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HERZOG ADG. von LEUCHTENBER 6, 


Prinz von Portugal : 
‚geb. den 3 Deör. IVII, ‚gest. den 28. Marz 1835. 


Mener 


Wekrolog 


der 


Deutiden 


Wie Ihr feld, fo waren wir, 
Wie wir find, fo werdet Ihr. 
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Dreisehnter Jahrgang, 1835. 





Er ſter Theil. 





Mit einem Porträt. 





Weimar 1837. 
Drud und Verlag von Bernd. Fr. Voigt. 
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Sr. Hochgeboren 


dem. Herrn 


Grafen Henkel von 
VPDaonnersmarck, 


Königl, Preuß. Kammerherrn und Regierungsrathe zu Mer- 
feburs . Ritter des eifernen Kreuzes ?r, des St. Johannis 
ter= und des rothen Xblerordens Ir Klaffe 


widmet gegenwärtigen Iahrgang des Nefrologs 
ald einen wahren Beweis feiner Hochachtung und 
Dankbarkeit 


der Herausgeber und Verleger. 
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Wenn ich ſchon oͤfter bei meinen nur zu wohl 
begruͤndeten Klagen uͤber die mir durch allzugeringe 
Unterſtuͤtzung dieſes Unternehmens (welches gleich⸗ 
wohl erſt mit mir ſelbſt aufhoͤren darf) erwachſende 
Aufopferung *) aͤußerte, daß ich dafür eine wohl: 
thuende Entfehädigung in der Theilnahme und Auf: 
munterung finde, melche ich fortwährend, wenn auch 
nicht von der großen Menge, doch von einzelnen 
würdigen und mir viel geltenden Freunden deutſcher 
Derfonengefchichte und Nationalehre erfahre, fo er- 
lauben mir Ew. Hochgeboren nunmehr den 
Namen Deffen, den ich unter diefen verehrten 
Männern und Pflegern einer guten und patrioti- 
ſchen Sache in ftiller Anerkennung ſchon laͤngſt mit 
obenan geftelli habe, dem gegenwärtigen Jahrgang 
des Nekrologs voranzufegen und es laut fagen zu 

*) Nach einer fo eben gezogenen Bilance beträgt nur 
die baare Einbuße am zulest erfdjienenen 12ten Jahrgang 


abermals 378 Rthlr., wornach feine Gönner den bisherigen 
Totalverluft — mit 12 multiplicirt — leicht bemeffen werben. 


dürfen, wie viel er Ihnen fchon für Ihre Wach⸗ 
ſamkeit über feine Vollſtaͤndigkeit und hiftorifche 
Genauigkeit verdankt, wie zahlreiche wichtige No— 
tizen, Bemühungen und Berichtigungen er nur der⸗ 
jenigen regen Theilnahme und Geduld zuzufchreiben 
hat, die es Ihnen, Ihrer hohen und gefchäfts- 
reichen Stellung und Ihrer Betheiligung an fo 
vielen andern wiffenfchaftlichen und vaterländifchen 
Angelegenheiten ungeachtet, dennoch möglich machte, 
feiner Vervollkommnung fo manche Stunde Ih⸗ 
rer edeln Zeit zu widmen. 

Shnen dafür hier am geeigneten Drte öf- 
fentlich meinen innigften Dank auszufprechen, treibt 
mid) dad. Gefühl durchdrungenſter Pietät, welches 
die genommene Freiheit entfchuldigen möge. 


Borred eo 


Zn 


Weber fo marcherlei, was ich in Betreff des 
Nekrologd auf dem Herzen habe, habe ih mid in 
den Vorreden zu den vorhergehenden Sahrgangen fo 
erfchöpfend ausgefprochen, daß ich durch eine Wie: 
derholung den gegenwärtigen Sahrgang, der leider 
wieder ohne Erhöhung des alten Preifes zu meinem 

rößten Schaden — troß aller vorgenommenen Ver: 

Eirzungen — auf einige achtzig Bogen angewachfen 
ift, nicht noch mehr verdiden will. Aber bank: 
bar werde ich es erfennen, wenn diejenigen geneig: 
ten Leſer, denen fie noch neu fein follten — ſolche 
nachlefen wollten, wobei ich bemerfe, daß die erften 
10 Jahrgänge diefes Werkes (1823 — 1832), deren 
Ladenpreis nach den billigfien Normen 40 Rthlr. 
war, fortwährend — wenn fie zufammen genom: 
men werden — auf 10 Thlr. preuß. Courant her: 
abgefegt und hierzu durch alle Buchhandlungen zu 
beziehen find. 

Mie es dermalen mit der Unterflüsung und ei- 
ner fo wünfchenswerthen verbreitetern Abnahme dies 
ſes deutfchen Nationalwerfes, dieſes Familienbuches 
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der ganzen Nation ausſieht, werden die geneigten 
Leſer aus der der Dedication folgenden Zuſchrift be— 
reits vernommen haben. Ich habe mich in dieſer 
Beziehung bereits in mein Schickſal ergeben und 
will die alte Stimme des Rufenden in der Wuͤſte 
nicht aufs Neue ertoͤnen laſſen, vielmehr mich den 
freundlicheren Veranlaſſungen zuwenden und den al= 
ten getreuen Freunden des Werks für ihre fortge= 
feßte Theilnahme herzlich danken, fo wie auch den 
fo nachfichtigen Herren Kritikern, die mir auch die— 
fesmal, in Beziehung auf den legten (12ten) Sahr= 
gang, wieder fo flärfende Worte der Anerkennung 
und Ermunterung zugerufen haben, namentlidy de= 
nen in der iteraturzeitung für Volksſchullehrer 1836, 
4., in Gersdorfs Repertorium 1836, X. 2., im alls 

gemeinen Anzeiger der Deutfchen 1836, Nr. 331, 
in den Blättern für Literarifche Unterhaltung 1836, 
Nr. 366 (dem verehrungswürdigen Verfaſſer diefer 
Beurtheilung zolle. ich meine ganz vorzüglichfte Hoch 
achtung), im Berliner Converfationsblatt 1837, Nr. 
4 und im Literaturblatt Nr. 55 zur allgem. Kir: 
chenzeitung 1837. 

Gern möchte ih aus allen biefen anerkennen: . 
den und fchmeichelhaften Urtheilen wenigftens ein= 
zelne Fragmente mittheilen, wenn ich dieſes nicht 
felbft für eitle Ruhmredigkeit halten müßte. Sie 
treffen auch nicht mich allein, fondern nicht weni= 
er. meinen wadern Herrn Mitrebafteur, Herrn 
Friebe. Aug. Reimann, der mid nun fohon 
feit mehreren Jahren bei Herausgabe dieſes Werkes 
nicht nur mit Liebe und Luft, fondern auch mit Ge= 
ſchick und großer DVertrautheit in der Literaturge- 
fchichte auf Das uneigennüßigfte unterftüßt und dem 
ih hiermit dafür im Namen der guten Sache öf- 
fentlich meinen Dank zolle, 
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Sch gehe nun zu dem Refume über, was ich, 
wie bisher, auch diefesmal über den vorliegenden 
Sahrgang gebe. 

Derfelbe forgt für das Andenken von 1420 Per: 
fonen, von denen 358 in der erften Abtheilung wirklich 
biographifirt worden find, 1062 aber in der zweiten 
nur kurz angedeutet werden konnten. Won er: 
fteren 358 koͤnnen 259 als Driginalarbeiten gelten, 
welche bis jest noch nirgendd durch den Drud: be: 
Fannt geworben find und ohne den Nefrolog einer 
gänzlichen Vergeſſenheit anheim gefallen wären; 99 
Dagegen find mit Nennung der jedesmaligen Quelle 
aus öffentlichen Blättern oder aus einzeln erfchiene: 
nen Druckſchriften gefhöpft und in den Nefrolog 
ige 

ach den Landsmannfchaften haben darin in 
der erften Abtheilung (ausführliche) Biographien ge: 
funden: 4 Anhaltiner, 5 Badener, 35 Batern, 11 
Braunfchweiger, 22 Holfteiner und Schleswiger, 18 
aus den deutfchen freien und Hanfeftädten, 18 Hans 
noveraner, 3 Kurheflen, 9 Heflen= Darmftädter, 1 
— ollerer, 1 Mecklenburger, 4 Naſſauer, 7 De: 
——— 7 Oldenburger, 113 Preußen, worunter 
26 aus Berlin, 17 aus der Provinz Brandenburg, 
6 aus Oft: und Weflpreußen, 9 aus Pommern, 2 
aus dem Großherzogthbum Pofen, 15 aus Rheins 
preußen, 12 aus der preußifchen Provinz Sachſen, 
16 aus Schlefin und 10 aus der Provinz Welt: 
phalen find, 1 Reuße (Graf Heinrih XXXVIIL), 
35 aus dem Königreich Sachſen, 14 aus dem Groß: 
berzogtbum Sadjfen, 1 aus Sachſen⸗Altenburg, 7 
aus Sachſen⸗Coburg⸗Gotha, 7 aus Sachfen-Meinin- 
gen, 3 aus den fchwarzburgifchen Fuͤrſtenthuͤmern, 
20 Würtemberger, 8 Schweizer und 5 im Auslande 
verftorbene Deutfche. 


x 


Unter diefen 358 hier biographifirten Deutfchen 
gehören an: 4 dem fürftlichen Stande (worunter 
Kaifer. Franz 1.); 19 waren Minifter, Gefandte, 
Hofmänner, Staatsräthe und Präfidenten, unter de— 
nen 8 Schriftfteller gewefen find; 53 davon waren 
Suriften, Beamtete und Staatödiener, wovon 14 
geichrteben haben; 39 Kriegshelden und Militär 
perfonen, wovon 3 Schriftfteller; 8 Bifchöfe, Praͤ— 
laten, Aebte und Dombherren, von denen 3 Schrift: 
fteller; 55 Geiftliche evangelifcher Confeffion, wo— 
von 26 Schriftſteller; 11 Geiftliche Eatholifcher Kirche, 
von denen 4 Schriftfteller; 24 afademifche Lehrer, 
wovon 22 Schriftfteller; 24 Gymnafiale und Se— 
minarlehrer, von denen 20 gefchrieben haben; 10 
Volksſchulmaͤnner, wovon 3 Schriftfteller; 30 Aerzte, 
wovon 19 Schriftfteller; 7 Naturforscher und Berg: 
baufundige, von denen 4 Schriftfteller; 5 Biblio- 
thefare, ſaͤmmtlich Schriftftellee; 3 Buchhändler, 
von denen 1 gejchrieben; 6 Privatgelehrte und Re— 
dakteure, die alle gefchrieben; 2 Stallmeifter, wovon 
1 gefchrieben; 1 Seemann, 6 Kaufleute und 2 Fa= 
brikanten, die nichts gefchrieben; 5 Apotheker, von 
denen 2 geſchrieben; 9 zeichnende Künftler, wovon 
1 gefchrieben; 3 Landrathe und Drofte; 6 dramati: 
he Künftler, von denen 1 gefchrieben; 5 Componi: 
ſten und Zonfünftler, wovon 1 gefchrieben; 1 Lande 
wirth, der nichts, 1 Baumeifter, der gefchrieben; 6 
Frauen, von denen 1 gefchrieben; 10 Landammänner, 
Bürgermeifter und Magiftratd: Perfonen, wovon 1 
Schriftſteller; 2 Forft: und Sagd- und 2 Poftbeamtete, 
3 Rentierd und Partikuliers, die alle nichts gefchrieben; 
1 Aftronom, 1 Cenfor, 4 Dichter, die fämmtlich ges 
ſchrieben und 1 Schulze, der nicht3 gefchrieben hat. 

‚ Nach) der Wichtigkeit und Gelebrität der Dinge: 
fhiedenen ift zu gedenken: Kaifer Franz L, Erz: 
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berzog Anton, Herzog Auguft von Leuchten: 
berg, die Minifter v. Sumboibt v. Bernftorff, 
v. Anftett, W. ©. 5. Reihsgraf Bentind zu 
Kniphaufen, E. A. Böttiger, Nathufius. — 
Unter den Generalen find zu bemerken: Kriegsmini— 
ſter v. Hake, fo mie die preußischen Generale von 
Both, Monhaupt, v. Unrub, v. Redow, v. 
Warburg, v. Zaftrow, Braun, v. Arnim, 
Keibel, v. Diezelski und Blumenftein, die 
ſaͤchſiſchen Stünzner und v. Feilitzſch und der 
ruffifche von Arentſchieldt; — unter den Staats: 
männern Oberjuftizrath Fehr. Stein zum Alten: 
ftein, Kabinetsratb Albrecht, Ritter v. Lang, 
Minifter v. Zentner, geh. Rath v. Baſedow 
in Deffau, v. Seebad in Gotha, v. Beulwiß 
in Rudolftadt und Landammann v. Reinhard in 
Zuͤrich; unter den Bifchöfen Graf Spiegel zum 
Defenberg in Eöln, Oeſterreicher in Eichitätt 
und Dfthaus in Hildesheim; — unter den Berg: 
baufundigen Gerhard in Berlin, v. Bffue ın 
Freiberg, Baader in Münden und Nofe in 
Bonnz — unter den Aerzten Röfhlaub, Dzon— 
di, v. Authenrieth, Lobſtein, Bernftein; 
— unter den Zheologen: die Kirchenräthe Schott 
in Sena, Wagner im Darmflabt, Schellenberg 
in Wiesbaden, der Generalfuperint. v. Pfifter und 
die Pralaten D’Autel und v. Seubert in Stutt: 
gart, Profeffor Rofenmüller in Leipzig; — uns 
ter den afademifchen Lehrern Saalfeld in Göttin: 

en, Suabediffen in Marburg, Diefterweg in 

onn, Pfaff in Erlangen; — unter den Philolo: 
gen und Sprachforfchern Matthid in Altenburg, 
Kolbe in Deffau, Zimmermann in Hamburg, 
Roftin Leipzig, Hülfemann in Ofterode, Brohm 
in Ilfeld, Schwabe in Weimar, Levezow in 
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Berlin, v. Klaproth in Paris; — unter den Che— 
mikern ein Stromeier in Goͤttingen, — unter 
ven Botanikern ein Paula de Schrank in 
München, — unter den Aftronomen ein Bürg 
in Wien, — unter den Dihtern ein Langbein, 
Straf Platen = Hallermünde und Ehren 
fried Stoͤberz — unter den dramatifchen Künft- 
len Angely in Berlin und Schufter in Wien, 
unter den Muſikern Wenzel Müller in Wien 
und Matthäi in Leipzig, — unter den Malerız 
Naͤcke in Dresden, Robert in Venedig und Spec= 
ter in Hamburg; — unter den Damen: Wilhel- 
mine, Fürftin v. Thurn und Taxis, Reichögräs 
fin v. Wintzingerode, Friederike Brun, geb. 


Münter. 


Weimar den 1. Auguft 1837. 


Bernd. Friede. Voigt, 


Außer den vielen binterlaffenen Familiengliedern, 
welche auch zu dem diesmaligen Jahrgang des 
Nekrologs zahlreiche Notizen eingefendet haben, 
verdankt derfelbe feine Vollſtaͤndigkeit namentlich 
folgenden 


geehrten Herren Mitarbeitern: 


(In alphabetifher Folge.) 
Herrn Archidiakonus Conft. Adermann zu Iena. 
— Dr. der Medic, Anton zu Leipzig. 
— Kantor Arendt zu Dielingen. 
— Kapitän v. Arentfchieldt zu Hildesheim. 
— Kammerrath von Baſedow zu Deffau. 
— Profeſſor Dr. Benary zu Berlin. 
— Major von Benedendorff zu Bonn. 
— Pfarrer Bernet zu St. Gallen. 
— Regierungd: und Kreisrath Beyſchlag zu 
Augsburg. | 
— Bergmeifter Bleibtreu auf der Aaunhütte 
bei Bonn. 
— Hofrath und Profeffior Dr. Böttiger zu 
" Erlangen. 
— Dr. Brindmeyer, Redakteur. zu Braun: 


fchweig. 
— Regierungs:Sefretär Buffleb zu Gotha. 
— Garl Burger in Baireuth, 
— A. Chriftmann, Student der Mebicin zu 
Münfingen. 
— Juſtizrath Eredner in Tonna. 
- Kandidat Doͤhlert zu Pforta. 
ß BofgerichtSaffejfor D’Dend zu Liegnitz. 
” Dr. 9. Döring zu Sena. 
—Medicinalratb Dr. Döring zu Rüdesheim. 
— Forfteommiffär Dufaye zu Arnſtadt. 
TGeheimerath Duttlinger zu Freiburg. 
— Ymtsadvofat Jul, Eberwein zu Rubolftadt. 
— Ar. ber Rechte Eck zu Leipzig. 
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Herin ——— und erſtem Adjutant 36. Dr. 


— ——— 


24 


. Förfter zu Poſen. 
Domänenratb Dr. Geßner zu Delde bei 
— 

E. Glaͤſer zu Schweidnitz. 

Geheimerath Gruber zu Halle. 
Dr. der Medic. Günther zu Aachen. 
Hofabvofat von Hellfeld zu Weimar, 
Profeffor Henke zu yU Wolfenbüttel. 
Dr. Hering zu Drespen. 
Dr. der Medic. en. zu Augsburg, 
Arhidiafonus Hey zu Gotha. 
‚geh. Gonferenzrath v. Hoff zu Gotha (nun 
auch geftorben). 
‘Dr. Hofmann zu Dresden. 
Regierungsrath von Jacob zu Stettin. 
Oberbibliothekar Sad zu Bamberg. 
Profeffor Dr. Ihling zu Meiningen. | 
Dr. Carl Sten aus Bremen, dermalen zu 
Tuͤbingen. 
—— v. Kaufmann zu Hohenturel. 

Dr. der Medic. Keller zu Duisburg. 
J. G. Köhler zu Kreußburg. 
Kandidat Korn zu Cottbus. 
Bürgermeifter Körner zu Bullfeld. 
Director Dr. Kraft zu Hamburg. 
Dr. 3. J. Kromme, evangelifcher Prediger 
in Schwidertöhaufen (Oberheifen). u 
Kandidat Krüger zu Göttingen. 
Pfarrfubflitut Küchler zu Auma. 
Stud. jur. 4. Kuhn zu Frankfurt a. 
M. Lipfius, Tertius an der Son 
zu Leipzig. 
Aörbeig, Prediger zu Büdeburg. 
Gonrector Dr. $. Luͤbker zu Shi Ä 
Matthaey zu Dresden. 8— 
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at Matthaey, Landſchaftsmaler zu 
resden. j | 

— Geh. Rath Mittermayer zu Heidelberg. 
— ‚Mulert in Luckenwalde, - 
— Profeffor CorneliusMüller zu Hamburg. 
— Landesdirektionsſekretaͤr Franz Müller in 
Weimar. 
Geh. Rath u. Canzler v. Müller zu Weimar. 
Prediger Dr. Münzenberger zu St. Ma: 
rien in Luͤbeck. | 

— Dr. Nebel zu Gießen. 

— Acchidiakonus Dlearius zu Stollberg. 

— Profeffor D. Otto, Mebicinalrath zu Breslau, 
— Kirchenrath u. Metropolitan Petri zu Fulda. 
— Vikarius Pfifter zu Stuttgart. 


Sr. A. Reimann zu Weimar. 
Robolsky in Neuhaldensleben. 
Dr. Röller zu Glogau. 
Gymnaſial⸗Oberlehrer Dr. Schirlig zu 
Babes ii Bil 
— Paſtor primar. ger zu Hameln. - 
— Geh. Kath Dr. Schmid zu Zena. 
— Paſtor Schmidt zu Profit bei Göthen. - 
— Kammerrath Schmidt zu Roßla am arz. 
— C. W. Schmidthammer, Doctor, Magi— 
ſter, Praͤdicant und Lehrer zu Alsleben. 
— H. A. Schoͤneberg, Kaufmann zu Schwi— 
nemuͤnde. 
— Dr. v. Schrader, Profeffor und Ober⸗Tri⸗ 
bunalrath zu Tübingen. | 
— ‚Dr. Schreiber, geiftl. Rath und Profeffor 
zu Freiburg. im Breisgau. —— 
— Privatgelehrter Hand Schröder zu Itzehoͤe. 
— Ouperintendent Dr. v. Schubert zu X: 
tenkirchen auf der Infel Rügen. 
— Kriminalrath Schwabe zu Weimar. 


\ 


xvi 
Henn an ‚Sriedr. Siemerling zu Stralfund. 


L. F. Spehr, Kreiögerichtöauditor zu Braun 


ſqwe 


= 


= Superintendent Dr. Spieder zu Frank⸗ 


furt a. O. 

oe Stadiſchuitheiß Steidel zu Sigmaringen. 
— Adolph Stöber zu Straßburg. 

— Hofrath Straderjahn zu Oldenburg. 


eh. Rath v. reg 


— Gonrector Dr. Struve rlitz 
— Kaplan G. Thiem zu Bamberg. 
— Hrm. Treutler zu Dresden, 

— Dr. Vetter zu Bonn. 


— Oberpraͤſident Frhrn. Bi n de zu DMünfer, 


Excellenz. 
— Herrmann on u München. 
— Dr. 8. Bagner zu Darmfladt. 


—  Premierlieutenant v. Weiler zu Mannheim. 


—“H. Weitbrecht zu Schwabbach. 
— Dr. Wertheim zu Ofthofen. 


— Graf v. Wingin — koͤnigl. wuͤrtemb. 
chloß Bodenſtein Excellenz. 
— Oberlieutenant Ferdinand v. Wisleben 


Staatsminiſter auf 
zu Dresden. 


— Hofrath und Profeſſor Wucherer in 


Freiburg. 


— Landſchafts?- Unterdireftor Jo h. Ritter von 


Wuthenau zu Groß-Paſchleben bei Coͤthen. 
— SHefrath Dr. Zeller zu Winnenthal. 


Frau Sulie v. Zerzog geb. Freiin von Thon 


Ditmar zu Etterzhaufen, 
Herm Date Dr. 5 


— Oommnafiallehrer Dr, Zober zu Stratfun. 


—— —ï) 


ottl. Zimmermann zu 


1.75 


DBerihtigungen und Ergänzungen zu dem. 11, 
Sahrgange. | 


©. 75, 3. M. lied dürftige Lage ftatt dürftige Tage. 
Su ©. 906, Nr. 883 und 12. Jahre. ©. »11915: Mr, 406. 
fügen wir hinzu, daß der Kommandant Riebe feit 1782 Artillerift 
war, fich 1792 bei der Belagerung von Mainz, 1807 bei der Wer: 
1pelDigung von Danzig, 1810/14 in mehreren Schladhten u. bei der 
Biedereinnahme —6 aus zeichnete. Als Brigadier der Ar: 
tillerie und ſpaͤter als Director der vereinigten Artilleries Inge: 
nieurfhule wirkte er auch erfolgreich im Frieden. Im Sahr 1 
ward er zum Kommandanten von Kofel ernaunt, wo er nad) 1 
ie garedrigeß Dienitiubildum feierte und am 1. San.’ 1834 pi g: 
ar 


S 907, Ir. 891. iſt zu freichen, da Fiſcher ſchon unter Nr, 16 
eine Biographie erhalten bat. 


Berichtigungen und Ergänzungen zu dem 12. 
Sahrgange. 


— 428, Nr. 165. 
merkt werden, daß Kroymanns Nachfolger im Paftorate zu Derzs 


513, 3. 15 v. u. nad) Geographie fege: fo wie. 
es 514, . 6 v. 0, für 0 


— 545, Nr. 207. Bu dieſem Artikel kann hinzugefügt ann 
eder tabe 


geben mit einem eifernen Gitter. 
. 545, 3. 5 v. o. für Norbbaltig I. Nordballig. 
— 83.1. u. für demfelben I. denfelben. 
a. «80. o. für mechaniſche I. medicinifche, 


’ 


r Sfr. I. Schill. 
Adlers erfier Vorname war Jakob, nicht 
r 


o 
. 0. für Arind I. Arnis. 
0, für Lüßenburg I. Lütjenburg. 
o. für & Benburg I. Lütjenburg. 
. u. für Walter I. Wolters. 
0. für Alirdorf I. Delirdorf. 
Wr für Fulkefens I. Falleſens. 
. 0. für Lautray I. Lautrup. 
. 0. für Breda I. Brede. 
. u. für Raim I, Raun. 
. u. für Zautray I. Lautrup, 
. 0. für Falks I. Falcks. 
23, v. o. für ftaatöw. I. Rantöb. 
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Berichtigungen und Ergänzungen zu dem 15. 
Sahrgange. | 


©. Yin 8. 1, 9. u. in der Anmerk. für Des I. Res. 

Bu Nr. 829 fügen wir noch hinzu: Taͤuffenbach war in 
Atbaiern aeboren und wurde bald nadı der Säkularifation Bams 
bergs zum Sekretaͤre der dafigen Landesdirektion, nad) der WBer- 
ſhmelzung derfeiben mit der Regierung zu Baireutb aber. zum: 
Dberauffäylagsinfpektor in Wänden befördert, in weldher Eigen= 
Waft er, wie feine 3 Kollenen, jährlidy 6 Monate 1 oder 2 Kreife 
Baierns durchreifen, die Malsımühlen und Bücher, der Unteraufs 
ſchlaͤger zu unterfuhen hatte. Er Eränkelte viel während der Ieg- 
ten Sabre diefes fo befhhmwerlichen Dienfted. Er war ohne befon= 
deres Vermögen und verehelichte fi) deswegen ſchon ald Sekretär 
mit einer domkapitelfchen Vermwalterötochter, Löfer zu Bamberg, 
welche er als Wittwe mit einigen Kindern hinterließ, 


— 


Regifter zum 13. Jahrgang (1835). ° 
Anmerftung. Die mit größeren deutichen ** * ten 
ehen in der exſten Abtheilung und haben theils ausführl ‚ 
heils Fürzere Lebenöbefchreibungen, Die mit Eleinen deutſchen 
ablen gehören der zweiten Abtheilung an, welche felten mehr 
ald Geburtsjahr, Sterbetag und Literatur nachweiſt und ald eine 
bloße Ergänzungßlifte der erfien Abtheilung zu betrachten ift. 


(Nac der Nummer, nit nad der Pagina zu fuhen,) - 

Abel, D. 8. Ser. Affeffor zu Streblen 11%. v. Abele, 
Dbertribunalrath zu Stuttgart 295. Abendang, Hofrath 
zu Wallerftein ses. Adermann, geb. Juftizrarh zu Weis 
mar 245. Aami, Wundarzt zu Breslau ızı1. Adolph, 
Kaufmann zu Hirſchberg sos: Ahrens, Pohvermalter zu 
Oboff 767. Alverti, Apotheker und Medicinalafieflor zu 
Sranff. afD. A. Albrecht, geb. Gabinersrath zu Berlin 
149. Altker, Lehrer zu Oppeln #76. L£’Allemand, Maler 
u. Kupferfteer zu Nürnderg go. Allouchern, Apotheker 
u Berlin 1099. Alowe, Militärchirurg zu Breslau 1252. 
rbr. Stein jum Altenftein, geb. Oberjuftizgratb zu Ber⸗ 
lın 64. Amler, Erzpriefter zu Breslau goı. Amthor, Senator 
u. Kaufmann zu Meiningen 50. Angely, Schaufpieler 
u. Luftfpieldichter zu Berlin 294. Anger, YAmtd-Bices 
landrichter zu Kleinbobrigf 836. Anſorge, Paftor_zu 
Gleiwitz 614. v. Anftert, ruf. geb; Rath, außerord. Ge- 
ſandter u. bevollm. Minifter zu Sranff. a /M. 141. Ans 
ton, Buchhändler zu Görlig 145. Anwandler, Apotbefer 
su Alt Damm 460. Anz, Regierungsrarh_zu Hörter 359. 
Graf v. Arco, Nittergutöbeliger zum Schumbürg 109% 
v. Arentſchildi, ruf. Generalmajor zu Hildesheim 267. 
v. Arnim, Generalmajor zu Stolpe (Pomm.). 220. 9, 
Arnim, Student d, Rechte zu Bonn 633. Arnold, Kans 
tor zu Volkersdorf gı3. Arnold, Amtslandrichter zu 3d- 
blig 1213. Artaria, Kunſthaͤndler zu Mannheim 13%. v. 
Avemann, Stiftöhauptmann z. Stift Heiligengrabe 1028» 
Augustin, Stadirichter zu Stollberg 1166. Auguftini, Rent: 
meilter zu Schwintochlowitz 1136. Franziska v. Aulod, 
Stiftsdame zu Bredlau 1050. D. d’Autel, Dberprediger 
u. Prälas zu Stuttgart 240. v. Autenriertb, Prof, ber 
Medicin zu Tuͤbingen 134. Autenrieth, Baumeifter zu 
Stuttgart 1131 D. v. Baader, Dberbergrath u, Prof. zu 
Münden 302. Bach, Paftor zu Peteröwalde 33. Bad, 
Pfarrer zu Gerabronn 863; Bachſtein, Rendant zu Potd- 
dam 1376. Bader, Kreidhirurg zu Waldenburg 134: D. 
Bandelow, Hofrath_u. rear ver zu Deffau sss- 
D. Bannert, nappfchaftsarzt zu Königshütte 733. Ban⸗ 
fen, DOberamtmann zu Rothenburg 1157. Baratti, Jubel 
priefter zu Liebenau 1400. v. Barby, Ritrmeifter zu_Eo- 
burg (Brdenbg-) 1857. Baring, geb. Canzleirath zu Danr 
nover 1290. Barfekow, Hauptmann zu ‚Berlin 6ss. D- 
Barteld, Arzt u. Hofrat) zu Hamburg 77. Barthuſel, 


xx f 


Mue zu Peiskretſcham 1061. Bartſch, Muſikdirektor 
zu Bredlau 5. v. Baſedow, geh. Rath u. Regierungs- 
räfident 316. Bauck, Drganift zu Lübef 102. Baud, 
aſtor zu Schoͤnwalde (Holit.) 342. Baudow, Prediger 
zu Schlalach 6%: Bauer, Stadtgerichtsrath zu Ehemnig 
127. Ds Baumgarten; Erufiud, Arzt und Privardocent 
ug 243. Baufd, Commerzienraty zu Bonn. 585. 
uſch, Senator zu. Hamburg 685. M. Beh zu Mais 
land so Bein, Pfarrer u. Confitorialaffefor zu Wels 
greu en es: Bekel, Probft zu Schkolen su. v. Beneken⸗ 
orff, Major zu Bonn 298 ° Benincafa, —S— 
u Dresden 11. Benſel, er hm eſchendorf 656. 
eichsgraf Bentind zu Varel 264. Berend, Bürgermeis 
rer zu Neu-Ruppin 757. Berg, Apotheker zu Stuttgart 
146: Berger, DOrganift u. Schullehrer zu Gr. Baudis 
so Berger, Bürgermftr. zu. Puldnig 954. v. Berger, 
Forftjunfer zu Kopenhagen 11%. Bergmann „zweiter Col⸗ 
lege zw Görlig 98. ernbard, Dberlandesgerichtörefes 
rendar zu Ratibor 739. . Bernard, Priefter zu Hohndorf 
seh Bernfein, Prof. zw Neumied 81. Graf v. Bernss 
torff, geb. Staatds u. Kabinersminifter zu Berlim 9L. 
Graf ». Bernstorf, Gefandrer u. Minifter zu Cismar 
1200. Bertelt, Pfarrer zu Altona ssı. v. Beſſel, Haupts 
mann zu Hannover 379. Beuerhaus, Yuftizcommiffionde 
rath zu Dortmund ar. v. Beulwig, geb. Legationsrath 
zu Rudolftadt 271. v. Beym, geb. Juſtizrath zu Ottma⸗ 
bau 1220. Benfhlag, Hofrath, Rector u. Bibliorhetar 
zu Augsburg 46. Biandy, Lehrer zu Herrmansdorfisis. 
Biedermann, Paitor zu Ditters bach 657. D. Biefel, Arzt 
zu Neuftadt * 776. D. Bielfeld, Dichter zu Kiel 
133. Bielke, Regierungspräfident zu Stettin 390. Frhr. 
Bender v9. Bienentbal, braunſchw. Ritrmeifter zu. Frank⸗ 
furt AM. 347: Bieß, O. £. Ger. Auscuftant zu Bres⸗ 
law 1164 1. Bilfinger, geb. Legations: u. Landrath zu 
ee re a Billing, Stadtgerichtsrath zu 
uimbach 41% D. Bing, P- zu Berlin «04. Birfenftod, 
Mitgh. de Stadtraths zu Köln «u. Biſchof, Oberrech⸗ 
nungsrath zu Karlsruhe ass. v. Biſſing, Lieutenant zw 
Dunzlauı'777. Graf v. Biſſingen, Landvogt zu Draviga 
(Ungarn) 768. Blaiſe, Ereonventunl zu Breölau 1337, 
v. Blandowski, Dberfb zu Ehudom 480. Blaſchke, Gym⸗ 
nafiallehrer zu Glap ser, v. Bloden, Pfarrer zu Aulen» 
dorf bei Ravensberg 28. v. Blumenftein, Generalmajor 
zu Conradswaldau ( Schlefien 323. Boccius, Kammer: 
direetor zu Neuftrelig 1106. Böhmer, Amtmann zu Has 
mein 258, u. 358. D. Bolten, Gutsbefiger zu Kloddram 
67° Boltz, Rechnungsrath zu Berlin se. D. Bonig, 


Superiritendent zu ——— D. Boogerd, gen. 
Boer, Leibchirurg u. Prof. zu Wien 22. Borchardt, Ken» 
tier zu. Edslin 713... Vörger, Appellationdrarh zu Bamı- 
er 9 Bormann, geb. Obertribunalratb zu Berlin 1030; 
v. Bofe, Dberfter zu Dresden 386. Boſſi, Oberamtm. 
zu Gengenbach 526 v. Bord, Generallieutenant: zu Lieg⸗ 
ni v. Borhmer, Amtsaſſeſſor zu Göttingen asr. ©. 
tticher, ge Rath zu Wolfenbüttel 256. Boͤttiger, 
Hofrath zu Dresden 296. Reiöfr. v. Bourigeidt, Dome 
capitular zu Hildesheim 17%. D. Brakebuſch, Superint. 
u Gr. Solfhen 732. Branded, Secondelieut, zu Braun) 
— 128. Branded, O. A. Ger. Secrerär zu Hameln 
705 räß, Paſtor zu Engelnftddt 660... Brauer, Haupt 
wand au Braunfhweig 6 Braun, Generallieur. zu 
Berlin 218. Braun, Hofbuhbändler zu Karlsruhe 1248. 
Braune, Generalpächter zu Rothſchloß 588. ‚Bredored, 
Kämmerier zu Rheinsberg sıop. Bregel, Major zu; Bel 
ern 615. Breithaupt, Dberft u. Sriedendriater * Mouns 
Bintage im Sreiftaate Suͤd⸗Carolina 1308. Breitfopf, Eur 
datus zu Haynau 1309. Brenken, Dekonomierath zu Müns 
ſter 214. Bredeius, Bürgermftr. zu Camenz 162. Bret⸗ 
ſchneider, Paftor zu Riegersdorf 1024. Bretiner, Lehrer 
wLeopfchüß ses. Brinfen, Kaplan zu Ketting or. Bris⸗ 
en, Apotheker zu Arnöberg sosa. 9. Bripge, Lieut. zu 
Sprottau 1362. D. Brohm, Schulrath zu Ilfeld au D. 
Broge, Accide, Steuer u. Kafleninfpector, Zuftizcommifs 
fär 2c. zu Baugen 289. Brubbold, Hauptzolleinnehmer 
zu Poftelmig 4sı. v. Brudmann, Kreisbaurath zu Ulm 
123. Brudmann, Stadıfaultheiß zu Heilbronn 7e6- BD. 
Brücdner, Paftor prim. zu Löbau (Lauf.) 222. Friederike 
Soph. Ehr. Brun, Scriftftellerin zw Kopenhagen 89. 
Brunatti, Arzt zu Damig.35. Brunfow, Rittergutsbe⸗ 
figer zu Salkenftein 1062. Brunquell, Landesdirectiondfer 
ererär zu Weimar 40. D. Bruns, Hofrat) u. Kreisge⸗ 
richtödirector zu Braunſchweig 231. Bud, Veteran d. 
ſiebenjaͤhr. Kriegs zu Dberlödla so. v. Buchmald, Ge 
neralmajor zu Ketting auf Alfen os. Buckow, Apothe⸗ 
fer zu Bahn 1160: v. Bühler, Land»DOberftallmeifter zu 
Garlöruhe 572. v. Bülow, Kammerberr u. Dberft zu Flens⸗ 
burg 7%: $räulein v. Bülow, Canoniffin zu Steterburg 
s168...v. Bülow, Dberft zu Flensberg 583. v. Bülom, 
Secondelieurenant zw Berlin sex: v. Buͤnau, Lieut. zu 
Görkig 1173. Bundſchuh, Re rg zu Elbing: 844: 
D, Buͤrchardt⸗ Heß, Prof: d. Rechte u. Raihsherr zu Bas 
(et 334. Bürg, Aftronom zu Wien 1. D. v. Bufle, 
Bergcommiffionsratd u, Prof. zu Freiberg 41. v. Buſſe, 
Eonſiſtorialrarh zu St. Peterdburg, + zu Graben b. Ster- 
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tin 179. D. Buſſe, Prof. zu Braunsberg arı. Büttner, 


Stadtſchullehrer zu Schweidnig 303. Butze, Zufti 


miſſaͤr zu Berlin so. Butzky, Prem. Lieut. zu Kauffe 
1891. Buzengeiger, ——— zu Freiburg 357. 
v. Byern, Kittmeifter zu Berlin 1204. D. Caillot, De- 
dant d. medic. Facultaͤt zu Straßburg 1165. Calniberg, 
Pupillenrath zu Berlin 1000. Eamerer, Oberlieutenant 

Stuttgart 531. D. Camerer, Arzt zu Kuͤrgelsau 935 Gas 


merer, Pfarrer zu Reinerzau 1265. Camilla, Pfarrer zu - 


Proßan 1119. Ganzler, Superintendent zu Ludenmwalde 


138. dv. Carlowig, Major zu Dttendorf bei Pirna 329,- 


M, Eaulmell, Paftor zu Erebfen ssı. Chardon, Kaufmann 


zu Stuttgart sis. M. Ehriftmann, Pfarrer zu Stuttgart‘ 
235. Ä Claufin 


Clauß, Commerzienrath zu Leipzig ago. 

Chirurg zu Unteromisheim 1046. v. Cloßmann, Kapitdn 
au Baden 417. D. Eludius, Superintendent u, Kirden: 
rath zu Hildesheim 166. och, Poftmeifter zu Dada 
1367. Cohn, Rabbiner zu Thalmefjing 410. v. Colomb, 
Lieutenant In Thorn 1370. v. Eofel, Rittmeifter zu Bres— 
lau sıs.  Eöfter, Rittergutäbefiger zu Schmardt 989. Era» 
mer, Schullehrer zu Göttingen 219. D. Cramer, £ebrer 
u Wetzlar 265. D. Cranz, Rittergutöbefiger zu Brufens 
elde o10. Craſſelt, Schull. zu Sadhfendurg 657. Crelle, 
Sandbaumeifter zu Berlin soo. Cubafch, P arrer zu Göda 
bei Baugen 21. Curth, Steuerrevifor zu Leipzig ar 
Dalkowski, Zuftizrath zu Naumburg a./®. 1203. v Dall: 
wiß, Obersfieut. zu Srankenftein 1274. Dannenberg, Ren 
tier zu Berlin 1322. Debelius, Kaufmann zu Chemniß ızıı. 
Degen,“D. d. Med. zu am 1401. Degener, Con 
rector zu Braunſchweig 348. Dellen, Major zu Bredlau 
740 Denft, Schullebrer zu Wünfchendorf 1107. Dentler, 
Forſtmeiſter in Pappenheim 423. Deubold, Buchhändler 
au Heilbronn 895. v. Dewitzi, Regierungsaffeflor zu Ber: 
in 619. Diedrihd, Amtörath zu Warum (Braunfc.) 914. 
D. Diefterweg, Prof. zu Bonn 160. Dieterih, Ober: 
——— su Ziegenhals 760. Dietrich, Paſtor zu 

oragfasıu.1406. Dietrich, Gerichtsnotar zu Mergentheim 
6. Dietrich, Compagniearzt au Schneeberg 753. von 
Diezelöki, Generalmajor zu Potsdam 315. Dolberg, Hofe 
apothefer zu Schwerin sır. DU, Hofgraveur zu Suhl 
255. Döllen, Steuerrendant zu Gräfenburg 1100. v. Dos 
madieu, Generalmajor zu Münden 733. Döpping, Steuer; 


‚ rath zu Delö 425. Doͤrbeck, Zeichner u. Kupferſtecher zu 


Berlin 244. Dörfel, Stadtridter zu Deldnig sie. D. 
Ddring, DObermedicinalratd, Prof. u. Badearzt zu Em 
173. v. Döring, Wahtmeifter zu Sreiberg s5:. ilhel⸗ 
mine, Freifrau v. Dörnberg, verw. Staatsrarh zu Nuͤrn— 
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berg 350, Dörr, Pfarrer zu Sechtenbaufen soı. Dörr, 
u zu Braunfeld 51. Dörrp, Superintens 
dent zu Nofom ass. Drechſel, Pfarrer ju Großhasbach 
53, v. Dredler, Major zu Breslau 641. Dreßler, Artils 
lerielieutenant zu Dresden 125. Dreyhaupt, Schulleh⸗ 
rer zu Zangenberg ı2sı. Dupleffid, DOberamtsmundarzt 
zu Nedardulm 785. Dürrfchnabel, Verwaltungsaetuar zu 
Schönthal 623. D. Dyrfen, Arzt zu Riga 144. D. Dyiats 
fo, Hebammen Inktit. Prof. 433. Dyieze, Pfarrer zu Nas 
mieniß 943. D. Diondi, Prof. d. Med. zu Halle 151, 
Eberhard, Hofarzt zu Pleß 57. Eberhardt, Polizei-Coms 
miffär zu Berlin 53. Ebert, Keferendar zu Danzig oo. 
Ebert, Prediger zu Templin 1007. Edart, Advofat zu 
Kochlitz 115. Ederfunft, Guröbefiger zu Sillmenau 505. 
Edelmann, Benedictiner des ebem. Reichäftifted Elchin— 
en 343. D. Edelmann, Arzt zu Leipzig gr. Ehrentraut, 
— zu Jever 1408. Eichelkraut, Ricter 
zu Wolfersdorf gas. Eichler, Rentier zu Charlottenburg 
118. ©. Eicke, Hauptmann zu Marſchwitz 5035. v. Einfies 
del, Hauptmann zu Weißenberg (Dberlauf.) 2283. v. Ein» 
fiedel, Landjägermeifter zu Dbrdruff ais. v. Eifendardt, 
yenf. Stadtdirector zu Berlinsis. Eigenberger, Patrimo» 
niafrichter zu Oberlangenftadt 797 u. 1409. Elberfeld, Advos 
fat zu Duderftadt sr. Ellrich, Cammeragent in Gotha 
197. Elfäßer, —— — zu Stuttgart 198. Elsner, 
Lehrer zu Berlin 236. merling, Infpector d. Schul⸗ 
lehrerfeminariums zu Bamberg 325. v. Empiſch, Domds 
nenrath auf Stennemwiß 1012. am Ende, Nector zu Neus 
fadt a./D. 211. Engelbard, Hofgerichtsaſſeſſor u. Ober. 
freigraf zu Werl (Prov. Weftpb.) 39. Engeldardt, Stadt. 
erichtdaftuar zu Dreöden 201. D. re tg 
—* zu Dresden 17. Erdmann, Poſtſekretaͤr zu Berlin 
1076. Erbard, Lieut. zu Berlin 5. Ernſt, Schullehrer 
zu Oblau 110. Effen, Apothefer zu Marienwerder 4s2. 
Graf Eſterhazy, Generalmajor zu Eisgrub (Mähr.) 1167. 
Erner, Wundarzt zu Liebau 930, Epring, NHofrath zu 
Gera sıo. Eyth, Poftvermalter zu -Alpirdbadp 577. Fa⸗ 
ber, Stiftöprediger zu Dberftenfeld sr. Fabricius, Ari: 
diaconus in Lübel 8. Reichsfreiherr v. Salfenbaufen, 
geh. Rath zu Breslau 247. Falkmann, Oberförfter zu 
Sorfum 1237: Faßheber, Dberammtmann zu Sondershaus 
fen 1025. Feder, Pfarrer zu Weimersheim 1219. - v. Fei— 
liaf&, Generaflieut. zu Dresden 55. Feil, Steuereinneb« 
mer zu Mannheim as. Feill, D. d. Rechte zu Hamburg 
678. D. Zeller, Kegimentsarzt zu Spandau c02._D. Se» 
Her, Reiasconfulent zu Stuttgart 714. Fidler, Oberpre: 
diger zu Spandau 1047. Biedler, Bürgermfir- zu Trachen— 


ıxiv. 


berg 754. Fink, Amtmann a" Rechlin ass. Fiſcher, Re⸗ 
ierungd« u. Conſiſtorialaſſeſſ. zu Marienwerder 234. Sie’ 
&er, Pfarrer zu Maſelbeim s6. Fiſcher, Revierfoͤrſter 
Roßfeld 1251. Flad, Pfarrer zu Böttingen 140; M. 
Kledeifen, Paſtor zu Raſchau 102. Fleiſcher, Kammer⸗ 
muſikus zu Braunfhweig see. Fleiſcher, Paſtor zu Wal⸗ 
lendorf 1410. Sliedner , Eonrector zu Dillenburg 268. 
Fließbach. Rittergursbefiger zu a 1210.  Slor, Kanz⸗ 
leirath. zu Schleswig 400. D- Slörfe, Prof. zu Roſtock 
1411° D. Fock, Conſiſtorialrath, Probft u. Hauptpaſtor iR 
Kiel 210. v. Fock, DOberforkmeifter zu Polen 117. Foͤl⸗ 
del, Regiexungscanzelliſt zu Breslau sır. ©. Forcade, 
Major zu Rawicz 1250. Forſcher, Wundarzt: zu Berne 
haufen 483: Hörfter, Kammerratb zu Sagan 14. von 
Sorftner, Major zu Kiel ss. Srand, Bezirköingenieur zw 
Daflau 1072. Srande, Umtölandrichter zu Weida 1064 


&rande, Apotbefer zu Roßla 1203. v. Sraneoid, Haupim. 


u Edartöwaldau 1272. Franke, Superintendent zu Bunz⸗ 
au 1109. v. Frankenberg⸗Luͤttwitz, Major zu Breslau sus. 
D. Sranz, Arzt zu. Leipzig 1231. Sremder, Pfarrer zu 
Suffez ssı- Srefenius, Juſttzrath zu Hailer 1088: Srep, 
Kegierungsregiftrator zu Dreöden r101. Sri, Pfarrer zu 
Unters-Sontheim 446. Fricke, Senior_minist. zu. Nordheim 
077. $riedrih, Premierlieut. zu Stargard: 1358. Fritz⸗ 
ſche, Pfarrer zu: Ülrichshalben 1089. Fromm, D. d. Med. 
zu Altona 473. Fromme, DOberlebrer zu Minden 224. 
v. Sroreid, Prem, Lieut. zu Stettin 1397. Froſt, Salie 
nencafjier zu Sriedrihsball sg. Funke, Bürgermſtr. zu 
Meifen 616. Reichsfreih. v. Füritenberg, Erbdroft zu 
Adolpheburg (Weltph.) 269. D. Gabde, Bürgermftr. zu 
MWirtitoc 837. v. Gagern, zu Hornau 406. ©. Gäbhler, zu 
Ansbach aoıs Gallhof, Cantor zu Soeſt ıgm. Gans, Pris 
vatgelebrter zu Berlin ıı. Gasda, Förfter zu Chron⸗ 
ftein 140% Gaßer, Pfarrer zu Wilhelmöfir 1137. Gayer, 
Bürgermftr. zu Sigmaringen 84. D. Geisler, Arzt zu 
Breslau 1161. Geisler, Eurator zu Freiftadt 1383. Gem 
merli, Pfr. zu Eipersdorf 565 . Genedl, Gommerzienrath 
au Glatz 791. Genſichen, Prof. iu Kiel 718. v. Gents 
ow, Kitrergutsbefiger zu Brook sgr. Gerbir, Pfr. zu 

Granbeim 566: Gerded, Waifenhausinfpeftor zu Varel 
4841. Gerhard, Dberbergbauptm. zu Berlin 156. Ges 
rod, Pfr, zu DOfterdingen 429. Gerſchow, Paftor zu Mes 
Dow 326; Gerftiner, Kammerrevifor zu Karlsruhe 118. 
Gerth, Landgerichtsrath zu Goblenz 1368. Geffinger, Im⸗ 
of-Obereinnebmer zu Weimar 1359. Geßler, Gardecorpd» 

utendam zu Berlin ss2: Baronin Barb. Geymüller zw 
ien 1120, v. Gepfo, Major zu Wenigentaft «0. Frhr. 
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v. Gillern, Major zu Liegnitz 1. Girfäner ; Oberzoll⸗ 
infpeftor zu Niemegk 1355. dv. Slafenap, Major zu Wur: 
gm 515. D. Glafer, Kreisphpfitus zu Grünberg 15: 
—— Landgerichtsaſſeſſor zu Hirfehberg er: Gluthz⸗ 
Ruchti, Altſchultheiß zu Solothurn 6. Sreidi v. Go 
bei, Apellationsgerichtörath zu Umberg 1360. Godeffroy, 
General:Conful zu Hamburg 1153. D. Goldſchmidt, Arzt 
w Ffurt a./M. 801. Goldſtam, Buchhändler zu- 
au 727. Gopp, Pirs zu Straßburg 35%. Göring,’ 
Kammergerichtsaſſeſſor u. Stadtgerichtödireetor zu Reu— 
Ruppin 312. Goͤrlich, Probſt zu Hammerſtein 745. ©. 
Görßfe, Oberſt zu Brandenburg 94. Goͤſchel, Hofrath 
w Zangenfalza 136. “ Goſſen, Ober⸗Regierungsrath zu 
Köln 1190. 9. Goͤßnitz, Haupim. zu Sranfentdal si. W 
Gorhart,, Dberforftmeifter zu Haardorf sw Gotiſchalck, 
Kirchenrath u. Dekan zur Pforzheim 278. Göottſchalck, 
Landgerichrsadvofat zu Tondern soo. Gottſchald, zufie 
amtmann. zu Auguftusburg 1209. Goͤtz, Reviſor zu Stuti⸗ 
gart 102. v. Gotzkow, Port.Faͤhnrich zu Grünberg 1006) 
v. Grabsky, Nittergutöbefiger Wo Shloppe 419. Gräf, 
Lehrer zu Saalfeld 96. M. Gräfe, Paftor zu Paupitzſch 
100» Grahn, Premierlieutenant'zu Lilienthal 904. Graßs’ 
mann, Rittergutsbefiger zu Galindyen 792: M. Grau, Eu: 
rator zu. Leipzig 489. Grein, Blumenmaler zu Köln 1008. 
Greiner, Faktor zu Rauenftein arı- Gretſchel, Pfr, zu 
Burfau 376. Griedmeier, Nevierförfter zu Sachsbach ssı. 
Gröning, ge ee zu Breslau 734. Groͤſchel, 
r zw Gr. Carlowiß gıs. Grosgebauer, Pfarrer zw; 

141. Groffe, Collaborator zu Luͤbeck 126. Brot, 

zu Norderbarup (Schlesw.) 309. Grotrian, Obers 
meifter zu Marienwerder 251. Gruber, Fürf-Erzbis: 
ſchof zu Salzburg 904. © Grumckow U., Gee.Lientenant 
zur Wittenberg 707. Gründling, $orftrendant zu Görlig: 
so Grundſchig, Lieutenant zu Gr. Glogau 9%. Grüne 
wald, Superintendent zu Aachen. 67. Grünewald, Seas) 
nator zu Gottingen 2772. Grunmald, Poftfeererär zu Liege‘ 
ni 1065 ©. Gruttſchreiber, D. 8. Ger, Referend.' zu 
Breslau 1232. Grzegorz, Schullehrer zu Kotſchanowitz 
104. Gudme, Landinfpeftor- zu Kiel 159. D. Güerrfer, 
Landgerichts⸗ u. Stadtpbyfifus zu Nördlingen 2% Gus 
(ig, Gerichtshalter zu Baugen 113. Gumprecht, Koms 
merzienrath zu Polen 200, - Gündell, Superintendens zu 
Wunftorf 1012. Buftav, Appellationsgerichtsadvokat zu 
rnberg 769%. Günther, Lieutenant zu Gleiwitz 10m bs" 
Gutſchebauch, Bürgermftr. zu Groigi 1226.  Günsef, 
Prof. zu Gr. Glogau 932. Guth, Gouverntuentsauditeur 
zu Liebenthal zıoa. Gutife, Stadtfpnditid zw Spandau 
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1104 : Hand, Nevierförfter: zu Hobenkaufen 1083. Haaſe, 


ufizeGanzleisSecretär zu Hannover 119. Haaſe, Wai⸗ 
enhauslehrer ir Lauban 1209. Häberlein, Kantor zu Lun⸗ 
genau 109. Graf v. Hade, Hofmarfchall zu Düffeldorf 
114. Hader, —*8* Eichtersheim 1055: v. Hadems⸗ 
torff, Chanoineſſe zu Rodewald sıs. Hager, Pfarrer zu 
Ingerkingen sss- Hager, Kammergerichtsreferendar zu 

athenomw 650. Hahn, Isrgeliten⸗Aelteſter zu Altona 60% 
v. Hahn, Dberftlieut. zu Berlin 830. v. Hake, —— 
Kriegsminifter u. General zu Gaftell a Mare b. Neapel 
205. . Haken, Superintendent zu Treptow a. /R. 4583, 
v. Halem, Medicinalrar) zu Aurich 143. Hämpbiter, Arzt 
zu Berlin sss. D. Hamel,, Arzt zu Fehrbellin 3 Hd 
nel, Rentier zu Berlin 1377. Hantfe, Kantor zu Wingig 
627: Häring, Pfr. zu Heilbronn ss. v. Hartmann, Büke 
germfir. zu Baugen 108. are, Hauptmann zu Lüs 
neburg 732. Hartmann, Bürgermeifter zu Dablen 118. 
Hartog, Hofcommiffär zu Leipzig 1278. Hartog, Stadts 
erichtsaffeflor zu Minden 1325. KHaffold, Rathmann zu 
Midlum %4. v. Hambenfad, Hauptm, zu Stuttgart 674. 
D. Hauff, Conftorialrath zu Minden 1138. Haug, Pfarrer 
zu Stuttgart 1185. _ Haupt, Bürgermeifter zu Widmar. 
1275. Hauſchteck, Landgerihtsafleffor zu Graudenz 1040- 
Häußler, Lieutenant zu Barreutb ssı. Häusler, Pfar⸗ 
rer zu Eifenberg 374. Heecke, Paſtor zu Roͤcknitz 1373. 

eidemann, Deicbinfpekter zu Viffelbövede 1206. Heid- 
eld, Kommerzienrath zu Danzig ss. Heim, Apotheker 
zu Renchen 1060: Heine, Banquier zu Berlinssı Heinz 
mann, Bergſekret, zu Klausthal sco. _ Heinze, Oberamtm. 
zu Düben a168. Heinrichs, geb. Sekret. zu Berlin 1379. 
- D. Heint, DOberconfiftorialrarh zu Münden 40. Held, 
KRittergutsbefiger zu Johnsdorf 1395. Helfferich, Pfarrer 
u Pleidesheim 39. v. Helldorf, Lieutenant zu Loͤben⸗ 
bein 1014: D. v. Hellfeld, Oberappellationsgerihtöadvos 
at zu Jena 44. D. Hellmag, geb. Hofr. u. Leibmedis 
£us zu Eutin 257. Hendorff, Amtsauditor zu Jever 1138- 
Derw. Bicepräfident Henke zu Braunſchweig 335. Hens 
kel, Rittergutsbeiiger zu Jaſchkowitz 26. Henninger, 
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Schullehrer zu Bretiah 4% Heury, geiftl. Rath zu 


Aſchaffenburg sss. Hepp, Pfr. zu Eberbach sos. D. Hers 
genrötber, Pfr. zu. Bamberg 163. Hergefell, Paftor zu 
Dtendorf 129. Hermann, Pfr, zu Döffingen252, v. Her⸗ 
mannuz, Oberamtm. zu Stuttgart sss. D. Hermes, Streis- 
pbunitus zu Warin 42. Derrlinger, Schullehrer zu Dar 
irch 487. Herrmann, Pfr. zu Emmeringen 664. dert 
mann, —— zu Hamburg oss. Herrmann 
Apotheker zu Kifenberg si. Hertel, Amtm. zu Berlin 


x 
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1350. Herkog, Kaufm. zu Breslau ısı7. Herjog, Apo⸗ 
tbefer zu Braunſchweig 108. D. Heß, Hofgerichtsadvo⸗ 
fat zu Gießen 785. Selle, geb. Arhivariusd zu Berlin 
62. Sreih. v. Hettersdorf zu Breslau 466. eubel, 
Gtallmeifter zu — 38, Heydenreich, Arzt zu 
Coswig 1227. Seufinger. uperintendent zu Kreuzburg 
53. D, Heye, : zu Kleinrade sn. Hildebrandt, Fur 
I ktuarſus zu Müncyeberg 7o2. Hiller, Waiſenhaus⸗ 
neftr gi Göttingen 1775. Hillmer, Dberconfitoriaf- 
rat) zu Neufalz so. Sinſch, DOrganift zu Wltona 0, 
Hipke, geb. Sekretär zu Berlin 1301. Hirſch, Regie 
Tungdrath zu Keane 89. Hochheimer, Oberrabiner zu 
Ansbach 6: Hoͤchſtetter, Pfr. zu Leuzendorf a7. Höd, 
Direktor der oriental. Afademie zu Wien 1337. v. Ho— 
denberg, Rittmftr. zu Wiedenhaufen 101. Hofft, Pot 
meifter zu Uelzen css. Hofmann, Pfr. zu Regnitzloſau 
186. Hofmann, Diafonus zu Altenberg 1351. Hofrichs 
ter, Stadtrichter zu Reichenftein 793. Prinz von Hobens 
fope:£angenburg zu Wien 1300. Graf v. Hobenthal» Ho» 
eng. ammerberr zu Sobenpriednig 134. von 
land, Hauptmann zu Stuttgart 1288. v. Holſten, 
Imtmann zu Bockhorn 292. Bolk, Nevierföfter zu Weins 
arten 1253. KHolzbauer, Apotbefer zu Dredden 1991. . D, 
omeyer, Arzt zu Blumenthal or. v. Honfen, Major 
Meldorf sıs. Hoppe, Major zu Neumedell 366. Horn, 
ullebrer zu Plaue a. d. Havel 1252. Hornung sen., 
Kaufmann gi Sranfenhaufen os. D. Hörfhelmann, Pros 
feffor zu Berlin 348. 9. Horvarh, Bilhof zu Stuhl 
neiffenburg 44. Hößner, Pfr. zu Rappenau 670. Hößel, 
. zu Breslau 1330. v. Hoyer Rothenhaim, Hauptm. 
zu Brandenburg 764. übner, Kanzlift zu Altendorf 
| udtwalder, Gonfiftorialratb und Probft zu Ines 

de 221. D. Hülfemann, Gymnaſialdirektor zu Oftero 
. 9». Humboldt, Gtaatdminifter zu Berlin 108. Hum— 
‚mel, WApotbefer zu Berlin so. v. Hund und Alten, 
grorfau zu Schlizendorf A2. Hundt.Radowsky, Privat 
elebrrer u Burgsdorf in der Schweiz 202. D. Hüne, 
ibliotbeföfekretäar zu Hannover 340. Hunnius, Hof 
fhaufpieler zu Weimar 68. Hürde, Hauptm. zu Bent: 
tath 875. v. Hlfer, Oberftlieutenant zu Pr. Ben 1128. 
uß, Oberförfter zu Baireuth sc, Hütter, Regierungs- 
efretär zu Dreöden 551. Jacob, Prediger zu NeusClis 
nen 1232. Jacobi, Mitglied des Stadttheater zu 
Hamburg 176. Tacobi, geh. Kriegdrath zu Berlin 23. 
v. Jacobi, Haupt, u Stuttgart 675. D, Jacobi, Arzt 
au Altenburg 1097. Jaͤger, Regiftr. der Kriegd- u, Do» 
anönenfammer in Miünfter 37. Qäger, Hauptmann zu 
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Wolfenbüttel a. Apotbefer ‚und Leibbibliothe⸗ 

* u Meiningen 3 Zahn, Afeflor_zu sin gebe * 
— Jahn, —— nig 

| Anicen, Yauıptm. zu Hof sr. — 

u u Ma eld bei ans m Sein 2 fitori 

und Er or zu FebtÄBE Jeſſien, 
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zu £ 
ger zu Erfde (Sledw.) 275 — in 
532. dv. Imnonsfy, Major zu Löwen 1274. Send 
Maktor zu Neuftadt 1374. Kage, Paftor zu Welpke 1 
able, Ingenieurbauptmaı u gpannooer de, Ds 
jenberg, —— —* dent zu Seitige 
1245. NKaifer, Rath und — —— 
250. Kalb, Kaufmann zu ar erg abe ara 
Major zu Breslau us Kaliſch * 
Srandenburg sro. v. Kalkſtein, Lieutenant zu, n 
Kall, Paltor zu Bramftedt 565: _D. Konica} 
* zu Stettin: 794. —— Oekonomiecom̃t 
Karl, Kanonifus zu Haufen b. Forchheim & 
Karpf Profeffor der J— au — 137. 8 
ner, Amtmann zu — Kauffmann, Staats⸗ 
rath zu Stuttgardt 28 — J Dberpofiiekre, r zu 
anzig 651: M. Kehle Stadipfarrer zu Piu ingen 
800+ FR Oberlandeggerihtäre iftrator zu ogau 
F eibel, Generalmajor zu Berlin 263. fir Saplan 
Sriedemalde 97. Keim, P Be for zu Nürnberg 556. 
Neid, Senator zu Wittenber Seller, Juſtizrath zu 
Duisburg 76. Srdr. v. 8 ei, "Gandrash. du Porsdam 
v. Seller, Juſtizrath zu Schloß Nörespeim ’og4, 
Kelleter, Kaufmann zu. Aachen 1051. D. Self, en : 
menlehrer ix SAUDFUNK. *. heit: Can 
Medic. zu Breslau soı. —2 — 
— 880. Kern, eh iu irrmeni — 
354. D. Kerſtens, Arzt zu Kiel 821. Sie 
rihtöaftuar ju Zittau 680.,. Niefewalter, nk 
u a Diriobere 949. Kieter, Prediger zu Neuzelle ı1302. 
illmeyer, — und Platzadjutant 
2 290. D. fir ER \ Rektor zu rer 
irchner, ‚Darren, zu Huͤn 434. Kirn, Kellerme 
Hildesheim dr Se yu Ehingen a „Allg zu 









eimar 1233. Kißling, Lebrer au Ehingen 575 
A RT, zu, König J Deo, 
Str der afiat. Sprachen zu dar bo, ER Dber; 
———un zu Muͤhlber 10h: 
Poſthalter zu Saulgau 77% an“ "Kanz iſt zu en 
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tiborısor. Klickermann, Wundarzt zu Leipzig sır, Klod» 
wig, Hanonifus zu Sodfird wo. Kloſe, Polizeifekre 
zu Bredlau co. Kluge, Pir, zu Sprottau 553. von 
Klügow, Rittmeiſter zu Prenzlau s11. Klein, Pfrszu 
Dber:Eifefpeim 335. Klein, riedrer zu Wöhrd sor. 
Kleinfdmidt, D. Der Rechte zu re; a1. Klein; 
fHmidt, Pfr. zu Lluringhaufen 1369. Klenkler, Profeflor 
freiburg im Breisgau 30. Knauſcher, Maler und 
ograph zu Ansbach) se. Baron von Knieftedt, Amis» 
uptmann auf Burgdorf und Knieftedt 175. Knispel, 
ekıor zu Sreiftadt 71. v. Knobelsdorff, Secondelieu— 
tenant zu Potsdam 1330. Knoͤffler, Kammerrasy zu Bres⸗ 
lau 1384. Knoll, Schullehrer zu Wiefenthal son "Kos 
bier, Ballermeifter zu Breslau 1303. Koch, Scullehrer 
zu fedenmweiler sic. Kod, Db.:2.:Geritsauskultator zu 
gacdien si. M, Kübler, Oberlehrer zu Leipzig 728. 
dbler, Schullehrer zu Dietersheim 1020. Koblmann, 
Dberamtmann au Schweidnitz 5 D. Knoͤlcke, Arzt zu 
Lipnow 1074. D. Kolbe, Lehrer zu Deſſau 18. Kölbel, 
Rechtsconſulent zu Sreiberg 770. Koͤltſch, DL.:Gerichtö« 
Kath zu Breslau ou. König, Prediger zu Sranfenteld 
1818. ; Konig®, — zu Darmſtadt ess. D. Kö⸗ 
nigsmann, Rektor zu Flensburg 121. Kontſchiors, Gons 
ventual zu Neuſtadt 1345: v. Korff, Oberſtlieutenant zu 
Berlin 1319. Korn, Archidiakonus zu Cottbus 127, 
Kornbed, Rath zu Calmbach 1110. Körner, Regierungsds 
ah zu Minden ra. Köftlin, Diafonus zu Stuttgart 
4» Koven, Apotheker zu Adelebſen uen. Kömes, zu 
wel 1239. Krage, Sabrifunsternehmer zu Quedlinburg 
% Kraid, Conrektor zu Biberab zur. Sirämer, geb: 
——— zu Dresden 427. Krämer, Rentbeamter 
zu 






Nürnberg 1363. Kranert, Compagniearzt zu Freiburg 
ar. Kraͤtke, Gutsbeſitzer zu Alt⸗Wuſtrow so2. Krauſe, 
Buchbandler zu Berlin 317. Krauſe, O.L.«Ger.⸗Refe⸗ 
rendar zu Gr. Glogau 958. Krauſe, Forſtmeiſter zu Glatz 
uis. Krauſe, Forſtmeiſter zu Warmbrunn ıoso. M. Krauſe, 
Superintendent zu Tangermünde 1242. D. Krebs, Wund« 
arzt zu Ulm 467. Kreß von SKreflenitein, Clarenamtds 

ger-zu Nürnberg 51. Kregihmar, Kirchenrath und 
farrer zu Dberlödla 1000. Sreufer, Pfarrer zu Ubin« 
gen 477. . Kroll, Apotheker zu Berlin 92. Krop, Kamıs 
mercommiflär zu Hannover 452. Kroſeck, Hauptmann zu 
Grauddenz 937. Kruͤgel, Steuereinnehmer zu Ratibor 
1052. D. Krüger, Prediger zu Baudfessg. Sirüger, Obers 
amtmann zu Nor.⸗Kunzendorf 1036. Krüſch, Lieutenant 
ra 88. Kuhn, Dberpoftrath a Sranffurt a. M. 
Küpnel, Oberwundarzt zu Dresden ge. Nummer, 
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Buchhaͤndler zu Leipzig 54. D. Kuntze, Landphyſikus 
u Ilfeld — — — zu Seife 888. en 


fairer zu Gazen bei Pegau ı2ı2. _ Laage, NRegimentde 


quartiermeifter zu Halle 1233. D. Lachel, Arzt zu Bres— 
lau 430. Lachmann, Buchhändler e Hirſchberg 99. Lach⸗ 
mann, Regierungskalkulator zu Breslau 1256. Lachmül⸗ 
ler, Buch⸗, Kunſt- und Papierhaͤndler zu Bamberg 83. 
vr Lang, geb. Rath zu Ansbach 90. Langbein, Dihter 
und: Eenſor zu Berlin 7. Lange, Paſtor in Boberroͤhrs⸗ 
Dorf (Schlef.) 20. Lange, Schullehrer zu Waldkirchen 
8 ange, Oberpoftfekrerär zu Bredlau sıs. v. Lange, 
Kapitän zu Altona 748. D. Lange, Geburtöbelfer und 
Wuͤndarzt zu Küfrin 868. . Langenbeck, Collegienrath zu 
Niga 1122. ©. Langenn, Rittmeilter zu Lübben 1316. © 
Xangenthal zu Augeburg 527. Langer, Schaufpieldirek« 
tor zu Zſchoͤpau 744. ur Kreiöfekrerdr zu —— 
1187. D. Languth, Arzt zu Colditz sc D. Laſch, Predi⸗ 
ger zu Middeldorf 1031. Latoſchinsky, Kaplan zu Ber 
lin 1345. Baron Lattermann, Feldmarſchall 1135. Laube, 
eb. DObertribunafrath zu Berlin osı. Lauber, Obercons 
forialrard zu Warfhau 850. Laudan, Kichfpielvoigt zur 
Kaltenkirchen 1356. "Dr. Lauriscus, Regimentsarzt zu 

otddam 1389. Lauterbach, Apotheker zu Meurode 1398, 
autefchläger, Bürgermeifter zu Darmftadt 40, Laum, 
Kirchenrath und Paltor zu Strüdhaufen 119. Zar, Wild» 
meifter zu Kirchfembach 7os. Ledebur, Steuereinnehmer 
zw Wunitorf se. Lehmann, Landgerichtörath in Cottbus 
313. ‚Lehmann, Amtmann zu Conradswaldau 441. Leh⸗ 
mann, Kaufmann zu Triebel 1352. v. Lehndorff, Legar 
tionsrath zu Königöberg 771. Leideritz, Stadtverordnes 
ter zu Leipzig sı. Lein, Grenzaccisobereinnehmer zu 
Sſchatz s23. Leifttriß, Pfr. zu Grüffau_ so. Lemm, Ob.» 
©teuereinnebmer zu Klinfom 579. Xemp,. Pfarrer zu 
Ufenborn (Heſſen⸗Darmſt.) 353. D. Zeng, Privatgelehr⸗ 
“er. zu Ilmenau 351. D, Lenz, Abt, Generalfuperint. u. 
—— zu Wolfenbuͤttel 283. Lenzen, Appellat.⸗ 
Gerichtsrath zu Düſſeldorf 70. Lenzer, Amtmann gi 
Landshut 538. Leopold, Eonfiftorialrath und Archidiako— 
nus au Stolberg am Harje 80..:9. Leoprechting, Regie⸗ 
rungsrath zu: Altenrandsberg 1129. Herzog Auguft von 
geuchtenberg, Prinz von Portugal 92. Leupold, Kantor 
zu Neukirchen 557. Leutheuſer, Sorftmeifter zu Hoyers⸗ 
werda 693. v. Levetzow, Erbberr zu Ehleröftorff ss1. D. 
Levezow, Profeflor zu Berlin 253. v. Leykam, gb. 
Rath, Hofmarfchall ıc. zu Regensburg 75. Liebelt, Res 
iftrator zu Naumburg ıss3. Liebermann, Major zu Breg: 
au ses. Liebig, Paftor zu Perersdorf ıszo, Liehr, Paſtor 
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| — 436. D. Lilie, Arzt zu Preetz cool.) 111. 


‚ner, Apotheker. zu Nürnberg 1000. Lindomw, Ehirur zu 
tibor 108. v. Zingelöheim, Generallieutenant zu Ber; 


ofadvokat a2 Ronneburg ohmann, Senator zu 
irna ss. Loop, Dberrabiner zu Dreöden 78. Lömel, 
Berg- u. Müngmeifter zu Saalfeld css. v.Lübtom, Major zu 


ß, Pfarrer d £äufelfin- 
Gefandter zu 

udwigsluſt 10. Machold, Revierförfter zu Grömbacı 
908. af, Hofituffateur zu Tübingen 1021. Madepran 
gen. Dbertribunalrarhb zu Berlin 176. Magnus, ® 
Ohren (Lauf) 282. + Maierböfer, Kaplan zu Ber 
gatreute 533. v. Maliinki, Oberſt und geh. ‚Kriegsrarh 
Berlin 61. v. Mandelöloy, Bergeommiffiongrath zu 
eiberg 42. Mangold, Pfr. zu Habelbih 11m. Man. 
Yard, Gonventual zu Pildowig 1331. Manl, Bifcof zu 


Gen: u, Schulrath zu Altenburg 12. —— Ritt⸗ 
1329. Maͤuſel, Huͤttenfriſchmeiſter ln Frege 

o P c⸗ 
Ms, May, Rechnungsrebifor zu Baireuth a5. Maper, 
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Axx 
Oberbergrath und Bergamts⸗Direktor zu Düren 880. 
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zu Unterleinach uso. Müller, Landrichter zu Selb 1188. 
Müller, Apotheker zu Glauca 1355. Nadermann, Harfe 
nift zu Srr 66ob. Nagel, Kriegsrath zu Pankow 1005. 
Näde, Profeffor zu Dresden 16. v. Napoläfi, Lieute- 
nant zu Poſen 1332. Nary, Stabdarzt zu Berlin ib. 
D. Nasbold, Arzt zu Nedar:Zbailfingen sıı. Nathufius, 
Rittergutsbefiger und Sabrifungernepmer zu Althaldend- 
leben 182. Naud, Buchhändler zu Berlinsos. Navarre, 
Generalauditeur zu Münden 1008. Nega, Hütteninfpek- 
tor zu Polimoda 413. Nernſt, Prediger zu Poplom 422. 
Neugebauer, Scullehrer zu Kopienig 1208. Neubaus, 
Hofrash zu Berlin gus. Neumann, geb. Regierungsrat 
au Breslau ori. Nideld, Student zu Glüdftadt zes. v- 
jeaud:Tiregall, Kapitän zu Werneuden 62. Nibe, Jus 
ſtizr ath gu Berlin 1070. Noel, —*— zu Frieſack 
1258. Nollen, Dampfſchifffahrtéinſpektor gi Köln 789. 
Nönchen, Advofat zu Pinneberg ses. v. Norded 
benau, geb. Rath ıc. zu Würzburg 1225. D. Nofe, geb. 
Xegationsrarh zu Köln 165. D. Notbnagel, Pfarrer zu 
Engelthal 1002, Notterot, Pfarrer zu Großengottern (Pr. 
Sachſen) 207. Nuſch, Pfarrer zu Kirhfarrnbach 1088- 
Sreih. v. DObernig, Major zu Ulm 135. Deblicläger, 
Dberpoftfekrerär & Breslau 1143. Dlöhaufen, Kector zu 
Schleswig 280. Olshauſen, Seemann zu Kielızis, Deld- 
ner, Hoffaftor zu Oels 465. Deltermann, Lieutenant zu 
Didenburg 1414. Opitz, Schullehrer zu Kupferberg 546. 
Dpig, Generalaccidobereinnebmer osı. Opitz, Student d. 
Rechte zu Beestow 90. v. Oppen, Lieutenant zu Stars 
gard 133. Derthel, Salz Dberfaftor zu Baireuth ass. 
v. Dergen, Landrat) zu Roggom so. ©. Derken, Klo⸗ 
feryauptm, zu Dobberthin zon. M. Oſiander, Pfr. zu 
Rothenburg a. N. 606. Oske, Major zu Kleinleinune 
en 534. Anton Vict. Joſ. Raym., Erzberzog von De 
reich 97. Kaiſer Srang I. v. Defterreih 72. Defter 
reicher, Biſchof zu Eichſtaͤtt 36. Oſthaus, Biſchof zu Hildes⸗ 
beim341. Ottermann, Juſtizrath zu Poſenigkgus. D.Otto, 
Prof. d. Medic. zu Srankfurtn.D.284. Otto, Rector zu Len⸗ 
genfeld soz. Otto, Militaͤrarzt zu Ir a Tepe * Ober⸗ 
amtm. zu Horb 1126. Pachmayr, Poſtmeiſter zu Eichſtaͤtt 
782, Bemes?. Prediger zu Dresden 152. Palmer, Pfr. 
zu Schwabbach (Würtemberg) 31. Päxold, Landesin- 
quifitor zw Brieg u14. Pauly, Paftor I Greiffenberg 
432. Pelletier, Regierungs: Rath zu Aſchaffenbürg 703. 
Penther, Privatlehrer zu Baupen 735. D. Pengin, Hofr 
rat) zu Bromberg 1317. Pergay, Buchhändler zu Aſchaf⸗ 
fenburg 1408: Pergler v. Perglad, Oberhofmarſchall zu 
Darmftadt 779. Anñtoinette Pefadori I Yanaaık zu 
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Dredden 232. v. Peſtel, Dberpräfident zu Düffeldorf ssz. 
v. Bekel, Lieutenant zu Mönfter 1415. D. Peters, Sreiß- 
po fus zu Anclam 398. Pegold, Steuereinnehmer zu 
oßmwein 1218. Petzold, Dberlieutenant zu Leipzig 1228. 
Deuder, Pfarrer zu Ruͤckers u46. Peuder, Kector zus 
Döbeln 1326. Pezold, Rector-zu Weißenberg 953. Pfaft, 
ofratd u. Prof. zu Erlangen 168. Pfäfflin, Kamerals 
mtscontroleur zu Weiltingen 491. Pfeiffer, Lehrer zu 
Schulzensboͤhe 101. v. Pfeil, Obrift:-Lieutszu Ehrenbreit« 
ftein u v. Pfilter, Generalfuperintendent u. Prälaz 
u Stuitgart 241. Dnaner, Kaufmann zu Breslau e2ı. 
fundftein, Pfarrer zu erg 537. Piafte, Kriegsrath zu 
Berlin 81. D. Pichler, Domdecant ıc. zu Augsburg 576- 
Piesker, Hllfsprediger u, Rector zu Neuftadt 1015. Pine 
ber, Pfarrer zu Lauterbach 423. v. Platen, Regierungss 
Keferendar zu Sranff. a./D. ur. Graf von Platen:Hale 
lermünde, Dichter zu Syrakus 318. v. Plato, Land» 
f&aftsdirector zu. Grabom 414. Plaͤtſchke, Amtsrath * 
Wittgendorf ı115. v. Pleckow, Generallieutenant zu Düfe 
feldorf 761. Pleßner, Kaufmann zu Neiße soo. Plefner, 
Sprachlehrer zu Breslau 1152. Baron v. Plotho, Haupt» 
. mann zu Gr. Glogau a3. Poblotzki, D. L. Ger, Refe⸗ 
rendar zu Breslau 1258. Pöhl, Prarrer zu Groß⸗Tzſchir⸗ 
nau 1399. v. Polenz, Kammerberr zu Dreöden 1073: Pole 
termann, Paftor zu Dorf:Weblen b. Pirna soss. Poſſehl, 
Taubſtummenlehrer zu Lübeck 169. Poft, Archidiaconu 
zu Senftenberg 9. Preis, Profeffor zu Sagan 503, Prier 
lipp, Prediger zu Greifenwald ses dv. Prittwig, Land» 
rath zu Streblen 780. Proße, Kriminal: u. Sorftjuftizamts 
mann au Schwarzenberg sor. Gräfin v. Püdler-£impur 
verw. General: Feldzeugmeifter zu Nürnberg 600. Dulıe 
ner, Militärirurgus zu Neuftadt i. Schl. 3. M.Quarch, 
Xebrer an d. Handlungsſch. zu Xeipzig oo.» Naad, Apps 
tbefer zu Baireuth 324. Raabe, Kittergutöbefiger zu 
- £ömwenberg 1033. dv. Rabenau, Premierskieut. zu Greifens 
berg (Pomm.) 193. Frhr. Radaſſevich v. Rados, Feld» 
marfballstieutenant zu Wien 357. Ranft, Pofverwalter 
“zu Zwenfau 106. Rahm, Commerzienratb zu Stettin 
1277. Rahn, Probft zu Bredlau sge. v. Rabtlev, Major 
zu Edernförde 353. Rackow, Juſtizcommiſſaͤr zu Zehde⸗ 
nif 320. Namann, Paſtor zu Wanderöleben as. Rapp, 
Kaufmann zu — 1087. M. Raſchig, Diaconus zu 
Freiberg 131. Raßdoörfer, Amtmann zü Sickingen sı3. 
v. Rath, Staatdrath zu Stuttgart 1108. D. Rauſchnick, Prise 
vatgelebrter zu Leipzig eos. Raven, Guperintendent zu 
Bergen a. d. Dumme 1535. Rede, Prediger zu Mübl: 
beim a. R. ser. Rednagel, Dekan zu Weißenburg 1075. 
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v. Reckow, preuß. Generallieutenant zu Düffeldorf 129, 
Regely, ‚Stadtjuftizrath zu Gr. Glogau cos. Nebberg, 
Maler zu Müncen isıc, Reid, Pahor zu Epringe bei 
annover 1354. Reichard, Leggeinfpecior zu Bremen ges 
eichelt, Scullehrer zu Breslau 105. D. Reihdelm, 
Regierungs: u. Siadtſchulrath zu Berlin 32. Reimann, 
Pfarrer zu Nauendorf 70. Reimann, Paltor zu 5* 
851. Reinert, Oberamtmann zu Werfingave 677. v. Rein— 
bard, Landammann u. Bürgermſtr. zu Zürich 330. Neins 
bard, Poitfecretär zu Braunſchweig 507. Reinhard, Stadts 
mwundarzt zu Parchwitz 135. D. Reinbardt, Dberamts. 
arzt zu Zeonber . Neinbardt, Kreis Chirurg zu Wob: 
lau 655. Reinide, Buchhaͤndler zu Halle se. Reiſſet, 
Profeflor zu Wien 377. Reißmüller, Apotheker zu Glag 
956. Neitmayer, Stadtpfarrer zu Staffelfiein (Baiern) 
110. D. wi. Arzt zu Hamburg 539. enger, Appellas 
tionegeridid-Advofat zu Rothenburg sız. Nengger, Mis 
nifter D. ebem. belvet. Republik zu Aarau 331. v. Rens 
tbe, ———— zu Coͤthen 196. Reſteiner, 
Stadtchirurg zu Gleiwitz 8859. Reitig, Hofcammerförfter 
u Feuerbach 1034. Rettich, Secondelieutenant zu Naums 
urg a. d. ©. 1088 Reuſch, Paſtor zu Burlage 10. 
Reuſcher, Prediger. zu Neuendorf 1173. v. Neuß, Haupt: 
mann zu Bieleield 314. Gref Heinrid XXX Vill. Reuß 
u Plauen 349. Reuß, DOberamisgerichtsactuar zu Müns 
ngen 548. Graf v. Reventlow, ©ec. Lieut. zu Pederss 
trupp auf Laaland 1222. v. Rex⸗Thielau, Lieut. zu Pirna 
87. Rbau, Pfarrer zu AUdelshofen so. Rıbbed, Stadt 
gerichisafleffor zu Wrigen 6:0. D. Richter, Arzt wu Leip⸗ 
45. Richter, Candidat zu Medewinfc 985. Ricter, 
Schellerhau qꝛÔÔ. Richter, Wildmeifter zu 
teudnitz soo. Richter, Obergerichtsadvokat zu Braun: 
ſEweig 109% M. Richter, Adjunct zu Nebra 1117. Ric: 
ter, Gapıtän 5 Breslau 1313. Riedel, Schullehrer zu 
Wernsporf (Weimar) 27. Riedling, Squllehrer zu 
gerröbaufen 38. Riemann, Prof. u. Superintendent zu 
Önigöberg i. Pr. 710... D. Ried, Director u. Prof. zu 
Bensheim (Großh. Heilen) 33. Rimann, Apotheker zu 
Sauer ges. Rinck, Oberforſter zu Frie drichsthal sis. Rinds 
ler, Bezirfövork. u. Kaufmann zu Berlin a3. Ringer, 
Patrimonialrihter zu Rügland 983. Kitter, Commiffionds 
Tat) zu Tenneberg (Gotha) 304, Robert, Maler zu Des 
nedig 85. Robert, Rentmür. zu Stonsdorf 1305. Ro— 
DoU, Rittergutsbeſiher zu Miwelsdorf 1ose. Nobde, 
Juſtitath Ir Goldberg s72. Röhring, Major zu Potd: 
dam gs. Roͤhrs Kaufmann u. Senator zu Hannover 
118, Rolde, Stadtgeriptdauskultator zu Berlin so. 
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Römer, Prediger zu Pammin b. Arnswalde zoss. Roͤſch, 
Landgerichtdactuar zu Drb. 453. D. Röflaub, Hofrath 
u. Prof. zu Münden 174. Rofe, Kammergerichtsregi⸗ 
firaror zu Berlin 1223. v. Roſen, Hofjdgermitr. zu Plön 
825. Rofenmüller, Prof. zu Leipzig 230. Rofentreter, 
Amtdratd zu Mandfeld 1251. Roͤſing. Paftor zu Bremer» 
vörde 1270. 9. Rofinsfp, Bürgermir. zu Neiße 759. ©. 
Köhler, geb. Rath zu Wiesbaden sei. Nößler, Advofat 
au Leipzig 7%. Noft, Rector u. Prof. zu feipsi 51. 
oft, Kammerrevifor zu Weimar 112. v.Xoth, zu Coms 
niß 48. Rotbenburg, Infpektor zu Frankf. = 158. 
Roͤwer, Polizei-Commillfär zu Breslau 1155. Notbenfee, 
geb. Kirchenrath zu Brucial ss. Apollonia Rottmann, 
117 5. 8 Mon. alt, zu Würzburg sıo. Rubach, Garni» 
fon-Bermaltungsinfpektor zu Küftrin sor. Rüden, aus 
tan zu Verden 1365. Rudolph, Hauptprediger zu MO 
2auenb.) 216. Rudorff, Lieut. zu £auenftein se. Ruh⸗ 
En. Advofat zu Dvelgönne 1017. Rummel, Hauptmann 
zu Ansbach su. Rund, Garnifonsprediger Ar Friedrichs⸗ 
ort 1150. Ruprecht, Rittergutsbeſiher zu Eiſendorf 1186 
Nutb, Erziehungsratd zu Hanau 139. Saalfeld, Prof. 
u Göttingen, geft. zu Korb (Würtemberg) 2. Saͤcherl, 
Ürof. zu Amberg 274. D. Sachs, praft, Arzt U. Opera⸗ 
seur zu Berlin 283. Safferling, Obriftlieut. zu Argos 
1605. Sahn, Lehrer an d. Navigationsfhule zu Lübek 
299. Sahrer v. Sahr, Major zu Dredden 59. _v. Sal⸗ 
dern, Deihbauptmann zu Plattenburg 45. Salomon, 
Prof. zu Berlin 1159. Sander, Poftcommiflär zu Strie⸗ 
gau sog. Sander, Pfarrer zu Brunzelmalde 1097. Gare 
nighaufen, Dberzollinfpector zu Schackenburg 885.- v. 
Sartorius, rs zu Ulm 40. D. Sauer, Pfarrer 
zu Trunftadt b. Bamberg 130. D. Saur, Arzt zu Schwedt 
60. Sdachert, Prediger zu Frankf. a./D. 155. Schack, 
Kentier zu Berlin 1259. v. Schadt, Oberzoller zu Obern⸗ 
dorf 33. Schäfer, Schultheiß zu Dobenbergen (Gotha) 
246. Shäfer, Gpmnafiallehrer zu Stuttgart s2. Schaͤ⸗ 
fer, Erconventual zu Polkwitz 1035 Schauer, Regierungde 
ratd zu Bamberg 319. Schaͤufelin, DOberamtmann zu 
Miünfingen 1170. M. Scheibe, Pfr. zu Elftertrebnig 1356+ 
Scheiblich, Sculrector zu Neudorf 69. v. Scheidlin, 
Großhändler zu Wien 1063. D. Schellenberg, geb. Kir⸗ 
den: u. Oberſchulrath zu Wiedbaden 225, Scheller, 
Dperlandesgerichtspräfident zu Breslau set. Shend, 
Kaplan zu Wajungen 82. .v. Schenk, DOberforftmftr. zu 
Berlin 634. v. Scherer, Landgerichtsactuar zu Landöberg 
652. Scherer, Pfr. zu Hittenweiler 765. Schiele, Ober⸗ 
infpector d. Gtadtvogtei»Gefängniffe zu. Berlin ao. 
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Schinck, Superint. zu Dramburg 1071, Shinf, Prof. u. 
Bibliorbefar u Sagan 48. D. Schilling, Arzt zu Stars 
ard ssa. D. Schippan, Arzt zu Schippan sus. v. Schfopp, 
berft zu Emden u5. D. Schläpfer, Arzt zu Trogen 
(Ganton Appenzell) 104. Schlegel, Commiffionsrath zu 
Blankenburg 873. Schlöffel, Pfr. u. Adjuncrus zu Molſch⸗ 
leben (Gotha) 161. Silöfler, geh. Secretaͤr zu Berlin 
1100. Swlottmann, Apotbefer zu Hamburg ai. von 
Schlümbach, Revierförter zu Rottenbach co. Schmaud, 
D, d. Med, zu Untertürbeim 1127. : Ritter v. Schmaußs 
Pullenrieih zu Schwarzened 72. Schmeer, O. £. Ger. 
Auscultant zu Bredlau 124. D. Schmid, Hofadvofat zu 
Wien 12. Schmid, Paflor zu Husbye so. M. Schmid, 
Pfr. zu Cannfladt 1208. Schmid, Pfr. zu Gldfa 130. 
.M. Schmiedel, Pfar. zu Neudorf 125. Schmiedel, Wunds 
arzt zu Gtralfund 13510, Schmieden, Prem. Lieur. zu 
Soldin 19. Schmidt, Juſtizrath u. Gerichtsamtm zu 
rüden (Prov. Sabfen) 49. de Paula Schmidt, Dont 
derr zu Neiße u. Schmidt Stadigerichtsafleiior zu Ans: 
bach 42. Schmidt, Commiſſionsrath zu Weinbeim ss. 
Schmidt, Stadtrihter zu Naumburg 731. Schmidt, Pfr. 
uw. Sapiteldcammerar zu Sideröbaufen es. Schmidt, 
Kaufm. zu Weimar 1057. Schmidt, Schullehrer zu Gcp» 
persdorf 10%. Schmidt, Gerichtsſchreiber zu Hadereleben 
173. D. Schmitz, fürftl. leining. geb. u. Cabinetstath zu 
Mainz 188. v. Schneider, zu Frankf. a/M. 203. Shneis 
der, Polizeiamts-Secretaͤr zu Görlig 297. Schneider, 
‚Major zu Görlig 300. Schneider, Privatgelehrter zu 
feipzig 659. Schneider, Domdechant zu Hildesheim 1153. 
Schneider, Stadtrat) zu Stuttgart 1280. Schneller, Mas 
jor in Blanfenburg 520. D. Schhnorr, Paflor zu Ames 
lunren (Weftpb.) 270. Schoödde, Regierungsrat) zu Ful— 
da 208. Schoͤffer, D. d. Rechte zu Beſſigheim db, Lud⸗ 
wigeburg 105. Scholl, Regierungd: u. Kreisbaurarh zu 
NRegendburg soo- Scholz, Pafor zu Großgraben seo. 
Scholz, Eonrector zu Jauer 733. Scholz. Siadtgerichts— 
Director zu Del! 1133. Scholz, Kriegsraih zu Neiße 1306. 
D, v. Shönebef, Kreisphyſikus zu Altenfirden (Reg. 
Dez. Eoblenz;) 322. Schöner, Landgerichtsaſſeſſor zu 
Gunzendaufen 865. v. Schönfeld, Hauptmann zu Budıfı 
fin 58. Schönfeld, Premierlieutenant zu Bunzlau 131. 
Schönfelder, Apotheker zu Eotelle bei Muskau 605. Schd« 
den zu Köln 716. Schor, NRentmeilter 
su Manze i. Schl. 1114. D. Scyott, geb. Kirdenratb u. 
Prof. d. Theol, zu Jena 339. Schrader, Bürgermftr, 
An Ang 1123. Schramm, Kupferfteber-Revifor zu 
uͤnchen 18. v. Schrank, geb. geiftt,. Rath zu Münden 
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332, Schreiner, Schullehrer zu Kl. Ellguth bei Oels 
1385. Schreyer, Lehrer zu Strehla sus. Schroöder, Kir⸗ 
chenrath, Defanıc. zu Se 5. Schröder, Prediger, 
Drganift u. Küfter auf d. hallige Gröde im Herzogthum 
Schleswig 105. Schröder, Gecondelieutenant zu Berlin 
67. Siröer, Hofrat) zu Berlin 34. Schröter, Genres 


maler zu Berlin 259. Schroͤtteringk, Bürgermeifter zu 


Hamburg 206. v. Schubert, Kanımerras) u. geb- Hofe 
rath zu Wolgaft in Pommern 87, v. Schubert, geh. Res 
gierungsrarh zu Stralfund 260. M. Schubert, Arhidia- 
conus zu Waldenburg 740. v. Schubert, Biſchof zu Bres⸗ 
lau 1012. Graf v. d. Schulenburg» Begendorf zu Kaliſch 
1105. Schü, Appellationsgerichtörarh zu Würzburg 939. 
v. Schulz, Major zu Nimfbür (Sachſen) 186. Schulz, 
eb. Oberfinanzrath su Berlin se. v. Major zu 
Nimfadig ır. Schulz, Gpmnafiallehrer zu Breslau 1099. 
Schulz, Bürgermftr. zu Neufadt i. Shl. 114. Schulze, 
Dberförfter zu Friedrichſtadt-Oresden soo. Schumacher, Di 
zu Wöflingen 63. Schumann, Rentier zu Berlin 116. 
M. Schundenius, Paftor zu Spören 12935. Schunter, Res 
gierungsrath zu Baireutb 209. Schuſter, Hofcapelfäns 
ger zu Wien 1. Betty Schüg, Hofopernfängerin in 
Braunfhweig 52. Schüß, Amtmann zu Reuthwein 975. 
v. Schuͤz, Hauptmann zu Ludwigsburg 1182. D. Schwa⸗ 
be, Schuirath zu Weimar 233. Schwabe, Landgerichts- 
afleffor zu Rinteln 2. Schwartz, Hauptprediger zu 
MWöhrden (Süderditm.) 344. Schwark, Senator zu Hans 
burg rı. Schwartz, Hofrarh zu Nürnberg 96. Schwindt, 
Lieutenant zu Breslau sız. Schwarz, Revierförfter zu 
Moͤnchsberg 753: Schwarz, Prediger zu Jerichow 1010. 
Schyska, Pfarrer zu Sarıldau 51. Sdell, Rechnungs⸗ 
revifor zu WBeimar 171, Freihr. v. Sedendorff, Kams 
merberr u. Floßoberauffeder zu. Wünfcendorf g2e. von 
Seebad, geb. Ratb u. Kanzler zu Gotha 327. Seebobm, 
Duäferredner zu Friedensthal 625. M. Geefried, Pfarrer 
zu Dettingen cos. v. Geefried, Nittmeifter zu Ansbach 
879 Seeger, Commerzienrath zu Berlin 189. Seegmlls 
ler, £ebrer zu Raftatt 10438. - Seemann, Landrat zu .Gols 
dap (Ditpr.) 285. Seifert, Referendar zu Stettin 1215. 
Seliger, Archidiaconus zu Landsberg 44. D. Gelling, 
Gpmnafialprofejlor zu Ansbach 261. Sendig, Papierfa= 
brifant zu Schneeberg 273. v. Seubert, Prälat u. Ges 
neralfuperintendent zu ©tuttgart 320. Seumnid, D. d. 
Rechte zu Winfen 705 Seybold, Diaconus zu Braden, 
beim 397. v. Seydewiß, Hauptm: zu Soeft sır. Seyfer⸗ 
lin, Pofthalter zu Blaufelden 1085. ‚Sieber, Stadtrath 
zu Süglingen 66. Siebold, Hofrath zu Stuttgart 1151. 
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kan zu Speier 107. Speckter, Maler zu Hamburg 307. 
Gra n 104. 


meiſter zu Tuͤſchow (Mecklenb.) 227. Sterzel, Commiſ—⸗ 
ſondrath zu Pforta 86. Fraͤulein v. Stetten, Hofdame 
—— chweig rıı. Steurer, Hartſchierlieutenant zu 

Inden 101. v. Stilcke, Prem. Lieui. zu Drehel 
Stillert, Medicinalaffefor u. Kreismundarzt zu Liegnig 
14, D. Stinging, Senator R Luͤbeck 333. Ste, 
Stadtrath zu Braͤunſchweig 132. Stöber, Advofat und 
Dieter zu Straßburg 397. Stod, Amtm, zu Hamburg 
6. Stodmann, Generalaccidinfpector zu Sreiberg 750, 
Storande, Archidiaconus zu Meiningen 122. v. Storch, 
geh. Rath) au SemEves us Stöß, ev. Pfr. zu Hep- 
—* a. d. W. Gheinheſſen) 24. * Kupfer⸗ 

echer zu Altona si. eld, Ober — —5 
lau ms. Strang, Major zu itenberg 378. Gtraßbürs 
ger, Beate Borha 5. Strikfer, Steuerrar) 
zu Rheinsberg ce. Stromer von Reidenbaw, Unterge: 
richtsaſſeſfor zu Nürnberg sıı. D. Stromeyer ‚Prof. d. 
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Chemie zu Göttingen 204. Strube, Amtsrath zu Lauer 
burg 485. v. Struenfee, Gutöbefiger zu Koͤnigsberg 1045. 
Struve, geb. Sefrerär zu Berlin 737. Stünzner, Genes 
ralmajor zu Dreöden 10. Stürmer, Rentier zu Berlin 
456. Stürz, Dberftlieut. zu Auerbah (Heilen) 741. ©. 
Sıürzer, Prof. u. O. App. Rath zu Münden 5 _D. 
Suabediffen, Hoftath u. Prof. zu Marburg 142. v. Su⸗ 
bodoldfi, Major zu Bredlau 683. dv. Sydow, Ans! zu 
Golnow 09. v. Szſzutowski, Obriftlieut. zu Jakobsdorf 
1118: Tabor, Pfr. zu Deutſch-CTſchirnitz 1300. v. Taͤuf⸗ 
fenbad) , —522 Oberinſpector zu Paſſau eeo. Tau⸗ 
cher, Paſtor zu Brießnitz «9. Teichmüller, Oberbüttens 
nfpeftor auf d. Garlöhütte (Braunſchw.) ızzı. Teisler, 
ern u Sreyenftein so. Qemier, Rath u. Zeichnen⸗ 
ebrer zu Weimar 497. Tempelhof, Hauptm. zu Coslim 
60. Teuber, Pfr. zu Bredlau 84. v. Teubern, altenb. 
Forſtcommiſſionsrath zu Dredden 112. Teuſcher, Lehrer 
S Leipzig 473. M. Thalwiger, Diaconus zu Meißen ss. 
bamm, Prem. Lieut. zu Neiße su. Thieler, Reg, Secret, 
‚zu Merfebrrg 376. D. Thiem, Arzt zu Apolda 1201. Thien, 
oftmftr, zu Wufterbaufen 495. Thies, Hptm. zu Dldens 
burg 1056. Thilo, Prediger zu Seebaufen (in Magdeburg) 
73. Thomas, Poftcommiffl. zu Schmiedeberg 1375. Thon, 
Rath zu Eifenach 1336. Wilh. Car. Ehr. Henr. Fürftin v. 
Thurn u. Zarid zu Negendburg 143. Thyfing, Landrath 
zu ug | 4114. Zifbendorf, D. d. Med. zu Lengenfeld 
ae D. Töpfer, Director d. Schulweſens zu Arnfiadt 212. 
Zöpfe, Kammergerichtsreferendar zu Berlin 1397. Tralles, 
Lieut. zu Sreienwalde a.d.D, 105. v. Trauwitz, Nittmitr. 
u Braunſchweig 1069. Trendelenburg, Poltcommiffär zu 
utin 312. v. Treskow, Oberftlieut. zu Berlin 1342. _Tros 
80 Stadtgerichtsact. zu Reinerz i. Schleſ. 1159. D. Troll, 
yinnaſialprof. zu Aſchaffenburg 305. Truhart, Rath zu 
Kiga sog. v. Tſcharner, Alt-Bundespräfident u. Bürgermfir, 
u Thur in Graubändten 242. Tſcoͤrtner, Apotheker zu 
irſchberg 10. Uechtritz, Rittmftr_zu Gr. Grödlig 1130. 
v. Uichtritz, Appellationsrath zu Dredden 1100. Ubden, 
geh. Dberregierungsrar) zu Berlin 26. Uhland, Rechts— 
eonfulent zu Stuttgart 1247, Ublig, Paſt. zu Wittenberge 
647. Bine, Gpmnafial-Dberlebrer zu Reinerz 1007. Unger, 
Prof. zu Königsberg i. Pr. 98. v. Unrub, Generalmajor, 
u Berlin 69: Urban, Rittergutöbefiger zu Benkwitz I. 
hl. 1023. Ußelt, Rentier zu Berlin 1286. Valentiner, 
onſiſtorialrath u, Paſtor zu Pronsdorf in Holt. 238. v. 
angerom, Kriegsrath u.Bankdireetor zu Magdeburg 239, 
arfom, Prediger zu Prögel 1271. D. Velten, Hofratb u, 
reisphyſitus zu Bonn Sul. Bent, Kantor zu Olbersleben 


— 


J 


XLi 


637. v. Vidron, Major zu Strauöberg ues. Vielau, Stadt 
gerichtsſecretaͤr zufeobichün 1078. Vogel, Paſtor zu Borna 
153. D. Vogel, Medicinalrath zu Glogau 266. Bogel, 
 Stadtgerichtsartuarius u. Nendant zu Streblen 1134. Vie» 
weg, Buchhändler zu Braunfhweig 1375. Bogel-Weiner, 
Kaufm. zu Lauban 1059. Vogt, Polizeiinfpector zu Loͤ— 
menberg 869. Voigt, Schulinfpector zu Riga 382. oigt, 
Bürgermitr. zu Schönfließ sos. _ Voigt, 344 zu Berlin 
50- v. Volkamer, Lieut. zu Nurnberg As. Voumer, Leh⸗ 
rer zu Chur sa. Volquardts, Zollcontroleur zu Scles⸗ 
wig 6ss. D. v. Voß, Seneral-Hofpitaldirector zu Berlin 
248. D. Wagner, Privatgelehrter zu Leipzig 191. D. Wags 
ner, Kirchen- u. Schulrath 4 Darmſtadt 293. v. Wallens 
berg, Rittergutsbeſitzer zu Krehlau 751. Graf v. Wallwitz 
auf Schweikershayn, geb. Rath zu Dresden se2. v. Wals⸗ 
leben, Generalmajor zu Stuttgart 1133. Walter, Schul⸗ 
Ichrer zu Schwarzau 61. v. Warburg, Generalmajor zu 
—— b. Schwedt 213. Warmbold, Organiſt u. 
oͤchterlehrer d“ Springe (Hannov.) 315. Warnatz, Ge: 
richtsvogt zu Schrebig 606- v. Warnftedt, geb. Conferenz⸗ 
rat) zu Altona 306. Warfhwanz, Wundarzt zu Laufopf 
128. Weber, Paft. zu Dankelöhaufen 1205. v. Wegener, 
Major zu Reetz sor- . D. Wehrle, Bergrath u. Kebrer d. 
Chemie zu Shemnigızsr. Wehmer, Pred. zu Tzſcheyſchnow 
(Brandenb.) 3, ehrmann, NRegimentdarzt zu Dredden 
199. Weidner, Kantor zu Wülfingen aaı. Weigbardt, 
ee u Sl ig 1230. Weigel, Pofthalter zu Ereu: - 
ben 464. .v. Weiber, Landes directot zu Neuftadt i. Weltpr. 
1193, Sehr. v. Weiler, geb. Rath zu Mannheim 172. 
Weiler, D, d. Med. zu Augsburg 69. M. Weinhold, 
altor zu Dresden 37. Weinig, Ritimfr. zu Ansbach sıı. 
Weiß, a er zu Kreugburg 362. Weiß, Armenhauss 
infpeetor zu Berlin 1m. Weißer, Obertribunalrath zu 
tuttgart oe. Weller, Hauptm, zu Luremburg 51. v. 
MWelz,Rentenverwalter zu Affing 7%. vonder Wenfe, geb. 
Rath zu Hannover 976. Wenpel Kriegs: u. Domänenrath 
Beetle 935. Wenz, Revierförfter zu Podeltbaufen 1115. 
Weppler, Pfr. zu Herrenbreitungen 665. Werbe, Super⸗ 
Int. zu Hamelmwörden (im Lande Kehdingen) 63. Werks 
meifter, Drem.»Lieut. zu Schwedt au. ermeröfirchen, 
Ehrendomberr u. Jubelprieiter zu Köln 65. Wernekind, 
Prof. u. Profektor zu Gießen 88. Werner, Superint. 
zu Barth (N. Vorpommern) 167, Werner, Kaufm.zu Dans 
nover 58. Werner, Salariencaffenrendant zu — 
86. Wertheimer, Rabbiner zu Altona ge. eftermann, 
old- u. Silberarbeiter zu geipaig 1016. 9. Weftphal, 
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1. Johann Tobias Buͤrg, 
Aſtronom u. Adjunck an der & k. Univerſitaͤtsſternwarte in Wien; 


geb, di U. Dec. 1765,  geft. zu Wiefenau in Kärnthen d. 35. No: 
Ä vember 1834? | 


ürg wurde zu Wien geboren. Sein Vater, ein rechts 
haffener Blrger diefer Kaiſerſtadt, befand fi in fols 
ben Gluͤcksumſtaͤnden, daß er hoffen durfte, daß ihm die 
Erziehung von 2. Söhnen und 2 Toͤchtern, welche aus 
einer zablreihen Anzahl: Kinder aurig eblieben waren, 
nicht. läftig fallen würde. . Er entſchlo ec alfo, jene fl» 
diren zu laffen. Mit dem Altern Bruder wurde der 
Anfang gemacht; unfer Bürg folgte ihm einige Jahre 
ſpaͤter nah. Während der Zeit, ald er in den Humas 
nioren Unterricht erhielt, ‚verfchlimmerten fi die Vers 
mögensumftände feines. Vaters; er verlor den beträchts 
licheren Theil feines Vermoͤgens, dad er in mehreren 
Adtheilungen, vielleicht hier und da etwas & unvorfichs 
tig. und zu gutmuͤthig, verborgt hatte. Es ward ihm 
für die Verforgung dieſes jüngern Sohnes bange; denn 
nah Vollendung feiner Humanioren ſah er, Daß die 


*) Eine ganz kurze Notiz über ihn fieht ſchon in dem vorigen 
12. Sahrgange des Nekrologd in der zweiten abihellung unter Str. 
1310. Diefe Biograpbie haben wir nad) v. Zachs monatlicher Cor⸗ 
zefpondenz zur Beförderung der Erb: u. Dimmelötunde LVI. Bd, 
©. 53 und nach Privatmitiheilumgen — gt : 
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Roften, die er zur Fortfegung feiner Studien aufwen⸗ 
den mäfle, feine Kräfte Uber egen und nur mit Mühe 
u erfhwingen wären. Sein älterer Sohn fand, nach 
3 vollendeten Humanioren, eine Verſorgung in eis 
nem Klofter, und der Vater hätte es gern gefeben, wenn 
fein jüngerer Sohn feines Bruderd Beifpiel hätte fol 
en können. Zum Glüdf war aber diefer Ausweg zu der 
eit, ald unfer Bürg ihn hätte wählen fönnen, ver» 
bloffen, da Kaifer Jofeph durch ſeine weiſen Anftal- 
ten die große Vermehrung der Geiftlichkeit ſchon bes 
chraͤnkt hatte, Dr gutmuͤthige 63 war ſchon ent⸗ 
dioffen, um die druckende Laſt feined Waters zu erleich⸗ 
tern und ſich feinen Unterhalt zu verſchaffen, ein Hand» 
weit zu erlernen; allein der Grämmatika ehren, en 
Unterricht unfer Blir zuerft genoffen batte und der Die 
roßen Anlagen des &ün lings Fennen — hatte, wi⸗ 
errieth ed dem Mater, Der ibn um feine Meinung ges 
fragt hatte und üiberredete ihn, noch ein Jahr einen 
Derfuch mit ibm zu wagen. Sp fam er in die böbern 
Klaffen und: erbieft Unterricht in der Logik und Meta: 
phyſit nach Baumeiſter, in der Mathematif nad Wolf, 
welche Lehrbuͤcher damals geruust wurden. Der fleis 
ige Tüngling gab auf das, mad gelehrt wurde, aus 
Gewohnheit act, ohne daß es ihn intereffirte ; fo * te 
er nach völlendetem Lehrkurſus die Beweife der Lehr⸗ 
fäge aus der Mathematif eben fo gut, ald ändere ſei⸗ 
ner Mitſchuͤler berzufagen; er hatte na aber nichts ei» 
gen gemacht; denn er lernte, wie er fe bft geſtand, mit 
angewohntem Fleiße eine Sache, von der er feinen Nups 
en fab und welche ihn nicht reiste, Der Unterricht in 
er Metaphyſik und Moralpbilojophie hatte mehr Ins 
terefle Für ihm und der tieflinnige Züngling fing nun 
an, felb zu denken; _ er I 1 den Drang, feinen Lebs 
rer Über manches, das er in den Vorlefungen Nicht vers 
' fanden hätte, am Ende derfelben zu fragen. Gar bald 
entdeckte der Lehrer den forſchenden Geiſt unſers juns 
en Bürg’d; er beantwortete ihm, feine Zweifel und 
agen, unterredete fich mit ihm auf eine aufmunternde 
rt, da er es bei dem Sünglinge fo gut angemender 
fand; dies vermehrte feinen Eifer und feine ragſucht. 
Diefem wuͤrdigen Lehrer hatte Buͤrg ed zu verdanfen, 
daß fein Vater nicht müde ward, ihn zu unterſtuͤhen, da 
er ihn ſtets aufmunterte und. die anßgegeichneten Fähi 
£eiten: feined Schülerd rühmte. — Gerade um dieſe 
Zeit wurden die Lehranftalten in den Öfterreich. Erbſtaa⸗ 
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‚ Haffifhe Literatur und Ges 
fdihte hatten den meilten Reiz für ihm, vermutlich 
weil er Darin einige DBorbereitungen batte. und. die 
neuen ideen, melde in ibm eruegt wurden, ordnen 
fonnte. Die £ebrer der Phyſik und der Geſchichte ges 
wannen ihn befonderd lieb und jener ftellte ibn bei der 
eriten Prüfung dem Baron von Swieten, der durch ſei⸗ 
nen Antheil und ſeine Gegenwart bei den Prüfungen 
» Zehrer und Schüler, eleetrifirte, als einen boffs 
nungsvollen TJüngling vor. Bürg fagte Dad, mas er 
gelernt hatte, mit dem Eifer eines Schulknaben ber, 
ne zu ahnen, daß diefe Borftellung weitere Folgen 

r ibn Haben koͤnnte. is gt ‚Zeit, ließ ihn von 
©. rufen, ermabnte ihn, Hr su fein und. beſchenkte 
ihn mit, dem Livius. „Als ein Zeiligtbum, ſchrieb 
at Bürg an Fr. von Zah *), Director der Stern 
warte Seẽeberg, Wehe ih dieſen erften Beweis ſei⸗ 
ner Güte, und mit Ruͤhrung ſehe ich noch. oft feinen 
Namen an, den er auf das erfte Blatt des. Buches ges 
färleben hat“. — in der Matbematik. lernte er nach 
diefem Prüfungsjahre etwad mehr; er verftand aber dag 
Lehrbuch nicht. Es war ‚jener Theil von Kaͤſtners 
hriften, in welhem Statif, Hydroftatif, Mechanik u, 

f. m. abgebandelt wird, Mepburg, Profeflor der Eier 
mentar: und angewandten Mathematik, lad. nach feinem 
eigenen Lehrbuche. Diefe Zweige der. Mathematik hat» 
sen mehr Verwandtſchaft mit dem, wad.B, in der Phys 
fE hörte; nun fing er an, mehr Intereffe an diefem 
Studium zu finden Er machte wiederholte Verfuce, 


®) Deffen Biogr. f, N. Nekr. 10. Jahrg. ©, 648, 
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das Käfnerfche Lehrbuch zu benutzen, kam aber nie 
weit, meil es ihm an ‚geböriger orbereitung fehlte. 
Sept fiel ihm Barrow's Ausgabe der Elemente Euflid’S 
in Die Hände; er fing von vorn an, fuchte ſich die Po- 
ulata und Definitionen, welde jedem Bude vorgeſetzt 
nd, eigen zu machen und ftudirte die Lehrfäge nach der 
Drdnung einen nach dem andern. Hier entwickelte ſich 
erft feine Empfänglickeit und natürliche Anlage zung 
Studium der Matbematif; nun verftand er erft feinem 
Euflid. Die natürlide Folge davon war, daß, ſowie er 
weiter darin Fam, er ihn immer fieber gemann. — Als 
von Swieten zu den zweiten Gemeftralprüfungen Fam, 
fragte er bald nach unferm Bürg und war mit feinen 
Fortſchritten und den Zeugniffen feiner Lehrer überaus 
zufrieden. Es hatten fich feit langer Zeit feine Schüler 
gefunden, welche £uft bezeugt hatten, ſich indbefondere 
em böbern Studium der Mathematik sam zu widmen; 
von Swieten munterte den talentvolen B rg dazu auf, 
verfprah ihm Unterftügung, mwofern er fi dem gründs 
lihen Studium der Willenfchaft ergeben wolle. Begie= 
A benußte er diefe Gelegenheit und bereitete fi im 
fo genden jahre, in welhem er noch in der Moral, Ges 
chichte, Aeſthetik, Technologie und Keldmeßkunft Unter» 
richt erhielt, weiter vor. Nun verftand er Kaͤſtneres Lehr⸗ 
bud. — In diefem Jahre erhielt er durch die Vor— 
forge und Güte des vortrefflihen, um ben Sorigang 
und die Erhaltung des —— Unterrihtd fo bes 
forgten v. Swieten eine Untertügung, daß er feinen Els 
tern nicht weiter zur Laft fiel. Die drei folgenden Jahre 
indurch erhielt er Unterricht in der Differential und 
ntegralrechnung, in der Mechanik u. ſ. w. Durd vor 
äufigen Unterricht in der ſphaͤriſchen Trigonometrie, in 
der Theorie der Gleihungen, in der Lehre von den Eis 
enfchaften der Linien der zweiten Ordnung, batte ibn 
ein Lehrer für den hoͤhern Unterricht. empfänglih ger 
macht. Bol Freude brachte er jedes ehrenvolle Zeüg— 
niß feines Lehrers feinem Gönner von Smwieten, der ibn 
immer mit Güte aufnahm, mit Nachficht behandelte und 
das heilige Bun in dem geiftreihen Jüngling jedess 
mal zweckmaͤßig anzufachen wußte. Es gereicht leinem v. 
Swieten zu nicht geringer Ehre, durch feinen tiefen Ken— 
nerblid in Kopf und Herz dieſes vortrefflicen Juͤng⸗ 
lings, den Werth ſeines von der gütigen Natur erbals 
tenen Pfundes richtig erkannt, zur rechten Zeit unters 
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ſtützt und Durch Aufmunterung und gute Wartung ges 
pflegt zu haben. Er war ed, der unferm Bürg rierh, 
& ganz auf die Aftronomie zu legen; er war es, der 
bm ferner Unterftügung *3 wenn er ‚nad 
dem gehörigen Unterrichte, dem praftifhen Theile der 
Sternfunde widmen würde, Es bedurfte bei einem fo 
jungen, lernbegierigen und Alled fallenden Manne nur 
eines Fleinen Zunfend, um bei ibm anzufblagen. — 
g fegte ſich mit verdoppeltem Eifer auf das Stu: 
Dium der erhabenften unter alien menſchlichen Willen: 
fhaften; ver erhielt das lehte Jahr Unterridt in dem 
theoretifchen Theile der Sternfunde, nad der erften 
Ausgabe. von La Lande's Aftronomie. Diefer klaſſiſch⸗ 
aftronamifche Almageſt machte, bei allen feinen Mängeln, 
die er bat, und die der Verfaſſer zuerft eingetedt alle 
Damals lebenden Aftronomen zu fa Lande’ö danfbaren 
Schülern. — Bürg befam nun Erfaubniß, an den Be: 
obachtungen der k. k. Sternwarte Theil zu nehmen und 
fich mit den dafelbft befindlihen Inftrumenten zu üben. 
Der damalige Adjunft, Stanz de Paula KTriedneder, 
gab ihm die erfte praftifche Anleitung, correfpondirende 
Sonnen» oder Sternböben zu nehmen, den Mittag zu 
beobachten, die Inſtrumente zu prüfen u. f. mw. und fo. 
bracte er wieder drei Jahre ‘zu, welche er darauf vers 
wendete, Euler’d Introductionem in Analysin infinitorum, 
feine Differentiak» und ntegralrehnung und matbengs 
tifhe und aftronomifhe Abhandlungen in den Memois 
ren der Parifer Academie zu ftudiren. Dabei lad er im» 
mer phyſiſche Bücher und Fab den Verſuchen zu, welche 
bei den Vorlefungen in der Naturlehre gegeben wurden. 
m Jahr 1791 wurde daß Lehramt der Phyſik an dem 
veeum zu Slagenfurth erledigt; von Swieten mun— 
gerte ihn auf, ſich bei Dem Soncurfe, der zur Beſetzun 
deſſelben feftgeftellt wurde, prüfen zu lalfen. Er eb 
feine Competenten meit binter fib zurüd, erhielt da 
Lehramt und ging nach Klagenfurth. Allein B. hatte 
aus einem Zauberbecher fhon zu tief getrunfen; die 
Sternfunde hatte ihn ganz angezogen und feinen thätis 
en Geift wie durch einen Zauber gefeffelt. Er war 
eft entichloffen, eine Befhäftigung, bei welcher er ſich 
diefer Wiffenfchaft ganz ergeben konnte, bei jeder Gelegen- 
heit zu ſuchen. Im 3.1792 farb Hell. B. ſuchte um die Ad» 
junftenftelenach, wenn fie Durch Triesnecker's Beförderung 
erledigt werden follte; ererhielt fie und Fam im September 
1792 auf die f. k. Sternwarte nah Wien zuräd, Nun 
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konnte Bürg aus Hang und Pflicht anz feiner gie 
— aft a Sieben re a eff» 
liden Wiener aftronomifben Ephemeriden, vom r 
1795 bis 1801, an deren Berehnung und BVerfaflung er 
Amts wegen Theil nehmen mußte und die feit Tried- 
neder's Feirung erfi einen befonderd vorzüglihen, vor. 
allen Aftronomen in Europa geſchaͤtzten Werth —2 
enthalten Die zahlreichen und fpredenden Beweife fei— 
nes Sleißes und feiner Geſchicklichkeit nicht. nur. als 
raktifhen, fondern auch als tbeoretifchen Aftronomen, 
er in die verborgeniten Heiligthümer Ddiefer Wiſſen— 
fhaft tief eingedrungen war. Die Jahrgänge diefes bes. 
liebten afttonomifchen Jahrbuchs, die, megen der vor» 
treffliben angehängten Abbandlungen ihrer Berfaer 
fein Aftronom entbehren kann, enthalten eine große Ans 
gadt ſchaͤtzbarer aftronomifher Beobachtungen — B., 
ie von feinen fein gebildeten Organen und von nr 
giagliden Gemwandtbeit in Behandlung. aftronomifher 
rkzeuge (melde, faft möchte man fagen, nur angebos 
ren wird) zeugen. Sieben, im Anbange beigefügte Abs 
bandlungen, aus feiner Feder gefloffen, alle praktiſch⸗ 
wichtigen Inhalts, zeigen den wahrhaft nü ioca Aſtro⸗ 
nomen, der die gruͤndlichſte Theorie auf die ſeinſten 
Ausübungen der Wiſfenſchaften anzuwenden und ie 
nüßgliciten Refultate daraus zu zieben weiß. — Die 
Theorie ded Mondslaufs iſt die ſchwerſte und verwik⸗ 
£eltfte aller aftronomifhen Theorien und die Mondstas 
feln find die wichtigſten aller aftronomifhen Tafeln, nes 
gen idred unmittelbaren und unentbebrlichen Nußens für 
ie Schifffahrt. Die europäifchen Seemächte, befonder 8 
die engliiche, hatten daber feit Langer Zeit große Preife 
auf die Erfindung der Länge zur See gefegt, melde fi, 
bei unfern jegigen beffern Erkenntniffen, nur auf zwei 
ethoden, auf die Verfertigung genauer See— oder 
Xängenubven und genauer Mondstafeln einfchränkt. 
Welchem nur wenig gebildeten Menfben find die Harz: 
eifon’fden und Mudgerfhen Seeuhren und Tobias 
Mayer’d Mondötafeln, welde die in England audgefe 
ten Preife davon getragen haben, unbefannt geblieben 
Nur die größten Matbhematifer und Aftronomen Das» 
ben ſich mit Unterfuhung der. Mondätheorie beichäiti 
en fönnen. Das Parifer Nationalinftitut der Willen» 
galten und Künfte hatte daber im 6. Jahre der franz 
zoͤſiſchen Republik (1798) die aftronomifhe Preisaufgabe 
gegeben: „Aus einer großen Anzahl der beiten, juvers 
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aſſigſten alten und neuen Mondsbeobachtungen, weni 
a 500 an der Zahl, die Epochen der mittleren einge 
ed Apogeumd und des au gigenben Knotens der 
ondsbahn zu beftimmen“.  Bürg rang um: diefen 
weren und mühevollen Preis. ALS der Termin zur 
urtheilung des ausgeſetzten Preifes angeln unen 
war, fand fd, daß beim Secretariat des Nationalinftir 
tuts zwei Preiöfhriften zum Concurd eingegangen was 
sen, eine lateinifhe und eine franzdfiihe. Die Eoms 
miſſaͤrs, welche zur Unterfubung Diefer Schriften ers 
nannt wurden, waren, nad gebaltenem Vortrage des 
Derichterftatterd De Lambre’s, der die lateiniſche Preis: 
rift in den färfiien Ausdräcden lobte, aber binzws 
igte daß aub Die franzoͤſiſche ſehr große DBerdienfte 
bärte und Daß man ihr Gerechtigkeit widerfahren laffen 
müßte, der Meinung, daß man den ausgefegten Preis 
unter beide Eoucurrenten tbeilen follte. Einige Mits 
glieder des Bureau's, welche ein, übermwiegendes Ders 
ienft in der lateinifhen Preisſchrift anerkannten, ſchlu⸗ 
gen vor, den Preis in einem le wie 2 zu 1 
zu_vertheilen, der lateiniſchen Preisfprift 2, der frans 
söfifhen 4 ded Preifes zuguerfennen. — Der 15. Gers 
minal (5. April) war der feierlibe Tag, an weldem 
De Lambre in einer merkwürdigen Öffentlihen Sisung 
bed Nat.: Inftitutö, worin der erite Conful Buonoparte 
als Präfident der matbematiihen Klaſſe den BVorfig 
batte, einen langen und ſchoͤnen Bericht Über die beis 
den eingegangenen Preisfhriften abftattete, in melden 
er den Werth und Die Verdienfte beider Memoiren mit 
eben fo gründfiger Einfiht, ald unbefangener Unpars 
theilichfeit aus einander ſetzte. Er befhloß feinen Bes 
ript mit Dem Bedauern, daß das Inſtitüt fiatt eines 
Preifes nicht zwei zu vertheilen hätte, da die Derfafler 
diefer beiden vortrefflichen Preisfchriften dag volle Maß 
diefer litergriſchen Ehre und Belohnung verdienten. 
Died veranlaßte einige Mitglieder des Inſtituts, Dem 
Vorſchlag zu thun, in Anfehung der Wichtigkeit des 
Gegenftandes und der über alle Erwartung und über 
die Bedingnifle des Programms ſo glüdlid ausgefalle: 
nen Beantwortung der Preisfrage, zwei Preife ftatt ei« 
ned zu Decretiren und diefe Sunme von dem Ueberfhuß 
der nicht gewonnenen Preife aus den dazu beftimmten 
donds zu nehmen, Der präfidirende Eonful Buonoparte 
genehmigte dieſen Vorſchlag fogleih, "fand ihn billi 
und ließ fofors darüber fiimmen. Nach gefpehener Bal— 


\ rid, war. ! Die Art, wie diefe Preisichriften gefr 
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Iotirung ergab ſich, daß beiden Verfaffern, ber Tateini- 
{hen und der. —— — Preisſchrift — der 
volle Preis eines Kilvgrammd in Gold *) vom Natio⸗ 
nalinfitut zuerkannt worden fei. Die verfiegelten Bil 
lets ; welche die Namen der Eoncurrenten enthielten, 
wurden geöffnet und es fand fi), daß der Verfaſſer der 
lateinifhen Preisfchrift unfer I. T. Bürg, der franzdfi 
fen Alexis Bouvard, Afronom an der Nationalftern- 
warte und Adjunft beim Bureau des Longitudes In * 
n 

wurden, iſt um fo ehrenvoller, da eine ſolche ausgezeich- 
nete Ausnahme bei Vertheilung folder Preife, wie hier 
der Fall war, noch nie ftattgefunden hatte und lediglich 
durch den Werth und die Vollkommenheit diefer Ab— 
— *—— und durch die außerordentliche Zufrieden» 
beit, welche die erfien Geometer und Aftronomen in Eus 
zopa Darüber bezeugt hatten, bewirkt wurde, — Ununs 
terbroden: und unermüdet arbeitete unfer B. an der 
Politur : der Elemente der Mondebahn. — — 

So weit die Nachrichten über B.’5 Leben und Ver 
- Dienfte, fo weit wir fie in Zachs monatl. Correfpondenz 
mitgetheilt finden. Auf unfere Rabforfhungennad deffen 
weiteren Schidfalen haben wir aus guter Hand erfahs 
ren, daß v. Zach letztern aus politifhen Gründen wohl 
etwas Überfchägt haben mag, denn da ihm Alled daran 
Ing, auf einem Pla wie Wien binfihtlih der ihm noth- 
wendigen Wetterbeobachtungen und andern aftronomis 
ſchen Nachrichten einen regelmäßigen Correfpondenten 
zu haben, fo fuchte er ſich hierzu Bürgs durch fo ſchmei⸗ 
chelhafte Mitiheilungen aus feinem Leben zu verſichern. 
Sn ſpaͤterer Zeit veruneinigten ſich beide fo ſehr, daß von 
3. verfiherte, er wolle lieber den T * * felbit, als ion 
umarmen. — Nachdem ſich B. im J. 1813 von dem 
. Öffentlihen Leben zurlicfgezogen hatte, lebte er in der 
Gefeufhaft eines ihm feit langer Zeit befannt geweſe— 
nen Srauenzimmerd glei einem Anachoreten in einen 
kleinen Städten Steyermarks, mo er weder Umgang 
mit den Menſchen, noch mit den Wiffenfchaften pflog, 
fondern fich ganz feiner Liebhaberei zu den Vögeln und 
andern Thieren ded Waldes überließ und fie fo ins 
Große trieb, daß die Anfhaffung des Futters für fie 
und ihre fonftige Unterhaltung feinen größten Aufwand 
ausmachte, und wo er während des Reſtes feines Le— 


——— 
ungefaͤhr 3125 Francs/ oder gegen 260 Ducaten. 
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bend auf dieſe Weife unthätig und wirkungslos vege⸗ 
tirte. — Beine Bibliothek und zuräcgelaffenen Manıız 
feripte wurden auf dad Anrathen feines allgemein vers 
ehrten Nachfolgerd, des Directord der Wiener Stern: 
warte, 5. I. dv. Littrow, auf Koften des Staats ange⸗ 
Fauft und befinden fi gegenmärtig bei dem £. f. Con; 
fervatorium zu Mailand. — B. lieferte Bag. up, 
Zach's monatl. Correfpondenz, mo fib au fein Bilds 
niß befindet; ‘zu Boden’s aftronom. Jahrbue und zu 
Schumacher's aſtronom. Nachrichten. Ind 


* 2. .Jatob Chriſtoph Friedrich; Saalfeld, 


Profeffor der Philofophie zu Göttingen; ' 


geb. d. 20. Aug. 1785, geſtorben zu Korb. Oberamts Waiblingen 
(Würtemberg) am 22, Dec. 1834 *). 3 der my 


Nachdem Saalfeld feine Entlaffung als Profeſſor 
der Göttinger Univerfität und fomit auch ald Mitglied 
der hannoverfhen Ständeverfammlung erhalten, fonnte 
ihm, dem gefühlvollen und reizbaren, Tebbaften ec 
der Aufenthalt in Göttingen und Hannover natürlich 
nicht mehr angenehm fein. Er wählte daher die reizens 
den Gegenden von Schwaben, dem gefegneten Wein, 
lande, zu feinem einfweiligen Wohnort, wo, er. ſchon 





*) Wir. haben im vorigen 12. Jahrgang unter Nr, 401 ſchon 
eine Biographie nen —— allein fein a a eis 
nem Weggang von Göttingen iſt dort fo fragmentarifh behandelt, 
daß wir und nicht enthalten koͤnnen, diefen von fhäsbarer Hand 
uns ‚zugetommenen höcft intereffanten Yuffag hiet,.mitzutheilen, 
der jene Lebensepodhe ©.’5 Efar darftellt.. Zugleich fügen wir Bier 
—* Berichtigungen und Ergänzungen ſeines früher mitgetheilten 
Aut A bei, Saalfelds Bater war Mefner oder Oberkülter an 
einer Stadtkirche in Hannover; mit dem Abt Salfeld iſt er nicht 
verwandt, Unjer G. aing nicht 1808 nad) — und nicht 
1809 nach Goͤttingen zuͤruͤck, fondern dies war bereits früher dev 

al; er ging unfers Willens Thon 1806 nad) Heidelberg und fam 
m Herbit 1807 (wenn wir nicht irren) unbefriedigt nad) Göttingen 
zurück. Er verkehrte viel mit bremifchen Gelehrten und Studen: 
ten und machte, dadurch veranlaft, von Hannover aus, etwa im J. 
1816 (?), eine Beſuchsreiſe nach Bremen, wo er mit der Familie 
Olbers befannt wurde, in.deren Haus er Eurze Zeit wohnte, Bald 
darauf kehrte er nad) Göttingen zurüd. Von Bremen erhielt er 
zuweilen Eleine Sendungen von freundlicher Band ; aud) als han— 
noverſcher Deputirter foll ev einft aus: Bremen ein Geſchenk erhal⸗ 
ten haben wenigſtens ias man in der bremer Zeitung eine dans 
tende Anzeige mit einem bloßen ©. teragichner. Vielleicht eine 
verfpätete Anerkennung einer damals unlaͤngſt erfchienenen fran⸗ 
zoͤſiſchen Druckſchrift zu Sunften der freien Hauſeſtaͤbte und ihres 
eurgpäifhen Handels. | ©: #: 


12 Saalfeld, 
über mehrmals gewefen und Befanntfcaften mit fehr 
—** Perſonen des Landes angeknuͤpft hatte 8 
mentlich mit dem jungen Grafen 3. . . ., der in Goͤt⸗ 
tingen fein fleißiger Zuhörer geweſen war. Es lag wohl 
gerade nicht in Saalfelds Abfibt, für immer in Würs 
temberg zu bleiben, ſondern es ſcheint, er ſuchte nur eis 
n der füddeutfhen Staaten mit liberaler Verfaſ— 
ng, weil eine ſolche ihm am meiften zufagte, und bies 
au fand fi eben die befte Gelegenheit in der ha 
es ihm fchon- fo lieb; gewordenen Zühoͤrers, eine wuͤr⸗ 
tembergiſchen Landesſohns, wodurd er für Suͤddeutſch⸗ 
land bereitd eingenommen und vorbereitet war. Als 
Shalfeld nah dem Monat Mai 1833 Göttingen verlafs 
fen hatte, folgte er der freundlichen Einladung nad 
Würtemderg und Hohenzollern und reifte mit leichterem 
erzen zu feinem fo innig geſchaͤtzten Freunde 3. nad) 
&ingen, der fpäterbin zum Kammerherrn am Hofe zu . 
.„ ernannt wurde, Hier verlebte er heitre, frohe Tage 
im taͤglichen Umgange mit feinen durch Literatur u. Kunſt 
vielfach gebildeten Freunden und Bekannten, deren er 
äglich neue erwarb und Dur die er auch am Hofe zu 
echingen; eingeführt wurde. Dort machte er fid) durch 
ine Kenntnifle, Durch vielfeitige Bekanntſchaft mit der 
neueren Literatur, Spraden und Gefhihte, befonders 
aber durch feine we und lebhafte Unterhaltung, 
die beftändig von Witz und Originalität fprudelte, auch 
wohl in Scherze und Sarfadmen überging, bald fo bes 
liebt, daß er beinabe täglih Zutritt am Hofe erbielt 
und bald auch mit dem Vertrauen der angefehenften 
Perſonen beehrt wurde, fo Daß er auch, mo nicht regel» 
mäßig, doc fehr häufig zur herrſchaftlichen Tafel gezo« 
en wurde und unter günftigen Umſtaͤnden ſchon Auss 
ht gehabt hätte, vielleicht bald Hofrarh zu werden, 
oder irgend bb eine einfiußreihe Hofftele zu erbals 
ten. An einem fo gern beglüdenden, menſchenfreundli— 
den und freifinnigen Hofe brauchte der liberal gefinnte 
Drofeffor nit zu beforgen, — etwa kuͤnf⸗ 
tig ungetreu werden zu müffen. Die befannte Huma— 
nitdt und mwohlmollende Herablaffung der fürftlihen Fa— 
milie auch gegen Fremde, überhaupt der gefellige Sinn 
der Hechinger, ihre DBerfammlungen im Mufeum Das 
felbft, mitden wohlbefegten Koncerten, die dort im Soms 
mer am häufigiten find, was anderömo felten der Salt 
ift,. dann aud die einladenden Spaziergänge, Died Als 
led machte den neuen Aufenthalt für Saalfeld ſehr an- 
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enebm Auf einem nahen Luſtſchloß bei Hedi 

—8* dem indie nämlich, hatte er feine Wohnun ee 
eigens für ihn eingeräumt war und lag dort eifrig ſei⸗ 
nen Studien ob. Allein der Ei große Kontrakt des Hof» 
eſchaͤfts leben, an welches 

er ehemals gewöhnt war, ſcheint in. feiner Lebendord» 
nun 


porige Ruhe, veränderte zu oft Den Ort und made 
feine Abftecher in die ſchoͤne Umgegend — kurz, durch 


aß 
mag Dur dieſe unnatürlide Lebhaftigkeit und: Leber 
—— feiner Ideen, die er in weit geringerem Grade 
bon von Goͤttingen mitgebracht hatte, ſeiner Umgebung 
—A fein %), zumal unter fo ſehr delikaten 
t 


intereffant zu fein pflegt, auf die Dauer 8— —* * 
obald der 


mus für gewiſſe Lieblingsideen ging. er wohl etwas zu 
weit, vergaß ſich oder feine Umgebung und dachte nicht 
an zügelnde Schranken. Er war nit Egoift, nur feine 
Berfönlichkeit war oft etwas zu vorherrſchend, zu vor 
laut und gönnte Anderen nicht genug eine von feinen 
Anfichten abweichende Meinung, obne Daß er geradezu Ans 
dern widerfprehen wollte oder aiderfeßlichkeit ewie« 


* 





oder der fuͤrſtlichen Familie. Es Eonnte nur in 
Ige feiner Geiſteskrankheit & chehen fein und dann wäre er als 
unfhuldig daran. Diefe Krankheit zeigte fi ſchon etwas in 


futtgart und eim anderer Belete von da nad) Winnentha 


eit Zeinen andern Grund anzuge— 
ben, al8 % annte 
gebbaftigek er große eftssinätigtel und allzu hoc gefpam 
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hatte zu. ſehr die Schule der Diskretion verfäu 

mit Hoͤheren ſo noͤthig iſt, denn er hatte 
ein Leben mehr umer Buͤchern als unter Menfchen zus 
edracht, wozu ihn ſchon fein Stand und Erwerb nd« 


| efuht. — Dom ingen aus reifte Saalfeld mehr 
— aeena Längere 


sählen und feinem Vorleſungen in Göttingen uͤber 
ſchichte, Völkerrecht, Statiſtik ꝛc. —— 
ntte 


—— womit man, wenigſtens in Norddeutſch⸗ 
and, den Charakter Saalfelds und feine politiſchen 
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einungen zu entftellen befliffen eweſen iſt. Es bedarf 
—— und beſſern —— als des genannten, 
um die unzweideutige Reinheit der Geſinnungen dieſes 
Gelehrten an den Tag zu legen, und ohne (eine oc 


— N — — —* Kuren * 

dam Hortenſia Getzigen ogin von St. ji 

—* ohne in So 30 — Schloſſe tel 
0° 


ten £ehrerd und troß einiger Unannehmlickeiten, welche 
ihm Daraus in ‚neingen und fpäter bei feinen vorneh— 
d. DO. 


j mgen feiner Grundfäge nicht 

heint er fehr Übel aufgenommen zu haben und viel» 
leicht war es die Urſache feiner Reife ‚nad Arenenberg, 
wo cr doch immer den Stolz hatte, einer Königin. nabe 


J ſtehen. Der Beſuch der hoben Perſon in Hechingen 


lieb jedoch aus. Jenes indiskrete Benehmen des ich 


ſelbſt gleichſam freiwillig verbannenden Puͤbliciſten muß 
man jedoch nicht mißverſtehen und nicht auf Rechnung 
jeines Charafterd fegen, aud war ed nicht Folge eines 

jen Herzens oder -politiih: überfpannter Marimen, 
ondern blos eine Verwirrung pſychiſcher Art, eine mehr 
und mehr bervortretende Yeußerung: eined  geiftigen, 
tein pin@ifsen Fehlers, wogegen alle Kraft des Ge» 


müthg nichts auszurichten vermag, moran felbR der al _ 


lerfeftefte und entfchiedenfte Wille fdeitert, wie es den 
pſochiſchen Yerzten bekannt: ift, Denn in. Sigmaringen, 


S 
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waren. Man wollte darin ſchon Spuren und Vorbo— 
ten feiner ar Sinneöverwirrung erkennen, Died auch 
freilih bald fo fihtbar zunahm, Daß er irre redete und 
weggebracht werden mußte. Bejahrte Perfonen feiner 
naͤchſten Umgebung ermunterte er zum Heirathen, es fei 
noch nicht zw fpät dazu, man habe doch pre feine rechte 
Heimath; er felbft würde, wie er fagte, laͤngſt geheiras 
ihet haben , wenn feine Braut nicht geftorben märe, 
Aus Ähnliden Erpektorationen Fonnte, man bemerken, 
daß er noch immer ein Freund des ſchoͤnen Geſchlechts 
fei, denn er wurde lebhaften Geifted, fobald von Srauen 
die Nede war. In Gefellfchaft und unter Aufſicht des 
Dberftallmeifterd v. H— el lernte er in Stuttgart reiten 
oder machte vom Marftall aud Spazierritte, wozu er 
doch in diefem ſchwachen Nervenzuftande offenbar nicht 
fräftig genug war, um biefe ftarfe Bewegung ausbalten 
zu können, Er war fo unruhig und aufaertat, daß er 
—** ſchon Morgens um 3 Uhr aufſtand, die Dienſt⸗ 
oten weckte, Srübftücd verlangte und ausgeben wollte, 
ohne Grund zu haben. Er traftirte die Leute umd 
machte unnöthigen Aufwand, jedoch feine Schulden; 
iner Gefundheit wegen trank er täglib Efeldmilh und 
jelt fid dazu eigens eine Efelin auf feine Koften, Die 
auf der Gilberburg, einem bübfhen Landhaufe eine 
Diertelftunde von Stuttgart, gebalten wurde. Gluͤckli— 
cherweiſe fehlte ed ihm nicht in Dem fremden Lande, wo 
er font ganz allein geftanden ‚haben würde, an liebreis 
den und theilne en eunden, die fich 
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redlih und rühmlich feiner annabmen. Sowohl durd 
Fe chinger Sreunde, ald durch feine Bekannten in 
uttgart,, denen er empfohlen war, murde er nad 
innenthal in die Damals neu pehiftene Heilanfalt für 
Semürböfranfe, nod vor ihrer fürmlihen Eröffnung, ges 
pracht, wo der Vorſteher derfelben, der umlictige und 
Hilfreiche Hofratb D. Zeller, bald fo glüädlid war, fein 
ganzes Vertrauen zu erwerben und ibn auch mit fo 
jlücklichem Erfolg behandelte, daß der Patient in nicht 
anger Zeit, nah dem Aufentbalt im Winter 1833 bis 
34, fcbeinbar gebeilt im Fruͤhjahr 1834 wieder aus der 
trefflichen Unftalt entlaffen werden Fonnte. Gaalfeld 
ing von da wieder nad Stuttgart und blieb mit dem 
** zei beftändig im Briefwechfel , welcher auch 
eine Diät anor 
Sturtgart aufbielt; dieſer Briefwechſel war notbwen- 
dig damit in ärztlicher Rıdliht nichts verfäumt würde 
und bei eintretenden Symptomen oder etwaigen Rüd: 
diien. das Erforderlibe angewendet werden könnte, auch 
amit Die didterifben Vorſchriften firenger befolgt wärs 
den. Allein mit diefer Befolgung wurde es leider nicht 
fo genau genommen und daraus ermuchfen fpäter mande 
fhlimme Folgen für den £eidenden. Don Stuttgart 
machte ©. im Srübling und Sommer 1834 eine Reife 
über Braunſchweig nad Medienburg zu einer dort woh—⸗ 
nenden adeligen Samilie, aus deren Kreis ein Mitglied 
vahrſcheinlich früher ebenfalls je Zubörer bei feinen 
iftoriihen Dorlefungen in Göttingen gemefen war, 
weiche diberbaupt den beften Erfolg hatten und noch 
mande nußbringende Epur in dem Andenfen feiner 
gerıc zurädgelaffen haben, ja vieleicht noch auf lange 
eit binaus feuensreih wirken werden. — Unterdeflen 
hatte er den Plan gemacht, fih als Docent in Heidels 
berg bei der Univertitär zu babilitiren, um. dort Privat- 
vorlefungen über Geſchichte und Staatörecht zu halten. 
Man vermutbet, die Erlaubniß Dazu fei ibm von einem 
feiner boden Gönner und frühern Zubörer, dem damals 
ald Bräutigam einer badiſchen Prinzeffin in der Naͤhe 
von Heidelberg id aufbhaltenden Erbprinzen dv. Sigma—⸗ 
ringen ausgemwirft worden. Aus Mecklenburg zurüdges 
febrt, wollte er nun im Spaͤtſommer 1834 ernſtlich Hand 
ans Werk legen und feine neue Laufbahn in Heidelberg 
antreten. In Stuttgart hatte er zu dieſem Zweck feine 
sablreihen Kollegienhefte geordnet und eingepadt, kurz 
ale nöthigen Vorbereitungen und Anftalten zur Äbreiſe 
N. Netrolog 13. Jahrg. 2 


2* 










anordnete und vorſchrieb, fo lange er ſich in 
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nah der badenfhen Hochſchule getroffen, wo er ſchon 
früher, 1806— 1807, ſtudirt batte, In Begleitung feines 
aus dem Fleden Korb Cim Oberamt Waiblingen, öſtlich 
von Gannftadt) gebürtigen, jungen Bedienten machte er 
fid im HSerbft nah Heidelberg auf den Weg. Allein. 
ungfüdlidermweife verfiel er mieder in feine ehemalige 
Schmwäde, Dernahläffigung der Mäßigkeit und Nüc» 
ternbeit, Denn vermutblih durch einen, gegen den 
Rath feines Arzted Zeller begangenen Diätfebler, fei es 
nob in Stuttgart oder ſchon auf der Reife nad Hei— 
delberg. begriffen, mar leider feine Geiftesfranfheit in 
erhöhtem Grade zurückgekehrt. Die Ermfdungen und 
Strapagen auf feinen damals bäufigen Reifen mögen 
feinen Koͤrper auc fehr angegriffen und erſclafft ba- 
ben, da ©. eine ſchwache Leibesbefchaffenbeit hatte, In 
Heidelberg muͤſſen fonderbare Dinge vorgefauen fein, 
er muß nicht ſehr mäßig gelebt baben,. er mollte fi 
vielleicht gute. Tage machen und. feinen Unmuth in Re: 
benfaft abkühlen; allein es gefiel ibm dort fo menig, 
daß er ſchon na einem Furzen Verweilen von wenigen 
Tagen oder Wochen ſich wieder nad Würtemberg aufs 
mabte. Er febnte fi alfo zurli nach feiner zweiten 
Heimath, er konnte fih in Heidelberg nit wohl und 
heimifch fühlen, wo ibm wahrſcheinlid dog mohl Schwie⸗ 
rigfeiten gemacht oder gar Hinderniffe in den Weg gelegt 
worden fein mögen, denn es ift bekannt, wie ſchwer mei- 
ftend eine Zufaffung an einer Univerfität zu erlangen 
ift, mo nicht felten die Leidenfchaften in.manderlei Ge: 
falten der Offenheit und Verſtellung, des Brodneides 
und der Nänte mitzufpielen pflegen, Im Süden Deut: 
lands mag dies nit fo fehr der Zall fein, im Norden 
ift es unmiderfprechli und nicht fo gar felten *) Ge: 
nug, ©. wuͤnſchte ſich zuruck, um der alten guten Pflege 
im Arm der Sreundfhaft und Zurüdgezogenheit wieder 
ungeftört genießen zu können und fi von hun an rubig 
dem Schriftſtellerleben zu widmen. — Er verlangte 
vom Hofratd 3. wieder Aufnahme in_der Anftalt Wins 
nenthal, jedoch unter mwillkührlihen Bedingungen, die 


ya— 





*) Warum &. nicht Zübingen zu feinen Sehroorträgen, wählte, 
ift leicht erklärlich, da er vermutbli wohl mußte, daß dad Zü- 
binget Univerfitätsamt, fhon ben amtlidhen Auftrag hatte, fein 

nehmen zu bewaden und zu beobachten. Wer weiß, ob nicht 
auch in Deidelbera etwas vom geheimer Polizei oder dergleichen 
aegen ihn gefpielt haben mag, weshalb er fo bald von bort weg: 

ng. — 


x 
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den Hausgeſetzen mwiderfpraben und die daber der Hof: 
rath Zeller gänzlich abzulehnen fid genötbigt fah. So 
erfolgte nun leider eine Trennung von feinem würdig. 
fien $reunde, die für unfern Selbftiverbannten wo nicht 
gefährlich, doch auch nicht beilfam werden fonnte. Da 
ed. ihm nun auc nicht in dem nahen Staͤdtchen Win: 
nenden gefiel — denn mo gefällt e$ einem Berftimmten 
und Pa — fo folgte er dem gut gemeinten Rath 
feine Bedienten und z0g in die nur eine fleine Stunde 
von Winnenden entfernte Ortſchaft Korb, wo er fich 
befler gefiel und in dem guten Gaftbof zur Krone ſich 
niederließ, in der verftändigen Abfiht, in Hofrath 
Zelers Nähe zu fein und feines Rathes ſich bedienen 
zu- Fönnen. Während der Weinleſe und des Kelterns 
der Trauben im Detober war er dort angefommen, Al: 
les mar voll Jubel und froben Lebens, Alles rünrte ſich 
in der reihen Erntezeit ded allbefannten gefegneten 
Weinjahres 1834, wo vom Rhein bis zum Nedar dem 
Bahus die feligten Hymnen zum Lobe ertönten, und 
fo mußte es ihm denn in jener ſchönen, weinreichen Ge: 
end freilich wohl gefallen. Das fröblide Winzerfeft 
neint nicht wenig erheiternd und mohltbätig auf Die 
Gemütheftimmung. ded neuen Ankümmlings gewirkt zu 
haben, In der erften Zeit machte er täglid Spazier 
gänge, doch konnte er vo Kurzfichtigkeit die gangba- 
ren Wege nicht finden, obwohl er eine Brilfe mit gruͤ— 
nen Gläfern trug; fein Diener mußte daber ihm vor, 
an geben und ihm den Weg zeigen. Das Gehen zu Fuß 
war an ſich nice ſchaͤdlich, doch bielt er vielleicht auch 
darin nicht Maß und Ziel: früberbin reifte Saalfeld zu 
wenig, jet auf einmal zu viel, Aber zu ftarke Bewe— 
ung bei ſchwaͤchlichen Perfonem und Leidenden wirft 
eiht nachtheilig auf die Kopfnerven, allzugroße Ans 
firengung und tdbermößige Anfpanngung der Muskeln 
fiegt fogar dem Gebirn epiteptifche Zufälle zw verur- 
Kahn oder wenigftens die Geiſtesthaͤtigkeit ſehr zu ver: 
mindern und berabzuftimmen Auch dies mag vielleicht 
zum Rüdfall in feine Gemüthöfranfheit beigetragen ha— 
ben; denn bald nahm feine Geiſtesſchwaͤche und Ver— 
wirrung wieder ſtark überband, Wenn er jegt unter 
die Menfchen trat, war er ſchon fo geiſtesabweſend, daß 
die Kunde davon ſich bald im Ort verbreitete und die 
Leute bei feinen Thorbeiten die Köpfe zufanımenftedten. 
Dadurch wurde er menſchenſcheu und immer einfamer, 
lebte aber dabei nun auf einmal fehr mäßig und nuͤch⸗ 


20 Saalfeld. 


tern, ausgenommen im Eſſen, welches er heftig und in 
großer Menge zu ſich nahm, ein Krankheitsſymptom, das 
bei Geiſteskranken febr gewöhnlich Aſt und ſich frudzeitt 

einzuftellen pflegt. Er trank Dabei unaufbörkich friſche 

Brunnenwaller oder auch Sauerwaſſer, was. er bon in 
Stuttgart trank, entweder um den fieberhaften Durſt zu 
ſöfchen, oder meil dieſe Waflerfur ihm vielleicht von 
der Bomdoparbifhen Schule angegeben, oder von den 
Anhaͤngern des befannten Prof. Dertel in Anſhach empfobs 
ien worden, doch am mahrfheinlichiten, weil es für ihn 
das befte Surrogat anftatt des Weined war, der bei 
Rervenfchwachen fo leicht zu Kopf feigt und dad ſchon 
mwanfende Senforium nur noch mebr manfen macht. 
ein mufte um fo ernfilicher gemieden werden, ald er 
darin ſchon fo unvorfichtig gefehlt hatte. Sein Gedächt⸗ 
niß, womit er vormals fo aufgezeichnet glängte, wurde 
nun immer fbmwäcer, ja oft Eonnte er ſich ſogat auf 
den Namen des Haufe nicht mehr befinnen, in welchem 
er wohnte, DBorzüglih bei Naht muß er zumeilen bie 
furchtbarften Schmerzen im Kopf ausgeftanden haben, 
denn nicht felten hörte man noch tief in der Nacht fein 
—— und wimmerndes Klagen über heftige 
Schmerzen. _ Der Kranke äußerte felbft, er babe einen 
firen, unaufbörliden Schmerz vor der Stirn, ſenkrecht 
vom Borderhaupt berab bis auf das rechte Auge. Diefe 
tofale Affection läßt vermuthen, daß er hoͤchſt mahrs 
ſcheinlich einen organiſchen Fehler im Gehirn hatte, viel» 
leicht aud Wafler im Gebirn, obwohl er nie Anlage zu 
einem Waflerfopf oder zu einem Hydrocephalus hatte. 
Mithin ſcheint ed, daß fein Leiden mehr ein körperlis 
ces, ald ein geiftiged gewefen: Dabei war fein Auges 
ben febr mager und elend, die Augenlider weit geöff: 
net, feine Blicke ftier und verwirrt, Beſuche des Pfars 
rerd waren ibm fehr mwillfommen, dann konnte er oft 
lange und fließend fortfpreden und Aalles, was er fagte, 
was er von feinen Reifen erzählte, war immer febr uns 
—6 interreſſant und völlig im Zufammenbanges 
Aber plöglich pflegte er dann inne zu halten, der Strom 
feiner Rede ftodte und jein be wel batte ihn völs 
lig ‘verlaffen. Er verfprad zwar ſehr bereitwillig, Die 
erhaltenen Beſuche zu erwiedern und den Pfarrer felbit 
in feiner Wohnung aufzufuben; allein fhon nad eis 
ner Dierteltunde hatte er fein Verſprechen ganz vergefs 
fen, dachte nicht mehr an dad Gefwebene, und wenn 
man ibn daran erinnerte, wußte er nicht einmal mehr, 
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daß Jemand bei ihm gemefen fei. Sein Zuftand war 
troftlos und betrübend. Die legten 3 Monate in Korb 
rauchte er feinen Zabaf mehr, vermuthlich war ed ihm 
. als ein den Kopf ftark einnebmended Narkotikum vom 
Arzt verboten worden. Bor Ungeduld und Zorn ſchalt 
er zumeilen beftig auf feinen Bedienten, mar bei jeder 
Kleinigfeit unzufrieden und fpzang aus dem Bert, um 
—— ‚eine fortwaͤhrende Unrube quaͤlte ibm, er 
mußte dann mieder bineingelegt werden, weil er vor 
Eriwöpfung und Mattigkeit nidt mehr gehen Konnte. 
Wenn der —— —— ibm am, pfle 

er ganz mwebmürbig zw fagen: Nun, wollen Sie mic 
armen, unglüdliden Mann befuden? Das it ſchoͤn! — 
Sion in Stuttgart Fonnte er von der lebhafteften Hei— 
terkeit mandmal plögli in die tieffte Melanchokie und 
in ftillen Ernft verfinfen, ohne daß eine Äußere Urſache 
Dazu vorbanden war; in folben ernten Yugenbliden 
ſah man ibn auch zuweilen mir gefaltenen Händen ein - 
Gebet verrichten, aber er betete nicht regelmäßig’ und 
früber batte er niemald Anlage zur Srömmelei, wodl 
aber pflegte er nicht felten von einem Ertrem zum ans 
dern überzugeben, wie ed bei dem fanguinifden und ers 
centrifben Temperament gewoͤhnlich iſt. Mit einigem 
Selbſtgefühl fprad er um diefe Zeit au gern von den 
vornehmen: Perfonen, deren Bekannichaft er, gemacht 
babe und wie er an dieſem oder jenem Hofe geehrt 
worden fei; früher aber tbat er Died niemals, es war 
alio offenbar yur ein Symptom feiner Geilesfranfbeit, 
denm es ift befannt, wie dieſes Merfmal bei allen Ges 
miütböfranken ſogleich als Kennzeichen ibred Leidens 
bervortritt © Ob wirklich ein Bram an feinem Herzen 
nagte, ob Zieffinn und Kummer ibn innerlich verzebrte, 
mer meiß ed zu fagen? War v8 vieleicht die febige: 
ſchlagene Hoffnung, im Heidelberg einen neuen Wir, 
fungsfreis und damit eine neue Ermwerböquelle fi er- 
öffnet zu feben, oder war ihm nun alle Ausfiht benom» 
men, an irgend einem Hofe Einfluß: zu gewinnen, eine 
bedeutende Role zu fpielen oder etwa als Ratbgeber 
einem Regenten an die Hand zu geben und einen. Hof« 
rarbstitel mit einem Drdensband zu erbalten? Dies 
legtere iſt durchaus nicht wahrſcheinlich, da er bei feir 
nen siberaten Anfihten zu Gunſten der Volkspartei ganz 
gewiß: niemals fo eitle Hoffnungen auf irdifhen Glanz 
und vergänglide Güter genährt hat; fein Charakter 
und fein Naturell müßte denn auf einmal umgekimmt 
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und metterwendifch —2 fein, mad eben fo wenig 
wahrſcheinlich ift. Kummer über feine Entfernung vom 
Amte zu Göttingen und Hannover ſcheint auch nicht bei 
ibm vorberrfchend gemefen zu fein, noch a Nabe 
rungsiorgen, da er ja feine volle Befoldung ald Profef 
for. nach wie vor noch fortbezog und er alſo forgenlos 
leben Fonnte; er dußerte blos beildufig, daß die guten 
"Zeiten für ibn vorüber wären, wo die reichen Engläns 
der und Nordamerifaner feine Kaffe mit freigebigen Zu: 
ſchuͤſſen reichlich verfehen bätten, und daß er jegt wohl 
Urfade babe, ein wenig mehr oͤkonomiſch zu leben, Da 
feine Reifen ihm mehr fofteten. Don ſchmerzlichem 
Verdruß fiber ‘die Auffündigung feines Lebramtd oder 
über die Enthebung von feiner Deputirtenftelle beim 
Landtag fprah er jedoch niemald, weder in Stuttgart 
und Winnentbal, noch zulegt in Korb; wäre hiervon 
etwas der Fall gewefen, hätte ihn diefe Entlaffung fehr 
affizirt, fo hätte er vermutblich in feinen irren Reden 

oder Pbantafien unwillkührlid etwas davon geäußert 
oder nebenbei etwas fallen laflen, was auf die Spur eis 
nes innern Herzwehs bätte leiten Fünnen, wovon doc 
bis Jen! nichts befannt geworden. Unerwiederte Liebe 
war ed auch nicht, denn frühere Neigungen ded Herzens 
waren längft in Vergeſſenheit begraben. Somit ſcheint 
ed, Daß fein Gemuͤth an nit leidend war, daß 
fein Herz feinen Antheil an dem Leiden nahm und nicht . 
der Sih der Krankheit war, in den tiefften Falten nicht 
fo fehr erfchüttert fhien, als vielmehr nur fein allzures 
ger und thätıger Geift, der fich in ſich felbft abarbeitete, 
und Daß die wahre Urfache feiner Beiftedvermwirrung 
mehr eine nervöfe und koͤrperlich⸗phyſiſche war, als eine 

ſychiſche oder ein Gemütdöleiden, da ihm, wenigſtens 
o viel befannt, Feine andere bedeutende Kränfung zus 
— worden, als die von Hannover aus ihm wider—⸗ 
ahrene, die er doch ſehr leicht naym. — In den letz— 
ten Tagen und Wochen bewies der Kranke viele Faſ— 
fung und Gegenwart des Geifted, fobald er belle Mos 
mente hatte; feine Gefpräde mit einigen gebildeten 

erfonen zu Korb bezogem fich größtentheild nur auf 

Itere Gefoichte, wobei er Grundfäge ausſprach, nad 
denen er nicht im mindeften der gefäbrlide Politiker 
war, ald wofür er. in Norddeurfbland muß angefeben 
worden fein. Allein über Zagespolitif hörte man ihn 
zu Korb niemald reden; er fprac dort —346 Wür: 
stembergd Wohl, zu Gunften der würtembergifhen Ne: 
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ie und des Hofes und pried die Verſaſſung des 
- ehnhergi chen —2— a und 
idlihfte für die Kinwebnen ur wenn er im Bots 
igeben auf dad hanndverfhe fand zu ** kom, 
fonnte er fib nicht ar anfcheinenden 
drüfungen zu — unter denen es noch vom 





el, nicht von der Regierung, feiner Anſicht nad feide 
oder eines beffern Zuftandes entbebre. — Am 19. Des 
cember 1834 traf unfern Leidenden der erite Rervens 
(olag, von u er ſich jedoch mieder zu * 
en, Allein ſchon 10 Morgens, den vierten x 


darauf, wiederboite iQ, Ya geräbrlice nfall 
wurde. a I + * heine, N alles Der 


au N De — auf jeden Fall zu ſpaͤt, ihr &. 
(weinen war verge ai pe — dermochte 
nichts me 4 auszurichten, » itend würden einige Aus 
—— inderung die Dauer der Leiden nur noch ver— 
aͤngert haben. Am 24. Dec., alſo ſchon am dritten 
Tage nach dem Tode, Nachmittags 2 Uhr wurde Saal— 
se1d8 a Hülle auf dem öffentlichen Friedhofe zu 
Korb feierlid beerdigt. Sein Grab findet der Fremd. 
ling rehtd vom Eingang ander Mauer, noch obne 
Denkſtein, am Abbang des nahen Rebenhügels. Die 
Lehrer des Ortd mit den Schülern gingen, im Chor fin« 
Fr vv eur Mitglieder des Gemeinderathg trugen den 
farrer, der Schultheiß und ac —* 
ger. de Dres olgten dem Zug. Hofrath 
teren in der Heilanfalt zu Winnensbal be nt 
- fenen ‚> gebeilten 5 aus dem — 
ſchloſſen fid dem Gefolge an. Der Pfarrer hielt die 
Grabrede. Während die Freunde des DVerftorbenen und 
dad aufmerkffam wachende Deutichland von dem Hin— 
iheiden feined Denkers und Lehrers, feines —— 
und uneigennügigen Vertheidigers, dem fuͤr das. Wohl— 
ergeben der Staaten und ihrer Blirger dad Herz hoch 
* £räftig fcblug, noch nichts mußten, waren jene wafs 
fern Männer die einzigen, die am Grabe deffen wein: 
ten, der bier auf Erden (o@geriffen von allen Verhälts 
niffen und Banden dieſes Lebens einfam endete wie ein 
Unbefannter. — Die Trage, ob fib in feinem literdris 
(den Nachlaß nicht etwa noch irgend ein intereflantes 
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oder gehaltvolles unbe oder ein Entwurf zu eis 
ner Schrift vorfinden möchte, kann bis jet noch nicht 
bejahend und nicht verneinend beantwortet werden, o 
gleib nun fait zmei Jahre feit feinem Tode ver 
floffen find." In feinem Nachlaß im Gaftbof zu Korb 
mwenigftens, der noch unter dem Siegel der Theilungsbes 
hoͤrde befindlih if, fand ſich außer einigen Buͤchern 
nichtd weiter, als feine gefäriebenen Stollegienbefte; 
die einzelnen Blätter und Hefte waren je mit einer 
Schnur zufammen gebunden, einige über Staatdrecht, 
Voͤlkerrecht und Statiftif, andere Über neuere Geſchichte 
u. dergl. mehr. Dem dußeren Anſehen nah find fie 
ſchon fehr alt und blos für feinen eigenen Gebrauch 
beftimmt, von Zeit zu Zeit wieder mit Zeichen anderer 
Tinte und Berichtigungen verfeben, oder mit Bleiftift 
und mir Nörhel umterfirichen, durchzeichnet und alles 
fehr mis Abbreviaturen gefchrieben, fo daß es ſchwer au 
lefen iſt. Indeß fprach er doch von einer neuen Schrift, 
die er geichrieben hatte oder noch fchreiben wollte, was 
man nicht deutlich verfteben Fonnte, vielleicht über den 
nordamerifanifchen Unabhängigfeitöfrieg und über den 
General Washington, denn Diefer Eharafter war einer 
von denen, die ihn lebhaft beſchäftigten, ibn auch wohl 
in eine höhere Stimmung verfeßen Fonnten. In Stutt⸗ 
art fol er ein Manufeript diefer Art einer Buchbands 
—8 zum Druck und Verlag angeboten haben, da es 
jedoch = unfeferlich geſchrieben fer, hätte man ed an 
ihn zurücgeben müflen und Feinen Gebrauch davon mar 
chen fünnen. — Es fei und noch geilattet, einige alls 
emeine Bemerfungen über Saalfelds NaturelU und 
emüthsart einzufchalten, fo weit diefe feinen faft drei» 
Bigjährigen Aufenthalt in Göttingen und feine dortige 
literärifhe Wirffamkeit _ betreffen oder fein innerſtes 
Gemuͤthsleben carafterifiren. — Außer feiner politis 
fen und biftorifhen Lektüre, morin ibm der Name 
Schlözer alled galt, waren nicht fo fehr Dichter, als viels 
mehr witzige und originelle Echriftiteler feine Lieblinge, 
unter diefen aber vor allen drei, nämlich Shafeepear, 
Lichtenberg und der Baron von Soelmuffsky. Diefe 
betrachtete er ald die arößten Humoriften, denn Saal» 
feld mar eigentlich feld Humorift und Ironifer, er 
liebte den freien, ſcherzenden Ton der Studiofen, fo 
weit diefer Ton den Anftand nicht uͤberſchritt, er war 
voU von Anekdoten, Wien und Hiftorietten, er ſprach 
fehr ſchnell und lebhaft und riß jeden unwiderſtehlich 


Pd 


a 


Saalfeld. 25 


mit fi fort in den Te Te el feiner du: 
ßerſt fomifhen Wortfpiele und Sarkasmen, die aud 
de Bern zum Laden reisten, denn die ftrengften 
Studien Eonnten in ibm nicht den fröhlichften Humor 
erſticken und bei feinem großem Hang zur Gefelligkeit 
konnte ſchon der —u—— TEN wergfell er» 
foüttern. Bmar las er aud Dichter, befonderd Gb» 
the's *) Lieder und deſſen Fauſt, denn der correfte, 
ernte Schiller war ibm weniger lieb, meit mehr aber 
zogen ibn die Humoriten an, denn er mar nur ſehr fel 
Hi ntimental-poetifch , obwohl von feinem Zartgefüht. 
Er lad Shakespears Werfe im Driginal, Den: | Eng 
liſche war ihm fo gel wie das Franzoͤſiſche, Ttalies 
niſche, Spaniſche und ortu ieſiſce; auch Hollandiſch 
und andere neuere Sprachen verftand er oder lernte fie 
doch dußerft ſchnell, fo daß er darin far für ein Wun— 
Derfind galt, denn feine angebornen Fähigkeiten waren 
ungemein und er faßte mit der größten Leichtigkeit. 
Außer Griechiſch und Latein verſtand er auch Hebräifch, 
da er als 9 eines Kirchenbeamten anfangs kurze 
Zeit auch Theologie ſtudirt hatte. Aus feinen Schul: 
abren erinnerte er ſich noch oft Flagend des han 

tereulus, womit fein alter Rector in Hannover ihn 
gepeinigt hatte und mwodurd er wohl eine Antipatbie 
gegen das philologifbe Studium befommen haben 
mochte; denn dad Ultertbum fprach ibn nicht an, er 
warf ficd mit aller Haft in den frifden Strom der neues 
ften lebenden Zeit, und ſchwamm darin mit Luft und 
Liebe nah allen Seiten umber. Das Mittelalter und 
die Flaffifhe, patriarhale Vorzeit ſchienen ihm Bear 
erftorben zu fein, es ließ fi darin nicht mehr tbätig 
mithandeln und mitwirken, mad doch jeder lebhaft 
©trebende fo gern will. ©. aber war im vollen Sinn 
des Worts ein Strebender, ein praftifh lebendig Hans 
deinder und ıhätig Mitmwirkender, abbold dem unnliz- 
sen Theoretifiren und dem todten, dürren Ppilofopdis 
ren. Lange Zeit Fam der Shafespear nicht von feinem 
Tiſch und von feinem Sopha und damals hatte er auch 
feine angenehmen Shafespearnäcte, wie Profeſſor Mo» 
ig fie in feinem Lebensroman: Anton Reifer, be 
fhreibt, Wenn er Lichtenbergs Schriften lad, befon: 
ders die Erklärungen zu Hogarths Werfen, fo mar er 
außer ſich und trat er dann in den Kreis feiner Be: 


*) Deffen Biogr. f. N. Nekrol. 10, Jahrg. S. 197. 
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kannten, ſo lachte er unmaͤßig und mußte Alles ſogleich 
wieder erzaͤhlen. Noch mehr war Dies der Fall bei 
Schelmuffky's Reifen zu Waller und zu fand, in hoch⸗ 
teutfcher Srau:Mutterfprache an den Tag gegeben und 
gedrudt zu Schelmerode in. diefem Jahr.  Diefen Ro- 
man & Ja Müncbaufen , lernte er ĩn Göttingen 1807 
Eennen, denn die Göttinger Univerſitaͤtsbibliothek befaß 
davon dad aͤußerſt ‚feltene Driginaleremplar, eines von 
den. dreien, Die jet nur. noch davon vorhanden fein 
follen; das zweite beſaß Goͤthe, das dritte Arnim in 
Berlin, alle übrigen fol Brentano, wo er fie nur fand, 
verbrannt haben, um nur allein die Seltenheit zu be» 
finen. Die Theegeiellfchaften, mo Abends dieſes Buch 
aller Bücher vorgelefen wurde, waren das größte Seit, 
dad man ©. damald nur geben Fonnte; ſein Mund 
flog über vom Lobe diefes-burfchifofen Witzboldes, def 
fen eigentlihden Namen unfere Literatoren bis jegt noch 
nicht baben berausbringen fünnen. Solche beitre Lek— 
türe ging ibm über Alles, ed war feine beite Arznei, er 
vergaß Alles darüber, nur nicht feine Tabaföpfeife, Denn 
er rauchte vom früben Morgen bis in die ſpaͤte Nacht. 
Dft war er (don. um 4 und 5 Ubr wach, fiudirte bis 
na Mitternaht und da er ſich alſo nur ein Paar 
Stunden Schlaf gönnte, fo Fonnte bei feinem ſchwaͤchlichen 
Körper und feiner unfcheinbaren Statur feine. Gefund: 
eit nicht auffommen. ‚Wie er dies fo lange aushalten 
onnte, ift zu bewundern, Auch wegen Zahnſchmerzen 
mußte er viel rauchen; feine Studirſtube war beftän» 
dig in eine Dampfwolfe gehüllt, ale Tiſche und Stüble 
lagen voller Bücher und er war ftets rıngsum von Fo— 
lianten umlagert, Bei all feiner Reizbarfeit, einer Eleinen 
ſchmaͤchtigen Figur, faft magerem, ovalen Geſicht, war 
er doch niemald bedeutend Frank, fo fehr auch die an— 
baltenden. naͤchtlichen Lufubrationen feine Nerven ans 
griffen. Die freie Luft genoß er wenig, Reifen machte 
er jelten, nur nah Hannover, niemals nach dem fo nahe 
liegenden Harzgebirge, denn fhöne Gegenden fonnte er 
wegen SKurzfichtigfeit doch nicht beobachten. und genie— 
Ben, da es ibm überdies auch gänzlich an plaſtiſchem 
Kunſtſinn feblte und Malerei, wie Zeihnenkunit, ibn 
gleichgiltig ließen, da er Fein fhöner Geiſt war und we» 
nigitens der Schönheitzfinn des Auges ihm fehlte. Mus 
fif liebte er aber. defto mehr. Auch dieſer lebhafte 
Sinn für Mufif und Poefie zeigt und Saalfelden wir: 
der von einer günftigen und intereflanten Seite, beweiſt 
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aber auch wieder, Daß er lange nicht der rohe materielle 

Reformer und ae Radik — 2 wordt man ihn im 
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befangen und von ihr uͤberwaͤltigt, aber firen grem ergab 
er fib nicht, allenfalls mit Ausnahme feines Unmwillens 
hans worin er fi zumeilen Luft machte. 

. mochte gern „leben und leben laflen“, er mar durch⸗ 
aus Menſch und -buman.. Er buldigte dem Prinzip: 
Homo sum et nihil’'humani a me alienum At dies 
führte ibn auf die reinen Grundfäge des Voͤlkerrechts, 
des Naturrehtd und der angeborenen Menſchenrechte, 
ed machte ibn zum Liberalen und zum eifrigen Verfech— 
ter des Liberalismus, ohne daß man ibn darum einen 
Schwindelfopf, einen Republikaner oder gar einen engli— 
ſchen Repealer nennen fonnte. Daß er durchaus nicht 
tod, plump und fred war, nicht unfinnig gegen Die 
Welt anftüirmen wollte, wiſſen die, die ihn näber kann» 
ten; im Gegentheil befaß er ein hoͤchſt zartes Gefuͤhl, 
Dad nur ſelten ind Sentimentale überging. Wie tief 
und innig feine Empfindungen waren und wie theilneh⸗ 
mend fein Gemütb, zeigten feine Lieblingeausdrüde , die 
man fa täglibh von ibm hörte: „Ah, das iſt koͤſtlich, 
Das ift reizend und herrlich, das it wunderſchoͤn“ — 
Diele Worte führte er: auch bei den geringften Dingen 
im Munde, wenn etwas ibm gefiel; oder: „Ach, Das. it 
mir recht ‚lieb, das int ein lieber Menſch, eine edle Seele“ 
— wenn irgend. eine Perfon fein Wohlgefallen errrgte. 
Solche Reden fonnte er mir dem Ton der allerberzlidys 
ſten Innigfeit und mit ſeelenvollem Nabdrud ausipres 
en. Dieſe unſchuldige, Sanfte Zärtlichkeit. der  Em- 
pfindung ftimmte ibn befonders für Geſelligkeit und 
Sreundfcaft, wurde fie aber mit Raubeit und Kälte er: 
wiedert oder gar mit grobem Undanf vergoften, fo bielt 
er auch nicht lange hinterm Berge und mußte feınem 
erwahbenden Ingrimm, den er nicht verbalten Fonnte, ” 
bald Luft machen, denn mas ihm einmal zumider war, 
fagte er offen und ohne Rüdbalt, wodurch er ſich viel 
leicht viele Zeinde gemacht bat. | 


* 3. H. W. Wehmer, 
Prediger zu Tzſchetzſchnow (Meg. Bez. Frankfurt a. d. D.); 
geb. am 19, San. 1784, geft. d. 23, Dec. 1834 *), 


Er war der Ältefte Sobn des im I. 1824 zu Sranfs 
furt a. d. D. verfiorbenen Predigerd an der Unterkirche, 


*) Eine Kurze Notiz’ Über ihn findet ſich in der zweiten Abe 
theilung des vorigen 12, Jahrg. bed Nekrol. unter Wr. 1889. 





bbaftigkeit feines Griftes mehr, zu erſtürmen, ald durch 
rubige Geduld zu erfaufen, wozu er wenig geneigt war. 
Obgleich in allen Klaffen mit Prämien wegen feines 
wiſſenſchafilichen Eifers beſchenkt, war er doc mit feis 
nem Wiſſen niemals zufrieden und verfanf darüber oft 
in Trübfinn. Bei dem ſchnellen Wachsihum feines Hör: 
pers, Der zu einer ausgezeichneten Größe fi entwik— 
felte, murden die Etudien, welde bis fpär in die Nacht 
ibm. feine Ruhe lichen, feiner Gefundbeit nacıheilig, 
Died verurfadte Krämpfe manderlei Art und unter Die 
fen bezog er 19 Jahr alt mit dem Maturitaͤtszeugniſſe 
die Univerfitär zu Sranffurt a. d. O. Obſchon als Theo» 
log immatriculirt, un die Theologie im erften Jahre 
feines academiſchen Lebens doch wenig Reiz für ibn zu 
haben. Die Dorlefungen über Philofopbie bei Krug, 
über Mathematik bei Huth und ganz befonders Liber 
Geſchichte bei Hülmann füllten feine Zeit würdig aus, 
Der Vortrag dieſes Hıftoriferd begeifterte ibn für die 
Geſchichte jo, daß in ibm eine unmwiderfteblide"Gebn, 
ſucht erweckt wurde, dieſer Wiſſenſchaft id ausſchließ— 
lid zu widmen. Doch wurde er bald auf dieſem Wege 
veranlaßt, mit dem biftorifhen Theil der Theologie fi 
zu befhäftigen und zu den Übrigen Disciplinen derfels 
ben überzugeben. Durch Scneider, den Polyhiſtor und 
Serifograpben, wurde er angeregt, die Botanif empis 
tiſch und feientifif zu treiben und die £örperliche He» 
bung, welche dieſes Studium erfordert, wurde wohlthaͤ— 
tig für die Geſundheit. — Nah dem Triennium: der 
Univerfitärsftudien übernabm er auf furze Zeit eine 
Haus lehrerſtelle auf dem Domänenamte Biegen; 1807 
ward er als Lehrer an das Lyceum nah Frankfurt an 

D. berufen und 4810 aud) zum Lehrer der Geſchichte 
bei der Divifionsfaule zur Bildung von Offiſſeren. 
Ald dur den D. Jahn im Frübjahr 1811 der erite 
Turnplatz in der Hafenheide bei Berlin eröfiner ward, 
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fuchte er bald mit feinem: Freunde Weſſling, der- dort 
—* Vorturner gebildet war und 1824 als Rector der 
arniſonſchule zu Berlin ftarb, die gymnaſtiſchen Ue⸗ 
rl auch in Frankfurt einzufübren. Es wurde das 
feloft ein Turnplatz eingerichtet und diefe Angelegenbeit, 
unter widerftreitenden Anfihten, mit Eifer ſchriftlich 
und mündlich verfochten, meinend, daß die Verſeſſenen 
ſchwerer zu beilen wären, als die Beſeſſenen. — Ueber 
Schulſchlendrian fi alterirend, war er darauf bedacht, 
vorzüglid in der Geſchichte, Diefer magisıra vitae, nad) 
den Hilfömitteln, melde in der neuelten Zeit Dargebos 
ten wurden, eine beſſere Unterrichtsmethode einzuführen. 
Diefe wurde beifällig aufgenommen ‚und fand Eingang. 
Gebildere aus dem Militärs und Kaufmanndftande fame 
melten fib in den Abendftunden um ibn, um die Lüden 
auszufüllen, die bei vernachläffigtem Unterrichte in der 
Beſchichte oft nur zu febr gefühlt werden. Als Bres 
dow ald Profeffor der Geſchichte nah Sranffurt Fam, 
war er febr erfreut, bier einen £ebrer zu finden, der 
von feinen Schriften eine fo gute Anwendung madıte, 
Durch die perfönlihe Bekanntſchaft und durch den Aus— 
taufch feiner Jdeen mit diefem Hiſtoriker befam das 
Studium der Geſchichte bei ihm einen neuen Schwung. 
— Bei der Ummandlung ded Lyceums in eine Neale 
ſchule erhielt er die Dritte Lehrerftelle an derfelben und 
im 3. 1817 den Ruf ald Prediger nad Tzſchetzſchnow, 
welchem Amte er bis zu feinem Tode mit Treue und 
Redlichkeit vorgeftanden hat. Am 24. Juni 1822 
verbeiratbete er ſich mit Wilhelmine, Tochter des 
verftorbenen NRegimentöquartiermeilterd Trummer. In 
diefer gluͤcklichen Ebe’ wurden ibm 7 Sinder geboren, 
von denen 6 den frühen Verluſt ihred_geliebten Vaters 
beweinen. — Seine tbeologiibe Anſicht, die er durch 
vieljähriged Studium der Gefchichte gemonnen und 
worüber er fib offen und fräftig ausſprach, war frei 
von der Einfeitigkeit und Mangelbaftigkeit der mnitis 
fen, rationaliftifhen und fupernaturaliftifchen Auffafe 
fungdweifen. Seine Vorträge empfingen demnach, von 
dem Standpunfte des Logismus aus, in dieſer Zeit der 
religiöfen Meinungdverfbiedenheit ſtets eine richtige 
Tendenz. Modiſche Frömmelei, Heucelei, Seftirerei, 
geikliher Stolz, mit Alem, was dem anbängt, war ibm 
umwider. Er war demätbig und befceiden, mobl wiſ— 
end, daß die hoͤchſte Stufe menſchlicher Erkenntniß dars 
in befteht: „einzufeben, dag man nichts wiſſe“. Füͤr ei- 
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nen gewandten Katecheten mußte- ihn Jeder anerfennen. 
Die Bildung und Weckung ausgezeichneter Köpfe blieb 
das hoͤchſte Vergnügen feines Lebens und die Geifter zu 
prüfen, verftand er fehr wohl. Er befaß eine große 
Reigbarkeit feined Temperamentö_und ein mangelbaftes 
Gehör, Folgen einer ſchweren Krankheit. Oft war er 
darüber betrübt und wurde deshalb von Dielen ver 
kannt und falfch beurtheilt. Indeß edle Seelen, melde, 
dur wiſſenſchaftliches Streben  geläutert, der Erbes 
bung zum rein Geiftigen und Himmliſchen empfängli 
eworden find, bewahren das deal einer höbern Glü 
eligkeit, welche diefe Erde nit zu geben vermag, in 
ihrer Brut. Auch der Entfchlafene ug diefed deal 
in feiner Gemuͤthswelt und unter den- vielen Mängeln 
der irdiſchen Verhaͤltniſſe beberrfäte ihn eine geheim⸗ 
nigvolle Sehnſucht, die nur dad Verlangen nach jenem 
zn Srieden ift, der nah dem Tode in einem höhern 
Dafein die Seelen der, Seligen umfängt. Der begeir 
ſterte Eifer des Dingefötepenen. welcher für Alles, mas 
put gerecht und loͤblich it, gemwirft und gefämpft bat, 
leibt unverloren. | 

Biegen, E. Auguft Ferd. Wehmer, 

evangel. Prediger. 
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* 4 Ludw. Friede. Wilhelm Alberti, 
Apotheker u, Medicinalaffeffor zu Frankfurt a,b. D,; 
geb. am 6, Aug. 1780, geft. den 1. San. 1835. 


Er war auf einem Dorfe bei Eſchershauſen, im Her: 
zogthum Braunfchweig, geboren und einige Monate nad 
feiner Geburt ward fein Water nah diefem Städten 
ſelbſt als Superintendent berufen. In feinem 15. Jabr 
brabte ihn der Vater auf die gelehrte Schule zu Holz 
minden und mwänfchte, daß er Theologie ftudiren möchte ; 
allein unfer U. hatte von jeher eine entfchiedene Neigung 
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jur Pharmazie — und ſo uͤbergab ihn der Vater 
paͤter einem geſchickten Apotheker in Holzminden. Nach 
Beendigung feiner Lehrjäahre ging der junge Alberti 
nach Neuſtadt am Ruͤdenberge und von da zum Aporbes 
fer Gruner nad Hannover, bei dem er 5 für ibn lehr⸗ 
reihe. Jahre blieb. Don Hannover ging er nad. Ber— 
lin in die Apotheke der Damals verwitweten Roſe, mo 
ibn Hermbitädt kennen lernte und ihn vermocte, die 
Roſeſche Aporhefe zu verläffen und als ſein Gebilfe zu 
ihm zu ziebn. - Aus Liebe zur Wiſſenſchaft nahm. Als 
berti diefen Antrag an. Als aber der große Kampf für 
König. und Vaterland begann, ließ er lid als Feidapo⸗ 
tbefer bei einem. Kazaretbe anftellen. ier lernte ihn 
der jet noch lebende Medicinalrath Bergemann. fen« 
nen, ſchenkte ibm fein ganzes Dertrauen und übertrug 
ibm. in- feiner Apotbefe die wichtigſten Geſchäfte. Er 
bat der preußiſchen Armee große Vorrätbe von Arzneien 
geliefert und mehrere ‚Seldapothefen eingerichtet, Als 
berti verließ nad beenderem Kriege das Bergemanns 
(de Haus und kam nad Frankfurt a, d. D. als Ges 
bilfe in die Görzefe Apotheke. Sein. Zreund und 
Gönner-D. Bergemann hatte ihm zum Ankauf einer- Apo— 
‚thefe ein anſehnliches Darlehn verſprochen und fo ward 
es ihm möglich, die ebemalige Bueckſche Apotheke das 
felbft zu Faufen. Er übernahm Ddiefelbe am 1. Dr 
1815, welden Tag er immer-im Kreiſe feiner Samilie 
und Sreunde ald einen Feſttag mit großer Sreude bes 
ing. Durch raftlofen Fleiß, durch treue Sorgfalt in 
einem Berufe und durch meife Sparfamfeit arbeitete 
er ſich bald zu einem glüdlihen Wohlftande empor und 
erwarb fich durch feine biedere Denkungsart, durch fein 
berzlihes Wohlwollen und durch die ausgezeichnete Tüchs 
tigkeit für feinen Beruf allgemeine Ahtung und Ber: 
trauen, Died verfhaffte ihm auch die Stelle eined Mes 
dicinalaſſeſſors bei der daligen Regierung und viele 
Tabre hindurch dad ehrenvolle Amt eined Stadtoerord⸗ 
neten, in welchen er eben fo viel Einſicht, ald Liebe für 
das Befte der Stadt zeigte. — m Januar 1816 vers 
heirathete er ſich mit der Toter des Apothekers Muͤhl⸗ 
mann *) zu Zülihau, Charlotte Henriette Amalia, Sie 
farb am 9. Juni 1831 und-jeir Diefer Zeit ſank die Le— 
benöfraft des gebeugten Garten ſichtbar zuſammen. Bon 
einem früberen heftigen Nervenfieber waren: bedenklide 





1 m) SR Rekr. 9. Sahrg. S. 1170. 


Schröder. 35 


Folgen zurüd geblieben und der Leidende glaubte, in 
der Rube eined zurückgezogenen Lebend und in dem 
Kreife feiner Kinder Genefung und neue Lebenskraft 
u finden. Er verfaufte deshalb feine Apotheke und 
— ſeit dem 1. Januar 1834 ſtill und heiter in ſeinem 
glüͤcklichen Familienkreiſe. Der Tod, dem er mit Ruhe 
und Ergebung entgegenſah, kam zu ihm als ein freund» 
fiber Bote des Friedens und führte ihn fchmerzensfrei 
dinäber in dad Land der feligen Ruhe. Sechs hoff» 
nungsvolle Kinder nebmen feine Liebe und feinen Se— 
gen mit auf die dunfle Bahn ihres Lebens. 


5. Aemil Ludwig Philipp Schröder, 


Kirchenrath, Dekan, Sculinfpector und Stadtpfarrer zu 
Hachenburg ; | 
geb. d. 30. Juli 1764, gell. am 1. San. 1885 *). 


Er war in Göttingen geboren und ein Sohn des 
daſigen Profefford der Arzneifunde und hanndverifchen 
Leibmedicuß D. Georg Philipp Schröder. Sowohl fein 
Dater, ald feıne Mutter, Marie Luzie, geborne Eßkuche, 
verwendeten viele Sorgfalt auf feine erſte Erziehung, 
ließen ihn mit feinen Brüdern zuerft Durch Privatlebrer 
unterridten und dann im Jahr 1776 das Gpmnafium 
feiner Vaterſtadt befuben. Schon in feinem 14, Jahre 
war feine wiffenfhaftlide Vorbildung fo weit gedieden, 
daß er Dftern 1778 in die Zahl der Gtudirenden 
der Univerfität aufgenommen merden fonnte, Sechs 
Jahre lang widmete er fid bier den theologifhen Wif- 
enfcaften, bezog um DOftern 1784 die Univerfitdt Her: 
orn, verließ fie aber ſchon im Herbſt deffelben Jahre, 
um feine Studien auf der Hochſchule zu Utrecht fortzur 
fegen. Von bier zog er im Jahr 1786 na Grüningen, 
wo fein Oheim, D. Nifplaud Wilhelm Schröder, Pro» 
feffor der morgenländifhen Spraden mar und kehrte 
nach einem Eurzen Aufenthalte daſelbſt noch in demfels 
ben Jahre nad Goͤttingen zuruͤck, um bier feine afades 
miſchen Studien zu vollenden. — Da er in der Land: 

rafſchaft Heflen, dem Geburtslande feines Vater, eine 
Anfelung fuchte, ließ er fib im Sommer des .. 
4787 von dem landgräfliden Eonfiftorium in Kaffel_era- 
miniren. Nach Vollendung diefer Prüfung erhielt er 
die Ordination am 28, September 1787. Noch in dem⸗ 








*) Allgemeine Kirchenzeitung 1835, Nr. 86. 
N, Nekrolog 13. Jahrg. 
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ſelben Jahre folgte er einem nach Neumied erhaltenen 
Rufe und nahm daſelbſt die zweite reformirte Predi— 
gerſtelle an. Durch die Unterrichtsſtunden, welche er 
außer feinem Dienſtwirkungskreiſe an einem Privatin— 
ftitute ertheilte, wurde der Damals regierende Furt von 
Wied *) auf feine pädagogifchen An aufmerkſam 
und ernannte ihn bald darauf zum Erzieher feiner drei 
jüingern Prinzen (7. Mai 1792). Neben diefem wichti— 
nen Amte verfah er fortwährend aud das des zweiter 
Mredigerd. Das Verdienft, welches er ſich in diefer 
Stelle erwarb, blüht in den zum Theil noch lebenden 
Prinzen, befonderd in dem um die Wiffenihaften hoch» 
verdienten Prinzen Mar fort und das ganze fuͤrſtliche 
Haus ſchenkie ihm, daſſelbe ehrenvoll anerfennend, bis 
an fein Ende ein ausgezeichneted Wohlwollen Als der 
fürflibe Hof bei dem DVordringen der Sranzofen im J. 
41796 feine Reſidenz verließ, mußte er ihn nach Meinins 
gen begleiten und kehrte erſt im J. 1799 mit demfelben 
nad Neuwied zuruͤck. Ein Jahr fpäter übertrug pen 
der Fürft die Pfarrei Nordbofen (5. Juni 4800), Die 
er jedoch erft mit Anfang des nädhftfolgenden Jahres 
antrat. Im J. 1808 ‚wurde er dafelbit zum Inſpector 
des berzoglih naſſauiſchen fürklid wiediſchen Amtes 
Selters ernannt und erwarb ſich in diefem Amte fo fehr 
die Zufriedenheit feiner Obern, daß der Fuͤrſt von Wied 
ibn als erften Prediger nach Neumied berief. Der da— 
mals regierende Fürft von Weilburg, welder ihn ken— 
nen gelernt batte, vermochte ed jedoch, daß er den Ruf 
nach Neumied ablehnte und einen andern Ran Hachen⸗ 
burg annahm (42. Mai 1812). Mit der ihm übertrages 
nen Predigerftelle war zugleich eine lateiniſche Schule 
verbunden, welder er, wie jener, feine_Fräftige und lies 
bevolle Thätigkeit widmete. In dem Jahr 1816 wurde - 
ibm die geiftlibe Inſpection der Aemter Hachenburg 
und Selters übertragen, im Jahr 1817 die Schulin⸗ 
—Wa iiber die Stadt Hachendurg und ein Theil des 
mies. Nachdem er der im Sommer 1817 in Jdftein 
gebaltenen Kircenverfammlung, auf welcher das Ders 
dogihum Naffau das fhöne Beiſpiel der kirchlichen Vers 
einigung der bis dahin getrennten evangeliſchen Kirchen 
gab, beigewohnt hatte, wurde er bei der im Jahr 1818 
erfolgten Organiſation der aͤußeren Berbältniffe ber 
evangelifben Kirche deö Herzogthums Naſſau zum Des 
fan des Defanatd Hachenburg und zum Kirchentath er— 
nannt. In Folge jener Organifation wurden Die beiden 
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evangelifhen Pfarreien der Stadt Hachenburg vereinigt 
und er alleiniger Pfarrer daſelbſt. Auch in diefer Zeit, 
in welcher die lateiniſche Schule in Hachenburg aufges 
boben war und feine Gefchäfte fib gemebrt hatten, wid» 
mete er gern die wenige ibm bleibende Muße zum Theil 
Dem Qugendunterrichte. —' Im Jahr 1825 wurde ibm 
Die Pfarrei Dberliederbach und mit ibr Das Defanat 
Sironberg übertragen. Da er aber Damald: von einem 
dauernden Gichtübel heimgefucht wurde, auch mehrere 
unvorbergefebene Umftände eintraten, fo erwirkte er bei 
dem Herzog die Belaflung auf feiner Stelle. in Hacen, 
burg, mo die Liebe und Achtung feiner Gemeinde ihm 
den entbehrten pecunidren Gewinn reichlich erſetzte — 
Noch fat zehn Tahre wirkte er in Hachenburg als Pre 
Diger, nit minder als Schulinſpector und ald Dekan 
ſegensreich fort, mit jugendlicher Geiftesfraft felbft bei 
 berannabendem Greifenalter, miriunermüdetem Eifer für 
Wahrheit und Recht, mit Hoher Begeifterung für ers 
leuctetes und erleuchtendes Chriſtenthüm, ein humaner 
.» Boragefegter, ein püntlicher Geſchaͤftsmann, ein waderer 
Prediger, ein menfchenfreundlicher Seelforger, ein theil— 
nebmender Freund, ein edler Gatte und Vater, ein forg« 
famer Pfleger der Armen. Sein Name war darum bei 

ben und Niederen geachter und geliebt. Namentlich 
henfte ihm die Sürktin zu Kirchberg *), welde in Ha 
chenburg refidirte, bis. zw ihrem Hingang ein befonderes 
und verdientes DBertrauen — Näch vollendetem 70, 
abre fühlte der bis dahin Fräftige Mann eine Förper, 
iche Unbebaglichkeit, Die er zwar Durch feine gute Ges 
fundbeit zu Überminden hoffte, . die aber. doch feinen 
Sreunden einige Beforgniß veinflößte. Mit herannahen, 
dem Winter des Jahrs 1834 nahu fein Unmontfeim zu, 
bildete fib in ein bartnädıges- Hämorrhoidalleiden aus 
und endete am Abend des 28. Decemberd mir einem 
Nervenfchlag, Zwar lebte der Leidende noch vier Tage, 
jedoch ſprachhlos, mir Bemußtfein und entſchlief am 
oben genannten Tage Abends 8 Uhr. Die Nachricht 
von feinem Hinſcheiden, ob fie gleich nicht unerwartet 
kam, verbreitete in der Stadt und Umgegend eine all: 
emeine Niedergefchlagenbeit. Schon am Abend zuvor 
n der Sylveſternacht hatten die Bürger Hachenburgs 
einen fbönen Beweis von Liebe und Anbänglichkeit 
an ihren fterbenden Seelforger gegeben, indem fie un- 


*) Deren Biographie f. N. Nekrol. 2. ee. S. 1208. 
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aufgefordert jeded Lärmen auf den Straßen der Stadt 
unterliegen, Als nun am 4. Tanuar Nachmittags die 
fterblihe Hülle des Verklaͤrten nah dem Friedbofe ge» 
tragen wurde, ſprach ſich die allgemeine Trauer noch 
rübrender aus. Außer der Schuljugend der Stadt, den 
Scullchrern, der Infpection, den Geiftliben des Der 
fanatd und den Eatholifhen Geiſtlichen der Stadt und 
Umgegend und der fehr zahlreichen Honoratiorenſchaft 
Hachenburgs begleitete eine fehr große Menge Bürger 
und Sandleute den Sarg. Einige Tauſend Menſchen 
dränaten ſich unter feierlider Stille auf den fern von 
der Stadt liegenden Todtenhof und die allgemeine ins 
nige Tbeilnabme an der Trauerfeierlichfeit war bei der 
aus Bekennern von verfhiedenen Blaubensbefenntniffen 
beftebenden Zahl der Anmwefenden glei, Alle faben mit 
naffen Augen in dad Grab des hochgeehrten Mannes. 
— Den Bollendeten betrauert außer feiner Gemeinde 
und feinen Sreunden am meiften feine Familie, feine 
Witwe, drei Söhne und eine Tochter. Er batte ſich 
am ı. Januar 1801 mit Marie Eleonore Schellenberg, 
einer Tochter des Pfarrerd Jakob Ludwig Schellenber 
von Bienftadt verbeiratbet. Am 34. Tabredtage diefe 
luͤcklichen Bundes wurde derfelbe getrennt, — Geine _ 
chriftftellerifhen Zeiftungen find folgende: Die indian. 
Strobhürte, aus d. Franzöf. ded St. Pierre. 2. Aufl. 
Ehrenbreitenftein 1804. — * aan aus Barthelemy 
Voyage du jeune Anacharsis. 3 Bde. Effen 1792. — 
Ueber d. Einfluß d. Schaufpield auf die Bildung der 
ugend. Gotha 1804. — Kleine Schaufpiele f. die 
ugend. Ebd. — MW. Wiberforce, praft: Anfibt d. 
herrſchenden Religiondfpftems vorgeblicher Ehriften in d. 
böbern u. nied. Ständen. Aus d. Engliſchen überfept. 
Srankfurt a. M. 1807. — Grundfäge d. Chriſtenthums, 
3. Untericht f. Eonfirmanden. Ebd. 1808. — Predigten 
. Vorbereitung d. Bereinigung d. proteftant. Gonfefr 
ionen. Ebd. 1818. — Auper diefem bat der Verſtor— 
bene Arbeiten zu mehreren Zeitfcriften geliefert, na— 
mentlich zu Guthsmuths Journal f. Pädagogik, Erzies 
bung: und Schulweſen — und zu. Zimmermannd * 
Monatfchrift für Predigermillenfchaften. 


Kirburg. Klein. 


*) Deffen Biogr. f. im 10, Jahrg. ded N. Netr, ©. 49. 
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* 6, Carl Ludwig Jahn, 
privilegirter Apotheker und Befiser einer Leihbibliothet zu 
Meiningen ; 


geb, den 28. Mai 1761, geft. am 2. Januar 1835. 


Sein Vater, Eliad Salomon Jahn, aus Culmbach 
gebürtig, war Apotbefer und Mitglied des Magiftrats 
u Meiningen, die Mutter, Helene Chriſtine, eine ges 
orne Droffel aus Sonneberg und unfer I. der dls 
tefte von 4 Brüdern und einer noch lebenden Schwe— 
fter, der Srau Kriminalrdtdin Baumbach. Er erlernte, 
nachdem er fib die noͤthigen Vorfenntniffe auf dem Ly⸗ 
ceum feiner Vaterftadt erworben hatte, bei feinem Bas 
ter die / Upotbeferfunft und conditionirte nabmald in 
Worms, Pirmafend und Nürnberg. Nah ded Vaters 
Tode (1784) kehrte er zurück und ſetzte das Geſchaͤft 
für die Mutter biß zu Deren Tod fort, morauf er im 
. 1793 die Apotheke felbit übernabm. Er hatte fein 
ab, nah dem Urtheile der Sahverfändigen, gründlich 
erlernt und fib auch fonft mannichfaktige Kenniniſſe ers 
morben, befonderd in der Gefchichte, Genealogie, Na- 
turfunde in allen ihren Theilen und ſcheute feine Ko— 
ften, fi feld neue und theuere Kupferwerke anzufchafs 
fen, namentlih für Botanif und Pomologie. Daber 
fanden fib in dem mit befonderer Sorgfalt gepflegten 
Jahn'ſchen Berge, einem Vergnuͤgungsorte der Meinins 
ger Honoratioren, die auserleſenſten Obſtſorten und eine 
ausgefuchte pomologiſche Bücherfammlung. Er befaß 
eine große Belefenheit, vorzüglid auch in der ſchoͤnen 
Literatur, wozu ihm fein Gournalifticum, fo wie die bid 
an feinen Tod unterbaltene und ftetö vermehrte Leih— 
bibliotbef reihen Stoff und DBeranlaffung darboten. 
Zur DIEBURG literarifher Kenniniffe und Mittheis 
lung gemeinnügiger Notizen mar er ftetd ſehr bereitwils 
lig und gefällig, wiewohl ihm Öfterd mit Undanf begeg- 
net murde. Bei ihm fanden die Gebildeten aller Stände 
Zutritt und freundlihe Aufnahme; in feiner Wohnung 
verfammelte fi viele Jahre hindurch woͤchentlich ein 
Kreis von Literatoren und Kunftfreunden, denen er das 
ihm zugefandte Neuefte aud den verſchiedenen willen» 
ſchaftlichen Faͤchern zur Einfiht vorlegte. Für dad Thea» 
ter hatte er eine faft leidenfhaftlihe Neigung und. ließ 
ed bis zu den Tagen feiner Krankpeit felten unbefucht; 
er felbit trat unter der Regierung Herzogs Georg auf 
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dem zu Meiningen errichteten Liebhabertheater in mans 
cherlei komiſchen Rollen auf und erfreute fih des all» 
gemeinen Beifalld. Seine Anlage für das ne 
veranlaßte ihn nicht felten zu fogenannten Sinittelverfen, 
in melden er eine ungemeine Gewandtheit zeigte, ohne 
daß er Temanden damit zu befeidigen beabfichtigte. Ue— 
berbaupt erheiterte er durch feine dem Anſcheine nad) 
ganz troden bingeworfenen Scherze und mwigigen Aeuße— 
rungen, wobei er gewöhnlich den Mund erwas zum Läs 
cheln verzog, die gefelligen Zirkel und nahm auch Scherz⸗ 
—— gegen ſich ſelbſt an, ohne erbittert zu 
merden. elbft in dem Kreiſe der Damen war er 
mohlgelitten, denn obgleich Hageftolzer, wußte er doch 
das weibliche Geſchlecht fehr angenehm zu unterbalten. 
Aued, was die Menſchheit betrifft, intereffirte ihn und 
ergriff fein Herz. Bei feiner großen Belefenheit, duo 
in den Zagesblättern, war er gleichfam eine lebendige 
Zeitung. - Seinen PBerwandten, deren Genior und 
Stuͤtze er viele Jahre hindurch war, fam er bis an fein 
Ende mit der innigften Liebe entgegen, Die Schickſale, 
welche Jahn auf feiner Erdenwallfahrt an fi vorüber: 
geben ſah, waren für feine eigene Perfon gerade nicht 
ausgezeichnet. ‚Er erlebte zwar viele große Weltereig- 
niffe in einer fcidfalreihen Zeit; aber ihm felbft 
ſchwand, befonders in den männlichen Sabren, bei eis 
ner geregelten Lebensweiſe, ein Tag wie der andere das 
bin. Todesfälle aus dem Kreiſe der Seinen trafen ihn 
mebrere,;, am meiften jedoch fihmerzte ihn der frübe 
DVerluft eined geliebten Bruders, des Hofmedicus D, 
Jahn (1815). — Im Ganzen ‚genommen erfreute fi 
unfer Zahn einer fehr guten Gefundbeit, außer daß ibm 
in den fpdtern Jahren ein £eibesfchaden viel Beſchwerde 
und Dual verurſachte. Zuletzt befiel ihn eine Abzehs 
rung, melde ibn nad mehrmonatliben Leiden feinem 
febendende entgegenführte.,. Er vericied am oben ges 
nannten Tage, innigft betrauert von Allen, die ihn nd» 
ber fannten und beweint von feinen Verwandten, die 
an ibm Biel verloren, 


Meiningen. Prof. D. Ihling. 


r 


7. Auguft Friedrih Ernft Langbein, 
Genfor zu Berlin 5 
geb. den 6. Sept. 1757, geft. am 2. San. 1885 ”). 


Er war in der Stadt Radeberg bei Dresden gebos 
ren, mo fein Dater Juſtizamtmann war. Nachdem er 
den erften Unterricht von einem Hauslehrer entpfangen, 
bezog er 1772 die Landfchule zu Meißen, ftudirte von 
1777 — 81 zu Leipzig die Nechte, arbeitete dann 4 Jabre 
‚bindurb im Zuftizamte zu Hayn ald Actuar und wandte 
fih 1785 nah Dresden, wo er anfangs ald Sachwalter 
auftrat, nah Verlauf eined Jahres aber bei dem gebeis 
men Ardiv dafelbft ald Kanzlıft angeftelt wurde. Da 
er jedoch in dieſer Stelle feine Ausficht zu einer bÖ« 
bern Beförderung hatte, fo nahm er nah 12 Jahren 
—— Abſchied, begab ſich 1800 nach Berlin, privatis 

rte daſelbſt bis zum Jahr 1820 und. ward bier Ende 
deflelben Jahrs zum Genfor im Sache der fchönen Wife 
ſenſchaften ernannt. J den 55 Jahren wurde dem 
nothleidenden Schriftſteller in Weiſe einer Penſion ein 
beſtimmtes Einkommen von 300 Thalern gewährt. Es 
war rührend, den Eleinen, freundlicen, gutmütbig » 
furhtfamen Mann mit dem filbermeifen Haupte in feis 
ner Wirkſamkeit al$ Genfor zu feben, die ihm in der 
legten vn noch durch die zunehmende Schmwäde feiner 
Augen fehr erſchwert wurde, Auf dem einen Auge war 
er faft ganz erblinder und fo faß er denn, rubig auf« 
borcend, an der Seite feiner würdigen grau, der treuen 
Pflegerin feines Alters, welde ibm die zur Genfur eins 
gefommenen Manuferipte vorzulefen und felbft hilfreiche 
Hand dabei zu leiften pflegte. Wohlwollend ſelbſt, ſah 
er in Allem Woblmollen, er mochte ſich vielleicht bie 
und da irren, mie ſchoͤn it aber ein folder Irrthum! 
Srüher batte ein Cenſor leichtere Arbeit, Damald gab eb 
ganz andere Kämpfe ald jest, Leidenfcaften zwar mie 
-beut, aber um viel Eleinere Dinge. Dad Welttheater 
war auf dad Fleine breterne reducirt. Es bandelte ſich 
Darum, ob das und das von der und jener und dem 
und jenem gefeierten Bühnenhelden gefagt werden fünne 
oder niht? Der arme Langbein hatte Da einen recht 
übeln Stand. Der Greis, in feinem ifolirten Zeben, 





*) Nach dem Gpnverfationdleriton der neueften Beit u: Lites 
ratur u, dem Sreimüthigen. - 
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mußte ſich um Dinge befümmern, die einem Greiſe im - 


der Regel fehr gleihgiltig find. Da war es oft rüb- 
rend, wie er bei feinen Sreunden Nachricht einzog und 
um died und jenes Ängfli fragte, um fich au fait zu 
fegen von dem Wellenipiel der beweglichen Meinun 
über die epdemeren Tagedgdtter, Hatte er nun einma 
eine fefte Anſicht Über diefe ihm und gewiß uns Allen 
jet auch Außerit gleichgiltigen Erfheinungen gefaßt, fo 
bieft er feft daran und es bielt ſchwer, ibn daraus zu 
verrüfen., Wer wollte darum aud nur dem leifeften 
Tadel Raum geben! Nur beflagen dürfen wir ed, Daß 
die Derbältniife einem Manne in feinen Jahren nody 
die Pflicht auflegen Fünnen, ſich mit ernftlem Ginn um 
Trivialirdten zu fümmern, Er erfheint uns aber, ab» 
gefeben von feiner Milde, feinem Wohlwollen und eis 
ner QAengftlichEeit, die e& mit den Worten mehr zu 
thun hatte, ald mit dem Sinn, in diefer feiner Stel 
lung hoͤchſt ehrenwerth, wenn wir eine Thatfahe menis 
er von der £uriofen, ald von der ernft firtliden Seite 
innebmen. Als bellerriftiibem Genfor fag ibm nämlich 
vor Allem ob, über die Lertüre in den Zeihbibliotbeken 
zu wachen. In früheren Zeiten war man darin nichts 
weniger ald fireng, Was heute Deshalb von oben her— 
ab gefchient, ift Feine Wilkührlichkeit, es ift nur ein 
Spmbol der Zeit und der Öffentlichen Stimme, die die 
Schlüpfrigkeit unferer Väter und Großvaͤter nicht mill. 
Wie fein Schriftteller heut mehr Althingfhe und aͤhn⸗ 
lie liederlihe Romane ſchreiben würde, wird ed auch 
Niemand billigen, daß fie der großen Maffe, oder gar 
der Schuljugend in die Hände gegeben werden. {ns 
dem Langbein nun die Kataloge der Leihbibliothefare zu 
revidiren hatte, zwang ihn die dira necessitas zur aller» 
bitterften Strenge gegen fid felbft. Seine Tugend und 
fein Mannsalter fielen in eine,andere Zeit, ale unfere, 
Er batte mit der feinigen mitgelebt und in ihrem Sinne 
geramchen, Don feinen Romanen find nun viele fo 
unt, luftig und frivol, wie ed damals erlaubt war und 
efordert wurde. Langbein braucte fie nicht durch zu 
efen, um zu wiffen, daß fie für unfere Jugend nicht 
paffen und ftrid da fächelnd, aber unerbittlih, mo er 
Romane der Art von ibm im Sataloge fand. Auch 
obne Öffentlicher Genfor zu fein, märe er ed vielleicht für 
ch geweſen; denn in einem 77jährigen Leben ändern 
ich die Anfichten über irdiſche Dinge mannidfaltig, obne 
aß man und deshalb des Wankelmuthes anklagen darf. 
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Was £. ald Dichter betrifft, fo uͤberſtieg ſeine Phantafie 
nie eine gewifle atmofpbärifhe Höhe, dafür ftand er aber 
fett auf Dem Boden und ed mar bei ibm immer warm . 
und bebaglid. Die Sage fabte er von einer materiels 
Ien Seite auf, aber es hat einen Reiz, au einmal 
handfeſte Geifter zu feben. Sein eigentlihes Feld war 


. der Schwanf, eine Gattung, die feither wenig kultivirt 


it. Er führte aub eine Manier, von feiner faune dik: 


° tirt, ein, die aber nicht in Aufnabme Fam, wir meinen 


die Abwecfelung in der Erzählung zwiſchen gebunde— 
ner und ungebundener Rede, wenn man nicht die Kul— 
tur unferer Liederfpiele, die nad Langbein auffam, das 
bin rechnen und mit ibm in Verbindung bringen will. 
Don feinen Gedichten werden viele ibn überleben, denn 
ie find alle in Anthologien und Sammlungen von Des 
lamationsftüfen übergegangen. Alle zeichnen fih durch 
Deutlihfeit, Korrektheit und Laune aus. Daß belieb— 
tefte bleibt Die fhmanfhafte Erzäblung von Schmolke 
und Bafel, die einft jeder Duartaner auswendig lernen 
mußte, und dad: „Ach Bafel rett' er mib und fih |“ 
möchte noch lange ald Motto für viele größere Beltres 
bungen gelten. Die altſaͤchſiſche Höflichkeit verließ den 
s5jäbrigen Berliner nit. Wer, der ibn befucte in 
feinem ſtillen, fuft'gen Afyl unter den Linden, meiß 
nicht davon zu erzäblen, mie er ibn mit Sreundli@keit 
und böficen 7 binter denen Fein Falſch 
verborgen ſchien, überbäufte und nicht zu bewegen mar, 
vor dem aͤußerſten Flur, oder gar vor der unterften 
Treppe von ber Begleitung umzukehren. Es lag in feis 
ner Natur und ſchien darum auch nicht unnatürlich. 
Ceine Befheidenheit und Anſpruchloſigkeit batte den 
Veteran in vielen Kreifen zu einem lieben Geſellſchaf— 
ter gemacht. Er freute ſich berzlid, wenn Jüngere ibm 
bemwiefen, daß fein Andenken nicht erlofden war, Aber 
das noch Schönere war, daß er mit neidlofer Thbeils 
nabme die Wirkfamfeit und den Erfolg der Güngern 
mwabrnabm und gern no lernte. Daß ein Mann, defs 
fen Periode in den Ausgang des vorigen Jahrhunderts 
faͤllt, nicht allen Ideen der mädtig auffirebenden Ges 
nien folgen Fonnte und bie und da von einer genialen, 
übermütbigen Kraft, die feine ftillen Kreife zu gefährden 
f&ien, zurüdipredte, wer wollte das ihm verargen, oder 
mebr fordern, als natürlich it? Er bat fi die legten 
Sabre feines Lebens mit der Weberarbeitung feiner ges 
Tanmelten Werke beſchaͤftigt. Die Selbftrecenfion wird 
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und mehr den Dahingegangenen kennen lehren, als Al⸗ 
led, was wir gelegentlich von ihm erfuhren. Traurig 
bleibt das, wie ein Mann, der einſt Liebling eines gro— 
fen Publikums mar, der zu einer Zeit ſchrieb und blü— 
bete, wo der Markt noch nicht wie heute überfüllt war 
und jedes einigermaßen beliebte Buch ungefähr drei bis 
viermal mehr Käufer fand, ald jetzt das ausgezeichnetfte, 
- Dob nit fo viel erübrigen Fonnte, um feine legten 
Tage in einer erträglihen Rube zu leben. Eine Wars 
nung für alle die in Deutfchland, welche fi berufen 
open, Shriftfteller zu werden und. ed nicht um das 
8 chſte thun und ſich felbft zu genügen. — Seine 

chriften find: Liebhaber, wie fie find und mie fie fein 
follen u. die Todtenerfheinung, 2 Luftfp. Zeip}. 1787. 
— Gedichte. Ebd. 1788. N. verb. A. 1820.— Schwaͤnke. 
2 Bde. Dredden 1792. 3. verb. u. verminderte Aus⸗ 
abe in einem Bde. “Berl. 1816. — sSeierabende. 3 
de, eeipgis 1793 — 94. Talismane gegen die ee 
weile. 5 Bde. Berl. 1801 — 1802. — Der graue Koͤ—⸗ 
nig, ein novantifer Roman. Ebd. 1803. — Neue 
Schriften, 2 Bde. Ebd. 1804. — Novellen. Ebd. 
4804. — Der Nitter der Wahrheit. 2 Bde, Ebd. 1805. 
— Thomas Kellerwurn, Ebd, 1806. — Zeitſchwingen. 
Ebd. 1807. — Franz u. Nofalie oder der Sirämers 
zwiſt. Ebd. 1808. — Der Gonderling u. feine Söhne, 
Ebd. 4809. — Der Bräutigam ohne Braut. Ebd. 
41810. — Sleine Romane u. Erzählungen. 2 Bde, 
Ebd. 1812 — 14. — Neuere Gedichte, 2 Thle. Tüs 
bingen 1812 u. 1823. — Jocus. Berlin 1813. — Uns 
terhaltungen f. müßige Stunden. Ebd. 1815. — Mas 
ifter Zimpeld Brautfahrt u. andere ſcherzhafte Erzäbs 
ungen. Ebd. 1820. — Deutfcher Liederfranz. E 
1820. — Maͤhrchen u. Erzählungen. Ebd; 1821. — 
Ganymeda. 2 Bde. Ebd. 1833. N. X. 1830. — Jo— 
cus u. Pbhantafus. Ebd. 1824. — Vacuna. Ebd. 1826. 
— Eine Gefammtausgabe feiner Schriften erfheint in 
30 Bänden (60 Lief.) in der Scheiblefhen Buchhand- 
lung zu Stuttgart *). 


°») Zur Beit ihred Erfcheinend jeaben 2,5 Merke einen fol: 
den Beifall, daß fogar Andere (aud einer aud) in unfern Zagen 
nicht felten voraefommenen verwerfiihen Speculation) ihre Pros 
dufte unter Langbeins beliebtem Namen in die Lefewelt zu brins 
gen fuhten. Dies that befonders ein gewiffer D. Weber in Ron: 
neburB nd noch in feinen fpätern Sabren Fonnte &., tvenn er auf 
efen Punkt zu reden Lam, fehr empfindlich und heftig werben. 
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* 8. Dr. Ph. H. Maßner, 
Stadtarzt zu Smwinemünde; 
geb, am 13. Det. 1757, geft. den 8, Januar 1835. 


Magner wurde zu Ufedom auf der Inſel gleiches 
Namens geboren, wo fein Vater Ehirurg mar und ibn 
frübzeitig, zu Ddiefem Gefhäft anhielt. Rach einigen 
Jahren ging unfer M. nah Berlin, mo er bei Koitug 
und in Der Charite die Chirurgie lernte und ſich befons 
derö zu einem fehr geſchickten Geburtöhelfer ausbildete. 
Nachdem er feinen chirurgiſchen Kurfus vollendet hatte, 
kehrte er in feine Heimath zurüd und kam fpdter nad) 
Sminemünde ald Chirurg. Da er fehr gute medicinis 
ſche Kenntniſſe befaß, fleißig und Anermüder aufmerke 
fam feine Patienten bediente und fehr gluͤcklich in ſei— 
nen Kuren war, fo fam ed, daß feine Praris ſich nit 
allein auf beide Inſeln, fondern aud auf entferntere 
Gegenden erftredte. — Sein Charafter und Tempes 
rament mar, wie ed ein Arzt haben muß, uneigennäßig 
ſtets gefällig zu helfen und fein Ginn froh und heiter, 
wodurch er oft den Schwaͤchlichen erheiterte, Muth und 
Troft, einfprah und ibm fo half, ohne viele Medicas 
mente zu verordnen. Selbſt in fpätern Jahren, mo fein 
von vielen Reifen und fteten nächtliden Unruhen fehr 
erihopfter Körper wohl der Ruhe bedurfte, Eonnte ihn 
das fchlechtefte Wetter nicht abhalten, mehrere Meilen 
zur Nachtzeit auf den elendeften Wegen zu den drmften 
Kranfen zu eilen, wo nichtd ald die Segenswünſche der 
Geheilten fein Lohn waren. Durch feine zu große Uns 
eigennügigkeit aber gelangte er dahin, daß, da er feit 8 
Jabren fait erblindet und faſt des Gehdrs beraubt, ges 
nötbigt wurde, feine Prarid aufzugeben, er nur fümmerlich 
mit feiner zahlreihen Familie von dem Reſte des Ers 
fparten feben konnte und in den letzten 3 Jahren durch 
feine Freunde erbalten werden mußte, die ihm gern, ſo 
—* es bei dem Mangel der Sinne gehen wollte, die 

ehten Lebenstage zu erbeitern bemüht waren. — Der 
Deritorbene bat dem anatomifhen Kabinet in Berlin 
mehrere intereffante Lieferungen gemacht und Abhands 
‚ungen eingefandt, wofür er die Verdienftimedaille er: 


— 
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9. Johann Friedrich Ferdinand Poft, 


Archidiaconus zu Senftenberg; 
geb. im 3. 1798, geft. am 3. San. 1835 *), 


Poſt war der aͤlteſte Sohn des Scullehrer und 
Gantor zu Burg bei Cotbus, Martin Poft’d und deſſen 
Ehefrau Elifaverh, geb. Schoradt. Nach erhaltener Vors 
bereitung im värerliden Haufe wurde er im 14. Les 
bendjahre unter die Zahl der Zöglinge des Cottbuſſer 
Gymnaſiums aufgenommen. Als im Früblinge des 3. 
4815 Preußend Fampffäbige Söhne, für die auf Neue 
bedrodete Unabhängigkeit, Sreiheit und Nationalität 
Deutichlands in großer Anzahl freiwillig Die Waffen ers 
griffen und gen Werften zogen, mochte auch der Damals 
46jährige Gymnaſiaſt Poſt nicht daheim bleiben. In der 
Schaar der freiwilligen Jäger wohnte er mehreren Ges 
fehten im offenen Felde und vor belagerten Feſtungen 
bei und fab auch die große Stadt, in welcher der neuefte 
europdäifde Voͤlker bewegende und Reiche zertrüm— 
mernde politifde Sturm zu wütben begann und in wels 
er er auch feine Endichaft erreihte. Aber auf forcir— 
ten Märfchen und in der Gefundheit nachtbeiligen Bis 
vouacks erzeugte fih in dem ziemlich zart gebauten Koͤr— 
er des fehr jugendlichen Kriegerd der Keim des To— 
De, der ſich je länger, je mehr ausbildete, Nah Be— 
fiegung des Feindes Fehrte der Verſtorbene in die Höre 
fäle der Wiſſenſchaft zurück und nachdem er noch einige 
Jahre die gelebrte Schule am grauen Klofter in Bers 
lin frequentirt hatte, machte er feinen acadamifchen Kur— 
fus in Halle, wo er auch feine Prüfung pro licentia bes 
ftand. Als er nah feiner Rüdkehr von Halle 9 Moe 
nate Bu die Kinder des damaligen Pachiers der Dos 
mäne Kleinhof bei Dobrilugf, Oberamtmann Schurr⸗ 
mann, unterrichtet batte, wurde er im J. 1825, meil er 
der wendiſchen Sprache ganz mähtig war, von der k. 
Regierung zu Srankfurt a/D. zum Paftorate in Großraͤ— 
fen bei Senftenberg, dad Durch die DVerfegung des 
Paſtors Chriſtian Balzer nah Schonborn bei DobrilugE 
erledigt worden war, berufen. Bald nad feiner Anftels 
fung ald Pfarrer fchloß er eine ebelige Verbindung mit 
Sufanne malie, der älteften Tochter des Papierfabri: 
fanten Garbe in Altdöbern, in welder er fib nur fo 


-- 
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lange gluͤcklich fühlte, als der Dämon eines beflagens» 
werthen, fürchterliben Mißtrauend von Dderfelben ent« 
fernt blieb. In Lugau bei Dobrilugk, wohin der Bes 
' Hagenswerthe im 9%. 1827 verfegt wurde, erfolgte die 
gefegliche Trennung feines erften Ehebunded und dort 
mar ed auch, wo er fi aufd Neue mit Laura Agnes 
Wilhelmine Sclideifen aus Leipzig verebefichte, Auf 
fein Unfucen wurde idm im J. 1830 dad durh Ver— 
fegung des Archidiaconus Müller nad Spremberg ers 
ledigte und meniger als dad Paftorat in Lugau eintras 
gende Archidiaconat in Senftenberg conferirt. Uber 
auch dort fand er Jeider die Ruhe nicht, die er 
fuhte. Er fränfelte oft, aber noch Öfterer war unru« 
dig fein lebendig fühlended Herz, melches zu berubi« 
gen fich feine Freunde vergebens bemühten. Ald im FÜ 
1834 die Bäume der Flur ihre Keime und Blürhen zu 
entfalten begannen, fing fein ſchon früher nicht gefuns 
der Lebensbaum zu melfen an. Am 7. Tanuar 1835 
empfing das Grab feinen durch Abzehrung vermwelften 
Körper unter Begleitung feiner tiefberräbten Ehegattin, 
feiner bejahrten Eltern, feiner 8 Gefhmifter und einer 
großen Anzahl von Gliedern der deutſchen und mend. 
Senftenberger Kirchgemeinde. 2 Kinder aud feiner 
zweiten Ehe find dem Frühdahingeſchiedenen im Tode 
Vorangegangen, 2 aud derfelben Ehe aber, ſowie 2 auf 
feiner erften Ehe, überleben ihn. Libuſch. 


10. Auguſt Wilhelm Stuͤnzner, 
Generalmajor, Brigadier der Reiterei und Ritter des koͤn. ſaͤch⸗ 
ſiſchen St. Heinrichs⸗, ſowie des k. franzoͤſ. Verdienſt⸗Ordens 

zu Dresden; 

geb. am 22. Oct. 1777, geſt. d. 5. San. 1835 *). 


Stünzner, zu Lübben in der Niederlaufig geboren, 
trat in feinem 16. Lebensjahre ald Kader in dad furs 
fürſtl. faͤchſ. Chevaulegers » Regiment: Prinz Albrecht, 
rüdte 1794 zum Unterofficier und das darauf folgende 
u. zum GSoußlieutenant in demfelben auf, wohnte den 

ldzuügen 1794 und 1796 am Rheine bei und zeigte 
bier, befonderd im Worpoftendienft, (dom medr ald ges 
wöhnlihe Brauchbarkeit. Gm SG. 1806 zum Premier: 
lietuenant befördert, erbielt er 1807 den Poften eines 
Adjutanten in dem Regimente Prinz Albrecht Chevaus 


.”) ‚Leipz. Beitung 1335. Nr. 16. 
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Ioperb. Seine Fähigkeiten, verbunden mit gründlichen 
Dienftfenntniflen, veranlaßten, daß er 1809 dem Genes 
rolftabe von der Divifion des Generallieutenantd von 
Polenz zugerheilt wurde. — Als Anerkennung feiner 
ausgezeipneten Zeiftungen empfing er nad der Schlacht 
von Wagram Das Kitierfreus des Et. Heinrichsordens. 
Noch in demfelben Jahre wurde er zum Rittmeiſter und 
1810 zum Major ernannt und nabm als folder in der 
Eigenfhaft eines Adjoints im fönigl. Generalftabe an 
dem Feldzuge in Rußland Theil. Unter der Zahl der 
fähfifhen Krieger, Die dad traurige Geſchick bei Ev: 
brun traf, befand aud er fib. — 1815 zum DOberftlieus 
tenant aufgerüdt, erbielt er in diefem Jahre das Com— 
mando über das frühere Hufaren-, gegenwärtig das 2, 


leidte Neiterregiment Prinz Gobann, welches bi$ zum 


Schluß ded Jahrs 1818 einen Theil des fähfifiden mo» 
bilen Korps, unter den Befehlen ded Generallieutenants 
von Gablenz, ausmachte und zur Dccupationsarmee, die 
in Frankreich ſtand, gehoͤrte. — Voͤllig rewifertigte er 
die Erwartungen, die man bei Ertbeilung ded Comman— 
dos, ald einem der jüngern Stabäofficiere, von ibm 
begte. — Nach der Rüdfenr aus Frankreich befam er 
den fonigl. franzöf. Militärverdientorden und wurde 
im 5. 1822 Oberiter. 1826 empfing er das Commando 
über das erſte leichte Reiterregiment und im I. 1830 
wurde er zum Generalmajor und Brigadier der Reis 
terei ernannt. — Bald nach diefer Beförderung nah— 
men alle, die ibn Fannten, mit Befiimmernif eine nach— 
tbeilige Veränderung in feiner Gefundbeit wabr. Der 
Mann, der in_gefelligen Cirkeln die Geſellſchaft oft 
Durch feine treffenden Scherze erbeiterte, wurde ftiller 
und zurädgezogener und fein £örperlides Leiden immer 
bemerfbarer. Die Befürchtungen für fein Leben erfüll: 
ten fich leider nur zu bald. Seine Gefimdbeit geftat: 
tete ibm nicht, eine im September 1834 unternommene 
Dienftreife fortzufegen. Er fehrte nah Dresden zurüd, 
woſelbſt er am oben genannten Tage an Entkräftung, 
eine Solge der Waflerfucht, farb. — Feſt und gleich— 
mütbig, wie in allen Lebendverhäftniffen, war er auch 
in feinen Zeiden; gewohnt, Gewalt über fich zu Üben, 
beberrfchte er feinen Schmerz und nahm felbft bis Furz 
vor feinem Ende an allen ſchriftlichen Commandoangeles 
genbeiten tbätigen Antheil. — Klar in feinen Anſich— 
ten über Pflihten und unerfcütterlid in dem, was er 
für recht erkannte, bing er mit Treue an König und 
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Daterland und wies auf dad Beſtimmteſte alle Anerbies 
tungen zurück, die man ıbm, im der Periode vor der 
Theilung Sachſens, mahte. — Was er in früberen 
Jahren verfprach, hatte fich in fpdterer Zeit auf glän« 
ende Art entfaltet, zu den Anlagen der Natur, zu ges 
iegenem Hilfen ‚: batte die Erfahrung ihre Lehren ges 
gen und. der Danfbare Empfänger alles zu einem 
uhtbringenden Ganzen vereinigt. — ‚Bei allen Coms 
miffionen , welche feit 4825 in militärifhen Angelegen: 
heiten zufammentraten, war er beratbended Mitglied und 
jeichnete ſich auch bierbei durch umfaſſende Dienſtkennt. 
niſſe, richiiges Urtheil, Scharfhlick und praktiſchen Sinn 
aus. — Als Untergebener puͤnktlich und ſtreng in ſei⸗ 
ner ——268 als Vorgeſetzter beſtimmt in —— 
nen Befehlen, gerecht und für Die Untergebenen for« 
gend; als Sreund und Berwandter wahr, treu und 
tbeilnehmend, ebrten Fürſt und Vaterland bis zu feinem 
Ende deſſen Berdienfte und Alle betrauern mit gleichem 
Schmerz feinen Verluſt. 


11. Joachimo Benincafa, 
Hoflapellfänger zu Dredden ; 
geb, im S. 1783, geft. den 6 San. 1835 ®). 


Er war 1783 in Perugia geboren und erlernte das 
Gewerbe, dad auch erft Hand Sachs trieb. Da bes 
merkte der in derfelben Stadt geborne ſchon in. der 
Compofition geübte jetzige Nitter und k. ſaͤchſ. Kapell— 
meifter Morlachi des A7jährigen Juͤnglings ausgezeich— 
nete Baßſtimme und bildete diefe Naturgabe aus bios 
ber Liebe zur Kunft durch Unterricht fo aus, daß er im 
Theater zu St. Giovanni bei Bologna zuerft mit glüd: 
lihem Erfolge auftrat, bald ‘aber in Rom u. a. DO. fi 
roßen Beifall erwerben Eonnte. Morlachi, 1810 an 
aͤr's Stelle zum k. Kapellmeifter nah Dresden berus 
fen, empfahl hier feinen Zögling und Freund zur Uns 
terſtützung des ſchon fehr betagten, allgemein beliebten 
damalıgen Buffo Bonaveri und er wurde 1811 im Aus 
gr bei der iralienifchen Oper angeftellt. Er fand am 
onaveri ein tüchtiged Vorbild und übertraf ihn, als 





*) Zeipz. Beitung 1835. Nr. 14, %, 
Obgleich der Veritorbene ‚feiner Geburt nach Deutfhland nicht 
angehört, fo dürfen wir ihn doch als durch einen Z5jährigen Auf: 
enthalt in Dresden eingebürgert betradhten und ihm im Nekrol. 
d. D. eine Stelle widmen. 
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ibm jener dur den Tod Play machte. Die Natur 
felbft hatte ihm für fein Fach geftempelt, ein ſchöner 
Kopf mit dem ausdrufsvollten Mienenfpiel; volltd- 
nende, Flangreihe Bruftfimme; Gemwandtheit im Fräfs 
tigen Körperbau; ein Komifer, der dad Publifum las 
chen und weinen machte nah Belieben, Er war das 
ber während der 23 Jahre, in melden er in Dreds 
den angeftelt war, der Liebling des ganzen Publikums; 
felbſt der allerböchfte Beifall fehlte ihm nice. Er hat 
in 75 Opern Roten gebabt. Wer ihn auch nur als 30= 
iro in Winterd Magmerto, ald Zeporelio in dem Don 
van, als Poeten in der Mathilde von Ehabrom gefe- 
gefehen hat, wird feiner eingedenf bleiben, Erſt in feis 
nem 33, Sabre verbeirathete er fi in Dresden und 
befam fpäter 2 Söhne, die er aufs Außerfte liebte und 
aufs zärtlichfte pflegte, Man Fann fagen, daß er ein 
Dpfer diefer Zärtlifeit wurde, indem er den jüngftem 
in brennender Sonnenhitze felbft ind Sandbad an der 
Priegnig fuhr. Darum ward ibm auch im Leben und 
Tod die aufrichtigfte Achtung und Theilnabme von den 
Gebildeten aller Klaffen zu Theil. Gein Landsmann, 
gebrer und treufter Freund führte an feinem Grabe ein dazu 
von ihm verfertigted Nequiem auf, an weldem alle Mits 
lieder und Sänger des k. Theaters und der Sapelle 
heil nahmen. 3.5 Berluft it um fo unerfegliwer, 
als feines Gleihen in Stalien ſelbſt feltener als je ges 
funden werden. 


12. Auguft Matthis, 
Kirchen- und Schulrath, fowie Director bed Gymnaſtums zu 
Altenburg ; 
geb. den 25. Dec. 1769, geſt. am 6. San. 1835 *), 


Geboren zu Göttingen genoß er den erften Unter 
richt in feiner Vaterftadt von 1780— 1786, befuchte Die 
Univerfität und widmete fib unter Heyne's Leitung dem 
Studium Des klaſſiſchen Alterthums und der Kantis 
ſchen Philoſophie, ging 1789 als Hauslehrer nad Am— 
fterdam, wo er fih vorzüglich mit Geſchichte, ſowie mit 
der framzöfifchen, engliiden und italieniſchen Literatur 
befcäftigte und die Swrift: „Ueber die Nationalcha— 
raftere“ fchrieb, ‚die zu Kenden den Preis gewann. rn 
5, 1798 fam er nad Weimar al$ Lehrer der lateini- 





9 Sptelligenzblatt der Sen, Lit, Beit, 1835. Nr. 6. 
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(den, griebifehen und deutſchen Sprache an das von 
Mounier auf, dem Luftfchlofle Belvedere befonders für 
inge Engländer gegründete Inſtitut und erhielt. 4801 
ie Stelle eined Directors am Gymnaſium zu Altens 
burg. : Don da an begann für Mattbid eine neue'bes 
deutungsvolle Aera. ie ift feines Ruhmes und feis 
ned Glückes vol. Bald nannte die Welt feinen Nas 
men neben den erften der Wiſſenſchaft und beſonders 
war es das Friedrichsgymnaſium, „das“, um mit dem 
würdigen Ramshorn zu reden, „unter Matıhiärd Pflege 
eine noch nie —35 Bluͤthe entfaltete“ und unter al 
len übrigen Gelehrtenfhulen Deutſchlands eine glän. 
de und ehrenvolle Etelle einnahm. Biermal fud ihn 
8 Ausland zu ſich ein und trug ihm Aemter und 
Würden an, aber die Bitten feiner Sreande und die 
ſchmeichelhafteſten Ehrenbezeigungen der Behörden ber 
wogen ihn zu bleiben: mas er aud damals nicht ber 
reut bat, Aber mit dem Jahr 1831 trat im dem Dra 
‚ ma. 'feined Lebens eine Kataftrophe ein: die Verhält 
niſſe nahmen einen duͤſtern Charakter an. Der Gute er 
trug feinen Kummer mit Kraft und Rube, bis ihm, dem 
Greis, im Japr 1833 eine harte mAyyy Aıos daß 
Theuerſte entriß, was er auf Erden Fannte, feine innig 
eliebte Gattin Louiſe. So gli er in der legten Zeit 
eined Lebens einer hinwelkenden Blume, die die Tas 
eshige dürrt; auch er welfte binüber zu einem befr 
In eben. nd in den legten —4 
licken ließ er ſich feine Ausgabe der Orationes VI. 
bringen und las feinen Söhnen im Vorgefühl feines na» 
henden Todes die herrlichen Verſe vor (pro Murena $. 
8. in der Note): Adspice, quem valida subnixum Glo- 
zia regno etc. Der Verewigte mar ein großer Freund 
des geielligen Lebens, verlor ald Geſellſchafter nie feis 
nen ro finn und feine gluͤckliche Heiterkeit und ergößte 
vielfach durch Scherz und launigen Witz, durch geift- 
reihe Anekdoten und intereffante Erzählungen, die er 
wegen feined abmwechfelnden Aufenthaftes in den be 
ruͤhmteſten und angefebenften Staͤdten, wegen feiner Be: 
kanntſchaft mit den berühmten Männern, unter denen er 
ine afademifhen Studien gemacht hatte, wegen feines 
ngs mir Wyttenbach, Sluiter, Luzac, Hufchfe und 
mit Gebilderen der verſchiedenſten Nationen in Amfter: 
dam, mo damals eine Zeit lang der Schauplag der Par- 
theiwuth und des grauenvollen franzöfifchen Kriegs war, 
N, Nekrolog, 13, Jahrg, 4 
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wegen feined Aufenthalts: in Weimar, mo gerade da—⸗ 
mald unter des gefeierten Car Auguſt's *) Scepter ein 
Auguftifhres Alter zu blühen anfing, — die er wegen 
diefer feiner reihen, fhönen Erfahrungen aus nie vers 
fiegender Duelle ſchoͤpgfte. Einfach und ſchlicht in feis 
nem Wefen, offen und. gerade in Wort und That, ein 
Sreand der firengiten Ordnung und weifer Eintheilung 
der Zeit, gewiſſenhaft und pünftlid in Ausübung feiner 
Pflichten, mahrheitsliebend und, gerecht gegen Je der⸗ 
mann, blieb er doch auch unerfcütterlich feſt in dem, 
was ihm eine langjährige Erfahrung ald dad Bewährs 
tete vorgezeichmet hatte und faeute Niemanden. — 
Seine Berdienfte um die römifche und gramm Yites 
ratur “find. im nahen und fernen Auslande zur Genüge 
anerfannt und feine: vielfachen Schriften arafterifiren 
ihn nicht allein ald gründlichen und fcarffinnigen Sprach⸗ 
forfcher; fondern er war auch mit Hilfe diefer genauen 
Kennmiß: der aͤußeren Spradformen fo tief in Daß eis 
gentliche Wefen und im den Geiſt des klaſſiſchen Alter: 
tbumsd eingedrungen,: daß er alled Willen ohne dieſes 
Auffaffen des lebendigen innern Geiftes für, nihtig und 
feer erflärte, Auch beim Unterrichte med: er zwar 
außer den allgemeinen Bedingungen der Sinterpretir- 
£unft vorzüglich die Gründlichkeit in Erklärung der Eis 
enheiten. einer Sprade; doch verwarf er Hets allzu 
Anaitlice Genauigkeit und ein unnüges Grübeln über 
Keinigkeiten, ald geſchmacklos und dem Zweck der Xefs 
türe zumider,, Diefe feine Lehrmethode hat er nit nur 
in einzelnen Programmen und Aufſätzen, fondern auch 
bie.und da in den Vorreden zu, feinen Ausgaben nies 
dergelegt. So ‚mußte. er felbft der böbern., Wiſſenſchaft 
überall die praftiihe Seite, abzugewinnen und, obgleich 
er. die Grammatik mit Leib und Geele liebte und ib» 
rem Studium die Stunden feiner Muße widmete, fo 
9 er dem Buchſtaben doch niemals blind gehuldigt. — 
(8, adagog und Schulmann ſuchte er bei der Zeitung 
feiner Schüler immer den Grundſatz geltend zu maden, 
maxima debetur pueris reverentia und erkannte ‚mit Nies 
meyer **), Schwarz und. Anderen religidie Bumanität 
ald Baſis der Disciplin an. Unermüdlid und ſtreng in 
— der dußeren guten Zucht, der. ‚äußere 
ube und Ordnung, hielt er doc. die moralifde Bil 


>) Deffen Biogt: f,. N, Nekr. 6. Jahrg. ©. 465. 
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dung, d. h. die Ausbildung der Gefinnung, die Ermef- 
fung, Belebung und Zeitung des. moralifden Gefübls 
für die ficberfte Grundlage der echten Schulzucht und 
war der Meinung, daß in dieſer Hinfiht dad Beifpiel 
ded Lehrers, feine Amts» und Berufötreue, feine Ge« 
rechtigkeit und Maͤßiqung, fein fittliber ernfter Lebens, 
mwandel am wohlthätigſten und ſicherſten wirfe: Auch 
ihm galt Pierät, d. b. Achtung, Liebe und Danfbarfeit 
gen den £ebrer, für den Jüngling, als die Krone der 
Tugenden, Er felbit bat ja no ald Grei$ im. Silber. 
baare Die Pierär geübt, er, der mit unbefcreiblicer 
fieve und Berehrung an feinen Lehrern Sudfort und 
Heyne ding und ihre Namen ‚nie ohne ſichthare KRübr, 
rung, ausſprach *). Aber, er erkannte auch, daß dieſe 
Pierdt durchaus bedingt fei durd dad Bewußtſein des 
ünglings, er fei_gegen willfürlide und rechtswidrige 
Bepandiung von ©eiten der Lebrer durch ihren Cha— 
rafter und ibre Gerectigfeitsliebe und im dußerften 
Galle dur Belege geihhgt. - Denn fo wie er für die 
fiberfte Grundlage — ae die moralifhe Bil. 
dung anſah, fo bieft er für. die ſicherſte Grundlage der 
moralifhen Bildung die Gerechtigkeit und äußerte nicht 
felten: Schulen, auf denen man die Gerechtigkeit vers 
fpotte, dürften zu Anftalten werden, deren fernerbin 
nicht Apou der Mufaget, fondern ein anderer Apoll, 
wie ibn Marfyas kennen lernte, vorfiebe. Matthid mar 
von Jedermann gern gefeben, von Alen, die ibm näber 
fannten, innig geliebt und geebrt, von Allen, die ibn 
verstanden, gefbäpt und hochgeachtet. Und mas er ems 
fing, gab_er mit vollen Händen zurüd, Er fiebte als 
ater in feinen Kindern ſich felbit, er achtete als Leh— 
rer.in feinen Schülern ſich ſelbſtz er ebrte als Direc— 
tor in. feinen Mitlebrern fi felbft. Er theilte Liebe 
aus, wo er Liebe nicht empfing; er pflegte Andere nad 
fi: felbft zu ‚beurtbeilen. , Denn er Fannte den Men: 
fden nur ald Menſchen und bat fib den langen Zeit- 
raum von 60 Jahren bindur& nur felten getäufcht ges. 
funden, Wohl ibm, daß er erft am Abend feines ke, 
bens die raube Seite des Menſchenlebens Fennen lernte! 
hm. it der Lorbeer finder. — Seine Schriften find: 
Commentatio. de rationibus ‚ac momentis, quibus virtus 
nullo religienis praesidio munjta sese commendare ac tue- 
ri possit; in concertatione civium etc, Gotting, 1789, 
) Ramdhorn’d Wort, 
4* 
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— Observationes criticae in Tragicos, Homerum , Apol= 
lonium, Pindarum etc. Ibid. eod. — Animadversiones 
in Hymnos Homericos, cum Prolegomenis de * 
consilio, partibus, aetate. Lips. 1800, — Hug n 
Beitrag 5. Würdigung d. Herder'ſchen Metafrirk, 
tba 1799. — DBerfuh über d. Urſachen der Verſchie— 
denheiten in d. Nationalcharakteren; eine Preisſchrift. 
Leipz. 1802. — ’Exrkoyar roıyrızar, sen Carmina 
Graeca selecta. In usum scholarum collegit et indice 
verborum instruxit. Altenb. 1802. — Miscellanea phi- 
lologica. Vol. II. Ibid. 1803— 1804. — Pr. I, et IL: 
Animadversiones in loca nonnulla Libri IL et II. Cice- 
ronis de finibus bonorum et malorum. 1bid. 1804, — 
Historiae Graecae capita praecipua, seu Excerpta ex He- 
rodoto, Thucydide, Xenophonte; collegit etc. Ibid. eod. 
— Homeri Hymni et Batrachomyomachia; denuo recen- 
suit, auctario animadversionum et varietate lectionis in- 
struxit, atque Latino vertit. Lips. 1805. — Pr. Ges 
danken über die Wahl der fatein. u. griech, Autoren in 
den obern Klaffen gelehrt. Schulen. Altenb. 1805. — 
Pr. über die Metbode bei a A der ER m 
in den obern Klaflen gelehrter Schulen. de 
Ausfuͤhrl. 88 Grammatik zum a Ebd. 
1808. — Pr. Nachricht von d. Gymnaſium zu Altens 
burg auf ®. Schuljahr 1807 bis dahin 1803. — Ebd. 
1808. — Pr. quo loca nonnulla e priino libro Tuscula- 
narum disputationum cum locis-Aeschinis et “Plutarchi 
compäarantur. Ihid. 1808. — Zweite Nachricht von dem 
—— zu Altenburg auf d. Syuljahr Dftern 1808 
dahin 1809. — Ebd, 1809. Lucians audges 
wählte Geſpraͤche, als Leſebuch f. die mittlern Klaſſen 
gran: Schulen. Leipz. 1809. — Pr. Dritte bis 
reizebnte Nachricht von d. Gymnaſium zu Altenburg. 
Altend. 1810—20. — Pr. Spicilegium ——— 
de anacoluthis in Cicerone. Ibid. 1810. (Dieſes 
nur nebft der 9. Nachricht vom Altenb. Gymna u. 
ebt umgearbeitet in Wolfii Analectis P. II. p. 1— 25.) 
— Pr. de licentia a proposito degrediendi vetustissimo- 
rum scriptorum. Ibid. 1811. — Pr. de loco Ciceronis 
Catil. III. 1. Ibid. 1812. — Euripidis tragoediae et 
fragmenta. Recensuit, interpretationem latinam corre- 
xit etc. Tom, V. Lips. 1813—18. — Pr. de Pherecy- 
dis fragmentis. Altenb. 1814. (Auch in Wolfii Analec- 
tis T. . 321 seq.) — Gried. Sormenlehre für Ans -⸗ 
fänger. Leipz. 4814. — Pr. de Carmine Theocriteo 


Schramm. 53 


XXIX.  Altenb. 1815. — Grundriß der gried. u. röm, 
fiteratur. Jena 4815. 2. U. 1822. 8. 9. 1834. — Pr. 
de locis nonnullis Ciceronis de natura Deorum. Altenb. 
1816, — M.T. Ciceron’s Epistolae selectae ac tempo- 
rum ordine Gispositae. Lips. 1816.— Pr. de locis non- 
nullis Horatii. Altenb. 1815. —  M. T. Ciceronis Ora- 
tiones VII. in usum scholaram. Lips. 1818. — Pr. de 
erroribus quibusdam Cornelii Nepotis. Ibid. 1819. — 
Zeittafeln zur allgem. Geſchichte. Ebend. 1819. — Pr. 
de Tyrtaei earminibus. lbid. 1820. — Handbud d. Pbi- 
loſophie. Leipz. 1823. 2, verb. Aufl. 1827. 3. Aufl. 
1833. — Griechiſche Schulgrammatif. 2, umgearb. Aufl. 
Leipz. 1824. — Audführlie gried. Grammatik. 2 Bde. 
2.umgearb. 1. verb.U. Ebend. 1824—13236. 3.%. 1834. — 
Eloquentiae latinae exempla, e M. A. Mureti, I. A. 
Ernesti et Ruhnkenii, Paulini a. S. Josepho scriptis sumpta. 
Ibid. 1832. — Mit Eonft. Mattbid: Griechiſches Leſe— 
buch für d. untern Klaffen eined Gymnafiumsd. Ar Thl. 
Ebend, 1833. — Vermiſchte Schriften, lateinifd und 
deutſch. Altenburg. 1833. — Lieferte Beiträge zu Schlicht⸗ 
borfi’5 neuen Schulmagazin. 


* 13. Johann Michael Schramm, 
k. Kupferftecher : NRevifor im topographifhen Büreau ded Kriegs- 
minifterium® zu Münden; | 
geb. d. 8. Dec, 1772, geit. am 6. Januar 1885. 


Schramm murde zu Sulzbach im Negenfreife ge. 
boren, mo fein Vater, welcher ihm ſchon in früber Kind» 
beit dur‘ den Tod geraubt wurde, Bürger und Gold» 
arbeiter war und beſuchte die deutſchen und lateinifchen 
Säulen feiner Vaterſtadt mit ausgezeichnetem Erfolg. 
Sür. dad Gewerbe feines Vaters beftimmt und gebildet, 
‚machte er darin große Fortſchritte, verließ es jedoch nad 
wenigen Jahren, um fib der Malerei und Kupferfte- 
cerfunft zu widmen, wofür er- ſchon als Knabe große 
Anlagen zeigte, Die fib aub, bei böchft dDürftigem Un— 
terriht darın, von Jahr zu Fahr mehr entwidel 
ten, Um fib nun in Diejer Kunſt auszubilden, ging er 
zuerft nah München und fodann nah Wien. - Na ei: 
nem mebrmonatlihen Aufenthalt: in feiner Vaterſtadt 
Eehrte er im J. 1806 nach Münden zurüd, wo er im 
folgenden Jahr ald Lehrer der Kaligraphie im. Eönigl. 
Kadetencorps, fpäterhin ald Litograph bei der königl. 
Steuerkatatercommifkon und endlih am 30. April 4316 
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als Reviſor der Kupferſticharbeiten im topographiſchen 
‚Bureau angeſtellt wurde und ſich durch feinen unaudges 
fegt thätigen Eifer in feinem Berufe, feinen beiipiello« 
fen Fleiß in Erfüllung feiner Dienftobliegenheiten, ſei— 
ner Pünktlichkeit und fledfenlofen Redlichkeit die Ach— 
tung und dad Dertrauen aller feiner Vorgeſetzten, fo 
wie aller feiner Freunde und Befannten in bobem 
Grade erwarb. ' Er verbeirathete ſich zuerft 1812 mit 
Joſepha, Tochter des koͤnigl. geiftl. Raths⸗-Secretaͤrs 
Auracher zu Münden, aus welcher Ehe 5 Kinder ent— 
fproffen, 3 Söhne und 2 Töchter, von welden nur der 
Letztgeborne ihn überlebte und nad dem 1820 erfolgten 
Tode diefer feiner Gattin mit Maria, der zweitgebor— 
nen Tochter des verllorbenen Profanzlers der vormalis 

en Univerfität Altdorf und Rathsconſulenten & Feuers 
ein zu Nürnberg (1821), melde mit ihrem nod uns 
mündigen Sohne den Berluft ded edlen Gatten und 
zaͤrtlichen Vaters bemeint. 


* 14. Siegismund Ferdinand Foͤrſter, 


herz. ſaganſcher Kammerrath zu Sagan; 
geb. d. A. San. 1751, geſtorben den 10. Januar 1885. 


Sörfter wurde zu Hainau in Schlefien geboren, wo— 
ſelbſt ſein Vater, aus einer alten boͤhmiſchen Familie 
abftammend, welche 1627 nad der Lauſitz ausgewandert 
war und den bürgerlichen Gelebrtenftand ergriffen hatte, 
ald Juftigrarh anfäffig war. Nachdem F. auf der Rits 
teracademie zu Liegnig eine tuͤchtige Vorbildung erbals 
ten hatte, bezog er im J. 1769 die Univerfitdt Sranfe 
furt a/D., mo er fi der Jurispruden; und den Kame⸗ 
ralmiffenfchaften widmete. Durd einen froden, nie vers 
fiegenden Lebensmuth, durch Charafterftärfe und einen 
umfaffenden,, fdarf durchdringenden Verſtand, ſowie 
durch geſellige Talente und beſondere Gewandtheit in 
allen koͤrperlichen Uebungen, Ba er damald ſchon 
die Achtung feiner Lehrer, wie die Liebe feiner Jugend⸗ 
5— und aller derer, welche den lebensfrohen, bes 
onnenen Juͤngling in ihre Kreife gezogen batren, 1772 
ging 3. als Referendarius an die Fönigl. Kammer nad 
logau und wurde 1775, nahdem er alle Prüfungen 
glänzend beftanden, Juftizcommiflarius, erhielt 1778 den 
harakter ald Juſtizrath und verheirathete fi in Koͤden 
an der Oder, feinem nunmehrigen Wohnorte, 1784. Als 
Meter, der letzte Herzog von Kurland im I. 1786 dab 
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Fürftentbum Sagan gekauft‘ ‚ wurde ibm $., der 
ſich ſowohl den Ruf eines redliben und tüchtinen Zus 
riften, als auch eined audgezeihneten Kameraliften er 
worben hatte, empfohlen. Er trat 41787 als Kammer- 
rath in die Dienfte des: Herzogs, ſchloß die bedeu— 
tenden Güterfäufe, welde der Herzog ſowohl in Boͤh⸗ 
men, als in Schlefien machte, ab und bemädrte durch 
Einficht und uneigennügige Treue das ibm geſchenkte 
Dertrauen auf die ausgezeichnetſte Weile, aud bei der 
: Ibm übertragenen Auffiht Über Die Verwaltung füammt,; 
licher herzogliden Befigungen. — Die Liebe und Hoch⸗ 
acbtung alter Untertbanen, welche dem umſichtigen Katbs 
eber in allen ihren Angelegenheiten mit Findlihem 
ertrauen nabten, Die Anerkennung und dad ungetrübte 
Dertrauen feines Fürften, dem er ſich mit wahrer Zus 
neigung, unverlegbarer Treue und eigener Aufopferung 
bei einem mäßigen Einfommen gewidmet batte , ent 
ſchaͤdigte den wackern, tbatfräftigen Menfhenfreund für 
o mande Kraͤnkung, welche Neid und Heinfihe Ka— 
fe, womit nicht felten der Undanf fi verband, ibm 
u bereiten: fubten. Sie wurden ibm nad dem Tode 
eined geliebten Fürſten, von dem er ſelbſt bi an fein 
Ende mit alübender Begeilterung fprad und nah dem 
Derkufte feiner fanften , treuen Lebenegefährtin oft fo 
unerträglid, daß er 1805 mit Penfion feinen Abſchied 
nabm, während fein Rath fortdauernd im Herzogtbum 
und von dem durchlauchtigſten Schweſtern der regieren, 
den Herzogin, fomie von dem Untertbanen verlangt wurde, 
welche in ibm den umſichtigen, redlichen Gefhäftämann, 
den ſtets zur Hilfe bereitwilligen Menfchenfreund vers 
ebrten, den treuen, tbeilnebmenden $reund und beiterm 
Geſellſchafter liebten. — Ein ect, deutſcher Bieder- 
n, reine Vaterlandsliebe, die. in den Zeiten der 
emdberrfchaft ausgezeichnet und obne Scheu hervor⸗ 
trat, eine felbt durch Unglinf und. Undanfbarfeit nicht 
gem beitre Lebensanfibt und ein feites, frommes 
ertrauen auf Gott, ließ ihn in jedem Streife, dem er 
J— Frohſinn und Freude erregen und verbreiten, fo 
daß fein Erſcheinen überall mit der Herzlichfeit begrüßt 
wurde, melde fein offener, arglofer Sinn erwedte. 
Nahdem 8. eine zweite Gattin durch den Tod verlos 
ren, verbeirathete er fi zum drittenmal und fand eine 
trene Genoffin und Pflegerin feines Alterd. Durch bit 
tere Erfahrungen mander Art pepränt, bid an fein Ende 
ohne Eigennug thätig und bilfreih gegen Zedermann, 
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in den letzten Jahren durch Eörperliche Leiden, den Fol— 
en der en feines frühern Dienftverbältniffes 
eimgefucht, ſah er dennoch mit der ruhigen Ergebung 
ded wahren Chriften, aber mit ungebeugtem Leben» 
mutbe in das Leben, mie in den Tod; -in feinem Fas 
milienfreife, durd Kinder und Enkel beglüft, mit. fros 
ber Weberzeugung eines beſſern Lebens das Untergeben 
feiner Sonne erwartend. Um ihn ber fanfen Freund 
und Feind in das Grab; er war fat allein von feinen 
Jugendgenoflen noch fibrig, mehr in der Vergangenheit, 
ald in der Gegenwart mit geiftiger Kraft lebend; da 
warf ihn eine Erkältung auf ein kurzes Srantenlager 
und er ftarb am oben genannten Tage in einem: Alter 
von 84 Jahren. Ihn betrauerte die Witwe, ein Sohn 
und 3 Töchter eriter Ehe, eine Tochter & Ehe, 2 Stief⸗ 
ſoͤhne und 24 Enfet, fomie alle feine Mitbürger , welche 
in ibm den wadern, patriotifch gefinnten Eprenmann zu 
achten verftanden. Eine Tochter erfter Eye war ibm um 
wenige Monate vorangegangen. | 


* 15. Friedrich Carl Mieding, 


fürftt. reußzfchleigifher Gommerzienrath, Inhaber der großherz. 
weimariſchen ſilbernen Civilverdienſtmedaille in Weimar; 


geb. d. 6. Jan. 1779, geſt. am 10. Jan. 1835. 


Mieding, geboren zu Gera, war der dritte Sohn 
des daſigen Geleitsinſpektors. Schon auf der Schule 
eigte fi, vieleicht durch drüdende Verhaͤltniſſe verams 
aßt, fein Sinn für Thätigfeit, denn er verdiente ſich 

durch Abfchreiben der Schulpefte für feine Mirfenüler 
die noͤthige baare Beihilfe. Raͤchſt den Schulmiffen— 
ſchaften trieb er befonderd Mufik, lernte unter dem jez 
zigen Mufikdirector Wald zu Gotha, der damals vei 
dem Stadtmufifus in Gera in der Lehre war und dem 
unfer M. einſt beim Erfteigen ded Thurms das Leben 
rettete, mehrere Inſtrumente und half zulegt dem Stadt 
mufifus bei Bällen und andern Gelegenheiten, was ihm 
einigen Gewinn abwarf, Später kam er feiner anges 
nebmen Didcantftimme wegen in das Ehor und als zu 
jener Zeit eine —B—— nach Gera Fam, 
welche nah dem Wunſche des Fürften dad damals gro: 
Bed Auffeben erregende Kunſtwert Mozarts: die Zau— 
berflöte aufführte, fpiefte und fang er den zweiten Kna— 
ben, fowie in einigen: andern Stüden Hilfsrollen zu all 
gemeiner Zufriedenheit. Seinem Vater, einem from: 
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men, redlichen Manne, mar das Theatermefen, nad da 
et: 
alſo On diefen tbeatralifchen rbindungen beraus 


onderlibe Stellung bei feine i ' 
en en * Dienftios a a uupan ı DER 


er Verdienſt von diefer Arbeit, den er weile fparte 
Kupn 


5 
o 
en 
=. 
= 
Du 
5 
@ 
=; 
= 
Fi 
= 
=} 
= 
5 
— 
= 
o 
> 


verträglien, wenn glei finderfofen Ehe lebend, Haus 
und Handlung (duldenfrel, im Befig von Sapktatien, 
hätte man ibn vom Shidjat mei und warm gebettet 
halten können, dies mar jedoch nicht der Fall, denn 
eine eigenen Gefhwifter und Verwandten machten ihm 
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viele Sabre durch ewige Anfprahen und Lnterftüguns 
en das Leben fauer und was er redlich erwarb; , ging 
n der Kegel dur die fteren DVerlegenbeiten verloren, 
aus welthen er fie herausreißen mußte. "Dabei hatte. er 
noch das. gemöhnlihe Schidfal, daß man ihn nicht mit 
Anerkennung, fondern. mit Undanf lohnte; doc batte 
fein Leben aub mande Lichtſeite. Durch feinen Schwa- 
ger, dem reußifhen Stallmeifter, wurde er dem Sürften v. 

euß⸗Schleih befannt, der den ſchlichten, fehr redlichen 
Mann ſchaͤtzie und achtete und ibn mit Aufträgen bes 
ebrte, die er ftetö zur Zufriedenheit des Fürſten auds 
führte, fo daß derfelbe in beftändiger Correfpondenz mit 
ibm blieb und ihn zum reußifchen GCommerzienrath mit 
Uniform ernannte. — Wenige Jahre nad feinem ‚Etas 
bliffement und befonderd nahdem fich feine verwandt: 
fbafıliben Berbältniffe rubiger geftaltet hatten, zeigte 
Mieding eine Tbätigkeit, für Zmede der Menſchheit zu 
arbeiten, wie fie wobl felten im Leben vorkommen 
möchte. und man muß ftaunen,. wenn: man in diefer Hin» 
ſicht einen Blick in feine Ajaͤhrigen Leitungen thut, 
wenn man die Summen: feiner Nüglichkeit für Weimar 
zuſammenzieht. — Das. größte Verdienſt bat er. fi 
wohl als Armenpfleger erworben, denn einen Armen fei- 
ned Bezirks ließ er nicht leicht in der Noth ſtecken oder 
lange warten, da er aus eigener Erfahrung die Noth 
fannte. Gegen Ruchloſe, Säufer und andere moralifch 
berabgefommene Menſchen war er ſehr fireng und bei 
Diefen. Fam ibm felbft dad Polternde, Hitzige und Aufs 
braufende feines Charafterd fehr zu flatten, welches 
Furcht erregte. Neben diefem geſchäftsvollen Amte ver 
waltete er aber noc eine große Anzahl anderer Ehren» 
Ämter mir der größten Pünktlichkeit, Ordnungsliebe und 
firenger Rechtlicpfeit. Die große Ordnungsliebe, die er 
in der Verwaltung der ihm verliebenen Aemter bewieß, 
fand man aud in feinem Hausmefen und in den Ge 
iäften feiner Handlung. Richtiges Maas und Ges 
wicht, mar fein Grundfaß. Darum ward er aud ges 
achtet und geehrt von feinen Mitbürgern, ausgezeichnet 
von feinem Fuͤrſten, der ihm die filberne Eivilverdienft- 
medaille verlieh. — Im Jahr 1828 verlor er feine 
Gattin und verbeirathete ſich zwei Jahre fpäter mit Ca: 


roline Kliger, Tochter eines Dermalterd in Chriſtendorf 


bei Schleiß, welde Ehe ebenfalld Einderlo8 blieb. Mit 
dem zunehmenden Alter vermehrte ſich auch unferd M.’S 
Thaͤtigkeit. Verwickelte DVerhältniffe für Andere ent« 
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wirrte er; ‚unermüdlich zerarbeitete er ſich für fremde 
wecke. Doch auch Scattenfeiten hatte fein Charakter. 
ieding legte in mander Hinfiht das Richtſcheit zu 
fpät an feine Handlungen, denn er war bißig, auffab» 
rend, beftig und polternd, wenn entweder gegen, die 
Hausordnung gefehlt wurde „. oder wenn er unliberlegt 
in einer Sache entfheiden wollte. Da er nun eine Na 
türlide Gutmuͤthigkeit befaß, ſo verrauchte in der Res 
gel feine piße ſchnell und die Reue folgte der Ueber 
eilung aur dem Fuße. Selten blieb er ſich in einem 
gefaßten ——“ conſequent, ſowie er überbaupt fel; 
sen ein eigned beſtimmtes Urtheil hatte. Er mollte ein 
utes Derbältniß mit Andern nicht verderben, Daher 
—* er gern, wie es dem Andern recht war, ſowie er 
ch überhaupt gern beſchwatzen und beſtimmen lieg und 
in. dieſer Hinfiht feine Charafterfeigkeit befaß, mas 
ihm oͤfters Uerger und Derdruß erzeugte. Diefe Bieg- 
Bien feines Charakters mar aber durchaus nur eine 
oige feiner großen Gutmuͤthigkeit, denn man fand in 
ibm feinen Sunten von Malice, Hinterliſt oder ſoge⸗ 
nannter Mauliwägerei, ‚fondern mehr DOffenbeit ald 
verftedten Sinn, mehr Herzlichkeit und Geradbeit als 
kalte Abgeſchloſſenheit. Er mar feſt in der Freund» 
ſchaft und zuverläfiig in feinem gegebenen Worte. Feſt 
bing er an Allem, wozu er ſich durch feine eminente 
Thaͤtigkeit berufen fühlte und ließ eine angefangene Ar: 
beit nicht leicht im Stich, felbft mit Aufopferung feiner 
Gefundbeit. Wie jeder Menſch, liebte er die Anerfens 
nung feiner Thaͤtigkeit und fprab auch wohl, jedod 
obne alle Rubmredigkeit, von derſelben. Schlechte Er: 
fahrungen, Undanf, Verkennung mußte er viele im Les 
ben erdulden, aber fie waren nicht vermögend,, feinen 
Cifer und feine Bebarrlicfeit für gute Zwede zu 
ſchwaͤchen. 


16. Guſtav Heinrich Naͤke, 
Profeſſor an der Maleracademie zu Dresden; 
geb. am 4. Apr: 1786, geſtorben den 10. San. 1835 *). 


N, war zu Srauenftein geboren, wo fein Vater kur— 


1, fächfifher eriter Juſüzbeamter war. Doc fon 
1 Lebensjahre kam N. nad) Breiten. wo 
fein Vater eine ehrenvolle Stelle erhielt. Sein Mittel 


*) Artift. Notizenblatt zur Abendzeitung. 1835, N. 2. 
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Der Bildung, dad Dresden darbot, wurde von dem fehr 
ah Dater für feine Erziehung gefpart ind 

einrich theilte meiftend mit dem ae Heraudges 
er des Ehörilus, dem Profeffor Näfe zu Bonn, feinem 
‚Bruder, den Privat Und Schulunterricht. ‚Der willen« 
baftlihe Geilt, den man- oft als einen ſchoͤnen Don 
ächfifher Beamten gepriefen bat, fand bei allen Glie— 
dern: diefer Familie ununterbrocene Pflege, Er ging 
vom Hofrath N., ihrem Haupte, aus, der ald gründlich 
efehrter Juriſt ſtets mit den Anforderungen des Ges 
chaͤftslebens Das Studium der Theorie vereinigte und 
feinen Kindern ein Beifpiel wurde, in allen Dingen 
Die Halbheit zu meiden. Sein Wunſch beftimmte uns 
ern N. zum Studium der Rechtswiſſenſchaft, hand 
der Vater wohlmeinend nah, als eine entſchiedene Abs 
neigung der Erfüllung diefes Wunſches ſich mwiderfegte, 
M. hatte neben Sprachen und allgemeinen Wiſſenſchaf⸗ 
ten eifrigft das Zeichnen betrieben und verheimlichte 
feine DBorliebe für die Kunft nicht. Uber der Vater ber 
forgte, dag dabei die Zukunft wenig bedacht fei, wenn 
nicht ausgezeichnete Anlage vorhanden wäre. Er meinte 
daher einen Mittelweg einzufhlagen, wenn er feinen 
‚Sohn der In enſeurſchule uͤbergaͤbe, wo neben den 
Studien des Faches freies — fortwaͤhrend 
gelibt word. Soch der Genius machte feine Rechte ger 
tend, Naͤke war gewiſſenhaft fleißig, aber ohne. Luft 
und Liebe zur Sache, ohne Theilnahme an dem zuge— 
wiefenen Berufe, Dem Vater entging die Mipftims 
mung nicht und zu einſichtsvoll, um ein fortmährendes 
Opfer von feinem Sohne zu fordern, willigte er ein, 
daß Heinrid im 9. 1803 ſich unter die Zöglinge der 
Kunftacademie aufnehmen lieg. — Mit dem Techni— 
fcben durch die bisherigen VBorhbungen bekannter, durch 
Privatunterricht des Inſpectors Toscani noch mehr dars 
in befeftigt, waren die Sortichritte rafcher, die er, in feis 
ner liebften Neigung nicht gehindert, nunmehr machte. 
Da jedob in jener Zeit die Academie noch großen 
Mangel an zmwedmäßigen Lebrmitteln, guten pure» 
blättern na klaſſiſchen Meiftern und an Gnpsabdrüf- 
fen nad Antiken litt, fo zeichnete Näfe damals viel auf 
der Gemäldegallerie, befonderd nach der Findung Mo; 
ed von Pouffin und einem nad einer Zeichnung von 
Nafael ausgeflihrten Bacchanal von Garofalo. Auch 
befuchte er feihe das k. Kupferftichfabinet, mo er viel 
nach Rafael, Fra Bartofomeo und Andrea del Sarto 


0% 


bald forsfältiger ete, bald. * 
1? area hs OR Me —— oe ..f0 
e 

— wurde 5 

rd einmal. g Bene a" fo durd m Ar 
enauer u. feiner eigen 

a se = Bi 
jetzt dieſe Nachforſchungenen A 

F * Gründlicfeit, dien dur 1 “ 

In; 4 blieb, _Da er einen 9 rer 


— ‚wenig ia cn 2 He Mit Ente, 





ertb legte; Doc Braune: —* ni 
—V den Kat { des Profeſſors PR 
nr rg * t 36 biwollen ib | 
ungen gezogen fühlte, . das er au — 


8 zu fine Be "enendig e e (ccm on fpätes 
rer ‚Jahre € 
außerdem zwi Kor yo — — 3 
ſt 


— berung — 
Ken 


m os ler ibn. die here dh 
wrong Oeffentlich ‚trat —* eine 
—* von 1 Carrca io M, er en Miniatı 
Inder mi mit einer eigenen Com; of 
9 Der — —32* der dem Adler des Tupiter d 
Donnerfeil raubt), die durch Erfindung wie durh Aus, 
—ã 5 fand. Zeichnungen Hr 7 das Auguſte um 
eder, einige buchbändlerifche IE Aula 
H ernftere 5 be Studien füllten die —J 
zwiſchen 1806 und 1811, wo fein Fauft und & 
Ale im. Brodbaufifden Tafdenbube Urania 
tag ‚ge Kocen € dem inzw = aus Karte 63 su 


aflung nur zum il mi Rates Bilde 
Ei: das r = in einer ar 


‘ 


62 Nike. 
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814, vollendet 1816. irren wir nicht, fo_ift dad Bild 
in einem rheiniſchen Taſchenbuche geftodhen. Vog bes 
fthäftigte ihn damals ein —— von 6 did 8 Bildern, 
ie er mach einem englifhen Roman. in Def für den 
erzog von Coburg ausführte. Sie waren für die Bis 
bliordef des Herzogs in Rofenau beftimmt, wo fie noch 
geaenmärsig mit großem Intereffe gefeben werden. &o 
viel verfprechende Anlagen weiter zu entwideln , erbielt 
unfer Künftler 1817 eine koͤnigl. Unterftüßung zur Reife 
nach Italien und nur Wenige mögen fo vorbereitet 
mie. er den Elafiiihen ‘Boden betreten haben, Mit Dar 
fari längit vertraut, ſah er in Rom mit Plan Mes 
Hhodik, und wenn auch fein Ernit in den dltern Mei- 
tern der vorrafaelifchen Zeit etwas Verwandtes erkannte, 
ſo war er doch weit entrernt, Die blinde Bewunderung 
— die gerade um die Zeit ſeines Eintritis in 
ie römifche Künftlerwelt niebrere den Incunabeln der 
unft ausichließlih zumandten. Als eine Probe feiner 

rudien der Altern chriſtlichen Kunſt Fönnen die von 
ihm gezeichneten Blätter nah Mofaiten in Guttenfob ms 
und Sinapp’s römischen Bafllifen und die von Ruſche—⸗ 
weyh geſtochenen nad Fra Ungelico gelten. Vieles Uns 
dere mag noch in feinen Mappen fi finden, = Denn N, 
war nicht beeilt, ‘mit feinem Ermworbenen gleih wis 
bernd bervorzutreten. am Gegentbeil ſchien mit der 

nehmenden Einfiht das Mißtrauen in dad, was er 
elbſt vermöge und die Strenge der Anforderungen als 
er Derbältniß zu wachſen. Es war eine faſt Franfbafte 
engftlichfeit, die ihn antrieb, mit feinen Vorarbeiten 
immer zurüdzubalten und die fertigen ſtets als unvoll-' 
endet anzuſehn. — Zeigte er Jemand ermas von feis 
nen Entwürfen, fo mar died ald eine große Auszeich- 
nung zu betrachten, da er meiltens felbft die vertrautes 
ften feiner Bekannten und Künitler, wie Oberbeck, Cors 
neliug und Andere, Deren Urtheil ibm viel galt, mit 
den freundfichftien Verweigeruggen abzufinden verftand, 
Die Anmefenbeit einiger ſaͤchſiſchen Kunftfreunde wurde 
indeffen der Anlaß, mit einigen Arbeitın ans Licht zu 
treten. Herr von Quandt’ war an: damals in Rom 
und vereinigte bäufig deutſche Künftler in feinem gefels 
figen Sreife. Auf den Wunfch der Frau von Duandt, 
um ein Blatt für ihr Album, brachte Näfe ihr die 
(höne Zeichnung der Allmofen fpendenden h. Eliſabeth. 
Auch bei allem Vertrauen in Das Talent des überall 
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tüchtigen Mannes waren die roͤmiſchen Künſtler doch 
überrafht durch die Gediegenheit und Treffidkeit d⸗ 
fer Zeihnung, weil ed gar zu felten vorkommt, Da ſo 
—— Verdienſt fo ſtreng ſich dem Beifall jur 
entziehen fucht. Die Anerfennung war NR. um fo er 
freulicher, weil fie nit allein allgemein war, fondern 
auch von denen ihm zufam, Die durch gleiche Richtung 
auf die würdigfte Verherrlichung der Kunft am meiſten 
bei ihm galten. Herr von Quandt wunſchte den Ges 
genftand der Zeihnung in einem Gemälde ausgeführt 
zu feben und R. ging nur nach ftrenger Prüfung jedes 
Einzelnen in-der Zeihnung an die Ausführung im Bro: 
gen. Künſtler und Kunſtfreunde, denen aus Herrn von 
Duandıd Gemäldefammlung dad langfam vollendere 
Bild. befannt ift, werden ihre Erinnerung nächftens mit 
diefem Entwürfe vergleihen Fünnen; denn eben wird 
diefe Zeihnung von einem N. befreundeten Künftler, 
dem Profeffor Ernft Stoͤlzel, geſtochen. Nebft dem Chris 
Rus unter den Pharifdern mit dem Zinsgrofchen, einer 
Zeichnung, die Amsler noch während Nos Anweſenheit 
in Rom trefflih in Kupfer ſtach, find dies die bleibends 
Ken Denkmale feined Verweilens in Nom. Diefe Zeit, 
wo ungefiörte Gefundheit ihm Muth zu fo manchen 
Unternehmen gab und dad Zufammenfein mit fo vielen 
ausgezeichneten Kuͤnſtlern, deren Uebungen er teilte 
und Deren Liebe er fi Durch die Redlichkeit feines 
Sinned und feines Strebens erwarb, ihm täglich neue 
Aurihhlüffe Aber die Kunft im ihrer böhften Entmices 
lung verſchaffte, diefe Zeit in Rom blieb ſtets der Siß 
berblid feiner Erinnerungen. — 1825 fehrte N. als 
Profeflor an der Kunftacademie nah Dresden zurüid 
und in die Wirkfamfeit ald Lehrer f&ien er von nun an 
größeren Werth zu fegen, als in die eines einfam her⸗ 
vorbringenden Kuͤnſtlers. Die Liebe der Zöglinge der 
Akademie mar ihm ein fehöner Lohn für die Gemillen, 
baftigfeit, Ausdauer und Sorgfalt, mit der N, ihrer 
Belehrung fi bingab, Nur fein mit jedem Jahre fi 
enger abfhließender Sinn hielt ihn zurüd, m näbere 
Beziehung zu der Mehrzahl der Schüler zu tretem, die 
feinen taͤglichen Unterricht auffuchten; denn abgezogen 
von der Welt, lebte er mit wenigen Sreunden, in Dres: 
den wie in Rom, bei feinen uur langſam reifenden Ars 
beiten und unausgefenter Lektüre alles Ausgezeichneten, 
mad die Kunftgefhicpte älterer und neuerer Zeit und 
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in unendlicher Schatz des Wiſſens war daher in. Prof, 

‚ vereinigt, der durch ein fehr treued Gedaͤchtniß ihm 
ets zu Gebot fand. Selbſt ald die lange Krankheit, 
ie fein Ende berbeiführte, ale feine Kräfte abgeſtumpft 
atte, wirkte die Theilnabme an den neueren Erſchei⸗ 
ungen der Kunſt oftmals belebend und bewundernds 
ürdig, die Friſche der Fulnngenngen, DIE gelegentliche 
Anregungen bei ihm erweckten. — Nie unibaͤtig, ing 
er bei feinen Fünftlerifdem Arbeiten fehr von, den. Eins 
wirfungen feines Körpers ab und war nur, feuer als 
mald, Das Publifum an ihnen theilnehmen zu laffen. 
inen in Rom no. erhaltenen Auftrag, Chriſus, Der 
nad feiner Auferftebung. den verfammelten Jüngern. ers 
cheint, führte er in Dresden aus. Das Biſd gehört zu 
em Cyklus driſtlicher Bilder, den der verſtorbene Doms 
err von Ampach ) mehrern der namhäfteſten deut⸗ 
hen Künftlern 1822 in Rom, übertrug und von. dem er 
n mebreren Öffentlihen Blättern felbft berichtet bat. 
Die Bilder ale dmüden jest, den Chor ded Naumburs 
er Doms, Als Ms Gemalde 1828 bei der-Ausftels 
lung in Dre£den gelepen, ward, ſchien ed dieſelbe Wir—⸗ 
ung auf die Beſchauer zu. machen, Die der auferhans 
dene Heiland auf die Jünger bervorbrahte. Es blenr 
dete dur den Glanz ſeines Lichtes. Vielleicht war Dies 
feö der Grund, weshalb die gewünnlichen Anzeigen über 
die Dresdner Ausftelung, dieſes Bildes niemals gedach⸗ 
ten: eihe Auszeihnung, die der Kuͤnſtler hart übel zu 
mpfinden, gern fab. — 1830 fab man von idm eime 
adonna mit dem Kinde und ‚der bi Ana; 4883 ei» 
nen Boas und Ruth, die unvollendet: von ibm bingege- 
ben war, doch nicht viel weiter gebrabt unter feinem 
Zaslaffe ſich vorſand. ‚Arbeiten für Buchhändler, zu 
Denen er häufige Aufforderungen. erbielt, ſchien er gern 
zu vergeſſen und ed war fein Wunfd, daß fie unbe» 
merft blieben, Auf jeden Fall ſprach fib durch dieſe 
der. Fünitlerifhen Natur fo fremdartige Schürbternbeit 
aufmerkjamen Beobactern das Leiden aus, das immer 
wachſend ibm felbit. die einfachſten Genüſſe vergällte, 
Der Tod eined Bruders und einer Schwefler an. Zufäl 
IeN, die. feine eigenen Zuftände bedenklicher erſcheinen 
ließen, hatte den ohnehin fo ernften Mann für Die ges 
woͤhnlichen Erbeiterungen unempfänglicher gemadt. Das 
anfangs ald Waſſerſucht hervortretende Herzübel feflelte 
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ihn mehr als ein Fahr lang an fein Zimmer. Er trug 
mit Geduld und Faffung, durch £efen die langfam ſchle 
enden Tage und die langen Nächte 1 fürzend. Der 
Beſuch einiger treuen Freunde war feine Erquickung; 
die Nähe einer forgfam — Schweſter fein Troſt, 
denn RN. war niemald vermaͤhlt. Aber weder feine wil 
lige Ergebung, noch die Bemühungen der Aerzte vers 
mochten. etwas gegen die Umbildung wichtiger Organe, 
die dur die Leihendffnung fih_darthat. Am oben ges 
nannten Tage früh 3 Uhr war er verfdieden. — Prunks 
108 und einfach, wie er gelebt und mie er's gewünfde 
hatte, war ſeine Beſtattung. Man konnte, ohne feinem 
Sinne ganz entgegen zu handeln, die feierliche Hi 
tung nicht'gewähren, zu welcer die Zoͤglinge der Aka—⸗ 
demie ſich erboten hatten. Gie fanden ſich bei feiner 
Gruft sufammen und der geſchickte Porträtzeichner Naus 
mann fprab dort den Dank und die Wehmuth aus, die 
Aller Herzen bewegte, J 


* 17, D. Carl Gottfried. 
en Amtöphuficus in Dresden; | *— 
geb.am 81. Maͤrz 17747: geſt. dem 13, Jan 1883883. 


Erdmann war in Wittenberg, woſelbſt fein Väter, 
Ch. Erdmann, als Archidigkonus in Hoher in 
and, geboren. Mit mehreren Geſchwiſtern, von wel⸗ 
chen nur noch der Staatsrath Dr. Erdmann in Dorpat 
am Leben ift, wurde er im elterlichen Haufe nach da» 
maliger Sitte ſtreng erzogen und" erhielt vom Vater 
auch den erſten Unterricht, nicht nur in der chriſtlichen 
Religion und Moral, ——— den alten Spra⸗ 
den. Später beſuchte er aucy das Gymnaſſum in Wit 
tenberg, vollendete hier feine klaſſiſche Ausbildung und 
erübrigte dabei noch Zeit, die neuen Sptachen, Bauptr 
fählih Franzoͤſiſch zu treiben und in der Zeichnenkunft, 
Malerei und Muſik einen bedeutenden, Grad vom Fer 
tigkeit zu erlangen. ‚Schon hier jeigte«er entichiedene 
Neigung für die Naturwiſſenſchaften, 'namentlih Bota— 
mie und half. bereits dem Breunde. feines Waters, 
Schkuhr, bei feinen’ Arbeiten. Im 3: 1790 trat er un: 
ter die academifhen Bürger Wittenbergs, mofelbft ber 
fonderd Schrödh, Reinhard, Titius, Langguth, Böhmer 
x. feine Lehrer wurden und unterwarf fih im I. 1796 
der Kandidatenprüfung. Im ſelben Tahre ging er u 
Dresden, vervollfommnete fi dort bei Weiß, Hedenus, 
N, Nekrolog 13. Jahrg. ö 
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oͤler in der. Anatomie, Geburtshilfe, Chirurgie , wurde 
on dem für, ihn vaͤterlich forgenden Leonhardi in die 
raris eingeführt und begab fid 1798 wieder nah Wite 
tenberg, um. zu. promovdiren, wobei er ſeine Diſſertation 
nexu theoriam et praxin medicam intercedente) ohne 
es — damals, eine feltene Erſcheinung — vertbeie 
dig — demſelben Jabre nad Dresden zurüdkehrend, 
murde, er dafelbit ‚im Ss 1799 als Amts: und; Zandphyr 
fitud, und zugleich: al& Beifiner des erft im; Jahr 18%% 
leder au ebohend Sanitätd » Kollegiums. angeftellt« 


J 


| Im 
F 1 raf ihn ein — von Schlagfluß, der eine Art 
aͤhmung der rechten K 





eine. Seltene Energie. des Geiſtes. Dies zeigte ſich Nas 
——— Brande, der einen & hr Geineh, klei⸗ 


uch ſah ma ibn nod an demfelben: Tage feine 


ur | 
—W Hand. zu unserftägen, zuruͤck. Und jo ſtarb auch 
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€. auf dem Wege zu Kranken, von einem Schlanfluffe 
5 treu bis an ſein Ende ſeinem | nt 
rönung ift die Seele der Gefhäfte. — Als Arzr hat 
ih E. hauptfähli ein außerordenrliched Verdienit um 
die Verbreitung der Schutzpockenimpf erworben. Er 
war faft der Erfte, der fie im J. 1801 in Dredden 
führte und Fein Arzt diefer Stadt wird fi rühmen 
nen, über 6000 $inder mit Erfolg eimpft zu baben, 
wie E. dies wirklich. getban hat, Außerdem aber hatte 
guch E. bei. den. vielen Epidemien, welche Dresden und 
ie Umgegend beimfuchten, vielfach» Gelegenbeit „. feine _ 
Kenntniſſe und raftlofe Thdtigkeit auf gldn ‚de Weiſe 
zu zeigen, befonderd in den verderblicen Kriegsjahren 
41812 — 14, wo er fi noch Überdies fat von allen Ubris 
gen Mitgliedern Sanitätseollegiumd verlaffen ſahl 
uch erlag er, einmal früber und das anderemal im 
1814, feinen Anftrengungen und der Anftefung. Web 
gend war E. ein treuer Anhänger der alten, Flaffifen 
und rationelen Mediein und kaͤmpfte Eräftig gegen wi⸗ 
derfinnige und ſchaͤdliche * Schwindeleien und 
Charlataͤnerie bid an Dad Ende feiner Tage, ohne 
er doch unzugänglicy war für das wirklich Gute, men 
ed auch neu war. —Als Menf endlich war * ebens 
falld im hoͤchſten Grade abtungöwerth. Die grüßte Ge 
nawigkeit und Ordnung in feinen Geſchaͤften fowohl, als 
feinem Hausweſen zeichnete ihn aus, Er mar ein liebe 
voll forgender Vater und Batte; feine Bebensweile aus 
ßerordentlich einfach und trugal hoͤchſt beſcheiden in 
feinen Anfprüben, fand bei ihm der Werth Anderer 
volle Anerkennung Gleich freundlich, gefällig aeg 
Sedermann,' reid oder arm, unterfligte er mit Rath 
und That befonders feine Kollegen germ Seine From 
den waren? der Unbli der Rasur ,"Betanif, Blum: 
fterei, Muſik amd früher Malerei, im welcher er es bis 
zum Kuͤnſtlerſchaft gebracht hatte. Unthaͤtig fab man ihn 
nie und wenn er feine vielfachen Geſchaͤfte beforgt hatte, 
dann arbeitere — audy in feinen legten Jahren — er wie: 
der, entweder in feinem Sache, oder gönnte ſich Erholung 
durch Gartenarbeiten, Xeftüre vom Reifebefhreibungen 
uf. m —Als Sgriftſteller trat E zuerft im Tape 
1795 im 5 Bande der von Mfteri * in’ Zürich redigir⸗ 
sem botan. Annalen auf. Seitdem fuhr er bis zu fei 
nem Tode fort, das drztlihe und nichtärztliche Publis 
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m über die iedenften naturwiſſenſchaftlichen und 
— —* fände in verf&hiedenen Slugblättern, 
Sournalen u. a w. zu befebren; gab auch im Jahr 
41808: Tabellariſche Ueberſicht de theoret. u. praftifch, 
Botanik, welche er. dem damaligen Kurfürſten von 

chfen debdicirte, ferner: Auffäge u. Beobachtungen 
aus allen Theilen der Arzneiwiſſenſchaft heraus. 


* 18. Carl Wilhelm Kolbe, 


Doctor der Philofophie, Lehrer an der Hauptſchule zu Deffau und 
ordentl. Mitglied der koͤnigl. Academie der Künfte zu Berlin; ' 


geb, den 20, Nod. 1757, geft. am 13. Januar 1835. 


h; ‘ a . — 
Geboren zu Berlin, wo fein: Vater als Goldſticker 
und Tapetenfabrifant lebte, ward Kolbe nach vollendes 
ten Schulſtudien als Lehrer der framzdfifben Sprache 
an dem Pbilanthropin in Deſſau angeftelle, kehrte Jedoch 
nad vier. Jahren ‚wieder in feine Baterftadt zurück, mo 
er als Secrerär im Forſtdepartement arbeitete. — 
ward er Bibliothekar des Miniſters von Schulenburg ⸗ 
Kehnert. Als er nach dreijaͤhrigem Aufenthalte in Ber: 
in, in ‚feinen dortigen Verhaͤltniſſen ſich nicht en. 
hdlend; wieder nach Deilau ging, einem Ruf: des'dortis 
em ——— end, blieb die dort angeknuͤpfte 
h rbindung mit Wolfe *), Matthiſſon ), Spazier, 
fibier u. a. vielfeitigugebildeten Männern nicht ohne 
Einfluß auf die fpätere Richtung feines‘ Geiſtes. Zeich⸗ 
enzwar von jeber feine, Kieblingsbeichäftigung in Nee 
Denkanpen gewefen. Als daber die Anſtalt, deren Mits 
arbeiter er war, um das Jahr 1793 fid ihrer Auflöfung: 
näberte, beſchloß er, ‚feines Alterd ungeachtet, feine An» 
lagen zum Zeichnen. weiter auszubilden und ſich gang 
iefer Kunft zu widmen; Beſtimmt mar er zu diefenm 
Eniſchluſſe durch die Unſicherheit feiner Lage Auch die 
Ermunterungen ſeines Verwandten, des berühmten Cho— 
dowiecky in Berlin mochten dazu beitragen, dieſe Refis 
—* abermals zu feinem. Aufenthalt zuů waͤhlen. Als 
gling der Berliner Akademie machte er, unter Meil's 
eitung, fo ſchnelle Fortſchritte, daß er nad wenigen: 
Sahren in die Reihe ihrer ordentlihen Mitglieder tres 
ten fonnte. Zugleih nahm er thätigen Antdeil an der 
Anfalt, welche Dr. Schulz für junge Leute, die fi dem 
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Handelsſtande widmen wollten, geſtiftet hatte. Nach eis 
nigen Jahren Fehrte er zum drittenmmale nach Deſſau zus 
rüd, mo er, da die Kunftafademie, an weicher er eine 
gehrerftelle übernehmen wollte, nicht zu Stande Fam, ne 
ben feinen fünftlerifhen und literarifhen Arbeiten den 
Unterricht im Zeichnen an der —— uͤbernahm. 
Spaͤterhin ward er Lehrer des jeht regierenden Herzogs 
£eopold Friedrich von Anbalt-Deffau, der ibn mehrfach 
ausz;eichnete. gm Jahr 1810 ertbeilte Var die philoſo⸗ 
pbifche Fakultaͤt zu Halle die Doctorwuͤrde. 
1829 ward er in Nubefland verfeßt. Bis zu feinem 
Tode blieb ihm die allgemeine Achtung und Liebe, auf 
die er fich gerechte Anſpruͤche erworben dur feine Ges. 
radheit, Freimuͤthigkeit, Jovialitaͤt, fowie durch feine 
tiefe, gruͤndliche Gelebrfamkeit und feine ausgezeichne 
sen Kunſtleiſtungen. Was die fegtern betrifft, fo _batte 
er in Berlin, ohne Anweifung, Verſuche mit der Radirs 
nadel angeftellt und ed im Gebrauch derfelben zu einer 
großen Fertigkeit, gebradt. Waterlo und Gefner wa» 
ren feine Hauptführer bei der Behandlung landſchaftli— 
er Gegenftände. Was er in dieſer Hinficht leiſtete 
mard dem Kunſtfreunde werth * die geiſtvolle Auf⸗ 
aſſung der Natur in ihren lebendigen Formen und 
urch eine beichte und fihere Behandlung der Radirna- 
del. Günftig für feine Ausbildung ald Künftker haste 
fon früh der Aufenthalt in Deſſau gewirkt. Die dor 
tigen Parks und Waldungen an der Elbe hatten ibm 
vorzuglich ſchoͤne Eichen und Laubholz dargeboten. Zwar 
arbeitere er nicht unmittelbar nach der Natur, fondern 
bielt Diefelbe immmer mehr mit Dem Auge als mit dem 
- Griffel fek, mas vielleiht der vollen Wahrbeit feiner 
Zeichnungen bie und da einigen Eintrag gethan haben 
mag. Demungeactet dürfen feine Arbeiten nah Geß— 
nerföen Aquarellzeihnungen, fowie feine zablreiden 
Blätter nad eigenen Skizzen, unbedenfli dem beften 
beigezäbft werden, mad die Aetzkunſt in neuerer Zeit 
bervorgebracht bat. Beſonders glüdlih war K. bei fei- 
nen landiwaftliben Darftellungen in der ausführlichen 
Behandlung verfblungener Kräuter und Pflanzen, deren 
natur * charakteriſtiſche Gruppen er mit unendlis 
er Sorgfalt bis Dicht vor Das Auge brachte, indem er 
in moͤglichſter Näbe zu zeichnen pflegte. Der arö« 
e Theil feiner Blätter find in diefer Hinficht artifti- 
be Beobachtungen ded Pflanzenlebend. Wenige Grä» 
fer und Krautbüfchel geben oft den Inhalt einer aus—⸗ 
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rli Darftellung. Wie ß feine Thätigkeit ges 
Be 1“ — feinem * wo man ri 20 


der letzten > feined Lebens gearbeitet hatte. Sie 


und das erfte Heft bereits davon erfchienen. K. ſelbſt 
bat den Gang feiner künftlerifhen Bildung auf eine 
boͤchſt — — Weiſe geſchildert. „In der Kunſt, 
wenigſtens in meinem eigentlichen Fach, der Landſchaft, 
kann ich für einen Selbſtgelehrten gelten. Auf der Aka— 
demie babe id mich ausſchließlich mit der Figur bes 
ſchaͤftigt. Denn aus, einer Art von Figenfinn wollte ich 
erſt und zwar fo ſchnell als möglich, dad Schwierigere im 
Rüden haben, bevor ich mich ganz und. ungetheilt dem 
Leichteren bingäbe, In, der Landſchaft, Die meinem 
Sinne zunaͤchſt und vorzüglich zufprab und zu der ich 


. mir wirklich einiged Gefchid zutraute, ging ih ohne Leh⸗ 


rer, ohne Unterweifung, meinen eigenen Gang, einen 

ang, welcher freilich jeden Andern, der weniger Ems: 
pinuelipkeiten für Naturfhönbeiten gebabt hätte, als 
ch, nit eben weit geführt haben würde. on von 
meinen erften Kinderjahren ber bing ich leidenſcaftlich 
an reizenden Naturſcenen. Ein blühender Raſenplatz, 
ein ſcoͤn -geformter Buſch, ein reichbelaubter Baum ers 
griff mich mit Zaubergewalt, Wäre mir die Wahl ges 
boten worden, König zu fein in einem dden, kahlen 
Lande oder Bettler in einer reichgeſchmückten, in üͤp⸗ 
pigem Pflanzenwuchſe prangender Gegend; ich haͤtte 
den Bettler dem Könige vorgezogen. — In dem uns 
täten und planlofen Getreibe meiner Jugend, wo das 
eichnen mir nur Erholung und Zeitvertreib ‚war, vers 
ucte ib im Sinne der mic in Deflau umgebenden 
reisenden Natur zu arbeiten. Vorzüglich zog mich der 
prabtvolle Eichenwuchs an, der died Laͤndchen vor ans 
dern verberrliht, Doch babe ich nie, ſelbſt nicht in 
Einzelnbeiten, in Bäumen, Sträudern, Kräutergrups 
m u. f. m. die Natur unmittelbar nachgebildet. Diefe 
at fa manches Lebendige und Geiftige, dad auch dem 
geübteiten Griffel dem Papier treu und reim wiederjus 
geben unmögli wird, Te mehr und tiefer und inni— 
ger der Zeichnende dies Lebendige und Geiltige, wenn 
er ed vor Augen bat, empfindet und genießend in fi 
aufnimmt, defto mehr drüdt ibn das Gefühl feiner Obns 
macht und dad lebhafte Bemwußtfein nieder, daß er, troß 
aller Anftvengung , in Folge feiner menſchlichen Bes 
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ränftheit , dennoch nur Flickarbeit liefern kann und 

sei, er Dune de Sorte 
+ e l 4 1 n 

rungen und ängen die Wat art ins A 


ben war, in eigenen Empfindungen und Zufammenftels 
lungen mwiederbolend anzubringen. er Sitte blieb 
ic) uno in Bertin etten.. han Der N r 


errlichkeiten. Ihre Blaͤtter 
Banden, obſchon ich Feind der, 
ke as = Garant dB 1 Mae 
Udet and a r D 4 N} a 
meinem Alter id mich nicht zu Fehr euäbrelien dürfe 


mich auszuzeihnen. Und fo ließ ich ° 

fen gar niet ein, von weldem [don dad KTechnifche 
& abforecfte. Denn zu dem — en Theile der 

Ku die Ued verfagt und 

feldft in meinen Fade, dem Nadiren, bin ih noch im⸗ 

mer fo ſeht ein Neuling, def ich mit jeder neuen Platte 
\ er anfangen mus I bes 

adel zu b 


große und Fleine, wie etwa mein Vorgänger Waterlo; 
n geägten Blättern berauszugeben. — In diefem en» 


be, Do 
and jenes (mas leider no daufig nei iedt) im Aehen 
verfeben worden und zu ſchwach ausgefallen it, den 
— zur Hilfe zu nebmen, um den matten Stel; 


e 
Grab 
len Leben und Kraft zu geben. Mande der Platten, 
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Blätter, die ich eben am rafcheften bingefrigelt habe, 
ebören mit zu N elungenften meiner ee gran 
en. In der Land haft muß die Nadel auf dem Kus 

p er.freien £auf haben, wenn ihren Gebilden der leben; 
dige Geift, d. h. dad Mefentlihfte, nicht verfümmert 

werden, oder gar. gänzlib ausgeben ‚foll. - Am liebften 

arbeite ich nach felbft verfertigten rohen Skizzen, mo 
nur die Hauptgegenftände und Lit und Schatten «in 
allgemeinen Umriffen und Mailen leicht und flüchtig an» 

DENE find. Eine beftimmtere vollendetere Zeichnun 
egt mir einen Zwang auf, der in die Ausführung au 

dem Kupfer übergeht und fie mehr oder. minder verfteift und 

ungelen? macht *). Nur zu meinen großen Krduterblättern 
bedurfte ich Kreng beendigter und ganz in- das Eins 
jelne eingehender Vorbilder. Diefe Kiräuterblätter find 
eſammt aus einem DBlatte Potterd entftanden, das zu 
einen frühern Verſuchen zu gedören ſcheint und jedem 

Liebhaber und Sreunde der Kunſt befannt if. Es ent 

bält zwei Kühe im. Vorgrunde, eine ſtehende und eine 

liegende. Im Mittelgrunde ein, Hügel, von. welchem 
ein Hirt noch anderes Nindvich -beruntertreibt. Rechts 

im Winkel ein Herrlich ich Klettenbuſch, vol 

geben und Wahrheit. Diefen Bufc hat der trefflihe 

Meilter offenbar nad der Natur gezeichnet; und er bat 

Recht gehabt. Meine daraus bervorgegangenen Kraͤu—⸗ 

tergruppen babe ich im Ganzen, wie in -ibren Einzeln. 

beiten, meiner alt eingerofteten Sitte gemäß, blos aus 
meinem Kopfe gezogen und ich geftebe gern, daß ich 

Unrecht und febr Unrecht gehabt. ihre. vielleicht nicht 
ganz reizlofen Formen mögen das Auge des. Nichtken« 

ners befteben; den prüfenden Blick ded Naturbeobach- 

terd koͤnnen fie nicht aushalten“, — Mit feinen. Ber— 
dienften als Künftler vereinigte Kolbe die eines geachtes 
ten Schriftitellerd und, er ift in letzterer Hinſicht faſt 
noch Öfter mit Auszeichnung genannt worden, befonderg 
wegen feines Werks: „Ueber den Wortreichthum der 
deutfchen und franzöfiihen Sprache und. beider, Anlage 
zur Poefie”, welches in einer verbängnißvollen Zeit 
(1806) ans Lit trat. Die Vorarbeiten zu: Diefen ums 





*).,.Da ich felber den Vertrieb nicht beforgen Eann, fo habe 

id) meine Platten Be de den bei weitem größten Theil der= 
felben) dem Buchhändler eimer verkauft. bei dem in Berlin und 
Kuenig die Abdrude zu haben find. Noch kürzlidy (1825) ift eine 
teferung von 12 Blättern erfhhienen”. | F 
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foffenden Werke. fallen ſchon in die Zeit feiner Gymna⸗ 
fialtudien zu Berlin. Schon damald, mo man: die Ums 
trüglikeit des franzoͤſiſchen Geſchmacks in Sachen der 
Literatur geltend: zu machen fuchte und wo aller Unters 
riht in. franzoͤſiſcher Sprache: ertbeilt ward ‚machte Ft. 
den Verſuch, das Lateinifhe und Sranzöfiihe mit feis 
ner Mutterfprache zu. vergleichen. Die letztere, ald bins 
dernded Werkzeug des darftellenden Geiſtes, erfchien hn 
um fo bedeutfamer, jertiefer 'er in Den Geift des deut« 
(den Schriftweſens eindrang. Aus dieſem vergleichen. 
den Studium entftand dad obem genannte Werf, das. er 
Friedrich Wilhelm III zueignete. Die Wichtigkeit des 
—— den er darin won allen Seiten beleuch⸗ 
tete, koͤnnte nur der beſtreiten, dem der Zuſammenhang 
des geiſtigen Lebens eines Werks mit. feiner Sprade 
verborgen geblieben wäre. Kolbe eiferte in dieſem 
ideenreihen Buche, deſſen Werth er durch zahlreiche 
Anmerfungen erhöhte, gegen:dad Joch, dad Deutfchland 
fo lange, in Dienftbarfeit bei der franzöfifhen Univerfals 
fprae getragen habe und zeigte mit hinreichenden Gräns 
den, daß die Franzoſen ſich eben fo wenig in: der Iyris 
fhen und epiſchen Poefie, ald im Dramatiihen mit‘ der 
Sreiheit bewegten, wie die Deutfhen, fondern viel 
mehr fehr beengende Feſſeln trügen. Den ausgezeich- 
neten Beifall, den dad genannte Werk fand, das in den 

ahren 18181820 in einer vermehrten mern von 3 

änden erfchien, verdankte es dem ſeltenen Scharffinn 
des Verfaſſers, feiner vertrauten Bekanntſchaft mit dem 
franzoͤſſchen und deutfhen Schriftwefen,, feinem :gfüdlis 
ben Gefühl für das Rechte und Schöne, feiner Begei— 
kerung für Die verfohtene Sache und einer ſich immer 
—— Ruhe und Unpartheilichkeit in der Prüs 
ung. Aus dem lebhaften Unwillen über die zunehmende: 
Nachahmungsſucht der Ausländer in Sitte und Sprache 
ging Kolberd Shrift: „Ueber Wortmengerei “ hervor; 

ie einen Anhang zu feinem frühern Werk: bildete und" 
den dort befprochenen Gegenftand noch ausführlicher: bes’ 
bandelte. Auch in einigen’ durch den Widerfprub, ‘den: 
er fand, veranlaften Siteitſchriften, befondersigegen K, 
Reindard; welche in dem nadfolgenden Berzeihniß von 
Kolbers Schriften namhaft gemaht worden erfchen er 
ald warmer Versheidiger feiner ——6 ohne ſich 
deshalb den! Neueren anzufchließen, die: mit -einemmal 
alled Sremdartige ohne Unterfchied mit der Wurzel aus⸗ 
zurotten beabfichtigten. Doch war und blieb es img“ 


12. Kolbe. 


Allgenteinen ſeine Ueberzeugung, daß die Deutſch 
nichts aus der Fremde zu borgen brauchten und daß 
deutſche Kernſprache alles eben ſo kraͤftig auszudruͤcken 
im Stande fei. Daher fand er ſich freudig uͤberraſcht, 
ald er noch in feinen letzten Lebenstagen die. erftien Hefte 
von Kaltfhmidt’d flamm : und ſinnverwandtſchaftlichem 
Woͤrterbuche der deutſchen Sprache zu Geſicht bekam. 
Er aͤußerte ſich mit lebhafter Begeiſterung über den 
Reichthum und die Vollſtaͤndigkeit dieſes Werks, dem 
er einen glänzenden Erfolg verfprad. Aus feinem li— 
terarifchen Nachlaß. iſt noch die Öffentlicher Mittheilung 
iner:&orrefpondenz mit mehreren Koryphaͤen der Deuts 
‚Literatur zw erwarten. Auch dürfte es feinen zabl- 
ichen Freunden und Verehrern wuͤnſchenswerth fein, wenn 
Feine ‚freimütbigen Briefe über die franzöfifhe Revolu⸗ 
tion, im Jahr 1815 von: der Berliner Eenfurbehörde'zus 
ruͤckgewieſen, dem Drud übergeben würden. — An Ge⸗ 
alt war Kolbe etwas unter mittlerer Größe, gedrums 
en und Fräftig. — Seine Schriften und Zeichnungen 
nd: : Methode 'naturelle d’instruction Ein Wolke, 
Leipzie 17.. — (Mitf. 9. I. Dlivier?) Methode pro- 
pre & acc&lerer sans traduction l’intelligence des mots ‚de 
ehaque langue etrangere, l’aequisition des nouvélles idées 
et’ leur combinaison mutuelle, practieäble "par des entre- 
tiens sur toutes les choses presentes aux &coliöres et sur 
les objets, qui desihes :par Mr. Dan Chodowiecky pour 
l!ouvrage &lementaire ‘de Mr. Basedow ‚se trouvent sur 
100 estampes, dont ce livre contient la deseription. — Ex- 
ication des 53 planches du premier recueil traduit. 
om« J. Leips. 1782, —:: Expose de l’etat 'actuel de 
l’etablissement d’education fonde à Dessau. / Ihid. 1785. 
— Livre pour apprendre à lire'et a penser,: Ouvrage 
consacrd; &' la jeunesse par Ch; H. Wolke) Traduit de 
l’Allemand St. Petersbeurg 1785: — Premieres con- 
naissances' ‚pour la jeunesse, ou deseription de 160 figu- 
rds ‚gravees en taille (doute A: Vusage ıde jeunes gens, qui 
veulent! ndre VAllemand, le Russe et le) Francois, 
riCha u, Wolken »7 Traduit: de T’Allemand. „Leipsie,' 
* set: Hamb. 1787. = Ein paar Worrerüber die 
zuentanmerdodei:iı&ine ‚Einladungeichrifts zum Mir 
chaelisexamen. Berlin 1794. — ı 49 Blätterz’ größtene. 
theils Jandicaftl;: Inhalts, : gezeichnet u. in Kupfer ges 
Leipz. 17965 Zweite ‚Lieferung in 12, Blättern: 
Ebd;  ı Tableaux sem: Gouache et dessins ‚dw lavis de 
Selonien ‚Gessner, grawdes, a.l’eam forte: par O. G. K. 
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eh 
rache u e e⸗ 
fie ⁊c., — einigen Bemerfungen, ——— —* e⸗ 
ratur betreffend. Leipz. 1 


e. 2. Aufl. 
de, — Derd BL ’ 
sB8—%0. 33 RT een en "dar Fr ni 


— Abgeriffen⸗ Bemerkungen aus ‚Spriae; Ei Er: 
tra zu der Schrift: Weber Wortmengerei 
ob ein Wort ber — Ba He Ir 
Keindard. Berlin 1815. — Beleudtimg eini, gr * 
fentli — — —* u. wg zu 09 
Bun t. Deflau 1818, — r 
zeipe E —* — Part — Pen 
er Sprade u, fun e äiigungen u. aut 
zen gu der legten Auegabe a Sonn: \ I86 
et ed 1825. gr * — of ende & 
n Be en: We örtmengere 
las neuem deutfhen Merkur, 1805, Ks 
— Ein Wort über Spradreinigung 19 geacn Yen 
Deiner * der —— d, elegante t. 1815. 
— Einige Oden 2. Klopſtock in Kran 
überfent ( (ia d. Gazette literaire de Berlin A 
Francheville); deögl. ein —S {och Gedidt (m den 
Gotha erfchienenen Cahiers de Lecture. 
Jena. D. Heinr, Döring. 


* 19, oh. Chriftian Friede, J—— 
Apotheker zu Hirſchberg z . 
geb. am A. Ian. 1781, geit, d. 18, Sanuar 1835. 
Kfchörtner, geboren zu Warmbrunn in 
war ein Sohn erfter Ehe des balipen en 
und Apothekers Gottlieb Friedr. jamin € 


Nachdem er feine (Buimifenfanhtir Sidung. auf 
Gpmnafium zu Hirſchberg beender batte, Fam * 
un R feined Daterd, um regen une Lau 


chte auf, —843 n andern nicht zu —— Bes 


—* — ung feiner Au "in einigen Dit 
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nen Bredlaud und Berlind für fein’ Sach weiter zu vers 
vollfommnen. In fegterer Stadt hörte er nach Been⸗ 
Bigung feiner. Tonditionszeit mehrere. pharmaceutifhe 
und medieinifhe ‚Collegien, legte dann feine Staatds 
fafung ald Apotheker mit dem größten Beifall ab, ers 
Belt im 9. 1801 ſeine Approbation, kehrte in feine 
Heimath zurüd und übernahm im J. 1802 die von feis 
nem. Dater für ihn erfaufte Apothefe zu Hirköberg in 
Shlefien. ‚Hier bot ſich Dem jungen Mann ein fchöner 
MWirfungdfreis dar, feine vielfeitigen — ſegens⸗ 
reich anzuwenden. Nachdem er ſein haͤusliches Gluͤck 
durch eine würdige Gattin begruͤndet hatte, widmete er ſich 
mit feltener Gemillenhaftigkeit, unermüderer Thätigkeit 
und Umficht feinem. Sach , wirkte hier im Stillen ans 
a und freudig: in feinem beſchwerlichen Berufe 

r das Wohl.der Menihheit, ſchritt treu mit Der Wiß 
enſchaft fort und intereſſirte fich ſtets lebhaft nicht: nur 

r Alled das, was in fein Fach, fondern was zur Bils 
ung ded Geiftes und des Herzens beitragen Fonnte, 
Gewiß feine Gelegenheit, die ſich darbot, eine Kennts 
niffe zu bereicern, entging. diefem ſtets forfdenden 
Geile. Ein inniged Vertrauen erwarb er fid nah und 
fern, einen allgemein verbreiteten boben Ruf genoß fein 
von ihm WR Aporhefengefhäft und viele Männer, 
die jegt-ald Beſitzer bedeutender Apotheken: ihrem Fade 
Ehre machen, verdanken ibm die Grundlage ihrer phar— 
maceutifhen Bildung. Nicht nur ald Apotheker fiand 
er einzig in feiner Art da, fondern auch ald Chemiker 
erwarb er ficy einen: wielfeitig anerkannten Ruf. Im 
Jahr 4823 übergab er der koͤnigl. —— zu Liegnitz 
die gediegenen Reſulate feiner vieljährigen Arbeit, der 
Ana vie der Heilquellen Warmbrunnd, wofür ihm durch 
ein kön. Regierungsrefeript eine dankbare Anerkennung 


gu Theil ward. Im 9. 1825 unternahm er die Ana—⸗ 


ale der Heilquellen Flindbergd und auch hierüber gab 
Die k. Regierung: zu Kiegnig, im Auftrage eines hoben 


Minitteriumd zu Berlin, über den wiſſenſchaftlichen Geift, 


er. in ‚derfelben vorherrfchte, ihren Beifall zu erfennen. 
m... 1830. wurde, ‚er. ebenfals veranlaßt, die Nefuls 
te. feiner bemifchen  Analyfe der Mineralquellen zu 
linsberg. böhern Drtd einzureiben und. fand aud wies 
erum bier, als auch von mehreren Gelehrten, welche die 
Refultate feiner Arbeiten in ihre Journale aufgenommen 
sten, Anerkennung feiner Verdienſte um die Willen: 


aften.. Gewiß ned Vleles würde diefer Mann für. 


— 
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die Wiffenfchaft geleiftet haben,’ wenn nicht koͤrperliche 
feiden hemmend in feinen Wirfungsfreid eingeſchritten 
wären. : Dbmohl ſchon feit vielen: Jahren vor feinen 
Tode: mit namenlofen koͤrperlichen Leiden tämpfend, 
lebte doch fein Geiſt immer noch rege für die Willens! 
aft und ſelbſt vom Krankenbette aus wirfte er noch 
ür feinen. Beruf mit raftlofem ‚Eifer. "Don feinen Mite 
bürgern hochgeachtet, von feinen Vorgeſehten um feiner! 
Kenntniffe, um feined Geiſtes Btldung willen innig ge⸗ 
ſchaͤtzt, lebte-er zufrieden mit dem’ eigenen Bemußtfein,) 
im Stillen für das Wohl der Menſchheit gewiſſenhaft 
und treu gewirkt, der Wiffenfchaft genügt und ſomit 
den Zwed des Lebens nicht verfehlt zu haben „ bis nach 
langem, ſchmerzlichen Krankenlager ein fanfter Tod feine! 
thärige Laufbahn am oben ‚genannten Tage endete.’ 


I 

ri a TEL HTIEH RO ’ BEREIT 

‚20% Georg‘ Ehriftoph : Sange, 
Paſtor in Boberröhrädorf bei Hitfchberg in Sählefien; 
geb. den A. Nov. 1751,, geit. am 14., Ian. 1888). 
Lange war zu Konradsdorf bei Hainau geborem, wo: 
fein Bater George Ehriftoph Lange ein: Bauergutöbefizs: 
er und Ziegelſtreicher war. ’ Seine Mutter hieß Anne 
egine, eine: geborne Donat aus Tſchirbsdorf bei’ Hain! 
au... Beide zeichneten ſich durch Rechtichaffenbeit und 
durch eine verſtaͤndige Liebe zu ihren Kindern aus. Zus’ 
erſt befuchte ı unfer 2. die Schuler feined Geburtdorts; 
Hierauf wurde er in die Stadtſchule zu Hainau ges: 
bracht, mo er zwei Jahre lang: ein. fleißiger Schüler des: 
dortigen. Rectord Daniel Rupreipt war und. inſonder⸗ 
heit bei demfelben : Den ‚Grund zu feinen muſikaliſchen 
Kenntniffen: legte; Sein Wunfdumwar, —* ein. tuͤch⸗ 
tiger Schulmann zu» werden, daher ging er im J. 1767. 
als Schulgehilfe nach Thomaswaldau bei Bunzlau, wo 
er: einige Jahre zufrieden und glücklich lebte. Doch 
fein Gluck wurde unterbrochen, denn feinen: billigen 
Wuͤnſchen ſtanden die damaligen Einrichtungen in une 
ferm Vaterlande entgegen. Als Kantoniſt wurde er im 
—* 1770 zum Militaͤrdienſt eingezogen. Sein Garnis 
onort war Schweidnitz, wo er unter dem Regiment des 
Generald von der Gablenz 5 Jahre fang feiner Milis 
tärpflicht «mit. aller. Treue zu genügen und. dabei den» 


U ji 3 .d Hrn P . geweißt, - 
Sir — Or, Vochw Den Pakor Lange ꝛc. ge 
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zu können mmer ftärfer geworden, er * da⸗ 
az 


nachdem er einen —— er geſtellt en 
5 er an Michaelis 1775 mit Sreudem nad Hirſch⸗ 
um auf dem:gefehrten Schule daſelbſt für das 
Sudium der Theolsgie fi vorzubereiten. Es fanden 
3 dnner, die ſich feiner annahmen und. feine, Lage 
erfeiptern fuchten., Mit den ruͤhmlichſten en er 
ſehen und: mit innigens" Danfe gegen I 
ters werließ er Hiriaderg u zz 


r Wittenberg: on ma be 
war —— ar. ſehr —5 aber ſein "Eifer fl dag: 
Studium der = — Dem alle — 5 keiten. 


— nes 


Ebert, Hiller und Shöbe on 
legtere durch feine — Seraianie a * 
Umftände ——— verli 
tenberg, wo € nein. Jahr‘ —* Sm 
n datte und ging nah Halle, * 

ner Dörte er die berühmten: Fe Bien 
fett, Niemeyer, Güte, Knapp und: Semler; : leßterer 
machte —— Feine; ‚gefunde — einen beiden, 
den Eindruck feine nachberige Denfungsarts 
Beendigung‘ d — —— fuͤhrte ihn im 2 
41783 das üboplwollen feines altenFreundes, des 
tors un in das Haus des Barons von Zedlig 
Blumen bei Hainau Er Erzieher der 5 en ad! = 
eng er lebte er frob und ſorgenlos aber nur 
kune Zeit, Denn bald wurde er vom dier-ind: Pfarramt 
nady Boberröhr&dorf berufen, mo der: Paftor Traugott 
Abertin ſich zu ſchwach fühlte, fein Umt weiter fortzus 
fehen (178%. Lauter und rein hat er hier das Evanges 
lium: über: ein halbes aan verfündigt. ' —52 en 

als wahr erfannt Datte 

ern der un — und herzlich vor zur n Bel 
rungand zum Trofte — Und nicht nur in der Kicche, 
auch im Umgange mit feinen Gemeindegliedern ſuchte 
er den Samen des Guten zu verbreiten." Er war nicht 
blos Prediger, fondern aud gen er und: Freund feis 
ner u Befonderd war er g — a, 8 


t, den. Aberglaub 
Br Alan zu en ubergtauben, aufn 9. Kerinie I 


— — — —- 
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itiöfonntage des Jahres 1795 felerte er hier mit feiner 
Gemeinde das erſte kirchliche Jubeifeſt wegen des 50% 
kährigen: Beſtehens des. Öffentlichen. evange en Got⸗ 


Sarift heraus unter dem Titel: Etwas flır die evans 
die & zu B Was 


Shure aud “Römehberg, Di ihm '4 flinder gebar, : 
ke aus Loͤwe die ihm ⸗ er gebar, von 
denen das Öltehe. ein 


ging auch feine zweite Gattin: zu einem 
bern: Dafein über. Und ſo hatte der Verewigte der 
Trauertage viele; dazu kam, daß feine bfonomifcye) 2a 
fedr befchränft mar, indem er'22 Yahre lang —— 
tomnen mit feinem wohlhoben den Vorgänger theiz 
len und: ; mit: den; Seinen »'dußerft ‚Bummerlich: leben 
mußten) Doc er batte ein fefenfefes Gottverirmwen 
und fein Muth verlief ihn nie, m 5. 1832 wurde er 
ein n.© | Er Der 


weit, Daß ser. wieder einzelne Amtshandlungen wornehs 
men, konnte. Indeß blieb er vom trüben hrungen 
nicht frei — Unterſtuͤht von: den Kandidat: der Theo⸗ 
Ipgie, «Herrn Friedemann und einigen Amtsbrädern; Vers 
weitere er: fein Amt bis zum legten: Tage feines’ Leben; 
Am 18. Zul: 1334 feierte er —— Amtsjubek: 
feik mit; reuden und: mit Dank: gegen Gott und feine 
Sende, die ibm diefen Tag zu: Verfhönern ‚bemüht: 
warme Die fünigl.. Behoͤrden ertannten > Verdienſt 
einem 5OjÄhrigen Wirken und fein sh g verlieh ihm 
den: ratben Mdlecoiden: iaſee 
dien der Bore des Sriedend vom Himmel und löfe 
(nel dog fanft die Bande, weiche -den. denfenden 
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Geiſt noch an —— Buttons Beten 
* 


re, 


nu 239 ul ad . —* 4 — DV 19 
ein 21 Chriſtian Auguſt Cubaſch 
FM Piarrer ju Goͤda bei Baugenf "N " 


bei der: Dangen ‚wendifchen Gemeinde verſtarb) Geiſtli⸗ 


aſi 
daſelbſt feinen Geiſt zur ſchoͤnſten Bluͤthe ſo daß er die 
Aufmerkſamkeit ſeiner Lehrer auf ſich tenfte rm Gabe) 


Bere oe ab EINE Taucher: und 4818 wurde er als 
Dberpfarrer sin Goͤda angeſtellt. — Der Verſtorbene 
mar ein Mann: von ſchoͤnen philologiſchen Kenntniſſen 
und tuͤchtigem Verſtande. m oT Gm 
—⏑ — nme Hin 
*oQ2.0 Lucas Johann Boogers; gen. ı Boer, 
Döckor der Arzneitiinde, k. F. Beibchirurg, emerit, Profeffor, Mits 
glied der Akademien und gelehtten Gefellfäyaften zu Grlangen,, 
Paris) Wilna, St. Petersburg Heidelberg/ der Joſephsacademie 
nn Wien u. a. m. zu Wien | 
geb d. W. Apr. 1751, geft: am 19. San. 1835. 
Boogers, von Fathelifhen ‚Eltern: zu Uffenheim im 
Ansbachiſchen geboren,» wurde: von» Diefen. Son früh: 
für. die Wiffeniwaften beſtimmt und nach Würzburg ges: 
ſendet, wo er feine erfie Schulbildung bei’ den Jeſuiten 
erbielt: und: in Spraden und Geſchichte fo ausgezeiche 
nete Kenntniſſe ventfaltete, daß er ſchon im 16. Gahre 
en! Magifter der Bhilofophie wurde. Demungeachtet‘ 
onnte fih B. zu keiner beſtimmten 26* für fein 
Eünftiges Leben entfcpließen und alle feine bis jegt ges 
fammelten Kenntniffe ſchienen nur Vorbereitung und 
Vorftudien zu Höherem und er mit ſich felbft no nicht 


NR Lauſitziſches Dagayı 1885. 38: Heft. 
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einig zu ſein, wovon der netürlihite Grund, bei pe 
inen Kenntniffen, dennoch DE mangelnden 
. He In n, fon, wo .fe & ter una nicht 
für ernfte Entideid ungen Ai igfeit er» 
atte, wohl aber fein Ye er Terderfide 

Alan kraft. Er fludirte daber n Jahr Drei nd 
— bis 53 wo der "ee, ibs 
birurg des Fü — ofs von Belegen: 
beit gehabt batte, ib von den —— und a Anla: 
n des jungen A zu überzeugen, Jr Dam, wuͤn⸗ 

A und grauen Antrag 


tung fein ae ehren Kon ——— feiner Mit N 
r neh mas 6 ausgezeichnet, entfalteten 
etzt die —264 au gen des jungen Mannes, 


tern pt Dun ag Be en Wezetee und als da: 
er 1777 ein böSartiged Fieber das Sranfenland *55* 
„wurde er durch —* 533 und Beſchuͤtzer Sie⸗ 
old zum Arzt für den Bezirt Mä —5 ** — 
wo er durch feinen regen Eifer für die le 
eit, mit Hintanſe ung feined eigenen Geben 58 Als 
rerdenttic en, # dankenswertheſten Biene leiftete. 
dem da er gluͤcklich — und B. nach 
Würzburg zur Hacke rt war, gene waͤhrte ihm der auf den 
ngen, talen 5 Arzt Fi — br gemadte alt 
Be eine Gnade und rafch entf: Ast fen, en ſuchte 
elben, ihm zu erlauben, nach Wien gehen zu dür: 
fen, um dort die, Vorlefungen des berühmten — 
de Haen zu hoͤren. Die Bitte ward ihm ſogleich ges 
ährt und wie B— ag unentf&loffen. in der Wahl 
feined Standes geweſen war, zeigte er jeßt, nachdem er 
einen eigentlichen und wahren Wirfungs reis gefunden 
te, eine um ſo größere Seftigkeit und unermüdlichen 
er im —— —RA——— an den bes ' 
en Empfehlungen verjeben, reiſte num ſogleich na 
Wien und obwohl ihn Siebold ungern verlor, en .J 


\ dennoch Über den lobenswerthen Eifer des jungen 
‚ der die Vorlefungen de Haen’d_ununterbroden 









e und nach deilen Tode Erol’s Vorle ungen und 
je bei Leber hörte, ſich “un bier die alede Aller, 
* eetrolog 18. Jahrg. 
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die ihn kannten, ermarb umd in kurzer Zeit Magifter der 
Chirurgie wurde, ſich von jegt an bejonderd der Ge 
burtshilfe widmete, die er unter D. Lebmouber mit ats 
geftrengtem Fleiß ftudirte, Magister obstetriciae und fpd- 
ter Dr. medieinae wurde und fich 1780 zum Chirurg der 
Sindelanfalt in Wien ernannt fab. — Jetzt trat ©. 
zum erftenmal ald Schriftfteler auf und fchrieb unter 
dem Namen Boogerd feine: Bemerkungen Über Gue— 
tand's Entbindungsart, Wien 1780. — Ueber die An- 
wendung ded Hebeld, Wien 1783 und v. Eombon’s drei 
Shienbeintrennungen berreffend, aus dem Franzoͤſiſchen 
mit Anmerkungen, Wien 1783, — Gr feinem jegigen 
Poſten lernte ihn der Kaifer Joſeph U. fennen, gewänn 
den verdienftvollen Mann lieb und verwandelte aus und 
unbefannt gebliebenen Gründen feinen Namen Boogerd 
in Boer und fendete ihn zu Anfang ded Nov. 1784 auf 
eine wiflenf&aftliche Reife nach den Niederlanden, Sranf: 
rei, England und Stalien, mo er mit großem Nutzen 
für die Ausbreitung feiner Kenntniffe die Bekanntſchaft 
der berühmteften Männer machte, zum Mitglied mehrerer 
der oben genannten Akademien ernannt wurde und im 
September 1788 wieder in Wien eintraf, fi dann zum 
Profeffor der neuen Gebäranftalt und zum Dr. promo» 
virt, vom Joſeph IT. zum k. k. Leibchirurg ernannt fah 
und die allgemeine Liebe und Hochachtung in allen reis 
fen des gefeufchaftliben Lebens genoß, bis an fein Ende 
in raftlofer Thaͤtigkeit lebte und ſich vorzu et den 
wiſſenſchaftlichen Studien widmend, im Lauf der folgen; 
den Jahre noch nachſtehende ſchaͤtzbare Werke unter feis 
nem neuen Namen Bosr verfaßte: ‚Abhandlungen und 
Derfuche geburtspiffl. Inhalte, 2 Bde, Wien 71 — 
93. 2%, 9. 1810. 34. 1817 unter d. E.: Einfache u. 
naturgemäße Geburtöhilfe. — Ueber die st neus 
—— Kinder und die Behandlung der Brüfte bei 
indbetterinnen. Ebd, 1808. — Naturalis medicinae ob- 
stetricia libri 7. Ibid. 1812. Supplement. Ibid, 1826. — 
Natuͤrliche Geburtöpilfe und Behandlung der Schwan—⸗ 
ern. Ebd. 1817. Supplement zu vorftehendem Werke. 
d. 1826. — Libri de arte obstetriciae, Ihid. 1830 u, 
endlih 7 Bücher Über natürlide Geburtöhilfe. Ebd. 
1834. — Er ftarb geehrt und geliebt von Allen”) und 


‚N; Obne bedeutenden Einfluß auf fsinen arakter war die 
jeſuitiſche Erziehung und deren Grundfäge geblieben, die in dem 
weiten Kreife feiner Umgebungen verwifht und auf feinen Reifen 
durd) die Bekanntichaft & audgezeidjyneter, wie auch mannichfalti= 
ger Menfchen und ihrer Sitten und Dandlungsmweife, gänzlid vers 
drängt wurden, 
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noch lange wird ſein verdienſtvolles Leben in der Ge— 
ſchichte der mediciniſchen Literatur und im Herzen aller 
Klaſſen des Volks jedes Glaubens fortdauerñ. 

Heinrich Matthaey, 


23. Carl Auguſt Fabricius, 
Prediger und Archidiaconus zu St. Jacobi in Luͤbeck; 
geb. am 17. Dec. 1803, geft. ben 20. Ian. 1835 ). 


Fabricius, geboren zu Luͤbeck, widmete fi ald mir. 
diger Zögling der St. Katbarinenfdule dem Studium 
der Theologie, zu welchem Endzwecke er um Micaelis 
4822 die Univerfität bejva. Nah einem mehrjährigen 
Aufenthalt in Jena und Göttingen, den er auf das ge; 
wiſſenhafteſte zu feiner Ausbildung benußte, kehrte er 
im Jahr 1826 nach Luͤbeck zurüf, wo er unter die Zahl 
der Kandidaten aufgenommen ward. Schon damald er 
regte er dur feinen liebensmwürdigen Charakter, durch 
fein warmes Intereſſe für alles Gemeinnüglide, durch 
feine wohldurchdachten und erbauliden Predigten die 
Aufmerffamfeit des Publifumd; aber er erwarb fi 
auch ein wahrhaftes DVerdienft durch die ausgezeichnete, 
tuͤchtige Zeitung ded Koͤhler'ſchen Privarinftitus für Kna 
ben, mweldem er bid zu feiner —— zweiten 
Diaconus an der St. Jacobikirche am 3. März 1831 vor 

and. Er entiprad den bier auf ihn gerichteten Wün- 
(oem und Hoffnungen ‚durch den tadellofeften Wandel, 
ur ein derzliches, in Schein verfhmähendes We 
fen, durch den redlichſten Willen, durch wahrhaft from» 
men Eifer, durch raltlofe, Feine Opfer fdeuende Ans 
Brenpuns: davon zeugen nicht nur die während feiner 

mtöführung im Drud erſchienenen „Vorſchiäge zur 
merbeferung des Kirchengeſanges“ und die Predigt 
„der Gonfirmandenunterriht um des Wohls der Ge: 
meinde willen ; eine Sache der Geiſtlichen“, fondern die 
allgemeine und laute Anerkennung feiner fegensreichen 
Wirkſamkeit und die treue, unerjütterlide Liebe der 
ihm Anvertrauten und Vertrauenden, denen er Rather, 

elfer, Tröfter, Lehrer, Sreund war. Wie er aber auch, 
von aller Engberzigkeit fern, über Die Grenzen feines 
naͤchſten Berufed binaus dachte und tbätig war, bewies, 
feine fördernde Theilnahme an verfhiedenen gemeinz. 
nügigen Anftaften, von denen namentli die kaum ge⸗ 


*) Neue Lübedifche Blätter. Nr. 4. 1835. * 
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grundete Verwahrſchule in ihm ihren Mitſtifter verlor 
und feine unermuͤdeie Sorgſamkeit Einrichtung ei⸗ 
nes — Volksunterrichts. einen Anſtrengun⸗ 
gen unter ag fein obnehin * ſiecher Körper nad eis 
ner £urzen Krankheit am oben genannten Tage. Er bins 
terließ tief gebeugte Eltern, deren einzige Hoffnung er 
war und eine*innig geliebte Gattin, Meda, geb, Gar 
derg, die, feit dem Sommer 1831 mit ihm verbunden, 
ihm zwei Töchter geboren bat, von denen eine {don im 
den erften Wochen ihred ‚Dafeins dem Vater vorange- 


gangen. 

24. Joh. Phil. Stoͤß, | 

evangel. Pfarrer zu Heppenheim & d. W. (Nheinheflen; 
geb. d. 15. Dec. 1797, geft. am 20. San. 1835 *). 


Stoͤß gehörte zu den gebildetiten und edelften Geift- 
lien und nahm io, wo er irgend Fonnte, auch des 
Volksſchulweſens mit folder Liebe und Thätigkeit ar, 
daß fein Tod in zwiefacher Beziehung ein wahrer öffent« 
lider Verluſt zu nennen ift. — eboren zu Pfifflig— 
beim, wo fein Vater Pfarrer war, beſuchte er dad be— 
nachbarte Gpmnafium zu Wormd und im Herbſt 1814 
die Univerfität aeg die, er zu Oſtern 1317 ver: 
ließ. Hierauf vikarirte er bei feinem blinden Vater, an 
dem er mit findlidem Sinn und großer Sorgfalt bing, 
bis zu deffen Tod 1824 und erhielt, nahdem er noch an 
9 Monate die Pfarrvermeferftelle au Tugenbeim in Rheins 
beffen verfeben, im 9. 1825 Die Darrei Heppenbeim, 
womit er zulegt dad Amt eines Mitglieds der Bezirfds 
Kon Icommn Ent verband. Seine gewillenhafte Pünfts 
icpfeit in beiden Aemtern, fein erfolgreibes Wirken ald 
Seelſorger und Prediger, deflen Thun und Laffen von 
der hriltlihen Liebe, Srömmigkeit und Wohlthätigkeit 
eugte, die fein Mund verfündigte, zogen die Aufmerks 
— der Behörden auf ſich, fo dag er zwei Monate 
vor feinem Tode unerwartet zum Pfarrer in Oppenheim 
ernannt wurde, Auch in fiterarifher Thätigfeit blieb 
fortwährend dieſer treue und eifrige Diener der Kirche 
und des Sürften. Er mar Mitarbeiter an einigen Bas 
teten religidfen und paͤdagogiſchen Zeitfäriften. — Rüs 
ſtigen Körpers, von einfachem, fittlihem Wandel, in den 
angenehmiten Samilienverhältniffen (denn er lebte in 





*) Großh. befl. Zeitung. 1835, Nr, 81. 
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eihdliger Ehe, mit der Älteften Tochter des Buhhänd: 
erd Kunze, eines fehr achtbaren Bürgers zu Worms), 
fhien ihm noch eine lange, fegendreihe Laufbahn bevors 
ufteben, ald er plöglid unter den Zubereitungen zur 

breife von der ibm lieb gewordenen Gemeinde Hep« 
penheim erfranfte und ſchom nach einigen Tagen, den 
20. Januar 1835, am Nervenfieber farb. 


* 25. Georg Wilh. Benjamin Steche, 
großberzogl. oldenburgiiher Dberamtmann zu Wildeöhaufen 
(Dibenburg ); 


"geb. d. 28. Aug. 1777, geft. am M. Januar 1835. 


Er murde zu Göttingen geboren, als der äftefte 
Sohn des damaligen Advocaten D. Steche daſelbſt. 
Seine Schulbildung erbielt er auf dem Gpmnafium zu 
Göttingen und Nordheim, in welcher letztern Stadt fein 
Mater 2 zum Syndicus ermählt wurde und im J. 
1806 ald BYürgermeifter ftarb. Seiner ſchwaͤchlichen Eon» 
ftitution ungeachtet hatte er befonders durch eigenen 
Fleiß es dahin gebracht, daß er fhon um Michaelid 1794 
im faum angetretenen 48. Jahre zur Univerfität und 
mar nach Göttingen abgeben fonnte, wo er die Rechte 
udirte. Nach Ddreiiährigem Studium wurde er zum 
Staatderamen in Hannover zugelaffen, eihe Begünfti: 
gung, der nicht jeder Rechtscandidat ſich zu erfreuen 
batte und welcher er durch den Ausgang feined Eras 
mend fi mürdig bemieß. Bereit} im J. 1798 wurde 
er ald Auditor zum Amte Münden gefegt und begann 
dort unter vortrefflider Anleitung feine praftifhe Lauf: 
bahn. Zmei Jahre fpäter wurde er zur Zoabrnedmung 
befonderer Geſchaͤfte zum Amte Lauenförde verſetzt. 
Diefer Geſchaͤfte entledigte er fih zu vorzäglicer Zus 
friedenheit der obern Behörde und mwurde zur Beloh: 
nung feiner geleifteten Dienfte im April 1801 zum fu» 
pernumerären Amtöfcpreiber cum voto beim Amte Reins 
baufen und dem damit combinirten Amte Nieder ers 
nannt. Erftereö Amt verwaltete er nah dem bald dar» 
auf erfolgenden WUbleben des J5 — erſten Beamten 
ein Jahr lang vom April 1802 bis dahin 1803 allein 
und war eben im Begriff, nah dem Amte Saljderbels 
den, N welchem er verfegt worden, abzureifen, ald er 
den Auftrag erhielt, fid fofort nad Wildeshaufen zu 
begeben, um die vacant gewordene wirkliche Amtöfchreis 
berjtelle daſelbſt proviforifch zu verwalten. Am 30. Mai 
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traf Steche in Wildeshauſen ein, welchen Ort er nun 
nicht wieder verlaſſen ſollte und trat feinen neuen Dienft, 
der erfte, welcher mit Gebalt verbunden war, fofort an. 
Noch ehe jedoch feine fürmlide Einführung geſcheben 
fonnte, trat die Befegung Hannovers durch die Frans 
sofen ein und der Herzog von Oldenburg lbernapm dag 
ihm nach dem Lüneviller Frieden dur den Reichsdepu— 
tationsbauptfchluß vom 25. Febr. 1803 als Theil der 
Entihädigung befonderd für den Elöflether Zoll zuge— 
wiefene hannovrifhe Amt Mildeshauſen. Sieche Fam 
dadurch faftifch in oldenburgifchen Dienft: allein erft im 
J. 1814, bis wohin ibm der Ruͤcktritt in hannoverfche 
Dienfte offen blieb, trat er, feiner — hg von 
Sannyver entlaffen,  fürmlid in den erflern über, — 

ahdem er im Srüjabr 1807 mit der Älteften Toter 
des Bauinfpectors Beder in Oldenburg ſich verbeiras 
thet batte, wurde Steche im J. 1808, in welchem der 
erſte Beamte zu Wildedhaufen geftorben war, vom Hers 
309 von Oldenburg mit dem Titel eined Amtmanns an 
deifen Stelle ernannt. — Während der franzöfifben 
Deeupation des Herzogthums Oldenburg nahm er 1811 
die Stelle eines Friedensrichters an und bekleidete die: 
felbe, nachdem die Franzofen das Land geräumt hatten, 
nebft der ihm proviforiich wieder übertragenen Adminis 
ftration des Amts Wildeshauſen nod bis zum Augens 
blid der Wiederberftelung des frühern. Rebtszufandes 
im Herzogtum Oldenburg, da er dann mit dem 1. 
Dct. 1814 ald Amtmann zu Wildedhaufen wieder eins 
trat. — Schon um dieſe Zeit hatte feine ohnehin ftets 
ſchwache Geſundheit unter angeftrengtem Fleiße in treuer 
Erfüllung feiner Berufspflihten gelitten und vom Jahr 
1816 an bid zu feinem Tode war er gendthigt, jährlich, 
mit Ausnahme weniger Jahre, eine Badefur zu ges 
brauchen, zu meldem Ende er anfangs Eilfen, dann 
Wangerogge und zulegt Pyrmont befuchte., Einen em; 
pfindlihen Stoß erlitt feine Gefundheit, ald er im 9. 
1825 Durch den Tod feine Gattin verlor, die ibm 8 Sins 
der geboren und mit der er in glüdliher Ehe gelebt 
hatte, — Im J. 1828 wurde er zum Oberamtmann ers 
nannt und mar in dieſem und den folgenden Jahren 
oldenburgiſcher Kommiffarius bei einer Grenzreguli- 
rungsangelegenbeit zwifhen Dfdenburg und Hannover. 
Sein Gefundheitdzutend murde indeß von Jahr zu 
Jahr bedenklicher und wenn gleih von mehreren ſchwe— 
ren Sranbpeiten wieder genefen, vermochte er. doc 
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nur mit aͤußerſter Anſtrengung ſeiner ſchwachen Kraͤfte, 
einen Berüfsgeſchaͤften vorzufteben, an deren pflichtmaͤ⸗ 
iger Erfüllung er durd feinen Geſundheitszuſtand bes 
ndig forgenvoll fi verhinder glaubte. Eben batte 
Sieche die fon früber von ihm. geäußerte Ab— 
bt, feinem Dienfe, dem er nicht mehr nad feinem 
unſche vorfteben zu können glaubte, zu entfagen, als 
er nad kurzem, aber fdmerzliden Krantenlager, auf 
dem er fein Ende deutlich herannaben fühlte, feinem Bes 
rufe und den Seinigen dur den Tod entriffen wurde. 


* 26. Sohann Dan. Wilh. Otto Uhden, 


gebeimer Oberregierungsrath in Berlin; 
„ geb. im Jahre 1763, geftorben am A. Jan. 1835, 


ubden, der einige Sohn ded Kammergerichtsraths 
udden, war in Berlin geboren, verlor. im dritten Les 
bensjahr den Vater und ward durch den Tod der Mut: 
ter im 13. Jahr elternlofe Waife. In dad Haus fel- 
ner Großmutter aufgenommen, blieb er, bid der Groß 
vater, der Gebeimerath Uhden, ein redlicher, willen: 
fhaftlih gebilderer Mann, ihn im eigenen Haus bis 
zur Univerfität beauffichtigte. Früh ſchon war fein Sinn 
und feine Neigung dem Studium augeiban, welchem er 
auch durch alle Lebensttufen treu blieb. — 1782 bezog 
er die Univerfitdt Halle, um Jura und Gameralia zu 
fiudiren. Nach feiner Ruͤckkehr aus Halle ward er Kam⸗ 
merreferendarius, feine Neigung zum Lehrſtaude ward 
aber überwiegend und er beidloß, unter Gedikens Dis 
rectorium einen Theil des Unterrihtd im Friedrichs⸗ 
ne zu feiner Uebung zu übernehmen, wo er, wie 

e Gpmnafialzeugnifje beweiſen, als willfommener Hilfs⸗ 
lehrer aufgenommen ward. — 1789 verließ er jedod 
Berlin, um noch 1 Jahr in Göttingen zu verweilen, die 
Bibliothek, den Unterricht Heine’d und anderer Gelebr: 
ten zu benußen: zur Vorbereitung einer gelehrten Reife 
nah Stalien. So auögerlftet, verließ er Göttingen, 
reifte Durch Deutfcland und die Schweiz nad Italien 
Seine Liebe zu jeder wiſſenſchaftlichen Sorfbung und 
vorzüglid dem Studium des Altertbums ließ ihn bald 
beimif werden auf klaſſiſhem Boden. — 1702 trat er 
mit feinem Landdmann und Freund, dem Architekten 
Brofeffor Genz, eine Reife nad Sicilien an, die er nad 
allen Rivtungen mit prüfendem Auge und erhelter Ein» 
fit unternapm und mande Ausbeute daher zurüd. 
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brachte. Zuruͤckgekehrt nach Rom, fuhr er in feinen 
Studien fort, als ploͤtzlich durch unvorhergefehene Um— 
ſtaͤnde ſeinem Lebenswege eine andere Richtung gegeben 
ward. Der bisherige preußiſche Geſchäftsſuͤhrer Ab» 
bate Cioffani, ein Römer, ftarb und num ward Uhden zu 
diefem Poſten erfeben und ald Nefident feines auge 
dort angeftellt. Wie er in Allem mit Ernft und Gemif- 
fenhaftigkeit, zu Werke ging, fo "war er aud mun der 
treue Geſchaͤfisführer feines Könige und der katholiſchen 
Unterthanen deſſelben. Als Pius der VL. vn der ne 
vafion der Franzoſen im firchenftaate nach Florenz ab» 

geführt war und nocd in der Sarthaufe dafelbit ver 
weilte, ging Uhden nad Florenz, mo er bis zur weis 
tern Abführung des Papſtes nach Sranfreih blieb, Nun 
£ehrte er nah Rom zurüf und war Zeuge des letzten 
Lebensathems der römifhen Republik. — Mit Pius 
VU. Ankunft in Rom nahm er. feine frühere Gtellun 

wieder ein. Sein gebildeter Geiſt, fein vorurtheils* 
freied, verſoͤhnendes Wefen hatte in allen feinen Be— 
ziehungen ibm das Wohlwollen derer erworben, denen 
feine Berbältniffe ibn. nahe geftellt hatten. Alle Kunſt⸗ 
gelehrten Italiens feiner Zeit waren durch Freundfcaft - 
mit ibm verbunden, fie ehrten feine Sorfhungen und 
bemwiefen ihm dur die Aufnahme in mehrere gelebrte 
Academien und Kunftvereine die Aufricbtigkeit ihrer An— 
erfennung. Auch feine numidmatifche Kenntniſſe batten 
ihn zur Qutorirät erhoben. Nachdem er feine Zuridbes 
rufung nachgefucht und bewilligt Ehe hatte, ging er 
im. December 1802 nach Deutfchland zurück, wo er fo 
fort im Minifterium des Miniiterd von Schrötter als 
vortragender Rath _angeftellt ward und fih_bald Die Zus 
friedenheit und Freundſchaft feines Cheffs gewonnen 
hatte, womit diefer vortrefflihe Mann, auch naddem er 
das Minifterium abgegeben, ihn durch Die Dauer feines 
ganzen Lebend beglüdte. — Als der Sirieg mit Sranfs 
reich fih Preußens Hauptitadt nahte und die Regierung 
nach Königsberg verlegt war, glaubte Uhden feinem Bas 
terlande nüplicher fein zu fünnen, wenn er in der Refis 
den; zurückblieb und unterzog fib dem Drud, melden 
die Gegenwart der Sranzofen einem Jeden, ſchmerzlicher 
aber dem treuen Staatsdiener auferlegte. Als nach der 
Wiederherftellung des Friedens die Univerfität gegrün- 
det ward und ein neues, muthiges Leben in alled geis 
fige Wirken Fam, mar er an feiner rechten Stelle. 
Vereint mit den trefflichiten und einfichtsreichiten Mäns 
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nern, bei dem Ordnen der Kunſtſchätze, der Bibliothek, 
griff er Überall mit ein in das Schwungrad, welches das 
gelähmte Leben in neuer, geifiger Entwifelung empors 
bringen follte und durchalüht von der reichern Zukunft, 
ging er mit erneuter. Tugendfraft dem Abend feines Les 
bens entgegen. So wirkte er in der Stille fort, gefäl- 
fig, theilnehmend, verwendend, fo oft man ihn in An- 
ſpruch nahm; befonders bot er alle feine Thätigkeit 
auf, wenn er dem Talent fürdernd oder nütlid) fein 
fonnte. Es mar überhaupt einer feiner edelften Ebarak; 
terzüge, den Schag feines Wiſſens als ein Kapital für 
Jeden zu betrabten, der Davon Gebrauch zu machen 
verftand und wie umfaffend diefe reihe Duelle war, be 
weiſen die in feinem Nachlaß vorgefundenen Briefe, der 
Gefeiertften feiner ‚Zeit, um Belehrung liber Die ver: 
fchiedenartigen Zweige feines Willens, welche aud am 
ficherften die Stelle bezeihnen, auf die fein raftlofes 
Streben ihn gehoben batte. Für die italieniſche Sprache, 
Die er wie feine Mutterfprache verftand und ſprach, beate 
er eine befondere Vorliebe, im ihr batte er auch alle 
Notizen und Erinnerungen des täglichen Lebens aufge: 
fohrieben. Dantes unferblihe Werke hatten fein Innes 
res durchdrungen, fo daß er wie in feiner Heimath eine 
jede Stelle derfelben zu bezeichnen und anzugeben vers 
mochte. Jeden Morgen nah feinem Aufiteben um 4 
Uhr war feine erſte Beſchaͤftigung, einen Gefang von 
Dante auswendig und laut berjufagen, weil er über: 
zeugt war, daß man feine Kraft, fo auch das Gedaͤcht— 
niß nur durch Uebung ftärft und erbält. — Seine 
Amtöbemübungen wurden auc durch Äußere Zeichen der 
Zufriedenheit feines Königs belohnt. Von einem unbes 
Deutend fheinenden Katharr befallen, konnte er die legte 
von Dben ihm zugedachte Ehre nicht perſoͤnlich empfans» 
gen und mußte der Aufforderung dazu entfagen. — 
Am 20. Januar 1835 Abends befiel ibn ein obnmadtar; 
tiged Unmohlfein, welches auf einige angewandte Haus» 
mittel fi gab, fo daß der forgfältige Arzt, der noch 
fpät am Abend Fam, Eeinen Grund zu Beforgniffen 
fand. Die Nacht ftellte fih ein anhaltender Huften ein, 
am Morgen fand Der Arzt den Puls gut, verordnete 
im Bert bleiben und verftärfte Ddie- gegen den Hu: 
fen gerichtete Arznei, welche auch berubigte. Um halb 
42 Uhr fam ein Gircufar, welches er durchlas und uns 
terſchrieb, 10 Minuten nachher Elagte er Über Schmerz 
in der Herzgrube und verfiel in Erampfhafte Bewußtlo— 


ußtlo 
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figfeit, die denn auch troß aller angewandten Mittel 
ſchnell dad Ende feines Lebens berbeiführte. So ſchied 
er, in voller Geiftesfraft aus feinem Beruf, aus feiner 
Familie, wie ed fein Wunſch immer war, „fo lange zu 
(even, ald mdglich, aber dann ploͤtzlich entrüft zu wer- 
den“, ein langfames, almähliges Dabinfieben, fi 
felbft überleben, ſchien ibm die härtefte Prüfung des 
Dafeind,. — Seine Abhandlungen, die er.in der Acas 
demie der Wilfenfhaften vorgelefen, find in ihren Jahr» 
bücern enthalten, font hat er nichts dem Drud Über: 
geben. Möcpte, vieleicht fein Nachlaß noch Ausbeute 
enthalten, fo würde die Mittheilung derfelben nur hoͤchſt 
will kommen ſein. 
Weimar. gr. A. Reimann. 


27. Heinrich Gottlob Riedel, 
Schullehrer in Wernddorf (Sachſ. Weimar); 
geb, d. 16. Apr. 1779, geftorben den 22. Januar 1835 *). 


NR, war in Zwickau geboren, wo fein Vater Daß 
Riemerhandwerk ausübte. Er beſuchte das dortige Ly— 
‚ceum, ſchlug ſich durch alle Klaſſen kümmerlich durch 
und bezog im J. 1803 Die Univerſitaͤt Leipzig, um allda 
Theologie zu ſtudiren. Aber ſchon auf den Schulen 
mag feine gelehrte Vorbildung nicht ausgezeichnet ge- 
meien fein, indem er Armuths balber (denn er batte 
noc, 7 Jüngere Geſchwiſter und fein Vater war ganz uns 
bemittelt) ſich durch Chor- und Eurrentfingen, fo wie 
durch Informationen im Rechnen und Schreiben und in 
der Mufif, den nothdürftigſten Unterhalt verſchaffen 
mußte. Auf der Univerfität ging ed ihm nicht beffer. 
Die geringe Unterftägung, die ihm das elterlibe Haus 
gewähren fonnte, fiel durch den im Jahr 1804 erfolg» 
ten Tod des Vaters und durch eine langwierige Krank» 
beit der Mutter bald gaͤnzlich weg, die Theuerung im 
Anfang ded Jahres 1805 Fam hinzu und fo ſah er fid 
genöthigt, Das afademifhe Studium aufzugeben und 
mußte, um fein Zeben zu friften, zum Unterrichtgeben 
und zum Abfchreiden für Advocaten und Buchhändler 
feine Zuflucht nehmen. Noch im nämliden Jahre 1805 
gelang ed ihm jedoch, eine Haudlehrerftelle bei dem 
Bürgermeifter Schulze in Landöberg bei Halle zu er: 
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langen. Aber auch bier verfolgte ihn fein Unftern. In 
Solge der Kriegsereigniſſe des Jahrs 1806 ward Lands⸗ 
berg von den Ei en geplündert und namentlid dad 


Schulze'ſche Haus wurde dabei hart mitgenommen. 
Der Qausiehter Riedel verlor dadurd feine fämmtli- 
den Habſeligkeiten an Kleidungsſtücken, Wälhe und 


Büchern. Die Samilie des Prinzipald mußte ſich nun 
fedr einichränfen, fi jeden, felbft den nothwendigften 
Aufwand für die Kinder auf längere Zeit verfagen und 
fo entſchloß fid der junge Mann, einftweilen im feine 
Daterftadt Zwickau zurücdjufebren und dafelbft eine güms 
ftigere Wendung feined Schickſals abzuwarten. m J. 
1809 bor fib hierzu eine Gelegenbeit dar; ed wurde 
ibm die Stelle eined Erpedienten bei dem koͤn. fädhf. 
Sloßamte zu Lauter bei Schwarzenberg angetragen. Uns 
geachtet diefe Stelle mit feinen bisherigen Befcäftis 
ungen und Abfihten wenig übereinftimmte, fo nabm er 
fe Doc notbgedrungen an, um nur vor der Hand ein 
Unterfommen zu baben und ſich vor drückendem Mans 
* zu ſchützen. Nachdem er 3 Jahre in Lauter gewe— 
en war, trat er wieder ald Hausſehrer in die Familie 
des NRittergutsbefigerd Ehrler in Lichtentanna bei Zwik— 
fau. In dDiefer Condition ftand er 8 Jahte, von 1813 
bis 1821, ald ibm, durch Empfehlung eined Verwand⸗ 
ten, von dem Grafen von Stolberg » Wernigerode ein 
Ruf ald Eantor nad Gedern im Großderzogtbum Hefs 
fen zu Theil wurde. Geſchwind machte er fi dorthin 
auf den Weg, Fonnte aber, aller angemwendeten Mühe 
ungeachtet, dort dad Indigenat nit erlangen und Fam 
dahber, nad einer beſchwerlichen Hin: und Herreife von 
35 Meilen, unverribterer Sache zurüd. In der Zwis 
fbenzeit war bei feinem Prinzival in Lichtentanna ein 
naͤchtlicher Einbruch gefbeben, durch melden auch Kies 
del abermals faſt um Alles kam, was er ſein nennen 
konnte. Da widerfuhr ihm endlich das Gluͤck, von dem 
Lehnsvormunde der von Watzdorff'ſchen Erben auf 
Schloß⸗Berga als Squllehrer nah Wernsdorf berufen 
zu werden. Er beitand die Prüfung in Weimar im 
Februar 1822 leidlih und wurde zu Tortgefegtem Eifer 
in feiner Ausbildung für das Schulamt ermuntert, wor: 
auf. er im März ded naͤmlichen Jahres in MWernsdorf 
eingefährt wurde. Da er exit im 48. Zabre ind Amt 
fam, fo hat er auch dann erft heirathen künnen und Das 
ber ift fein früber Tod, um feiner verwaiften Gamilie 
willen, um fo mebr zu beklagen. 
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28. Auguſt Wunibald v. Blocken, 


Ptarrer in Aulendorf bei Ravensberg (Wuͤrtembergh: 
geb. am 29. Dec. 1754, geſt. den 28. Jan. 1836. 


Er wurde im Marftfleden Kißlegg im Allgau gebos 
ren. Seine Eltern waren der damalige Dberamtmann 
Jofeph von Bloden und Magdalena, geb. Gagg von 
ömwenberg. Als Sinabe war er feurigen Temperaments 
und befaß ein eminented Geſchick zu allem. Hohen. Die 
ſtrengen und religiöfen Eltern waren fehr beforgt, Dies 
fen: drohenden Feuer die geeignete und fanftere Ric» 
tung zu geben. Daß dies ihnen gelang, beurfundeten 
die großen Fortſchritte und die untadelhafte Auffübrung 
ihres Sohnes, melder feine erften Studien theild im 
Kloͤſtern, theild in Augsburg rübmlichtt durchgemacht 
hatte. Seine theologifhe Laufbahn. vollendete er auf 
der Schule zu Freiburg im Breisgau, — Mit ben 
rühmlichften Zeugniffen verfeben, fam er nah Konftanz 
und erfand Dort . Aufnahme in dad Semindr in 
Mörsburg die Prüfung. Die rüftige, unverdorbene Ge— 
ftalt diefes jungen Mannes , feine Offenheit und unges 
fuchte Freundlichkeit zog eben fo fehr die Aufmerkfans 
feit und Achtung feiner Vorgeſetzten auf ihn bin, als 
feine feften Antworten und feine richtigen Kenntniſſe 
Durch alle Zweige tbeologifher Faͤcher. — Aufgenoms 
men im Seminar (1778) wurde er ſchon den 6. Januar 
4779 in der Hausfapelle vom Weihbifhof Baron von 
Hornkein zum Priefter geweiht und Über 30 Geminaris 
ften zum Präfeft ernannt. Den 15. April 1779 erhielt 
er vom bifhöflihen Ordinariat die Weifung als Pfarr 
verwefer in Aufendorf aufzutreten. — Er gehorchte und 
vertrat die Stelle des dortigen Franken Pfarrers 15 volle 
Jahre, unter taufend Laften und Bedrüdungen in einer 
fo großen und beſchwerlichen Pfarrei. Mit Murh und 
Kraft barrte er aus, bid er im J. 1796 den 24. Mai in 
Aulendorf ald Pfarrer auftrat. — Anſpruchslos, wie 
vorher und Doc — und Liebe gebietend, war er 
nicht nur ſtets der Liebling ſeines Ordinariats in Kon— 
ſtanz, fondern auch der Liebling und Vater feiner Ges 
meinde. Die Kranken und Armen nahmen nicht nur 
feine Wohlthätigkeit, fondern- auch feinen Geiſt in An» 
ſpruch. — Im Beichtituhle war er ein wahrer Sama— 
ritan, am Krankenbett Tröfter und oft eigentlicher Arzt, 
denn mweifer Rath und fogenannte Hausmittel fanden 
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ihm bei jedem jählingen Falle, bis Hilfe werden konnte, 

e Menge zu Gebote. — Diele Jahre verfah er als 
Schulinſpektoͤr im hohen Alter die Kegiunfel Schußen- 
ried. Die, Liebe und Achtung der Beiftliden und Schul 
lehrer fah ihn nur mit Thränen abtreten. — In den 
traurigen Jahren der feindlichen Invafionen, ſowie iu 
den Jahren 1816 und 4817 umterftügte er die Armen faft 
über feine Kräfte. Er pflegte zu fagen: „entweder muß 
ich recht viele Undankbare zurücdlaflen, oder recht viele 
Zreunde im Himmel haben — oder ich wäre es nicht 
werth, gelebt zu haben.“ Mit der neuen Literatur war - 
er eben fo befannt, ald mit der alten: Stets aber blieb 
er auf jenem feligen Mittelmege, der Dad Volk zum 
Heil und den Prieſter zur Beruhigung führt. Bes 
trauert von Allen, wie herzlich geliebt, ſtaxb er nach eis 
nem Furzen Krankenlager am oben genannten Tage, voll 
Geifteöfraft und voll Heiterkeit bis an fein Ende, Ein 
einfaher Stein mit einer einfachen Auffchrift zeigt feine 
Rubeſtaͤtte. 


* 29. Felix Chriſt. Albrecht Guͤettler, 
Doctor der Medicin und koͤnigl. Landgerichts- und Stadtphufi: 
tus zu Nördlingen; j | 


geb, am 17. Apr. 1775, geft. den 23. San, 1835. | 


Seine Eltern waren Michael Friedrih Güettler, 
Kaufmann und Mitglied des innern Rathes der Reiche: 
ade Nördlingen‘ und Sophia Statharina, eine geborne 
Zäuner. Nachdem er das damals rühmlich befannte Ly— 
ceum feiner Geburtöftadt befucht batte, begab er ſich auf 
die Univerfitdt Erlangen und erhielt im 8. 1798, nad 
geendigten mit vielem Fleiß und glüdlihem Erfolge bes 
triebenen Studien, unter Wendt, Hildebrand, Kofchfe 
und Schreber, von der medicinifden Zafultät zu Alts 
dorf die Doctorwärde. Zurücgefehrt in’ feine Vater 
ftadt, trat er ald praktiſcher Arzt in derfelben auf und 
ſchon im Jahr 1801 wurde ihm vom Magiftrat das 
Stadtphpfifat anvertraut. Erft fpdter, als Nördlingen; 
an Baiern gefommen war (im J. 1813), wurde er zum 
königl. Landgerichtsphyſikus ernannt, In den Kriegs— 
- Jahren 4805 und 1809 hatte er die beträchtlichen frans 

zoͤſiſchen und Öfterreihifhen Spitäler dort zu verfeben,. 
wobei er allerdings feine Kenntniffe zu erweitern, feine 
Erfahrungen zu bereichern hinlaͤnglich Gelegenheit fand, 
aber, felbit vom Nervenfieber ‚befallen, beinahe ein Opfer; 


Fu , Klenkler. 
feiner Anftrengung und Shätigkeit geworden wäre, Un- 
ermüdet und mit der größten Bereitwilligkeit und Uns 
eigennüßigfeit wirkte er Aberhaupt in feinem Berufe 
und eilte, wenn Hilfe nöthig war, in’ die Hütten der 
Armen, wie in die Wohnungen der Reichen. So wurde 
er nicht allein durch feine Geſchicklichkeit und Kunft, 
ndern aud dur Menſchentreundlickeit, freundliche 
ufprahe und Wohlthätigfeit Vielen ein rettender Ens 
el. Surch feinen Hingang bat vornemlich aud das 
Deipia und Kranfenbaus_für — — — und 
ienftboren einen großen Verluſt erlitten. — Gm ſei— 
nem gefellfchaftlihen Leben und Umgang ftellte er in 
einer Perfon durch Worte und Handlungen dad fhöne 
ild eines geraden, redlihen, freundlichen, dienftfertis 
gen und gefälligen Mannes auf. Kein Wunder, wenn 
er fi ald Arzt großes Zutrauen und allgemeine Ach— 
tung erwarb und wegen feiner übrigen vortrefflichen Ei- 
genfwaften ald Menſch ibm allgemeine Liebe und Auds 
zeichnung zu Theil wurde. Er liebte und ſuchte nicht 
roße geſeilſchaftliche Zirkel, fondern die liebſte Erho— 
ung und. befte Erquidung nad Anftrengung in feinem 
Berufe fand er im Schoße feiner Familie, an der Seite 
einer febr verftändigen,, in jeder Hinficht vortrefflicen, 
beinahe feit 26 Jahren mit ibm verbundenen Lebensge— 
fährtin und im Kreife hoffnungsvoll aufblähender Sins 
der. Mit forgender Hand in Gemeinſchaft feiner Gat— 
tin die Erziebung und Bildung diefer zu leiten, war 


ibm heilige Angelegenheit. — 
— Guͤnther, Pfarrer. 


* 30, Matthäus Klenkler, 


außerördentliher Profeffor der Kirchengeſchichte and, Univerfität 
Freißurg im Breidgau; — 


geb. am 20. Sept. 1802, geft. den 23. San. 1835. 


Klenkler wurde zu Meberlingen am Bodenfee gebos 
ren. Er war das Ältefte von 8 Kindern, deren Erzie: 
bung und Unterricht den Eltern, unbemittelten Wirths⸗ 
leuten, ſehr ſchwer fiel. Sie wollten daher diefen Sobn 
nur in die Elementarſchule ficken, um ihn fodann für das 
Gewerbe und den Landbau zu verwenden. WUllein der 
Knabe zog durch Die ——— Fortſchritte die 
Aufmerkfamkeit auf ſich. In jeder Klaſſe erwarb er den 
erften Preis.‘ Man fab ihn endli auch und zwar fchon 
im zwölften Jahre den erften Entlaffungspreis von 50 
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Bulden ———— BER * ihm N Ki fo früb zu 
Theil geworden Di biermit en für ibn der 
traurige Wendepunft feines Geben dngehetn zu ie 
Die Eltern wollten um dem Beſuche e dhern An 
alt durchaus nichts wiſſen und mit — Her: 
n ſah er glüdlichere — Bit, er bisher weit 
Binter ſich gelaffen hatte, in Das Pidagogium eilen, als 
der Tag zur Aufnahme in daffelbe gefommen war, Er 
ſelbſt ſoͤlich ſich von Haus heimlich, fort, um wenigftens 
an der Thüre des Schhulgebäudes feinen Schmer aus⸗ 
umeinen. aurenig trat —— Kimmacher heraus 
and bier den troſtloſen Knaben, welchen er b 
Fannte u. ließ _denfelden an der Prüfung Theil neb» 
men. Als nun Klenkler diefe mit Auszeichnung beftand, 
hielt e8 der genannte Lehrer für feine Pflicht, den klei— 
nen Schützling auch bei feinen Eltern zu vertreten. Es 
efang ibm BO. diefe A bewegen, der Stimme der 
Kan, die fich in ihrem Sohne fo unmiderfteblih aus: 
ers ihre jenen Wlnfhe Gebör zu geben. 
Geis Biefer Zeit hieß fid Kienkler auf das innigfte an 
einen würdigen Gönner an. Seine Dankbarkeit kannte 
eine Grenzen, noch ‚aus der Ferne begrüßte er ihn, mes 
nigftens zu jedem neuen Jahre und als er, ni t fang 
vor feinem eigenen Hinſcheiden, deſſen Tod erfuhr, 
fonnte- er faum mieder berubigt werden. — Die Stu: 
dienjahre auf dem Pädag ic feiner Datera wur⸗ 
den die eigentliche Nofenzeit des ſich raſch entwideln- 
den Jüng glingd. Zwar mußte er, um feine Eltern zu 
befriedigen, noch bisweilen in der Wirihſchaft aushel: 
fen; döch war dieſe Derwendun en vorübergehend 
und die * Zeit 64 ihm für feine Bücher. Es ver 
ſteht fib wohl von felbft, Daß er —* bier die entſpre⸗ 
Senden Fortſchritte machte; einmal erhielt er 3 Preife, 
andermal wurden ibm 7 zuerfannt. Uber nicht nur 
N Derftand, fondern auch fein Gemüth und fein Bes 
tragen fand bier Die nöthige Ausbildung. Er hatte bei 
einen Kenntniffen und feinem — inne das Glüd, 
eine der geaDDEENBEN Familien aufgenommen und von 
den Kindern ald Bruder, von den Eltern ald Sohn be> 
habe zu mwerden. Kein haͤusliches Feſt murde ‘ges 
ie welchem Klenkler nit beimohnte *). Bald mar 


Diefed war in der mp des —— und Gemeinde⸗ 
* Ze ier d ch dem Daufe thes 
ER dele Be entire Bes a — 
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er auch für die. Heinen Tbeatertüde, melde von den 
Schülern des ——* unter Leitung des Profeſ⸗ 


brt wurden, unentbehrlich. > 
en Uebungen verdanfte cr vorzugsmeife a AR 


m 16. Jahre verließ Klenkler feine Heimath, um aı 
em en zu Konſtanz feine Studien fortzu rer 


Sa ı als Prediger und afademifcher Lehrer erwarb, — . 
Dbgleih au Ddiefer Aufenthalt viel 20 ch 1 und 


fühlen zu fafen. Zum Glüd — ihm feine gute 
enorfimmme eine Stelle in der Kapelle des iftes. 
och drüdender wurden dieſe Sorgen, als Slen ler in 


Mir fönnen nichts für Div ıbun“, 
feine tief befüimmerte und von ihm innig_ geliebte —* 
g für 


doch fo angeftrengten Vebensweile fonnten brigens nicht 


den chern wuͤrdig 
Es blieb hm nur noch ein viertes Rigerofum un il 

erfes 
minar, damald noch zu Mörsburg, abgerufen wurde, 
Am 20. Sept. 1R27 wurde Klenkler durch den Siſche 


wurde er zur Geelforge verwender und zwar zu Feld⸗ 
(af des Freiherrn von Weſſen⸗ 


— 
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erg, von wo aus er als Pfarrvikar in dem Flliglorte 
‚Haufen die Paftoratlon in allen ihren Theifen zu füdren 
itte. Bald wurde er der Liebling der’ ihm anvertrau: 
z h Gemeinde, melde ed durch hre Verwendung be; 
‚wirkte, daß KI., obaleich an das neu errichtete Mriefters 
Yas zu Sreiburg ald Repetitor berufen, doch von bier 
aus noch beinahe ein volles Jahr die Kauden Amts: 
‚verrichtungen bei ihr beforgte. Man ruhmte fowohl den 
ommen Sim und Die Faßlichkeit feiner Zehroorträge 
In Stirche un Schule, als feine Tröftungen am Kran. 
kenbeite und fein freundliches Betragen gegen Jeden 
‚mann. Doffelbe geſchah, als er —— Weiſe vom 
‚Seminar aus die erledigte Pfarrei Kappel ein halbes 
Sapr Hindurd verfab. Auch bier gewann er ſich alle 
Herzen. Ed Tieß ſich vorausſehen, dag ein junger Mann 
„von fhönen Anlagen und Vorfenntniffen, mit regem Eis 
‚fer, und einer feltenen Menfcpenfreundfichkeit,, tür das 
‚neue Priefterhaus von Nuhen fein würde und man 
‚Eonnte deshalb im Doraus zu der bier getroffenen Wahl 
Glück wünfden, Klenkler gebörte auch wirklich mäh« 
‚rend feiner 0 Amtsfuͤhrung an dieſem Inſti⸗ 
Aie zu demjenigen Männern, welche daffelde den Alum: 
‚nen auf gleiche Weife befehrend für den Kopf und bil- 
„Dend für das Herz zu machen verftanden. Zum Bor 
irage war ihr zunäcit das rättiiihe Gebiet der Kate 
bee zugerbeift, " Er behandelte e8 mit dem gluͤcklichſten 
„Erfolge und. fe N Beobachtungen und feine "Mes 
‚ibode in einem Leitfaden nieder, welder auf vielfälti- 
des Derlangen feiner Zuhörer dem Dritfe übergeben 
werden wird. "Da er felbft eine Findlid reine Seele bes 
fag, fo mußte er fih leicht bei jedem Kinde Einnann' zu 
„verfchaffen, Den Gedankenvorrath — zu mw 
es auf die einfachſte Weiſe zu einer immer höher 
"Stufe der Bildung emporzubeben, Doch ed war noch 
ein_ anderer, nicht minder fegendreicher  Wirfungsfreis, 
„welder ſich ibm in feinen damaligen Derbältniffen dar: 
bot.. Der Lehrer, welcher das Kind fo richtig beurtheifte 
‚und fo liebevoll feitete, fand auch Zugang zu dem Her 
‚zen der feiner Auffiht anvertrauten jungen Männer. 
— Unterm 20, October 1832 verfügte das großherzogl. 
Miniſterium des Innern, auf die Übereinftimmenden 
"Anträge der theologifhen Sacuftät und des academi- 
fen Senated, „daß bis zu Definitiver Baicherkefggrnig 
des erledigten EehkgpgTee der Kirchengeſchichte die Sup- 
. »pletur dieſes Faches, gegen den: gewöhnlichen Supplens 
N. Nektrolog. 13. Jahrg, ' Miut 7 u 0 


* 
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dem bei dem erzbiſcoͤflichen Seminar ange 
ellten Repeienten Klenkler übertragen werde.“ Sp 


abre wurde er von de — zum 
rordentliden Profefor an der — den ad s 
ie Kirchenge: 


foite zu lehren. — Gebt war SI. gan, glüdlic) , 
en en, Bifentdafi Ungekört —** und 
ars 
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‚sbenbiftorifer darf es icht ‚fein, m 

a io fen mil. "as eine Bufaffung und Be 
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“praftifdstheofogifben Aufklärung, Und Bildung betrad» 


‚petpälsniffen | | 
eben. Kaum war er zu einer felbiiftändigen Gtels 


a. 
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unterfiägen. ° Im Kreife vertrauter Sem e deren er 
mande und, vortreffliche — ‚war. er» eben fo beiter, 
als theilnehmend. Wer ibn nicht näher, kangte, war in 
folben Stunden Aberzaigt, den fonft. 6 en, jungen 
Mann von Win und Laune = tudeln ren. 
J 

ritte und auf feindſe e en," dan 
foderte alsbald glühender Zorn auf nm Be —8 


ſichte auf; dann wurde aber auch 
und darf ” wie ’feine Feder, wenn ‚er. " bel 


de —2 nicht im Stande‘, die — 
— “einer fo unermüdeten- Seele aus rer 
ler war noch not ein volles — 

ch nicht ‚mehr er⸗ 
olte. — wanfte er KuRn dem Grabe 24 


ver ſammeln — a den avend; vor —9* 
Ni mit, ehete ee und. ab en 


annten — — —* 6 man —* 
ben vorausgeſehen hatte, weg, dh allgemeinfte 
er? ‚we abge auch bei —* ie au eier 2 





j au fie. ed no lee, ebe fih der a Fr 
u irdifchen Hülle Hit und Ki den a: 
ud unter feinen öre 
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831. Zohannes Palmer, 


Dfarrer zu Schwabbach ( Würtemberg) 5 
geb. am 20. März 1797, geftorben den 23. San, 1835. 


Palmer war in der ehemaligen Oberamtsſtadt Win, 
‚enden geboren, wo fein Vater ald Menger und Feld» 
mefler noch lebtz feine Mutter, welche er im J. 1826 
durch den Tod verlor, mar Philippine Caroline, eine 
‚geborne Weikh. Nachdem er das 6. Jahr erreicht hatte, 
Pefucte er anfaͤnglich die deutſche, ſpaͤterhin aber. die 
Iateinifbe Schule feiner Vaterſtadt. Ein Jahr nach fei- 
ner Confirmation, im Anfange des Jahres 1812, wid» 
mete er fih dem Schreibereifache bei dem nun veritors 
benen Stadtfhreiber Schmid in Winnenden und blieb 
‚bier noch unter der naͤchſten Auffiht und Leitung feiner 
Eltern. Im. Jahr 1846 aber verließ er das väterliche 
‚Haus für immer und trat, ſchuͤchtern, wie er war, feine 
‚erfte Stelle als Shreibereigehilfe in der Stadt» und 
Amtöfchreiberei zu Urach an. Nach ‚einem zweijährigen 
Aufenthalte in-Urab wurde ihm die Stelle des eriten 
‚Stadtfubftituten zu Nürtingen übertragen, melde er 2 
Sabre lang bekleidete, Schon während feines Aufent- 
haltö in Urach mar, er von Wißbegierde getrieben, mit 
dem ‚Gedanfen umgegangen, die Rechtswiſſenſchaft auf 
‚der Univerfität Tübingen zu fludiren, wenn er zuvor die 
‚nöthige Fertigkeit, und Gewandtheit in den Schreibereie 

efchaͤften würde erlangt haben. - Und. dazu ward. ibm 
Pomeh in Urach, als auch in Nürtingen reiche Gelegen- 
‚beit gegeben. Als daher, nach einem beinah zweijäbri- 
‚gen Aufenthalt an legterm Orte, der Gefcättöfreis. der 
tadtichreiberei merklich verengert wurde, zug er ih von 
den Schreibereigefbäften zurüf, um ſich auf die Vor⸗ 
prüfung zum Studium der Rechte vorzubereiten, in wel« 
cher Abſicht er den Unterricht des damaligen Diakon, 
nummebhrigen Rectord Planf in Nürtingen, 1 Jahr lan 
—58 — Hierauf bezog er im Herbſt 1820 die Univerfität 
übingen, mit dem teten Vorſatz, Die Rechtsgelehrſam. 
feit zu fiudiren. Allein noch war fein 4 Sadr verfloſ⸗ 
fen, Zals ſich feine außerordentliche Vorlſebe für die 
Rechtswiſſenfchaft allmählig in entſchiedene Abneigung 
Dagegen verwandelt und zugleih ein ſehnliches Verlan— 
en in ibm fich entwidelt hatte, Die Theologie zu ftu: 
. Diren. Im Herbit 1821 begann er nun dad Studium 
der Theologie. Seine vorzüglihften Lehrer waren: der 
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Praͤlat D. v. Slatt, der Prälat D. Bengel *), D. Wurm, 
genenwertis Defan in Nürtingen und der Profeffor D. 
teudel. — Diefen Männern hatte er unausſpiechlich 
viel zu danken und ihr Andenken blieb ihm ſtets unvers 
gain. Nachdem er fih 3 volle Jahre dem Studium 
er Theologie gewidmet batte, verließ er im Herbſte 
1821 die Univerktät Tübingen und wurde dem nun vers 
ewigten Pfarrer Bürk in Weiler zum Stein _ald Pfarr: 
ebilfe auf fein Anfuchen beigegeben. Im Februar des 
(genden Jahres erftand_er dad theologiſche Dienſt- 
eramen und ward einige Wochen darauf von dem Frei— 
berrn v. Uirföl:Gpllenband zum Pfarrer in Eſchenau 
(D. A. Weindberg) ernannt und von dem König beftd- 
tigt. Am 17. Mai 1835 trat er feine neue Stelle in 
Efenau an, erhielt einige Wochen darauf die Weihe 
und ward fpäter von bier nah Schwabbach berufen, wo 
er mit Eifer und Fleiß bis and Ende feiner Tage wirkte. 
Fr Auguft ded Jahrs 1825 verbeirarhete er ſich mit 
ofine Sriederife, Tochter des verft. Präceptord ak. 
Sriedr. Rieth in Winnenden. Seine fehr glückliche Ede 
ward mit 6 boffnungdvollen Kindern gefegnet, melde 
alle zu fchönen Hoffnungen berechtigen und auf deren 
Erziebung und Unterriht er den größten Theil feiner - 
eit verwendete, erae war der Deremigte im vollen 
inne ded Wortd un * gewiß, bei längerer Lebens⸗ 
Dauer, eine wichtige Rolle in der pädagogifden Welt 
geipielt. Schade, daß er fein angefangened Werf aus 
der Ortbographie nicht vollenden fonnte, 


32. Dr. Earl Wilhelm Ferdin, Reichhelm, 


Regierungd: u. Stadtfhulrath zu Berlin, Ritter des rothen Ad- 
ferordend 3. Kl.; 


geb. d. 12, Bebr. 1791, geft. am 23. Ian. 1835*"). 


Reihhelm, zu Altdamm bei Stettin geboren, wo 
fein Vater Bürgermeifter und Polizeidirector war, ge 
noß nad häuslicher 0 den erften, durch lange 
den Augen Gefahr drohende Krankbeit unterbrodenen 
Unterriht auf der dortigen Stadtſchule und. fpäter auf 
dem Gpmnafium zu Stettin, unter Direction ded Scul- 
raths Koch und bezog zu Ditern 1810 die Univerfität 
Königäberg, nachdem er abermals ein böfed, langmieris 


®) n Biogr. f. im 4, Jahrg. des N. Nekr. ©. 162, 
».) Preußifhe VWolksfchulzeitung. Nr. 18. 1835, 
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ges Fieber überftanden hatte, Hier widmete er ih, oft 
wieder eintretender Sränklichkeit trogend, eifrig vor« 
zugsweiſe theologifhen, mit nicht minderem Fleiße aber 
auch philofopbifchen, philologiſchen, hiftorifhen und ma« 
thematifben Studien unter Kraufe, Vater, Wald, Los 
bet, Hülmann,, Beſſel und Herbart und fand forts 
dauernd mwillenfhaftlibe Anregung in Vereinen mit 
gleihgefinnten Commilitonen, auf die er felbft fördernd 
einwirkte, Nach. Beendigung des academifhen Trien⸗ 
niums und beftandener Dberlebrerprüfung übernahm er 
die ibm vom Koͤnigsbergiſchen, Magiftrate angetragene 
Conreetorftelle an. der Kneiphoͤfiſchen böhern ‘Bürgers 
fdule und befchäftigte ſich während der dreijährigen 
Tätigkeit in diefem Amte mit feinen frübern Haupt⸗ 
ftudien, wie feine in diefer Zeit abgelegten theologiſchen 


Framina darthun. Im J. 1816 wurde er bei der Brom⸗ 


bergifhen Regierung ald Schulrath angeftellt und, zum 
Mitgliede des —35 Conſiſtoriums ernannt, mit der 
oberften Leitung und Gründung niederer und böberer 
Säulen (3. B. ded Brombergifben Gymnaſiums 1818) 
in diefem Regierungsbezirk beauftregt. Im J. 1817 ers 
tbeilte ibm Die — Königsberg die philoſophi⸗ 
ige Doctorwärde und im J. 1826 Mind ihn der Ks 
nig durch Verleihung des rotden Adlerordens 3. Klaſſe 
aus. Im März deſſelben Jahres wurde er zum Gtadt« 
Schulrarbe für Berlin erwäplt. Mit dem raftlofeften 
Eifer widmete der Dabingefhiedene, während eines 

eitraums von 9 Jahren, feine Krafte und vielſeitigen 

ennnijle feinem ebrenvollen Amte und fand darın, 
fowie als Vorſitzer der Hädtifhen Schuldepurarion und 
ded Kuratoriums der. Gewerbſchule, als Spmnafiard der 
drei ftädtifchen Gpmmnafien und ald Mitglied der Urs 
mendirection ein meited Seld der unermüdlichiten Thd» 
‚tigkeit. Vorzugsweiſe aber waren feine nügliden Bes 
\frebungen der wichtigen Reorganifation Des gelammten 
dafigen, befonderd des Armenſchulweſens gewidmet, — 
Strenge Gemwiffenbaftigkeit, ähte Yumanität und Bie⸗ 
derkeit, dieſe hervorſtechenden Grundzüge feines Charak⸗ 
ters, gewannen ihm die innigſte ne und Liebe 
aller derer, die mit ihm in Verhaͤliniſſen fanden. War 
ea MWirfen hier aud nicht von langer Dauer, fo wird 
ich doch fein. fegensreicyer Einfing für dad. dafige Nüdtis 
fde Schulmefen zum bleibenden Denkmale _erbalten. 
hm ward der fhöne Ruf zw Theil, der erſte Stadt» 
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ſchulrath in Berlin gemefen fein und den e 
Grund “ einem beffern Communaffepufwefen gelegt zu 


baben. — 


33, Dr, Friede, Gottlieb Zimmermann, 
Profefior am Johanneum zu Hamburg ; 
geb. den 15; Bebr, 1782, geftorben am 25. Yan. 1835 *). 


Zimmermann wurde in_ dem Landſtaͤdichen Dorn 
burg unmeit Jena, im Großherzogtdume Weimar, von 
armen, aber braven Eltern geboren. Sein Bater war 
ein Zeinweber, der ſich jedoch den größten Theil des 

abres mit Keld: und Gartenbau befhdftigte. In dem 

tunden, welche die Schulzeit übrig ließ, mußte er dem 
Vater bei feinen Iandliden Arbeiten mit zur Hand gt» 
ben, modurd des Sohnes Koͤrperkraft und Geſundheit 
geſtaͤrkt und gefördert wurde. Der fäbige, wißbegies 
rige Knabe widmete aber au noch manche freie Stunde 
der Lektüre —8 Buͤcher, dem Schreiben, Rechnen 
und der Muſik, für welche lehtere er eine vorzügliche 
Dorliebe zeigte. Er batte das Gluͤck, in dem Knabens 
lehrer feines Gebürtsortes, dem Kantor Rabe, einen 
eben fo geſchickten, ald menfcenfreundfihen Mann zu 
finden, der die Talente und den Eifer feines Schülers 
u ſchaͤtzen mußte. Er hrachte es bei den Eltern unferg 
————— m Vorſtellungen dabin, daß fie endlich 
dem Wunſche des Sohnes, die Schule in dem naben 
Weimar beziehen zu dürfen, nachgaben. Mit guten Bor: 
fenniniffen, nit blos in den gewoöhnlichen Begenftäns 
den des Jugendunterrichtes, fondern auch im Kateinis 
ipen und Griedifpen, worin der uneigennügige Lehrer 
bn privatım unterrichtet hatte, wohl ausgerüfter, bejog 
der 14jäbrige Knabe das Gpmnafium in Weimar, deffen 
damaliger Rector der berühmte Archdolog, Hofraih Bots 
figer **), war, Diefer erfannte in feinem neuen Schü— 
ler febr bald den auten Kopf, Wiewohl Zimmermann 
anfangs nur den Plan batte, fi in Weimar zu einem 
künftigen Fr zu bilden, denn ibn weiter bils 
den zu laſſen, veichten die ſchwachen Mittel der Eltern 
nids aus, fo wurde er doc durch das gluckliche Gelins 
gen feiner wiſſenſchaftlichen Beitrebungen und durch die 


Pe *8* —— vom Director Dr. Friedrich Kam 
“") Deffen Blogr. . in Dief, Sadeg« unterm 17. Rabı 
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Aufmunterungen ſeines trefflichen Lehrers Boͤttiger be⸗ 
wogen, die höhere wiſſenſchaftliche Laufbahn zu betreten 
und ſich für die Univerſitaͤt vorzubereiten. Da er von 
feinen Eltern nur ein Jahr lang die mötpige — 
zung erhielt, fo mußte er ſich mach feinem 15. Jahre den 
rößten Theil feiner Subfiftenzmittel felbit verdienen. 

eine Kenntniſſe im Rechnen, feine Sertigkeit im Schreis 
ben und in der MufiE verihafften ibm. eine notbdürf- 
tige Einnahme. Er ging Dftern 1802 gründlich vorbe= 
reitet auf Die Univerfität nach Jena, um dafelbft nach Dem 
Rathe feines Rectord Theologie mit, Philologie vereis 
nigt zu ftudiren.  Diefe neuen Studien betrieb er eben 
fo eifrig ald erfolgreid. Er gewann. bei einer Preisbes 
werbung ſchon im naͤchſten Jahre (1803) ein anfebnliches 
Stipendium (das Ayugsuge von 100 .Mfl.) und ent» 
pfahl fi dadurch bei feinen academifchen Lehrern, Am 
Ende der gewöhnlichen. Studienzeit faßte er den Plan, 
fid dem academifchen. Lehrfahe zu widmen, Er promos 
virte und disputirte als Privatdocent, wurde aber durch 
manche ungünftige Verbältniffe, befonders durch Die Das 
malige Lage der Univerſitaͤt Jena — es wurden meh— 
rere ausgezeichnete Profeſſoren an andere Univerſitaͤten 
berufen und Unruhen unter den Studenten verminders 
ten die Frequenz der Academie — bewogen, im Aus— 
lande fein Gluͤck zu ſuchen. Er. wandte ſich Oſtern 
1806 zuerſt nach Luͤbeck, wo er waͤhrend eines balben 
Jahres zwar vielfache Beweiſe des Wohlwollens und 
der Hofpitalität von mehreren Gelehrten erfuhr, Das 
edoch nicht fand, was er wünſchte, eine ſichere Subſi— 
enz. Mit einer Empfehlung des befannten, trefflicen 
Dillerd und des verfiorbenen Profeſſors Herrmann Fam 
er nach Hamburg zum D. Gurlitt, *), Der in ibm bald 
einen tüchtigen jungen Gelehrten erkannte, Daber uns 
terKügte ihn Diefer auf jede Weile und empfahl ihn 

um Privatunterrihte. Im näcften Jahre (1807) er: 
hielt Zimmermann durch Gurlitt's VBermittelung . zus 
gleich'mit dem verfiorbenen Profeffor Köftlin **) einige 
außerordentliche Lebrfiunden, die durch zunehmende Als 
tersſchwaͤche des Profeffors Noodt erledigt worden was 
ren, im Johanneum. Da er diefe zur Zufriedenbeit Der 
Direction beforgte, wurde ihm zwei Fahre fpäter eine 
Eollaboratur an diefer Schule (den 6. Juni 1809) über 


2 D Biogr. ſ. N. Nekr. 5. Jahre. S. 59, 
a EUER, 
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tragen. In dieſem erweiterten Wirkungskreiſe bewaͤhrte 
er ein ausgezeichnetes Lehrtalent und wußte feine Schlis 
fer für die Gegenftände des Unterrichtd durch feinen leb⸗ 
Daften und anregenden Vortrag leicht zu gewinnen. Da 
er fi früh verbeirathet hatte und die Bedürfnifle feiner 
milie mehr verlangten, ald der fpärliche Collaborators 
ehalt ihm einbrabte, fo war er gendtbigt, nicht nur 
urch Privatunterricht, fondern auch durch fcpriftftelleri- 
fche Arbeiten dad Feblende fi zu erwerben. Durd die 
Uebernahme von einigen Zectionen zweier verftorbener 
ordentlihen Lehrer wurde ibm fein Gehalt bis aufı1200 
Mark erhöht. Als er im 2 1811 Ausfiht hatte, an 
Dem neu organifirten Gymnaſtum in einen are das 
Directorat zu erhalten, D. Gurlitt aber den brauchbaren 
Lehrer —— gern erhalten wollte, ſo verwandte 
er ſich wiederholend und nachdruͤcklich bei der franzöfis 
ſchen Bedörde für Zimmermann. Im December des 
ahres 1812 erfolgte au die Genehmigung des Gefus 
es von Paris und Zimmermann wurde mit feinem da= 
—29 Collegen, dem Collaborator D. Strauch, als or⸗ 
dentſicher Lehter an die Stelle des verftorbenem Prof. 
Noodt und des Gollegen Radper mit dem Gebalte ei— 
ned ordentlihen Lehrers ernannt: Dies verbeiferte als 
lerdings feine dußere Lage und er konnte fih noch un« 
getheilter der Sculthätigkeit widmen. Der traurige 
politifhe Zuftand, in dem fih damals Deutfchland und 
' namentlih Hamburg befand, der ſchmachvole Drud 
franzöfifder Zwingherrſchaft und der Wunſch, dad vers 
bafte Joch der fremden Dränger abzufhütteln, endfi 
der lichte Strahl, welcher nad der Vernichtung de 
franzöfiiben Heered am Schluffe ded Jahres 1812 aus 
en beräber feuchtete und die Hoffnung der deutfchen 
atrioten auf's Neue belebte, mußten das fuͤr Freibeit, 
ehr und Wahrheit empfänglide Gemüth unſers Zims 
mermann mächtig ergreifen und zur regen Theilnabme 
an dem Plane zur Befreiung des unterdrüdten und ent 
würdigen Daterlanded aufmuntern. Als zu Anfange 
des Jahres 1813 der ruffifche General Tettenborn mit 
einen raſchen Schaaren die franzöfifhen Behörden und 
ie ſchwahe Bejagung zum Abzuge nöthigte und der 
fiegreide Sübrer die Bewohner Hamburgs zur Wieder 
berftellung ihrer alten Sreibeit und Derfaflung auffor- 
‚berte, trat Zimmermann, obgleih Familienvater, unter 
die Bürgergarbe und nahm befonders an, einem freimdz 
thigen, politifchen Blatte, dem Deutfaen Beobachter, 
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ſehr thätigen Antheil, wodurch er ſich den aß der fran⸗ 
zöfifden Behoͤrden zuzog. Die. eblen-pe R otifchen Anz, 
firengungen der Hamburger, ihre Vaterſtadt zu befreien, 
maren feider fruchtiss. Davouft und Dandamme rüdz 
ten mit zahlreichen Truppen beran und Hamburg, von 
aller Silie auf die es anfangs gerechnet hatte, —2 
deriaffen, mußte dem ‚mächtigen Feinde am, 31. at 
feine Thore wieder offnen. Zimmermann, der als einer, 
der eifrigiten. und thätigften. Patrioten, bekannt war, 
durfte ed nicht wagen, in Hamburg zu. bleiben *). Er 
sing. mit einem Theile der Hanfeatifiden. Legion in Das 
Holkteinifde und lebte nit obne gelehrte Beſchaͤfti⸗ 
ungen eine Zeit lang in Kiel, etwas ſpaͤter wandie er 
ch in dad Mecklenburgiſche. Aus dieſer Verbannung 
£onnte er erft nach dem Abzuge dor franzöfifhen Trup— 
pen am Ende des Maimonats 1814, mit andern Yams 
burgifchen Patrioten, die freimillig oder gezwungen ihre 
Paterftadt verlaffen hatten, Die freie Hanſeſtadt wieder 
begrüßen. Mit erneutem Eifer_und rüftiger Kraft ats 
beitete, er nun wieder. in der Schule fort, Im nd 
ſten Jahre (den 25. gern) wurde er W leich mit dem 
— Hauptpaſtor Strauch von dem 
Profeffor ernannt oder ‚vielmehr als ſo ber. nur von 
der oberften Staatöbehörde beftätigt, da er, wie bereits 
bemerft wurde, fon während der franzöfifchen Dbers 
berrfchaft durch Vermittelung des Präfecten de Eonind 
von dem Großmeifter der Parifer Univerfität als odent⸗ 
lider Lehrer oder Profeflor des Johanneums confitmirt 
worden war, Auch bezog er ſchon einige Zeit den firen 
Gedalt eines folden Lehrers. Wiewohl er fon früher 
mebrere Kehrftunden in den obern Klaffen gegeben hatte, 
fo wurde er doch nun vorzugsmeife mit einer Thaͤtig⸗ 
feit den beiden obern Abtbeilungen der Gelehrtenſchule 
zugemwiefen, In dieſer Stellung blieb er bis Oſtern 
1833, nachdem er während der Directoratsvacanz 1827 


in Prima die Mehrzahl der erledigten Stunden beforgt - 


hatte, Kurz vor feinem Yuötritie aus der Schule er 
— — — 


*) Es konnte für dad Johanneum als ein glüͤcklicher Umſtand 
betrachtet werden, daß Zimmermann, damals gewöhnlid Dr. Zim= 


Dad Sohanneum genoß einen befündern Schuß .d fran 
3 — Imäßig aus 


slarkhate zum - 


— —— — — — — — 


Zimmermann. 107 


gu fih in feinen -Lectionen Spuren von auffallender 
“Abnahme der geiligen Kraft und Gemwandtheit. Das 


beim Erklären und —866 eines Schriftſtellers und 
werden koͤnnen, fo übers 


obern Shulbehörde einen Gurator, Alle — J 
eder Ders 
zuſtellen, waren vergeblich. Er verfiel endlich in einen 


eboren worden waren, zwei 
ter auch fon feit einigen 
Das Temperament Zimmers 

% war, wie er ed ſelbſt bezeichnete, ein fanguinis 
(eb; inar aber ein rundzug feines Charakterd Gut⸗ 
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feit, die auch in den letzten Fahren feines - 
FE 55 ob er gleich ſehr bittere Er—⸗ 
rungen emacht hatte. Er mar von ſchlauen, egoifti» 
en Menſchen vielfach Bi ri worden. icht 
ten Fam er dabei in Verlegenheit und fein, fittlicher 
Eharafter erſchien ſogar in einem zmeideutigen Lichte. 
Er war von Natur weder bosbaft, noch rahfüdtig; er 
vergaß vielmehr das erlittene Unrecht leicht wieder und 
trug Niemanden etwas nah. Seine Gefälligfeit, nas 
mentlih auch geam die Collegen, konnte man mufter 
daft-nennen. Er trat Überall gern und willig ein, wo 
er aushelfen Fonnte; nahm aber nur norbgedrungen die 
Hilfe Anderer für ſich felbk in Anfprud, Ueberhaupt lebte 
er mit feinen Amtögenoffen in friedlihen und freunds 
lien Verbältniffen, wiewohl er wegen mancher Abbals 
tungen, die ihm feine Neigung für dad Theater brachte, 
nicht häufig außer der Schule einen nähern Umgang mit 
ihnen pflegen fonnte. Er liebte das geſellige Leben und 
war auch ein guter Gefellfchafter; feine beitere Laune, 
feine geiftreihe und witzige Unterhaltung belebten jeden 
Kran Kreid, wo er nicht aͤngſtliche Rüdfihten zu 
nehmen hatte, Von Natur war er offen und gerade, 
vieleiht mar er zumeilen nad den Regeln der Klugs 
eit etwas zu gerade und die, welche ihn nicht näher 
annten, beurtbeilten ibn deshalb unrichtig und unbils 
lig. In feinen Urtheilen geile er in der Regel einen 
richtigen Blick und viel Menſchenkenntniß. Dennoch 
wurde er bisweilen getaͤuſcht, weil er nicht immer ums 
g30 und vorſichtig genug war. Den Werth des Gels 
des ſchien er nicht immer * zu ſchaͤtzen, als es ein Fa⸗ 
milienvater wohl thun ſollte; daher entſtand nicht ſel⸗ 
ten zwiſchen Ausgaben und ſeiner Einnahme ein 
Mißverhaͤltniß. In feinem Berufe als Lehrer der Zu: 
pent war er ausgezeichnet und gewiß au verdienftvoll, 
o lange er fich feiner rüftigen Kraft noch erfreute, Er liebte 
die Jugend und war ein milder Beurtheiler derfelben. Wie⸗ 
po er gewiſſe Fehler feiner Schüler ernft und fhonungs» 
08 rügte, fo zeigte er doc auch wieder große Nach ich, 
wo er nur jugendliche Unbefonnenbeit und Webereilung 
u erbliden glaubte, Daber ga er auch eine befon« 
ere Liebe und Anbänglicpkeit derfelben, Er verrierh 
durchaus nichts Steifes, Pedantiſhes, nod weniger 
aa im Umgange mit feinen Schülern. So offen er 
ch Uber das ausfprah, mas ibm an denfelben mißfiel, 
jo ungezwungen ‚freundlich und berablaflend ſprach er 
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30 en geweſen wäre. Er wußte feine Zubbrer dur 
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und -Gecunda Mirry 
‚teit ebenfalls anziebend und nuͤtzlich, doch ſchloß er. 
-Dabei oft zu (ebr Ei Bandin —* —— 


zu Zeit in Prir 
b, war ſcharf und bildend; der far ichen HG r 


„wurden. Er Elagte nie .diber — le Arbeit oder ‚über 
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digt. Im deutſchen Styl hatte Zimmermann große Ges 
wandtheit und was er fehrieb, empfahl ſich durd Klar» 
eit und eine lebendige Darftellung: Auch fein lateini- 
her Ausdrud war im Samen gut Und correct. Er ars 
beitete mit großer Leichtigkeit und meiſt fhnell, Um 
ge nuhliche Thaͤtigkeit auch uͤber die Grenzen der 
Schule auszudehnen, hielt er waͤhrend des "Winters 
mehrmals vor einem. größern Kreiſe von Gebildeten 
—— über deutſche Literatur oder merkwürdige 
Erfheinungen in — welche nicht ohne Beifall 
gehört wurden. Daß er nach gründlicher, umfaſſender 
Gelehrſamkeit ſtrebte, Fonnte Die anſehnliche und treff: 
liche Buͤcherſammlung beweiſen, die er ſich nach und 
nacb angefchafft batte; beſonders war die Anzahl guter 
Ausgaben von alten Klaffifern in feiner Bibliothek: be: 
deutend. — Um zu zeigen, wie thaͤtig er arbeitete, ge⸗ 
‚ben wir hier noch ein Verzeichniß von dem was er v 
feinen academiſchen Jahren an im Druck erſcheinen Tief, 
wobei freilich Mandes ausfällt, mas er ohne feinen 
Namen bat ausgeben laffen: Dissertatio seriptoris in- 
'certi (Gaji) de'tanone librorum sacrorum. Fragmentum 
‘a Muratorio repertum exhibens. Jen. 1805. — Memo- 
'ria D. Martini 'Lutheri, quam oratione’ad Germanos 
'scripta celebrat Frid. Gottl. Zimmermann. Praeinissa est 
'Epistola ad Carol. de Villers. - Hambi'1808. — Johan—⸗ 
ed von Muͤller, in der Minerva v. J. 4809. — Ue: 
er d. Zweck der Poeſie, in der Urania, 1812. — Phi: 
fipp Melanchthons Erzählung vom Leben Dr. Martin 
Eutherd, aus dem Lateinifchen üͤberſetzt u. berausgege> 
ben von D. Zimmermann, mit Anmerkungen von Vil⸗ 
‘ Ters u. einer Borrede von Pland.  Götting. 1313. 2.4. 
14826. — Paul Slemming, in 2088: Slora, Detoberheft. 
"Hamb. 1818. — Job. Balthafar Schuppe. ‚Ebd. 1819. 
ERede Über die Verdienfte d. Neformatoren um Die 
Verbefferung d. Schule u; des Unterrihtd; am 1. Nov. 
4817 gehalten, abgedrudt in Gurlit’& Progr. dv. 3. 1819. 
—_ Rede am Tage. d. feierl. Erinnerung an D. Aufruf 
zu den Waffen f, die’ Befreiung des Vaterlandes. Ham: 
urg 1813. — Neue Ehronif von Hamburg, Hamb. 
4820. — - Dramarüirgifche Blätter f. Hamburg. ' Ebd. 
—— 6 Bde —5 ** —— —* im 
chulprogramm v. 5: .— Außerdem heferte Zim— 
neun noch Beiträge für dad Henkefche Mufeum, f. 
das vaterländ, Mufeum, für die nordiſch. Miscellen, f. 
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das polit. Journal, für den deutſchen Beo ter u. ſ. 
m. Hu (Arie er Recenfionen für die reed Sal: 
life Ziteraturzeitung. 


* 34. Johann Rudolf Stenmüller, 


Pfarrer in Rheine ( K. &. Gallen), Mitglied des Kirchenrathß u. 
Präfes der Synode bom reformirten Ihe'le des Kant. St: Gal⸗ 
len, Sculinfpector v. Bezirke Rheinthal. Präfivent dv. bkonom. 
Geſellſchaft v. K. S. Gallen, Mitglied der ſchweizeriſch. d. ſantt 
gallifchzappenzelifhen, der Genfet'ſchen, der Marburgifcyen natut- 
wiſſenſchaftlichen Geſellſchaft, correfpondirendes Mitglied der wet: 
‚serauifchen u. d. Senkenberg. naturforſchenden Geſellſchaft in’ Frank: 
furt a.M., ſowie der k. £, landwirthſchafti. Geſellſchaft in Steyer: 
"mark, Ehrenmitgl. der naturwiffenfhaftl. Geſellſchaft in Bern ir. 
der ſachſ. Goihaifh-Meiningenfhen Gotietät der Borft- u. Jagd: 
kunde in Dreißigader; 


Heb, den 11. März 1773, geft. den 28. Januar 1835. ° ' “ 


Sein Vater, Jakob Steinmüller,. war Lehrer, ſpaͤ⸗ 
ter Apotheker und Chorrichter rg ri des Ehegerich⸗ 
tes) in Glarus. . AS der -dltefte Sohn einer Samilie, 
die feit einigen Menſchenaltern Lehrer und Prediger 
‘aufzumeifen datte, ward auch er dem ‚geiftl. Stande bes 
ſtimmt. Schon im 11, Jahre confirmirt, ward er zu feis 
‚nem Obeim von mätterlider ‚Seite, Pfarrer Hofe in 
Der würtembergifhen Gemeine Ganedingen gebracht. 
"Srhbgeitig verband. er dafelbft- mit den Studien praftis 
ſche Derfude. Schon nah Zurüciegung des 16. ads 
res bielt'er Kinderlehren und kurze Konzelvorträge. — 
Bald Kong er hin die Hocſchule in Tüdingen, hierauf 
die in Baſel, mofelbk er im 5. 1791 in der Theologie 
'eraminirt und dann. zum geiftl. Stande geweiht wurde. 
‚Hierauf kehrte er in fein värerlihes Haus zurfic, wo er 
"während: 3: Jahren theils Pfarrfunftionen Derrichtete, 


Wallenfädterfee zum Pfarrer gewählt wurde. Gm Jahr 
1796 trat er in das benadbarte, ebenfalls zlarneriſche 
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Siäuflebrerbildungsfurfus, über deſſen ——— er 


diefer Art in der nordöftliden Schmeiz, erfreute fi ei 
‚nes zablreihen Beſuches. Im ST. 1805 wurde er ih 
‘den Bewohnern ded Städihens Rheinef, im Kanton 
©. Ballen, zum — gewählt. Er folgte dem Rat, 
blieb. dann aber bis an fein. Lebensende in Diefer Stelle. 
Hier. war ed au, wo fi ibm die vielſeitigſte Wirkſam⸗ 
feit eröffnete und mo allgemeines Zutrduemidiinermehr 
‚ihm entgegenfam. : Er: wurde nun Niitgli SErzie- 
‚hungsrardes vom Kı ©. Gallen und zugleich -Schulin- 
‚fpeetor im Diftritt-Nheintbal: "Sogar ward er von Der 
“Gemeine Dverried im Mbeinthale zum; Mitgliede d 
Kantonsrathes erwählt,inabm aber dieſe Ehrenſtelle nicht 
an.) Später kamen: Wahlen von Maͤnnern aus. d 
geiſtl. Stande in ‚die Legislatur dort nicht — 
ie-dingegen in der Revolutionsperiode nicht ſehr ſelten 
ch ereignet hatten, nie ſie denn auch ſeit den neue 
erfaſſungsabaͤnderungen in der nordoͤſtli eh Soncı 
ſich wieder erneuerten, ſo daß man jetzt Geilliche bei 
der Kirchen im Kantonskathe ſieht⸗/ — Mit ſeinem ver: 
trauten Freunde Mehmel (von Winzingerode im. Eigs⸗ 
felde) verabredete Steinmuͤller um: dieſe Zeit die Ver⸗ 
legung der, von jenem in Altſtaͤdten erri n Privat⸗ 
lebranſtalt nach Rdeinek und eine gemeinſame Erweite⸗ 
* derfelben; allein der bereits von der Erziehungs⸗ 
vehoͤrde fanktionirte Plan blieb wegen des im G.1 
ri Ableben Mehmels unausgefuͤhrt. Sonſt aber 
hat ©t. für das Erziehungswefen des genannten Kan⸗ 
tons, theils als thäriger Beamterer, theild auch ald Pris 
vatmanı und Säriftfteller,; viel: gethan; beſonders 
mußte er die Schulen. des feiner! unmittelbaren. Aufficht 
anvertrauten Diſtrikts ſo zu heben, daß ſie bald vor al: 
fen andern Landſchulen des Kantons den Vorrang be⸗ 
—8 eten. Seit 1806 wirkte er nor Eräftig mit zur 
infährung des Geſangbuches der Stadt Sr, Gallen in 


die Ale des Zanded. Im genannten Zabre mar es, 
daß er feine Battin verlor, die ibm vier Kinder gebo- 
ren batte. Im J. 1809 trat er in die zweite Ehe mit 
Anna Barbara Steinfeld von Zürih. Diefe fi ihm 
nod drei Kinder und er ließ fie ald Witwe zurüd, Mit 
fortwährendem Eifer widmete ©t. fib der vaterländi- 
fen Naturgeſchichte, namentlich der Drnithologie, Er 

mmelte ſich ein darauf be — ſtand mit 
Männern des Faches im Briefwechſel und wurde feit 
1808 mehrerer in» und auslaͤndiſchen naturforſchenden 
Geſellſchaften Mitglied. Gegen das Ende des J. Su 
machte die Gemeine Rheinek dem ihr nun zehn Jahre 
vorgeftandenen Geelforger ein Geſchenk mit ihrem Bär; 
errechte, welchem der große Rath des Kantons St. 

alien dad Geſchenk des Kantonsbürgerretes beifügte. 

m —“ ahre bei Aufſtellung eines befondern Er» 

ebungsrathes für * der beiden Landeskirchen verlor 
©t. feine Stelle im Erzjiehungsrathe, ward aber Mit: 
glied des —“ irchenrathes und des Ehege— 
richts. Die Stelle eines Schulinſpektors im Be Tre 
Rheinthal ward ihm erneuert übertragen. Auf den Sp: 
noden war er von nun an oftmals Krone! michtiger 
Angelegenheiten oder auch Neflektent für Defanatsvor: 
träge. Im J. 1820 mar er Mirftifter der Inneıgelifipen 
konomiſchen Geſellſchaft und fpäter_ deren Borfteher, 

m 9.1820 ernannte die reformirte Kantonsſynode ihn 
zum Vicarius Antistitis;_ebenfo im I. 18%. Im Herbſte 
on 1825 erfaufte er fi und feinen zwei Söhnen das 

tadtbürgerret in St. Gallen und ward im folgenden 
Jahr aud ind Stadtkapitel aufgenommen. Im J. 1827 
ernannte ibn die — der Schullehrer des 
reformirten Kantonstbeild zum Berwaltungspräfidenten 
einer von ihnen gekifigren Hilfskafle. Er war zu deren 
Errichtung [ehr bätig geweſen, ſowie Errihtung 
der rheinthalifhen Predigerwitwenfafle. Schon feit 1823 
war er Gurator der Kahtonal: Predigerwitwenfaffe und 
im J. 1829 tvard er auch bei diefer mit dem Präfidium 
bekleidet. Die hoͤchſte Stufe, die er im geiftl. Staate 
in der Gegend, in welcher er wirfte, erfteigen Fonnte, 
war die eines Antifted der gefammten reformirten Geift- 
lichkeit des Kantons St. Gallen. Diefe Ehre ward ihm 
den 5. Juli 1831 zu Theil, nahdem er bereits feit ei- 

em balben Jahre alle Antiftesaefhäfte beforgt hatte. 
& blieb in diefer Stelle bi6 1834, wo fie in Folge der 
neuen Ordnung der Dinge aufgehoben wurde. Ein Reſt 
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derfelben blieb ihm noch in dem Präfidium der Sy⸗ 
node, womit ihn diefe den 23. Sept. genannten Jahres 
befleidete. St. mar der vierte Antites im Kanton St. 
Ballen %. — So gefund und fräftig er fonft immer 
ewefen und fo lebendig und vielfeitig er gewirft hatte, 
0 fing doch feine Kraft bei noch nicht: hoben Jahren 
auf einmal zu finfen an. m Vorfommer 1834 trat zu 
fon vorhandenen Befchwerden ein heftiged, ent Andtihs 
aftrifches Fieber, das ihn mehrere Wochen and feſ⸗ 
— Gegen das Ende des De trat in Folge ver⸗ 
fchiedener neuer Uebel ein Zehrfieber ein Doch gab er 
noc Gonfirmationg: Unterricht und beforgte, mancherlei 
Gefbäfte, unter denen mir die Sertigung eined Planes 
für einen abermaligen Schullehrerbildungsfurfus erwäb- 
nen. Gr hatte diefen Kurfus während 30 Jahren oft 
wiederholt und gegen 500 Sünglinge, für den fegenvol« 
ten Beruf berangebildet., Sein irdiſches Ziel erreichte 
er, nad) zwei befonderd leidensvollen Tagen, am 28, 


Sanuar 1835. — Steinmüller war ein Mann von u - 


fiden Gaben des Geifted und des Körpers, Sein Yeus 
fered war männlibefbön, feine Stimme fehr ftarf und 
Flangvoll. Er fonnte impofant auftreten, wenn cd um 
Behauptung amtlicher Würde zu thun ar, Nicht mins 
der aud fonnte er ſich mit der Grazie eined feinen, eins 
nebmenden Wefend umgeben. Zum Mann des Volks 
ſchien er geboren zu fein. Darum war er au) ald Pre: 
diger, wenigftend in feiner frühern Zeit, _fehr beliebt; 
fpäter weniger, _ da er fi hierin, um feiner andern 
Gefhäfte und Studien willen , ziemlich vernaglaͤſſigte. 
An vielfeitiger, größtentheild gemeinnügiger Thaͤtigkeit 
mag er Wenige feines Gleichen gefunden haben; Seine 
rößten Verdienfte bezogen ſich auf dad Schulweſen. 
achträglid erwähnen wir noch, daß er für die Verbeſ⸗ 
ferung der Realſchulen in Rheinef, ſowie zur Errichtun 
einer Madchenfchule und einer Kleinkinderſtube dafeldit 
mitgewirkt hat. — Von ibm ift im Druck erfchienen: 
Lefebuch zur Bildung, ded Herzens u Uebung der Auf: 
merffamfeit für Kinder in mittleren Klaffen. Glarus 
4794. 2. Aufl. 1798. 4. U. 1804. — greimhtbige Ge: 
danken über die neueſten Ereigniffe unf. lieben Darer> 
landed. Glarus 1799. — Helvet. Schulmeiſterbiblio⸗ 


4 Als ſolcher ward er, wie feine Vorgänger, auch durch dent 
Grabitichel —— Sein Bild, gezeichnet von Deri in Zürich). ge: 
ochen von K. X. von Gonzenbac in St. Gallen ift einer der be: 


v 
en deutfihen Kupferſtiche in dieſem Fache. 
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thek, allen Schullehrern u. Freunden d. Schulmefend 
ewidmet. 2 Bdchn. St. Ballen 1801. — Reden» 
haft von meinem Infitute ;. — angehender 
— * St. Gallen 1802. — Beſchreibung der 
fchweizerifchen Mpen⸗ u. Landwirthſchaft, nad den Abs 
weihungen einzeln. Kantone, 2 Thle. Winterthur 1802 
— 1804.— Bemerkungen gegen Peltalogzi’d Unterrichts: 
‚merbode. Züri 1803. — Alpina, eine Schrift, der 
genauern Kenntniß der Alpen gewidmet, (Gemeinfcaftl. 
mit Karl Ulyſſes von SalisMarſchlins) 4 Thle. Win 
tertbur 1806-09. — Patriot. Zuruf an alle Freunde 
der Landwirthſchaft u. d. Gewerbe. Ebd. 1806. — Bud» 
ftabier: u. Splabierblätter, Ebd. 1807. — Der fortgef, 
Scullehrerunterriht in Rheinek im Kant. St. Gallen, 
Ein nüglihes Hand» u. Leſebuch f. Schullehrer und 
Freunde unf. ſchweiz. Primarſchulweſens. 1, Bdchn. 
Ebd. 1810. — Entwurf j. e. Bürger oder Mittelfapule, 
Ebd. 1813. — Sittenbüchlein f. Schulkinder. Ein 
Schulbuch f. die evangel. Jugend d. Kant. ©t. Gallen, 
St. Gallen 1816. — Qugendbibel; ein religiöfes Le, 
ſebuch f. die Jugend, befond,. 3. Schulgebraude. Ebd, 
1819. — Meue Alpina. Eine Zeitferift, d. ſchweizer. 
Naturgeſchichte, Alpen: u. Landwirthſchaft gemidmen, 2, 
Thle. Winterthur 1821 — 27. — Zur Erinnerung an 
d. Altlandamann Zellweger. St. Gallen 1821.— Fahr: 
bücher fs Religion u. Sitten vder für Kirchen- Schul: 
und Armenmwefen in d, evangel. reform. Schweiz 1.3d, 
Ebnat 18%, 2. Bd. St. Gallen 1827, — Zum Ans 
denfen an 3.8. Eufter*) im Loͤwenhof bei Rheinef, St. 
Gallen 1828. — Schweizeriſche Zeitung f. Landwirth— 
ſchaft u. Gewerbe. Jahrg. 431234. + Ballen und 
‚Bern. — Lieferte auch Artikel in die Erſch- und Grus 
berfhe Encyklopaͤdie. — Bernet. 


* 35. Franz Chriftian Brunatti, 
prakt. Arzt u. Geburtshelfer zu Danzig, Director der Ein, Ent: 
bindungsanftalt u. Hebammenlehrer der Probinz Meftpreußen, 

Mitglied der naturforfhhenden Geſellſchaft in Danzig; 

geb. den 30, März 1768, Heft. am 31. Ian. 1835, 

Sein Größvater, Srancedco di Brunatti, in Mais 
land wohnhaft , floh mit feiner Familie, wahrſcheinlich 
politifher Meinungen wegen, nach Preußen und deffen 
Sohn, Jacob Brunatti, etablirte in Danzig eine Hand: 
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lung und beirathete Anna Dorothea Dalmer, mit der er 
einen Sohn, unfern Dr. Brunatti, erzeugte. Jacob Brus 
natti war. bier ein angefehener Kaufmann, machte bedeus 
sende Gefchäfte und ein große Haus, erlitt aber einen 
fehr harten Verluft, wurde beinahe ganz arm und mußte 
ſich, während der erften Sinabenjahre unſers Brunatti, 
auf ein kleineres kaufmaͤnniſches Gefchäft, das ihn duͤrf— 
tig ermährte, befhränfen, unterließ jedoch nichts, unferm 
Brunatti eine gute Erziehung zu geben. _ Diefer Fam 
im Jahr 1778 in die lateinifche Oberpfarrſchule zu St. 
Marien in’ Danzig und zeichnete fi duch Fleiß und 
gute Sitten aus. Vom April 1785 an befuchte er das 
dafige, damals academifhe Gymnafium, bei welcher Ger 
legenheit er durch den in der Schule, genoffenen Unters 
richt bewogen, zur lutheriſchen Confeffion überging, ob» 
gleich beide Eltern katholiſch und goch am Leben waren, 
er auch Eatbolifch getauft war. Im September 1790, 
ohne Vermögen und Unterftägung feiner Eltern, nur 
durd die Unterftügung einiger Verwandten, ging er auf 
. die Univerfirät Jena, börte Collegien. bei Gruner über 
Pathologie, Semiotif und Therapie, bei Loder Anato— 
mie, Phyſſologie, Chirurgie und Accouchement, bei 
Stark ebenfalls Accouchement und Phyſiologie, bei Fuchs 
und Görtling Chemie, bei Batſch Botanik, bei Schü 

Literaͤrgeſchichte, bei Reinhold Philoſophie und be 

Schiller Gefhihte. Seine Neigung entſchied fi bier . 
fhon vorzugsmeife für die Entbindungskunſt und er 
ging deshalb vorzüglich im Herbft 1793 nah Würzburg, 
um unter-Eliad von Giebold feine Lieblingsftudien forts 
zufegen, kehtte nach einem Jahre nad Jena zurüd, pro 
movirte ald Dr. der Mediein und Chirurgie unter Gru: 
ner den 26. November 1794 und fchrieb die Dissertatio 
inauguralis: Historia cancri mammae notatu dignissimi 
per operationem feliciter curati, welche ein auögezeich- 
neted ob erhielt. Den id. April 1795 machte er in 
Berlin den anatomifchen Eurfus und den 16, Mai das 
ſelbſt die Staatsprüfung, worauf den 17. Nov, 1795 die 
Approbation erfolgt, Im Jahr 1796 Eehrte er nad) 
Danzig zurüd, prakticirte hier und gab angehenden Heb- 
ammen gegen ein geringes Honorar privatim Unterricht 
in der Entbindungsfunit, weil damals noch Feine Lehr⸗ 
auftalt dafür exiſtirte. Im Jahr 1802 heirathete er Ca> 
röline Elifabetb Schmidt, welche aber ſchon 1805 ftarb. 
Im Jahr 1809 verheirathete er fih zum zweitenmale 
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* 36, Johann Friedrich Defterreicher, 
Biſchof zu Eichſtaͤtt; 
geb. am 18. Oct. 1771, geft, d. 31, Januar 1885, 


Er war der Sohn ded Bürgermeifterd ‚Defterreicher 

zu Bamberg und erhielt um fo frübzeitiger Anleitung 
ur Erwerbung mannicfaltiger Kenntniſſe, je ſchneller 
feine ungemwöhnlicen Talente ſich entwickelten. Die 
jaͤhrliche Auszeihnung an der Studienanſtalt gab Ber: 
anlaflung, dab er fbon den 29. März 1790 Die Stelle 
eines Stiftöherrn bei St. Gangolph erbielt, Im Sept. 
d. 3. wurde er als erfter. des pbilofopd, Primats mit 
der Doctormärde vom Profeffor Daum beehrt. Wäh: 
rend des theologiihen Kurſus bereitete er ſich (don auf 
die Rechtswiſſenſchaft vor, mit welcher er ſich, nach⸗ 
dem er 1794 zum Priefter ‚geweiht worden war, in den 
Öffentlichen Borleſungen der berühmten Univerfirätsleb- 
rer Schott, Pfitter, Gönner und Neider vertraut machte. 
Wegen feiner glüdliben Fortſchritte in DJeFIR äneig 
wurde er den 11. Juli 1797 zum geiftl. Bi us rathe, 
bald. auch zum fürkdiihöfliden Hofkaplan. befördert, in 
welcher Eigenfchaft er an der Geite des ar Fuͤrſtbi⸗ 
ſchofs. Chritopd Franz von Buſeck, allen kirchlihen Ders 
rihtungen deſſelben beimohnte und ſich ſo für feinen 
legten Beruf ganz unmerklich bildete, Nach der Säftts 
larifation von 1803 hätte feine geiftreiche Thärgeeit 
ihm die Stelle eines Landesdirectiongratbes, ald Bahn 
zur großen Auszeichnung im Staatsdienfte geöffnet, 
wenn er gewollt hätte, wie man es nach feiner Auffld- 
rung zu erwarten berechtigt war. Er 309 aber aus uns 
befannten Gründen vor, Ordinariatsrat) und Hofkaplan 
der Kürfibifhöfe von Bufek und Sehenbadh, welger 
letztere im März 1808 ftarb, zu bleiben. Die mandyer- 
lei Eingriffe der neuen meltlichen, Regierung in die 
frühern Ordinariatörechte gaben ibm ald Rath vielfache 
elegenbeit, feine mannich altigen Kenntniffe der Staat» 
willenfhaften anzuwenden, Durch feine Kraft, Aeuße⸗ 
rung, in Verbindung mit jener des 1821, geftorbenen 
Kanoniften Srey, wurde vorzüglich jeder Sturm der 
meltlihen Gewalt gegen die geiftlihe zurädgemwiefen 
und das Anſehen des Ordinariatd in voller Würde be— 
bauptet. Nah dem Tode des Legteren und nach der 
Einfegung des neuen Domkapitels, deſſen erſtes Mit 
glied er ald Aeltefter des Ordinariats nad den Digni— 
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120 Deſterreicher. 
Sonn⸗ und Feiertagen das Geſchaͤft eines Beichtvaters, 
wedigte und hielt feier he Meilen. Er befuchte vom 
ahr 1826 bid zu ame Sterbejahre Öfterd einzelne 
farrfirhen und Häufer feined ganzen Kirchfprengeld 
und erfhöpfte ſich tägfih auf diefen Di EN 
in 2 Pfarreien durch lange. Reden, Katechefen, Sirmun- 
gen und andere Gef&bäfte, ohne fi die geringfte Erho» 
lung zu erlauben. Diefe unermüdere Anitrengung hatte 
fhon im erften Jahre feines DAN die aideitige 
Solge,.daß er von den heftigen Kolikſchmerzen 2 ft 
wurde, welche ihm früher unbekannt waren. & lieb 
taub gegen Die bisfihen Vorftellungen feines freundki- 
chen orgteiter, des jehigen Domdechanten YAinmiller 
und gönnte fih in jedem folgenden Jahre noch weniger 
© onung ; daher er endlich ald Opfer feined Eifer 
fiel. — Die neue Seftung Ingolftadt hatte ihn nämlich 
einigemal veranlaßt, durch bifhöflihe Weihe die Feier; 
Katelten zu erhöhen, bei welden er augleih Reden hielt 
und im Drud erfheinen ließ, welche ald Mufter der po⸗ 
Iitifhen Beredſamkeit unferer Zeit zu betracbten find. 
Obſchon er erft im Auguft 4834 eine ſolche Handlung 
Dafelbft vorgenommen hatte, fo ließ er ſich doch im Det. 
deſſelben Sahres durch die Einladung des Magiftrats 
bon wieder bewegen, das 600jährige Jubelfeſt zum h. 
Rauritz dafelbft Durch feine. Theilnahme zu beleben. 
Er reilte, obſchon noch ermüdet yon einer kurz zuvor 
gehaltenen Einweihung einer Kirche und von dem da— 
mit verbundenen Befuche mehrerer Pfarreien, beim ſchlech⸗ 
teſten Wetter nah Ingolſtadt und brachte daſelbſt unter 
der Zufammenftrömung ‚vieler 1000 entfernter Didrefa- 
nen zehn volle Tage im eifrigften Kirchendienſte obne 
alle Erholung zu. Dbfhon er am zehnten Tage noch 
eine feierlihe Meffe und, eine Standrede im fogenanns 
n Dürgerfale gehalten hatte, fo trat er doc) ſogleich 
ine NRüdreife bei ganz erbigtem Körper und bei dem 
hlechteften Wetter nah Eichlätt an. Kaum war er 
bafelbft eingetroffen, fo wurde er von einem heftigen 
Huſten ergriffen, mit welchem fich bald das ſchmerzlichſte 
opfleiden vereinigte. _ Im Vertrauen auf feine gute 
atut und frühere Geſundheit hoffte er, daß dad Uebel ° 
ſich allmählich verlieren würde, während er feine Amts» 
gefchäfte unaufhoͤrlich fortſetzte. Da keine Bellerung 
erfolgte und da er fein. befondered Bertrauen auf 
Aerzte aberhaupt hatte, fo riethen feine Domcapitulare, 
er möge ältere Aerzte aus der Entfernung beiziehen. 
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Dergthend rieth der Örtliche Sandgerichtda er zum 
Avderlaß, geaen welchen der Biſchof eine bneigung erft 
M Eiaftärt batte , obfon er zu Bamberg man mal 
eine, —* gegen Entzündung gerne batte Öffnen laſſen. 
Er ließ kein Mittel anwenden, 

fondern erhöhte noch dad Nebel durch Gpaulerengeben 
bei feuchter ing fo fehr, daß endli 

ſchmerzen ganz unaus 

feinem Tode eine Fäbmung eintrat, melde ihm dad 
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m 30. wurde eine Ader geöffnet, auch Blutegel anges 
fegt; allein diefe Mittel waren zu fpdät und eine bald 
eingetretene Dauerhafte Schlafſucht verkündete, daß feine 
Kertung mehr möglich fe, An der Mitternacht vom 31. 
Tanuar auf den 1. Februar: entfhlummerte er ganz TU: 
dig. Bei der fpätern Deffnung feined Haupted zeigte 
fo audgetretened Blut, gegen welches ein Aderlaß viel 
jeicht das einzige Kettungsmittel gemefen wäre. — Waͤh⸗ 
rend ſeines ganzen Lebens mar er munter, beiter, ſtroz⸗ 
end von der plübendften Gefundbeit, hoͤchſt efuͤhlvoll 
fir die ieidende Menſcheit und theilte von feinem ſe⸗ 
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tem; daher er nur it dem aus feinem perfönlichen 
Einfommen erübrigten ermögen feine fränfelnde Nichte 
Strüpf und deren gemätbäfranfen Bruder, Dr. Defters 
eicber, mie das Durch feine Dpfer erneuerte Priefter- j 
aus und die Armen zu Eitärt, auch jene zu Bam“ 

erg, berückſichtigen fonnte. _ Sein Bisthum verlor an ar 
pm einen Hirten, mie feit. Jahrhunderten feiner daſelbſt 
war. —2— ſtroͤmten aus mehreren Theilen des 

Sarnen viele Honoratioren und Landieute zu feinem 

geichenbegängniffe berbei, welches nad feiner hohen 
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Wuͤrde vollzogen wurde, obſchon er verfügt hatte, d 

er nur in den Kirchhof. ohne. dl Se 
ränge durch einen einzigen. Priefter begraben werden 
follte. Seine zablreihen Sreunde werden den_innigft 
ergebenen Zeitgenojfen und Mitfhüler nie vergeſſen. 


*37. Heinrich). Julius Jäger, 
Hegiftrator der Kriegs: und Domänentammer in Dlünfter; > 
geb. am 28. Dit, 1751 geſt. den 1. Febr, 1835. 


Zaͤger, geboren zu Hannover, erbielt Den erften Uns 
terricht in einer der dortigen Stadtihulen, widmete, fidy 
dem Bergbau, fpäterbin aber auf Zureden feines aͤlte— 
ften Bruders, des Sriegscommiflärd und Eontroleurs 
bei, der Kriegskaſſe in Minden a. W.,, unter deflen Ans 
leitung dem Kaſſenfach. Auf fein Anfuchen wurde er 
jedoch am 22. we 1778 als Affitent in der Kriegsre— 
giftratur der fönigl. preußifcen Kammer ji Minden an: 
geftelt, am 1. Juli 1788 in die geheime Regiftratur des 
Departements der weſtphaͤliſchen Provinzen zu Berlin 
berufen und am 3 März 1789 als 5* bei 
der Tecklenburg⸗Lingenſchen Kammerdepuration zu Lin⸗ 
‚gen-unter fo günftigen-Ausfichten ernannt, daß er Diefe 
Ernennung nicht, wie er. es bereitö 1787 gethan batte, 
ablehnen Fonnte. Am 25. Februar, 1794, nad Aufbes 
bung genannter Kammerdeputation, kam er wieder zur 
Mindenfhen Kammer. und am 18. November 1803 als 
Regiftrator der Kriegs: und Domänenfammer nach 
Münfter, wo ibm zugleih die Erhebung der damals 
nicht unerheblihen Sportelgelder und zwar, ‚wegen ſei— 
ner bisher bewiefenen Redlichkeit, ohne Gaution Übers 
tragen wurde. 4809 entließ die Sremdberricaft ihn als 
preußischen Beamten; nach fünf fehr Eummervollen 
Jahren. wurde aber fein innigfter Wunſch, daß jene aufs 
ehoben werden möchte, erfüllt und er wieder in fein 
frühere Dienfiverhältniß, eingefegt. Am 22. Geptem» 
1828 feierte er. den Schluß des 50. Dienitjabres, mo 
ibm, auf Deraulafluıng des koͤnigl. wirklichen Geheimen⸗ 
Rathes und Oberpraͤſidenten Sreiberrn v. Vincke, von 
dem König eine Penſion für feine Frau, auf den Fall 
feines frübern Ablebens, zugefichert und fomit mande 
trüide ‚Stunde für die Zufunft erfpart wurde, Am 1. 
Sanuar 1883 wurde er in Rubeftand verfeht, nachdem 
‚er :54 ‚Jahre mit_ unbegränzter Auhaͤnglichkeit an das 
koͤnigl. dreußiſche Haus gedient und immer Treue und 
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Eifer bei-feinen gewöhnlichen, , wie au außer ben 
den © Gefwätten gezeigt kN Zu Kohn i ren Us 
ter andern fol 534 a 1 


n and a N nten ı * J — 
* 3 ‚Dalentini von En nach Lipp x A 


& 
in’ olland 54 Wa en" von Vlotho nad vr 
® f Mi 


nad — ‚im nennen die at es 
095 von Braunfhwei nden nah Braun En 
i0s Srübjahr 1788 dad 30 von 040 von F 
land _ nad 90 den und 1795 wurde er mit Yufno ne 
der Kornvorrdthe in der Ungegend von Minden, Bike: 
fefeld und Herford und mit einem Kormtranspert, von 
Sradrnagen nad Minden, beauftragt, — Er Itat sr 
. Jahr an einer Unterfeibsentzündung. Bei einer 
Kir einfaben Lebensweife hatte er Nu, Bu w hend 
ir Krankheit faum 6 Tag Ra 
er viele, recht harte dan eg" melde 1 
Buch die Srebiäffeh wa Äbrend der Sremdberrfäaft 
dur den Verluſt von ſechs, meiften IR ie ie 
dern bereitet worden waren, Er hinterließ eine Witwe 
und einen Sohn. 


38. D. Michael Auguft Ries, 
Director und Profeffor am katholiſchen — J 

Bensheim Großh. Deflen); | 

geb, im 3. 1787, gell. d..1. Februar 1835 9, ' 


"Geboren zu Forchbeim bei Freiburg im Breißga 
machte er Kinn — al art theild an dem af, ai 
—— Gpmmaflum zu Fre gut und ıheils in Dem eh 
Stift ©t. Perer auf dem Schwarzwalde, börte 
"ehr lang Punlotgnbife Borlefungen zit rei» 
rg d widmete ſich 56 dem theologiſchen Stu⸗ 
dium̃, das er zu Wien begann und zu Freibürg vollen⸗ 
meh Sm m I. 1514 zum Priefler ordinirt, wurde er an 
“ —3 a als Savlon, RAD aulent du —— 
e ehrer an de rrigen ullehrerfemin 
engehelt, = Don da erhielt er im J. 1820 den Ruf, a 


na 0 Broene hefl, Beitung. 1835. Nr. 69, 
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Dirertion des damald neu errichteten Schullehrerfemis 
nard zu Bensheim. 14 Jahre hat er dieſem Tnftitute vor» 
eftanden und gegen 200 Zöglinge daraus entlaflen und 
at dad Vertrauen dee neuen Landes fürſten und def 
en Regierung, die ihn berief, vollfommen gereh 
er Eifer, die Liebe und Begeifterung, womit e 
feinen Beruf erfüllt war, blieben ſich ſtets glei frift 
und lebendig. Nichts Wiſſenswerthes, was Die pddas 
ogifhe Literatur darbpt, ließ er unbeachtet, um feine 
enntniffe zu erweitern. Seine Muße verwendete er 
u ſchriftlichen Arbeiten, feine Serien zu A— 
den, aber immer verbunden mit dem Zwecke fah⸗ 
rungen zu fammeln, die feine De Atigkeit fruchtbar 
machen Eonnten. Mit den Kenntniffen verband der Ver 
ewigte einen Eharatht, der. alle Eigenfchaften zum Dis 
ector einer ſolchen Anftalt_im vorzägliakten Grade in 
ch vereinigte. Ein hoher Ernft, der treue Spiegel. ſei— 
ner von der Größe und Wichtigkeit des ihm anvertraus 
zen Amtes tief ergriffenen. Seele, leuctete aus feinem 
ganzen, TBelen; eft hielt er auf die nothwendige Zucht 
und Ordnung unter den Zöglingen und im Haufe über: 
haupt und sinn in —— mit feinem Beiſpiele in_ge 
wiſſenhafter Pünktlichkeit voran. Mit dem zweiten Feb» 
rer und Hilfölebrer des Seminars lebte er in freund» 
lich zufammenwirfendem Verhaͤltniſſe; ftreng, aber ge 
recht, — und offen, fern von aller Parteilichkeit, war 
er in Beursbeilung und Behandlung der Zöglinge, mo» 
. bei ihm ein geübter Blick in die jugendlichen ‘Herzen 
zur Seite ftand, überall aber die Liebe ihn leitete. Sein 
Ernft, wie groß er war, ftieß daher dennoch nicht ab, 
denn er galt der Sache; . feine Strenge verlegte nicht, 
denn fie war gerecht; feine Rügen erbitterten ‚nicht, 
Denn er liebte feine Zöglinge und das mußten ſie. Bier 
aus läßt fib auch die gewiß feltene Etſceinung Aitly 
ren, daß während der A4jährigen Amtdführung des Ders 





* 


blichenen fein Vorfall im Seminar ſich ereignete, der 


dad Einſchreiten der hoͤhern Behörde, ſei es auf fein 
der eines Zöglinge nrufen, ‚natbivenDiß gemacht hätte. 

er träge oder ungefittete Süngling, welder feinen Ei» 
[er für feinen Beruf berhätigte, feinen frommen, gotted 
ürctigen, Sinn und Wandel an ben Tag legte, hatte 
bei Nies Feine Ruhe; _er mußte fi beſſern oder aus 
dem Haufe fheiden. entered gefchah zwei- oder drei 
mal und Die betreffenden Individuen ſchieden jedesmal 
von felbit, weil fie zur Weberjeugung waren gebradt 
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erben, daß ihnen die Eigenfchaften zum Zehrerberufe 
ebiseu. nr de preche Se aut m; die rien 
madern jungen Schul männer e aus Seminar 
Kar Bensheim dervorgingen ud Ei! heiligen 1 Geifte, der 
on > en kommt und den dad Inititut in ihnen zu bee 
ine De und zu beftärfen fuhrt, das Reich Gottes und 
ine rednigeit verbreiten, dem Staate und der 
ute Glieder bilden belfen, bezeugen ed: daß 
R Fe einen treuen Diener, der Staat und die Kirche 
€ redlichen Arbeiter und indbefondere die Schule 
einen eifrigen Steund und Beförderer und dad Son, 
nar einen bo rg n DVorftand verloren bat. — 
Schriften fin eber die Unzulän wi der Ber 
yeafguten ER a d. 3 *— 
Ausbeute a. eben für d. Beben; 
efamnelt N * Reiſe ꝛc. er. 1827. — Ueber d. 
vobt —— —— ee „beſſern Gedeihen 
erh en und d. Volksbildung. Mannh. 
——— — s Elementarſchulweſen u._d. —— 
als ———— aller Stände. Ebd. 1831. 
Einrichtung, —* Fortgang und Beſtand des Sõ 
—— F T —— nach paͤdagog. 44 tzen 
eidelb. 


* 39. Franz Wilhelm Engelhard, 
Dofgerihhtdaffeffor und Oberfreigraf zu Werl‘ (Prov. Weſtphalen); 
geb. im S. 1754, geft. den 2. Febr. 1835, 


Engelhard wurde zu Olpe, Herzogthums Weſtpha⸗ 
fen, wo fein Vater, wie die Vorfahren bis zur erflen 
zen des 47. Jadrhunders binauf, Cifenwerfe —9 

aufmannſchaft betrieb, im Sabre 1754 geboren. Er 
widmete fib den Studien, frequentirte die Gumnafien 
zw Attendorn und Köln, fudirte zu Köln u nd Mainz 
die Rechtswiſſenſchaft, promovirte 1782 und begann 
eine praftifche Laufbahn zu Werl ald Advocat, wo er 
äter ald advocatus fisei, dann als Aſſeſſor bei dem 
alat» oder geiftlihen Hofgerichte (diefer obern 
für, ‚dad ganze Herzogthum — beſtellten uf iz⸗ 
hörde) angeftellt wurde. Seinem Schwiegervater, 
Dbefeign en Hofrat) —— folgte er 1784 in 
dem mi * — ne A m —* das 
erzogthbum We en: mittelft der % en * 
30 x” dad Herrſcherhaus Seffendarmfadt fiel und 
va erler Hofgericht aufgelöft wurde, da ward Ens 
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gelhard an die proviſoriſche Reglerung und ſpaͤter, nach 
douendeter Organiſation an da 297* in Arnsberg 
verfeßt, aber im I. 1805 auf fein Anſucen, da feine 
Anmweienheit in Werl dringend notbwendig Bmerden 
und Widerwärtigfeiten manderlei Art ibn drängten, 
venfionirt und ibm Die — Praxis geſtaͤttet. 
Er ſtarb kinderlos in Wer FH oben genannten Tage an 
Altersfbwäche mit Hinterlafung, einer in? AL gels 
Hard fließt die Reihe der ———— t denen er 
der Alles rihtenden Geſchichte angehört! 
Berl, | Brunswider. 


+ 40, Karl Paul Emil Theod. Brunnquell, 
Landesdirections ſecretaͤr zu Weinmar 
deb. d. 25. Dec. 1790, geſt. am 4. Febr. isss. 


Brunngquell wurde in Weimar geboren. Sein Da: 
ter war Daniel Wilhelm Brunnquell, früber Sriegscafs 
firer, fpäter Bürgermeifter mit dem Titel, ald Rath das 
elbft, ein um Weimar wohlverdienter, würdiger Mann; 
eine Mutter Sophie Gertrude, geb, Gleihmann, ver 
witwet gewefene Kühne, aus Ilmenau. Er genoß nebit 
einer, einige Sabre Altern, fpäter im sen ihres Lebens 
getorbenen Schweſter eine trefflibe Erziebüng, melde 
alle in ihm rubenden Keime zur Soönften Blüthe entfal⸗ 
tete. Begabt mit einem ebenso Eindli offenen Charak- 
ter, al$ mit lebendiger Phantafie und regem Geifte, fand 
er in feinem Vater den liebevollen, einfichtigen Erzie⸗ 

er, den Weder mander in ibm ſchlummernden Eigen; 
h aften, den kräftigen Leiter und Sührer feiner Tugend. 

eine Mutter, eine fanfte, —— Srau, frau, 
Ehefrau und Mutter im fhönften Sinne, tbeilte dem 
muntern, aber jedes edeln Eindrucks fähigen Knaben 
jene Sanftheit, religiöfe Ribtung des Gemüths, In 

eit und Bartheir der Empfindung mit, Die einen run 
u feined Charafterd durch das ganze Leben bildeten. 


u 
nach war das elterlihe Haus eine € 
Due in welder der Baier leiblich rn 





*, Ueber die Bedeutung des an das Herzogthum en 
(vie vothe Erder ſich Infpfenden Dbvefreigenfentonms und ide 
elhard als Oberfreigraf mehrere Breinrafen creirt, wie von vie 
‚die Zppehalionen an ihn gingen u. f. mw. it in „Tr. 20. und 
es 5 ſch⸗weſtphaͤliſchen Anzeigers von gefprochen . worauf 
bier verweifen wollen. 2 
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bald die Liebe und Zuneigung niet nur feiner Mitfchüs 
fer, fondern auch der Xebhrer in reihem Grade und 
vollendete den Schulurfus in fo_Furger Zeit, daß er 
- bereitd Oftern 1809 die Hochſchule Jena beiehen Eonnte, 
mo er fih dem Studium der- Rechte widmete Drei, 
unter ftetem Fleiße voübrachte, aber mit allen Jenen 
Sreuden jugendlich unbefangener Beiterfeit und Ge el⸗ 
uns gewürzte Jahre, des tudentenlebend genoß Br. 


pen Bildung, den Aufenthalt in Jena mit der Univers 
tär Leipzig vertauſchte. Hier, wie dort, verlebte er, 
im Sreife treffliher Samilien, Ihnlich gefinnter "und 
gleichftrebender Gefährten freundlibe Tage, fnüpfte 
und befeftigte manch’ inniges Sreundichaftsband für das 
gan e Leben. Seine mufterbafte ugenderziehung , fein 

iederer Sinn, feine Einfiht, verbunden mit jener, reis 
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dige Drang: und Gturmperiode laftete mit ihren fchwars 
en Sierigen ſchwer auf dem ganzen deutſchen Vater⸗ 
ie Seanungen des Friedens batten sa vor 

der wilden, rüdhiarslofen Herrſchaft ded Kr egs 
een: Dentfhland war noch nicht befreit von den 
engenden und beängligenden Banden fremder Hert 
und mit bangem Gefühle blickte man damalt der 
nächften, viel entſcheidenden Zukunft entgegen In fols 
ber Zeit bedurfte e6 tbätig wirfender Kräfte nad In» 
nen und nach Außen. Brunnquelld APSENT von der 
Academie flel in diefe Zeit. Wlsbald mac feiner Nüd 
fehr in die Heimathſtadt wurde er dur ein Deeret 
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vom 9. April 4813 ald Regiftrator bei dem damaligen 
Polizeicolegium in Weimar angeftellt, wo ſich ibm ges 
rade jeßt ein reiches Feld der Thaͤtigkeit, ein umfaſſen⸗ 
der Wirfungsfreis darbot. — Gleih bei feinem Ein: 
tritt in den Staatödienft ward diefe Thätigkeit zu ei⸗ 
nem wichtigen, bedeutenden Gefhäfte in Anfprub ge» 
nommen, m sum ee —* nA von 2 
ibn fo verbängnißvollen ruſſiſchen zuge an der Spitze 
—* neuen Heeres, den Streitmäcten der Verbände: 
ten gegenüber, Deutfhland mieder mit Krieg liberzo- 
gen. Gegen Ende des April langte er auf dem Wege 
u einer entfbiedenen Schlacht in Weimar am Ed galt, 
em Bicefönig von Stalien, Prinzen Eugen, welder 
ch mis feinen Truppen hinter die Elbe zurüdge ogen 
und dad Hauptquartier in Halle genommen batte, v6 
wichtige, den Operationsplan und die Vereinigung feis 
ner Mannfhaften mit der neuen großen Armee ber 
treffende, gebeime Inftruktionen, dur einen zuverläffi- 
gen Mann zu binterbringen. Der Junge. Brunnquell 
wurde, auf den Vorfchlag feiner vorgefeßten Bebörde, von 
Napoleon zu dieſer fhmwierigen und mit perfünlicer Ges 
fahr verknüpften Sendung auserfeben, denn die Preus 
gen und Kofaden ſchwaͤrmten in der ganzen Umgegend 
zablreih umher. Obwohl ‚mit mwiderftrebendem - Herzen 
— benn er war für die deutſche Sache begeiſtert — voll- 
zog Brunnquell diefen Auftrag mutbig, glücklich und 
erfolgreid. Ohne Anfehtungen fommt er des Nachts 
im Basslairier zu Halle an und wird, nad mehrfa— 
ben Ausforfhungen und raminationen durd die 
wachthabenden franzöfifhen Dfficiere vor das Bett ded 
Dicefönigs, an welchen 5* ſeine Sendung lautet, auf 
dringendes Begehren gef brt. Saum bat der Vicekö— 
nig — aus dem Schlafe gewedt — die Depefde des 
Kaiferd gelefen, ald er vom Lager auffpringt und „Ges 
neralmarſch“ fommandirt. Hunderte von Trommeln ru— 
fen die Soldaten unter die Waffen zum ſchleunigſten 
Aufbruch. Das ganze Urmeekorps ſeht ſich in Bewe— 
ung und Brunnquell eilt ibm, mit der Drdre, den 
arſchall Beffieres von der Ankunft der Eugenfhen 
Truppen zu benacprichtigen, voran. In Naumburg trifft 
er den Marfchall, der, hoch erfreut über die gluͤckliche 
Ausführung des Auftrags, den jungen Mann mit Lobs 
prücen ob feined bewiefenen perfönlihen Muthes und 
ed dem Heere geleifteten —5— 2 uͤberhaͤuft 
und ihm eine. bedeutende Geldfumme als Belohnung 
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anbietet. : Allein Brannaueil meißt Dad Gold fo befcei- 
den ald beſtimmt zurüd, weil er einen folben Dienft 
nicht für Gold geleiftet habe; der Marſchall ſichert ihm 
aber feine Verwendung bei Napoleon wegen einer wohl 
verdienten Ordens uszeidnung zu. Letztere bat Brunnquell 
nicht empfangen, denn Beffieres fiel befanntlid wenige 
Tage darauf, Tags vor der Schlacht bei Lügen, beim 
Kecognosciren, von einer Kanonenkugel getroffen und 
eunnquell mit feinem deuiſchen Herzen geizte auch feis 
eswegs nad) einer Belohnung von Geiten des Feindes. 
ahdem er, von feiner Sendung zurädgefehrt, einige 
Zeit auf dem Weimarifden Kommandanturbureau gears 
beitet und dann mehrere Monate die Gefretariatsges 
f&däfte bei dem Polizeifollegium allein beforgt hatte, 
wurde er im Detober 1813 ald Plagcommandant nad 
Burtelftädt beordert, weil in jagt Gegend, die ganz be; 
fonderd unter dem Drud des Kriegs feufzte, Aufrechts 
— der Ordnung, Aufſicht, Obhuth und leitende 
ürforge dringend Roth that. Kaum war er dort anges 
fommen, ald feine mitgebrachten Effekten von Kofaden, 
welche bei Nacht eindrachen, während er den Komman: 
danten derfelben aufſuhte, geplündert wurden. Bald 
darauf, had dem entfheidenden 18. Detober, begann 
bezug der ganzen franzöf. Armee durd Buttel- 


rungen zu entiprehen und Die Stadt vor Plünderung 
zu ichüßen, bedarf kaum der Erwähnung. Allein Br. 


rungölufigen. | 
N, Rekrolog 13. Jahrg. 
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denden Scarmügeld zwifchen dem General Grafen 
MWittgenftein und dem franzöfifhen Marfhall Dudinot 
eilte er auf dad Scladtfeld, um dem General Witt- 
genftein Buttelftädt, mo eben erft die Flammen —3 
worden waren, dem aber die bereits in die Stadt fals 
(enden ruffifiden Kanonenfugeln den Untergang drohe⸗ 
ten, ald eine Weimarifhe Stadt zu empfehlen, Diefe, 
mit nicht unbedeutenden Schwierigkeiten verbundene 
Erpedition vollzog Br. eben fo umfichtig,, als erfölgs 
rei, obſchon er anfangs von den herumſchwaͤrmenden 
Kofaden, ald vermeintlider Sranzofe, gefangen geiöms 
men und abermald geplündert worden war. Bel feinem 
Abgange von Buttelſtaͤdt ward ihm Pas den dortigen 
Stadtrath in einer Öffentlihen foriftlihen Dankfagun 
das ehrenvolle und wohlverdiente Zeugniß ertbeilt, daB 
er mit Gefahr ded eigenen Lebens die Stadt gefchügt 
babe; von feiner vorgefegten Behörde aber erhielt er 
dad Unerfenntniß, Ih der Zeit der Noth feine Paar 
treufich, wie ein dehter Patriot, erfüllt zu haben. Auch 
ald Plagfommandant in Weimar berhätigte er Eifer, 
Einfiht und Entfchloffenbeit. Als im December 1813 
auch an die Unterthanen des Weimarifhen Staates die 
Aufforderung zum freiwilligen Eintritt in den Kriegs— 
dienkt erging, war Brunnquell_einer der Erften, Die I 
in die Reihe der Freiwilligen ftellten; er mußte jedoch, 
dem Befehle feined Landesherrn Folge gebend in Weis 
mar, wo ihn feine Pflicht als Plakkommandant bielt, 
bleiben und wurde Überdies durch ein, im Verkehr mit 
franfen Soldaten, im Dienft ſich sugegogene® beftige® 
Mervenfieber mehrere Wochen an das Kranfenlager ge: 
feſſelt. Im Jahr 1815 wurde er zum ecretär bei der 
4 — Landesdirection (1. Sektion in Weimar) bes 
fördert. Gm ; 1826 verband ihn die innigfte, reinfte 
Liebe mit Amalie Louife Voigt aud Naumburg, der 
treuen Gefährtin feines Lebens, einer mit jeder weiblis 
hen Anmut und Tugend gefhmüdten Frau, Eine 
gewiß Teltene Uebereinftimmung der Charaktere, Anſich— 
ten, Gefinnungen, Neigungen und Gefühle machte dieſe 
Ehe zu einer der glüdlibften und als fie der Himmel 
nad) vier Jahren mit Kindern fegnete, war das Glück 
der Gatten gekrönt. — Go floß nun die Lebensquelle 
deffelben rein, hell und ungetrübt dabin und felb 
der Unfall des abnehmenden Gehörs, der ihn, den fo 
lebensfroben, gefelligen Menſchen, den thätigen, rlftis 
gen Geſchaͤfismann doppelt hart traf, mar nicht vermds 
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gend, (eine, Seipeit, Ein en aroen flören, oder 
ar zu verfcheuchen, — 

Be lingem udn — — d der u nf, der ewig 
ngen Natur Lind der dio hen rinnerungen zu 
dent, ging ihm endlich im %. 1834 ſchoͤn in Erfüllung. 
it einem gleichgeſinnten und gleichfühlenden, treuen 
— ef * * — Sananben — er 


der und gg, m dieſer reife —*4 a (genommen, 
mit — ifer ss an aut, beoba 


ie a n N ben —* — 


der 


— ar ch tan, — en⸗ 
a Ver Bee: NR: au “ 
dien — 8, An ‚oft ‚ie di rue a Din thaͤti 


eh ‚ei! ic» 
Ki, und ne a ı— Tine ſcha F 


ern — und wenn en *) Spru 


„Man ift nur eigentlich lebendig, wenn man des 
Wohlwollens — en — is 
Mahrheit ſagt, fo konnte — als ein Lebendi— 
r im ſchoͤnſ en Sinne des Wortes gelten. — Don ibm 
I erfoienen: Görhe’s Srdänrmikteikr. Ein Gedicht. Il⸗ 


enau 1832 
Franz Müller. 


*) Deffen Biogr. f. N. Nekr. 10, Jahrg: ©. Ein 
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* 44. Dr. Friedrich Gottlieb von Buſſe, 


Eönigl. ſaͤchſ. Bergeommiſſionsrath u. emerit. erſter Profeffor der 
Mathematik, Phyſik und Bergmafchinenlehre an der Bergacademie 
su Freiberg, Doctor philosophiae-honor. der Uniderfität Dalle, 
Profefior honor. der Univerfität Wilna, Mitgl. u. Eortefpondent 
d. Academie der nügl. Wiffenfhaften zu Muinz, der mathematifch- 
phyſikaliſchen Gefellfhaft zu Erfurt, der gelehrten Geſellſchaft zur 
Göttingen, der Ökonom, Gefellfhaft zu Leipzig, der maͤhriſch⸗ſchle⸗ 
fifhen Gefelfchaft zur Beförderung des Ackerbaus, der Natur: w. 
Landeskunde u. der mineralog. Gefellfyatt zu Jena; 


geb. d. 8. Apr. 1756, gell. am 4. Febr. 1835. 


zu Gardelegen in der Altmark geboren, woſelbſt 
fein Vater, Thomad Ehriftian Buffe, Superintendent u. 
[utder. Paltor war, erhielt er auf der dortigen Schule 
feine erfte VBorbildung; bald nad Ks Vaters Tode 
aber, welcher am 19. April 1769 erfolgte, Fam er au 
dad Gymnaſium zu Salzwedel und befuchte nach feinem 
Abgange von Da das Slofter Unferer lieben Frauen zu 
Magdeburg, welche letztere Anftalt er im 3. : mit 
den beften Kenntniffen ausgeftattet, ald Senior verließ, 
um fid nun dem Studium der Theologie zu widmen, 
zu welbem Zwede er fih auf Die Univerfität Halle bes 
gab. Hier lag er drei Fahre feinen Studien mit aus— 
auerndem Sleiße und gutem Erfolge ob und erhielt 
bei feinem Abgange von der dortigen Univerfität, im 

uli 1778, eine fehr audgezeichnete Cenſur von der theo⸗ 
ogiſchen Fakultät derfelben. Später jedoch widmete er 
f& ausſchließend dem Erjiehungsfache und — feiner 
Lieblingsneigung folgend — dem Studium der Mathe 
matif und Phyſik, welche Wiſſenſchaften er fon in 
Magdeburg mit befonderer Vorliebe getrieben und eis 
nen fehr guten Grund Dazu gelegt hatte, Er begab ſich 
von Halle nah Deffau, wo er bei dem. damals fehr 
blühenden Philanıhropin Ihon am 1. April 1779 als 
Profeffor und Directionsmitglied angeltelt wurde. In 
diefer Stellung verheirathere er fihb im Mai 1784 mit 
der einzigen Tochter des Kammeraſſiſtenzraths Weyel zu 
Stendal, aus welcher Ehe ein Sohn, Friedrich Kurs 
dolph, entfproß, welcher ſich dem Sache feined Vaters 
widmete, früber Lehrer der Mathematif und Phyſik am 
koͤnigl. Pädagogium zu Halle war, während mwelder 
Zeit er im J. 1812.promovirte, 1815 Affeffor der ber: 
3091. anhalt⸗bernburgiſchen Bergmwerkädirertion in Darzs 


— 
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geroße wurde und jent feit 48% ald berzogl. anhalt⸗ 
ernburg’fher Bergcommiffionsrath privatifirt und das 
Rittergut zu DBledendorf bei Egeln ald Mitbefiger be: 
mirthfehaftet, auch in der Literatur rühmlich bekannt ift. 
— Gm Jahr 1786 ernannte unfern B. die Mainzer 
Academie der nügl. Wiffenfchaften ‚, in ge e feined da» 
mals faon fehr ausgebreiteten literär. Rufs, zu ihrem 
Mitgliede. — Nach Auflöfung des Philanthropins in 
Deffau, im J. 1793, wurde er, nachdem er fon im J. 
1785 zum nftructor ded jungen, am 27. Mai 1814 ver 
ftorbenen Erbprinzen Sriedr F von Anhalt» Deflau er 
wählt worden war, in die näheren Dienfte des damali- 
gen regierenden Fuͤrſten, nachherigen Herzogs von Ans 
balt-Deflau, Leopold Friedrich Franz, deffen befonderer 
Gnade er fi zu erfreuen hatte, gezogen , mit Arbeis 
ten beim Wallerbau und mit der Direction der Feuer: 
löfhanftalten im damaligen Fürſtenthum Deſſau beatıf- 
tragt, während welcher Amtd Ihrung er fi bedeutende 
Derdienfte erworben hat. Waͤhrend diefer Zeit ſetzte 
B. feine literärifhen Arbeiten fleißig fort und murde 
im 9. 1796 von der matbematifch- pbufifalifhen Geſell⸗ 
fchaft zu Erfurt und 1798 von der Göttinger gefehrten 
Befelkhaft zum Mitgliede und Gorrefpondenten er: 
wählt. Im December 1799 wurde er zum, kr 
fauifhen Hofrath ernannt und arbeitere in dieſer Zeit 
ein neues fehr gmedmäßiges Regulativ für die Deflauer 
Witwenkafle aus. Nicht lange nahdem er’ diefe Arbeit 
vollender batte, erhielt er den febr ebrenvollen Ruf als 
Profeffor der Mathematik, Phyſik und Bergmafcinen» 
Ichre an die damals Furfürftlih fühl. Bergacademie zu 
Sreiberg, mit dem Prädicate eined Commiffionsrathes, 
welhem er folgte und Diefed Amt am 12. Dec. 1801 
antrat, Gier lebte er. num ganz in feinen Xieblingswif: 
fenfcpaften, theils mit vollem Eifer feinen amtlichen 
Beruf ald Lehrer erfüllend, theild, wie fon feit dem 
Fahr 1781, mit dem ſchoͤnſten Erfolg ald Schriftſteller; 
wurde 1804 von der Leipziger ofonomifchen Befellfchaft 
* Mitgliede und 1808 von der Univerfität Halle zum 

» philos. honor. ernannt. Dad folgende Jahr, 1809, 
bereitete ihm berbe Trauer, indem er im Herbft deſſel⸗ 
ben feine Gattin durch den Tod verlor. Im I. 1810 
wurde er zum Mitgliede des Natbed in Sreiberg er- 
wählt und fungirte bei felbigem ald Senator, bis zur 
Einführung der neuen Stäbteordnung im Königreich 
Sadfen, mit weichem Amte er zugleich das eined Cen⸗ 
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ford zu verwalten hatte. Am 29, Juni 1311 wurde der, 
ſelbe vom Könige von Sachſen in ——— einer 
vielfach bewährten — und treu 
—— Dienſte in den Adelſtand er 
elb a auch Ar —8 — (an * 
ellſchaft zur 355 des ——— baues, der Natur⸗ 
und Landeskunde itgliede und Torre 
erwaͤhlt und ebenſo auch im Jahr 1814 von mine: 
ralogiſchen Geſellſchaft in Gena. Königl. fühl. Berg: 
—— wurde er im J. 1817. Nachdem der⸗ 
jeibe nun eine Reihe von Tabren in ununterbrodener 
zute feinem Berufe Er hatte, au noch im Jahr 
41825 von der Univerfität zn zum Profeſſor and 
ernannt worden war, fuchte er im 3. 1827, wegen feis 
nes vorgerädten Alterd, um feine Entlafung vom Lehr⸗ 
amte an, welde ihm auch in Näüdfiet Deffen im Auguft 
deffelben Jahres gewährt wurde und zwar mit Beibes 
baltung feiner Titel und feines ganzen BAR. Im 
Jahr Darauf, 1828, belohnte ibn auch noch der König 
von Preußen, wegen Ueberſendung einiger Bunt neue: 
en — — Schriften, mit der 
aille. Am pril 1829 beging er unter vielen (dm 
von feine unigebung —— eierlichkeiten fein 50s 
jährigen I Zubil wobei ſich die allgemeine Liebe 
bung, melde er genoß, im vollfommen 7 Maße 
beindtigte Auch "ig nachdem er fib zu ogen 
* dane er ſich unausgeſetzt thaͤtig als var 
eller. Nur erft ganz Furze Zeit vor feinem, nad 6woͤ⸗ 
5 Krankenläger durch ein bösartig gewordenes 
atarrhalfieber berbeigeführten Tod, hatte derſelbe endlich 
auf vieles Zureden und eindringliche Vorftellungen feis 
ner Verwandten und Sreunde, nachgegeben und Den fe⸗ 
ſten Entſchluß gefaßt, 2 angeftrengte Arbeiten I Us 
geben und feine noch Übrigen Ta — u PH amilie % 


ned Sohnes zu — 2 al hatte e 
anderd lol en. — mu ke iS Date Lehrer die 
r Schüler und 


Bir, fon“ ng, und "ziehe feine 
+ rer, fomie in Erfüllung feiner Amtöpflibten Die = 
Borgefegten, Collegen und Untergebenen zu erwer⸗ 
* wovon er noch in ſpaͤten Jahren fer Di wo die 
choͤnſten Beweiſe erbielt um‘ ihm dadurch 
rafbende Breude bereitet wurde, In Hg ienftvers 
906 und ald Menſch zeichnete er ſich durch ſtrenge 
Nie atli Fr und. Biederfinn vorzugsweiſe aus und 
derrechtli ae gewährte er gern feinen m 
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lichſten Beiſtand. Bei feinem fc immer un⸗ 
N Geſundheitszuſtande a u gi Ber Tan 
N: Alter, 2% er erreichte, nicht F 


ſehr anſtrengenden, — 
elerifcden Arbeiten, en baben und die —J 
ſache ſeines daufgen ebelbefndens geweſen in» uns 
ter wine Umftänden wir es bei feinem febr lebbaften 
und reisbaren Temperamente nur feiner ausgezeichnet 
regelmä äbigen und fehr entbaltfamen Teenie e zu vers 
danken —— daß ſein der Welt nuͤtzliches Leben 
nicht fon früher endete, Gute Muſik, die er, von Jus 
aend auf felbft mit Steig und Liebe —J und 3 deren 
ll er_aud ſehr bewandert: war, diente vor» 
äbrlie. Keifen, 
edoch in den legten Jahren bauptfählih auf 
en Befu uch des Tepliger Bades und der Refidenz Se 


—— viel zur Staͤrkung feiner ng t beitrus 
gen. feinem hochgebildeten Geiſt Tebte_ex con 
heile —* un Wiſſenſchaften; oͤffe F an 


Gau 1731. 
Aller und —— ht — 


eine j. Mathe⸗ 


— 
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u 
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EL: u. gone u, deren Lehrmethode. 1. Th. Ebd, 
Site geipn, 1758. 2. Hälfte, Eh. 1787. ‚Derfelben - 


d. 1801. 4. verb. U. Ebd 1808. 2 Ch. — Unlei- 
tung um, Gebrauch Pr: Rechnenbuches. 1, ran 
—* 2. Hälfte. Ebd. 1787. 4. verb. U. 

1808 2 > — Die — — * ‚Ko Ben 
meffung nebft Bifirfunft, m. 18. 

rubigung über die neuen —  Sarift f. 
d. gr. Publifum. Ebd. 1791. — (Befonderd aus feis 
nem Rechnenbuch wurden abgedrudt: ue up eher 
ben f. d. 1. Thl. meines Kechnenbuces. Ebd. 

— Senntniffe * ana d. neuern Müniweleni N 
f. Deutfhe. 1. Th. Ebd. 1795. — Antheil an den pä> 
dagogifchen Unterbenstunden. Deffau 1777 — 1784. — 
Formulae linearum subtangentium ac subnormalium, tan- 
gentium ac normalium et. castigatae et diligentius, quam 
fieri solet, explicatae. Lips. 1798. — J. €. Silber⸗ 
ſchlags prakt, Abhandl. * Pruͤfung und Hötiger Ans 
- gabe d. Zeuerfprigen, m. Anmerk. u. Zufägen, Halle 

800. — Neue Erörterungen über plus et minus, Tadel 
eined bisherigen ann Daritellung eines genauern Ges 
brauch deſſelben f. d. Trigonometrie u. andre arithm., 
Hr u. budroftatifihe Aufgaben.‘ 1. Abth. mit 1 Kpfr. 

Eöthen 1800. Vergleichung zwiſchen Carnot's und 
meiner Anſicht Algebra u. unferer —— —5 
ſchlagenen — ihrer —— it; m. 1 Kpfr. 
greiberg 1804. — Betradtung d Interfomidt, und 
——— Waſſerſaͤulenmaſchine, nebſt Vorſchlaͤgen zu 
ihrer Verbeſſerüng u. gelegentl. Erörterungen über Mes 
chanik u. Hpdraulif, Ebd. 1804. m. 8. — Gang und 
Größe der Weichbeit des Waflerd, aus d. Bergen dv. 
Hrn. v. Zimmermann damen Leipz. 4806. m, 1 
— Unterricht in der Geometrie. 2 Th. Neue Q. mit 

Spfrn. Ebd. 1806. 8, U. Sreiberg 1808. — Neue Mes 
thode des Größten u. Kleinften, nebft Beurtbeilung u. 
einigen VBerbefferungen des biöberigen Syſtems. 2 Hefte. 
greiberg 1808— 09. mit 2 8. — Belchreibung er wohl 
feilen u. fibern Bligableitung, mit Ai neuen Grüns 
den u. Erfahrungen. Leipz. 1811. — Lebrecht 
Sodann Friedr. Erler’d ausführt. Befäreibung d. Dfers 
degöbeld auf d. Grube „Neuer Morgenftern“, Erbſtolle 
am Muldenberge bei Sreiberg. 2. verb, Ausg. mit Uns 


«x 
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werkingen beraudgegeben. Sreiberg 1814. m. 7 Kpfrn. 
— Gelegentl. Mittheilungen. Ebd, 1816. — Weber die 
Ehönborner Kurmetbode. Leipj. 1817. — 
abgedruckt aus A iberts *) Unnhien der pbpne d. 
55, ©. 340— 363.) — Formulae radii osculato 
valores earum positivos ac negativos et —2 et “u 
ligentius, quam fieri solet, explicatae. Cum appendice 
uadruplici. Dresdae 182. c. fi Blndige A rei 
arftelung des Snfinitefmalcaleuls, mie ” gg 
auc für ——— Praktiker rathfam iſt. d. Dif⸗ 
————— 2 K. Ebd. i 2. ® Bes 
ſchluß der Diferentialtehkhye: m. pr. 1826, 3. u. 
fester Bd. Integralrehnung, mit 8 K. 1897. — Im 
manuel Kant’s metapbuf. Anfangsgründe der Naturtoif- 
feniß. in ihren Gründen —— mit von a 
Bildniß. Dresden u. Yeipz — Die ndıbi 
ande Lehren d. 8 a * 
Dis erwiefen. Dresden 188, m. 2 Steintfin. — Die 
ecbanif des Krummzapfens mit Widerlegung aller bis— 
ber befannt gewordenen Theorien. Dresden 1830. — 
Abhandlungen: Neue — — über die. Dogel: 
tone auf Geigen u. ie: in d. *—* nr 
a. 1792, Vir. 8, 77— 181. 

3. — Hictige Wiederbofun ie end de8 Auf: 
fe „über DVogeltöne ꝛe.“. Ebd. Gt. 4, ©, 110, — 
ber Borsdorfer Krach: in d 3. neigen’ de der kurſaͤchſ. 

eher Soeietät. 1804, Mic. 

tbeil Über die pudraufifce Winde * EM frath 
Garvinus; in Boigt’d rg SER uftand 
d. Naturfünde. Bd, & 1 Be⸗ 
merfungen f. Euler's u. dertene: 3 ihn ders Bor: 
trag der Mechanik; in Hindenburge rain — u. 
angewandte Mathematik. Br. 

Erinnerungen gegen Sirene bene 5. 3. Sorigenns, 
nad vo jien n angsgrln den d. Mathemat 

3,16 65. — Beweis ded Varallelos 
ram$ ” —— Sträfte; in ®ilberr$ es — a 
D k. 19. Bd. 1805. 


* 1 323 — 335. — Sg Ag it» 
gen n f. Matbematifer. Ebd. ©. 336 
Sau) chliche Erf * eined „Pneumatliden Parados 

bd. BD. ©. 404 6. — Unterſuchungen 
über die lanieirdt des Balers und über d. Stoßge⸗ 
ber. Ebd, ©. 504 —507. — Ein Paar Worte über die 


"+7 Deffen Biogr. f im 2. Jadrg. d. N, Nete. ©; 47% 
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ie ige Theorie ded Krummzapfens. Ebd, 22. Bd, S. 
147. — Aufforderung (über diefen. Gegenftand) 
M ein ar geh Datbemauiker, * pᷣlus et minus zu bew Dies, 
— — Erwiederung auf einige 
—9 a ——— vorgebrachte Bemerkunge En 
Ebd, 25. Bd. *. 222 230, — Eine Anzeige, * 
weis des ſtatiſchen Hauptſatzes betreffend. Ebd, 
256 — 238. — Einige Bemerkungen gegen des um 
Prehr’d Erklärung d. großen Sandreaction U, d. pneus 
matiſchen ——— a 23. Bd. ©, %49,). Ebd, 
26, Bd. ©. 253 — 262. — Schreiben, die merkwürdige 
Dpntometrifche Erfahrung (Annalen 3. Bd. ©. 327.) u. 
einige andere Ge sgenftänpe betreffend. Ebd. 277, BD. ©. 
teinregen bei Stammern in Mäbren. 
Ed. 24. Bo ©. 207 — 209. — Erinnerungen gegen 
eine neue Formel f. Die Fi oberfhlächtiger Räder. 
Ebd. 30. Bd. ©. 415 - ydrauliſche Unter, 
wwaung-ü8 über die Frittion de Wa erd in cylindr. Roͤh⸗ 
n. &., Sol e mehrerer Auffäße. Ebd. 34.50. ©, 
4 208 — Die Stoßgefege harter — aus der 
mechan. Hauptgleichung erwieſen. 40, Bd ©. 
—— — Vo —— Mitpeitungen, Ebd. 58. BP. 
©. 3 34. — Neue Erörterung d, Parador. Wis 
dertanet d. * Lo an Gebläferdhren. Ebd. 9 
"739: — End u: — aus d. Tiefſten des 
es Schachts. Ebd. 422, — Die 
—— —— ufungsformeln Beisein. Ebd, 
BD. 91—94, — Entbebrlihfeit d. Ventuni⸗ 
even Drinape 4. Bd. (1800) ©. 116— 125. — Zuſatz 
dazu. Ebd. 6. Bd. ©. 465 — 466. — Vorläufige Mit 
tpellungen über ded 1 Din. Prof. Refenerd Beh Maler. 
hebungsmaſchine; . ©. 356. — Dad Schwung» 
rad am che (: Bo ©. 193 —201. —. Ber 
Sreberge e. wohlfeilen u. ſichern Buͤtzableſtung; in d. 
sepbetues gemeinnüg. Nachrichten. 1811. Ar. 1—3. 5. 
9, — Einige Hauptregeln. bei —— 
Be * beiten Gebrauch d. Sprißen betreffend. 
Ebd. 1818. Nr. 48. 50. 1814. Nr. 1—3. — Aus mel» 
chen vernünftigen Gründen die wohlhabenden Perfonen 
auf die gewöhnliche Weife in die Lotterie fegen Fönnen 
und follen und wie die drmeren ed anfangen müflen, um 
Dabei 100 auf 100 N verdienen. Ebd. 1815. Nr. 45. 
46, 1816, Nr. 3. 4. 11 * * Des Hrn. Bumier 
Bemeife, daß Log. EH- g in ———— * 
Mathematique unrichtig = "in Okens Iſis. 1835 


| 
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1048 — 1053.'— Auch lieferte er Beiträge in Andre’s 

esperus und mar Mitarbeiter ‚der Jenaiſchen, Halle 
hen und Leipziger Literaturzeitung und der Göttin er 
elehrten Anzeigen. — rrig if in Schmidr8 andalt’; 
—* Schriftſtellerlexikon unter ſeinen Schriften mit 
aufgeführt: „Anleitung 3. zweckmaͤßlgen Rechnen, m 
tere neue u. kutze Merhoden enthaltend. Leipz. 1821.*, 
welches von feinem oben erwähnten Sohne heraudges 
geben wurde, | 


Dreöden, Auguſt Mattharn. 
* 42, Heinrich Mori von Mandelsloh, 


koͤnigl. ſaͤchſ. Bergcommiſſionsrath zu Freiberg; 
geb, den 19. Juli 1789, geft, den 4. Januar 1835. 


Der Verewigte, dltefter Sohn des Meolerungäprds 
fidenten von Mandelsloh in Zeig, erblidte das Licht 
der Welt zu Weimar, erhielt feine wiffenfhaftlihe Bil, 
dung auf der Gelehrteniaule a 3eiß, fpdter für das 
Studium der Bergwerkskunde ſich beftimmend, auf der 
Dergacademie zu Sreiberg und vollendete diefelbe auf 
der Univerfität Wittenberg, In den gemäblten Wirs 
kungskreis trat er ald Dergamtsauditor in das .: 
amt Freiberg ein, doch unterbrach er dieſe Laufbahn, als 
er von. dem Beifte der Zeit ergriffen, nab der Schlacht 
von Leipzig eine Anftelung in der fächfiihen Landwehr 
fuchte, in welcher er als Premierlieutenant dem Feld» 
zuge von 1814 und in Diefem dem Gefechte bei Cours 
ray in Den Niederlanden beimohnte, Mach dem“ Fries 
Den wurde M. Bergamtdaffeffor im Bergamte Schneeberg, 
avancirte zum Kobaldinfpeetor und übernahm 1820 die 
actorei des Föniglihen Blaufarbenwerfs zu Ober: 
hlemma bei Schneeberg. Im G. 1826 erbielt er den 
Zitel eines Bergcommiffiondratbed und 1833 wurde er 
in dad Oberbergamt zu Freiberg als Aſſeſſor verfetzt. 
zu diefer Stadt endete am oben genannten age ein 
N siliger Schlaganfall ploͤtzlich und unerwartet fein 
14 en, mr 


Dresden. gr. 9. Witzleben. 


— 


148 
| * 43. Guftav von Both, 


tönigl. preuß. Generallieutenant, Ritter des roth. Adlerord, Sr 
Klaſſe und Zr Klaffe mit dem Stern u. mit Eidyenlaub, ded Drs 
dens pour le merite, des eifernen Kreuzeö, des ruffifhen St. An: 

nenordend zweiter Klaffe mit Brillanten, ded St. Wiabimir: und 
& ded St. Georgordend, zu Liegnitz; 


geb, den 1. Ian. 1772, geitorben am 7. Febr. 1835. 


Der Bater des hg damald Generallieute 
nant und Gouverneur von Schwerin, beftimmte ihn für 
den Soldatenftand und nahdem er auf dem Gymna— 
fium zu Roſtock feine vorbereitenden Studien vollendet 
batte, wurde er im 5. 1783 ald Faͤhnrich in dem zu 
Preußifh. Holand_garnifonirenden preuß. Infanterieres 
giment Graf von Schwerin angeftelt. Sehr bald ent 
widelte‘ fih der in dem Tünglinge ſchon von frübefter 

ugend an bervorleuctende Drang nah höherem Wiſ— 
en zur beil lodernden Flamme. Diefes unausgefegte 
Streben nad wiſſenſchaftlicher Bildung blieb von feis 
nen Obern nicht unbemerft und nachdem er in den Feld» 
hgen 1790 bis 1794 fid den Ruf eined brauchbaren Of 
cierd erworben batte, ward er, nach Beendigung derfel: 
ben, bei dem in Südpreußen organifirten topögraphiſchen 
Bureau angeftellt, fpäter aber gr Adjutanten des Ges 
neral von Köhler ernannt. Als im Feldzuge von 4806 
—07 dad Korps des EFaiferl. ruf. Generald von Bens 
nigfen *) fih der preuß. Grenze näherte, ward der das 
malige Premierlieutenant von Both dem eben genann—⸗ 
ten Deere sur Dienkleiftung beigegeben. n Dies 
fer Stellung blieb er fo fange, bis die ruffifhen Gar: 
den die preuß. Staaten betraten und er von Geiten 
bed Generald v. Bennigfen dem, diefe Garden komman— 
direnden Großfürften Conftantin entgegen gefendet wurde, 
Letzterer gewann den talentvollen, praftiih fo febr 
braubbaren Krieger während einer ganz kurzen Zeit in 
einem fo hoben Grade lieb, Daß er die Rüdfendung defs 
felben an _den General von Bennigfen verweigerte und 
bei dem Hönige dahin mwirfte, von Bord, welcher wegen 
Auszeihnung in diefem Feldzuge zum Stabskapitän bes 
fördert und durch den Orden pour le merite, fo mie 
durch die ruff. St. Annenorden Zr Klaffe und St. Wla⸗ 
dimirorden Ar Klaffe belohnt ward, bis zum erfolgten 


*) Defien Biograpbie f. N. Nekrol. 4. Jahrg. ©. 553, 








v. Both. 141 


ilfit _bei be 
— ſich ber One Blank. * —— 
d be ihm f Ei rn genontenen u IE 
at! hr 8 Gnade von dem Könige, daß, 






SE 107 Yan Major see 
ward, mithin die Charge * wirkten. — 


* 3 — (ae Dane 2 *— Me I 
r 
—* die st ige liatende —— 
—6 der Schlachten ultusf N *6 
—— er Ark u * Heben nee, = 
ee Yen Weitorbene nom Dec, 1807 DIB jum 
bei der — der ————— a 


beitet während dieſer Zeit der 
* * en — Da k hatte, 
rde er f 8 eedk and gm Shine im fei — 


re Uns 
* —9 24 5 1 
8 eciinfanterieegi 


ment dem — ee ramert . 
H und der, Ma Mt * 


* jeder Preuße, der jenen u —* N 
E —* 9 — — 25 Be n * 


am ruff. Krieger waren Zeugen, mit welcher jeltenen 
Arab mfldt und echtlichfeit er in ir In ihn 3 
—— lich ſcwierigen Lage zum Vortheil des Ganzen 

rfte und melde bedeutende Dienfte dad Daterland 


im verdankt. Er nabm die ungerheilte Verehrung der 


urfänder mit, ald ibm bei dem Ruͤckzuge der Armee 
das Kommando der Arrieregarde der Heeredabtheilung 
9 Generald von Kleiſt ) anvertraut wurde. — Auf 
dleſem Rüdzuge traf der Verſtorbene auf den Höben 
von Koltiniary, wohin er mit Aufträgen des Generald 


°) Deffen Biogr. f. im 1. Jahrg. bed N, Neir. ©. 185. 
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don Dorf *) ald Parlamentär gefendet war, zum erfteits 
mal mit dem ibm aus dem Se Dauge 1807 innig b 
deten damaligen ruſſiſhen Generalmajor v. Diebit 
sufammen und die, dieſe Beiden Männer umfchli 
erfönlie Sreundf&aft beförderte den erwünfdhten 
olg feined Auftrags, — Am 2, Januar 1813 ger. 
vun v. BU URR SEM IE Denen zur in hi 
uptquartier des Genera afen von Witrgenftein 
Shane 





gefender, bei welchem er die Seldzlige 18 


machte und fib das volle ertrauen jen Fe 


mit Brilla 
lohnt. 





Inſperteur der Landweht des B m NT 
er 10. 


ie er feine Gelegenbeit unbenußt, eu die Fortbils 
haft einzumwirs 
r der Examinationscommiſſton für 


9 Deſſen Biogr. , N. Nett. & Sahrg. e. Zu. 


em WE „WE ED Ep 


v. Hellfeld. 148 


dern nad dem richtigen Auffaſſen und Benugen 5 
—— * zu beurtbeilen. auffafe eförd de > 


en Aner⸗ 
ich zunehs 
mende Kränklichkeit erſchwerte ed ibm zulegt Neinen 
Wirkungsfreis in dem —— auszufüllen, ald es fein 
Wunſch und reged Beitrebe 


bung des rothen 2 s zweiter Klaſſe mit 
nlaub ein Beweis der allerhoͤchſte 
einer Derdienfte zu Theil wurde, er 
kt, Liegnitz zu e nem Aufenthalt un 
ft einer Samilie, b et 
Perg ars renmann näher Fanhte, wird feinen Werth 
ald Menih, Soldat und Staatödiener zu würdigen 
wiffen und feinen Manen ein ebrenvolled Andenken 
f m Drud erfcien von ihm: *vLoͤſe 
mer, beraudg. dv. H. vd. &—n, Ein Journal in zwanglo⸗ 
fen Heften. Kiel 1807—08. 6 Hefte. — 
a E. Divend, 


* 44. Joh. Aug. Cheiftian von Hellfeld, 
der beiden Rechte Doctor und —— 
zu Sena; 
geb, dm 23. Dct. 1765, geſt. den 7. Bebr, 1885. 


Er war zu Tena geboren, mo fein Vater, der ge; 
beime Regierungsrath und Ordinarius des Jenaiſchen 
Schöppenftubls, ald erfter Profeffor der Rechte ange 
ſteüt war, Bald nah feiner Geburt hatte er dad Um: 
gie feine Mutter durch den Tod zu verlieren und 
iefed mar auch wohl die Urfache, warum er, da der 
Vater bei feinen überbäuften Gefchäften ibn blos der 
Pflege und Sorgfalt einer Amme überlaffen mußte, im 
die englifche Krankpeit verfiel, von der er fo heftig bes 
fallen wurde, daß auch die geſchickteſten Aerzte d 1 
Uebel keinen Einhalt thun Eonnten und er bis zu ſei⸗ 
nem 14. Jahre blos naand leben mußte. Ueberdies 
batte er au das Ungluͤck, binnen jener et weimal 
zu fallen und die Beine zu brechen, wodurch das Uebel 
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noch um ein fehr Betraͤchtliges vermehrt wurde, — 
Binnen diefer Zeit mußte er in die Unterrichtöftunden 
etragen werden und erft nad zurüdgelegtem 14. Jahre 
Fonnte er wieder zu geben anfangen. Bei dDiefen Um— 
änden konnte ed nicht anders fein, dag auch feine geis - 
ie 


iiden Sprache fort und da er ſich d. 
ium der Rechte gewidmet hatte, begab er fi im- 
m 


inem damald dort lebenden Schwager, dem ge * 
e * 
a 


die ar #4 et in der lateiniſchen, em Oi 
dem Stu⸗ 
r 


Gahr 1789 die Dorlefungen der Profeforen Edardt, 


men und nachdem er unter dem Vorſih des geb, Jus 
izrathes Wald feine Inauguraldiffertation: de Furto 
e dominante facto vertheidigt batte, Doctor der 
Rechte. Don Ddiefer Zeit an midmete er fich der 
advocatorifhen Praris und bieft zugleich Über die prak— 
tiſchen Theile der Rechtögelahrtheit Vorlefungen, welche 
er auch bis ein halbes Jahr vor feinem Tode fortfegte, 
Bald nad feiner Promotion wurde er von den Fürften 
Erneftinifher Linie zum Advocaten bei dem dafigen 
Bofgeriat ernannt und nad Errichtung des DOberappel- 
ationsgerichts, im Jahr 1816, wo jened aufgehoben 
wurde, in der nemlichen Eiaenfcyaft bei dieſem als Ober: 
appellationsgerihtöadvocat angeftelt.— v. 9, war von 
atur überaus choleriſch, genob aber jederzeit die Dauer» 
baftefie Gefundbeit, was bei dem fo ganz mwidernatürlis 
en Baue jene Körperd zu bewundern war und er 
ſelbſt bielt ed nicht für möglid, daß er ein hohes Alter 
erreihen koͤnnte. In den leßten Jahren feined. Lebens 
klagte er bei der geringfien Bewegung über beklomme⸗ 
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ned Athembolen, was aber hoͤchſt wahrſcheinlich von dem 
fo ganz fehlerhaften Baue feined Körperd berfam. — 
Seine Gattin, eine geborne Bleimüller, mit welder er 
ſich im x 1801 verbunden hatte, würde ihm im Fahr 
1818 nad) einer mehrjährigen Krankheit durch den’Tod 
entriffen. — Die von ihm a ar Shriften 
find: Geſchichte Bernhards des Großen, Herzogs zu 
Sadfen. Weimar. 1797. — Populäre Darftellung eini- 
er der vorzüglihiten Materien d. Rechtswiffenfchaft für 
Rictjurifen. 1314, — ——— verſchieden. Mas 
terien des buͤrgerl. Rechts, ſowie ekanntmachung mit 
Handlungen der willküͤhrl. Gerihtöbarfeit f. etfönen, 
welde der Rechte unfundig find. 1821: — Kurze Ab: 
bandlung bei der von dem durdlaucht. Herzog Carl Aus 
guft zu Sachfen-Weimar_u. Eiſenach gefchehenen Ans 
nahme der Würde eined Großherzogs und der dadurch 
für hoͤchſt Dero Lande eingetretenen günftigern Verhält- 
niffe u. ſ. w. 1815. — Geſchichte der erlofchenen ber. 
vgl. Jenaiſchen Linie vege⸗ Bernhards II: zu. Sad» 
ven u fm. 18238. — Cine Beſchreibung von Jena 
batte der DVerftorbene unter der Feder und wurde an 
deren Vollendung durch den Tod verhindert, 


* 45. Heinrich Wilhelm Richter, 
Doctor der Medicin in Leipzig; 
geb. d. 1. Sept. 1772, geft. am 7. Febr. 1835. 


Der Berfiorbene wurde in Leipzig, wo fein Vater, 
Gottfried Ernſt R:, Agent: war, geboren. Seine Mut: 
ter, Sophia Elifaberh, war eine geborne Sträubig. Die» 
fen Eltern danft er eine gute Erziehung Durch Privat: 
lehrer, die nachher feine beiden DObeime in’ Sonnemalde 
und Lübben fortfegten. Bei Erfterm, der Zolleinnehmer 
in Sonnewalde war, brachte er drei Jahre zu umd Letz— 
terer, ein geſchickter Apotheker in Lübben , unterrichtete 
ihn in feiner Kunft, wobei er zugleich vom dafigen Rec: 
tor Suttinger forgfältig in den Schufmwilfenfcaften un. 
terwiefen wurde, Im Jahr 1792 ging er nach Dres, 
den, um in der mwohleingerichteten Apotbefe des D. 
Sartorius feine Kennintniffe zu vervollkommnen, wobei 
er auch im Dafigen Collegio-medico-chirurgico Weiß über 
die Geburtöhilfe hörte. Nab2 Jahren kehrte er in feine 
Daterftadt zuruͤck. Ererbielt vom damaligen Rector Mag: 
nifiens, Profeffor D. Ef, das Bürgerrecht der Univerfität 
und begann und vollendete unter den Profefloren Caͤſar, 

N. Nekrolog. 18. Jahrg. 10 
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Ef, Platner , Hindenburg, Wieland, Eſchenbach, Hed+ 
wig, Zudmig, Haafe, Hebenftreit, Richter Dähne, Koch, 
Teonhardi und Klofe feine academifde Laufbahn. m 
Rt 1796 erbielt er, nach vorhergegangener Prüfung, das 
accalaureat und feine Lectionen pro Licentia handelten 
de opio. Am 830, November 4798 erbielt er die Docs 
torwürde, nachdem er feine Diöputation: „Medici, ex 
smni parte perfeeti imaginem sistens‘“ unter Profeflor D. 
Künn’d Vorſitze vertheidigt batte. Nur u Zeit la 
er der antlichen Prarid ob, da er binlänglihe Mittel 
u einem ganı unabhängigen Leben beſaß. Die Göttin 
ortuna war ihm ftetö hold geweſen. m Sommer, 
während der Badezeit, lebte er geößtentheild in dem an. 
genebmen Badeorte Lauchſtaͤdt, wo er dad vormalige für 
niglide Schloß eigenthuͤmlich befaß und bier ließ er, 
der 80 fhon durch feine 5 Figur auszeichnete, 
es ſich angelegen fein, ſtets einen guten Geſellſchafter 
abzugeben und für die Unterhaltung, aller dad Bad Be— 
füchenden mit raftlofem Eifer zu forgei, n. Vieler 
Gedächtniß lebt diefer Biedermann fortl Seine beiden 
Bruͤder, der ‚eine Dan von d. Armee in Lauch⸗ 
ftädt, der andere Rentier in Leipzig, überlebten ibn. 
Der Ehauffeeinfpector v. Metzſch zu Soͤlitz ohnweit Leip⸗ 
zig ge Berſiorbenen Schwiegerſohn. Be 


* 46. . Daniel Eberhard Beyichlag, 
Dofrath, Rector u. Bibliothekar zu Augöburg ; 
geb. am 9. Febr. 1759, geftorben den 8. Febr, 1885. 


Beyſchlag wurde zu Nördlingen geboren, wo fein 
Vater, Benedikt Beyſchlag, ald Schuhmacermeilter bür: 
gerlic anfäffig war. _ Frühe verwailt, von Dürftigen 

** erzogen, ſchien unſerm Beyſchlag dad Ges 
bit alle aͤußern Gluͤcksumſtaͤnde zu entziehen, welche 
ed feinen Günftlingen gewährt; dafür hatte es ihn mit 
eiftigen Anlagen defto reicher begabt. Schon in den 
lementarſchulen entwidelte fih in ibm ein ſo —* 
zeichneted Talent, mit regem Eifer gepaart, daß Göns 
ner und Freunde, von feinem Berufe zu einer willen: 
ſchaftlichen Laufbahn ſich überzeugend, ihm Die Aufnah— 
me in dad Nördlinger Lyceum bewirkten. In demjels 
ben erfreute er ſich vorzügli der Freundſchaft und 
Liebe feined Rektors Scheufelhut, eined würdigen Schü: 
lerd Ernefti’d, Auf den Rath des erftgenannten Gelehr- 
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ten bezog B. die Univerſitaͤt Leipzig im J. 1779 mit 
dem Enetblufe, ih insbefondere den Schulmifleniaf; 
ten zu widmen, für welche ihm fein verfiorbener Lands, 
mann, Rektor Schöpperlin, ein ausgezeichneter Schul. 
mann und Hiftoriker, ald deal vöorſchwebte; jedoch 
wollte er mit diefem zugleich fein Hauptfach, das then» 
logiſche Studium, verbinden. Sand feine Wißbegierde 
für das feßtere in den DVorlefungen eines Morug und 
Dathe und in den Predigten des berühmten Zollitofer 
binlänglihe Befriedigung zu feiner Br un fo 
machte er ficb mit Dem ganzen Umfange der Philologie 
und Pädagogif in den Hörlälen des Humaniften Bed, 
des Hiftoriferd Wenk, des Mathematiferd Gehler, des 
Naturpiftoriferd und Phyfifers Ludwig vertraut, Mit 
feinem Zimmergenofeen, dem nadhmaligen eben fo be: 
rühmten Schulmann, ald Theologen Dinter *), widmete 
ſich 3. mit fo ur eiße und Talenten den 
Willenfbaften, daB er bei dem Abgange von der Uni: 
verfität von einigen feiner Lehrer jum eifebegleiter ei: 
nes reihen jungen Edelmannes in der Lauſitz empfoh⸗ 
len wurde. Alle feine Verhaͤltniſſe für dieſe neue vor; 
theilbafte Laufbahn waren bereits geordnet, fhon wurde 
ihm die Anmweifung zum Reifegeld ausgeftelit, als ihm 
fein Schidfal eine andere Beſtimmung dadurd ertpeilte, 
dag ihn der Magiftrat. zu —2 im September 
1782 duch Rathsdekret zum Conrektor und Präceptor 
des dortigen Lyceums berief. Mocte es dem jungen 
Gelehrten Kampf Foften, auf die glänzenden Ausſichien, 
feine Kenntniſſe und Erfahrungen durch Keifen zu er, 
meitern, Verzicht zu leiten, fo behielten doch die Ge; 
füple der Dankbarkeit für die während feiner Studir- 
ie t von feiner Vaterſtadt genoffenen Unterftügungen in 
bm Das Uebergewiht; er folgte alfo dem erhaltenen 
Rufe dahin. ieben Jahre verwaltete B. feine Con— 
rectorftelle an der Seite jeines Gönnerd und Freundes 
Scheufelhut mit Treue, Eifer und endet keit. 
Er benußte feine ihm von feinen Berufsgefcäften brig 
ebliebene Muße zur tieferen Begründung feiner philo⸗ 
55 und paͤdagogiſchen Kenntniſſe er bewitß fich 
ugleſch als geiftvoller Mitarbeiter von Wekherlins in 
. den adtziger Fahren allgemein gefdägten „Gournalen 

der Ehronologen”, des „grauen Ungeheuerd“ und der 
Hoperboreifhen Briefe”, befchäftigte fih im Bunde 


*) Deffen Biogr, f. N. Nekr. 9, Jahrg. y ne 
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der Freundſchaft mit dem gelehrten Landleuter Rute 
Schrif⸗ 

det Sri, 

tionsrath Wucherer in Nördlingen mit den — ee 
ften Tbeilen der Literatur, erwarb ſich als Kanze —* 

e Tage im 

Schoße des bäuslihen Lebens, indem er [9 1785 mit 

Nargarerha 

alzmann Bernd batte, mit einer Satin, melde 
dur geißige 2 orale und häusliche IBM genen a 

die freundlihe Be 


ratöftelle de A ernannte. Wie fehr er au den. 
zit pm gebegten rmwartungen ehtfprach, bewies nicht 
nur hm neu entworfene, im Drud erfbienene 
Schulplan, fondern noch mehr das — — 

e P) 


en Aemtern ded Staatd ſich alıdzeihnen. Mit feineni 
er ald Do 
zuglei 


dieſer Zelt —* ſich die meiſten Druckſchriften, mo» 


fuchte. Der reichsſtaͤdtiſche Moore: Augsburg's berief 
i ı Reftorat zu St. Anna 

daſelbſt. In Ddiefer Eigenfogft bewäbrte er ſich ald 
berühmten Mertens. Seine 

Thaͤtigkelt war primär, auf die innere Organifation der 
Gpmnafialanftalt und auf die — des Schul⸗ 
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fegen und einigen Geiſtlichen ind Leben rief, nämlich 
eine böhere Bildungsanftalt für die weibliche Jugend, 
welche fortan feinen Namen trug und deren fegensreiche 
Solgen jeßt noch von feinen. zablreihen ehemaligen 
Schülerinnen, dankbar anerkannt werden; diefes foge- 
nannte Beyſchlag'ſche Inſtitut für die mweiblihe Erzies 
bung bat. auch andern aͤhnlichen Infituten fortan zum 
Mufter gedient. Die Mediatifirung der Reichsſtadt 
Augsburg, für die Krone Baiern im J. 1806 mehrte die 
Umtsarbeiten Bas. Er genoß bei der Vereinigung der 
beiden Eatholifhen und proteftantifden Gpmnafien der 
neuen fönigl. baier’fden Staatsregierung dag Bertrauen, 
daß ihn dieſelbe zum Vorſtand dieſer ald ausgedehnt 
wichtigern Bildungsanftalt ernannte; er war an der 
felben. zugleid Profeffor der pbilofophifchen Voörberei— 
zungswillenfhaften. Wenn man erwägt, melde bedeu: 
sende Anzabl von Schulklaſſen unter feiner Aufficht 
ſtanden, welde Umfiht und Aufmerkſamkeit ed erfor: 
„Derte, die verfchiedenen Lehrgegenftände, die Durch die 
auf verfhiedenen Bildungsftufen und Kenntniffen ge: 
ftandenen ibm untergebenen Studienlebhrer, die fp ver: 
widelten zarten Verhaͤltniſſe der ſich zu zwei verfchiedes 
nen, Religionen, befennenden Schüler mit Würde, Fe— 
figkeit und Klugheit zu leiten und zu einem Ganzen 
zu verbinden, wenn man erwägt, Daß neue, von der 
allerhöchiten Stelle, vorgefhriebene und öfter veränderte 
Schulpfaͤne auszuführen waren, dag er mir feinem’ Ref; 
sorate auch als Mitglied der Schulcommiffion für die 
Elementarfhulen der Stadt Augsburg wirkfam fein 
mußte, daß er außer der Vorbereitung auf Die ihm 
übertragene Profefur auch die einzelnen Klaſſen der 
Anftalt zu vifiriren und die umfaflendften Berichte und 
Gutachten an Die königliche Regierung zu erftatten hatte, 
daß ibm endlih die erfte Aufſicht über Die nen entftans 
‚dene Kreis- und die mit derjelben vereinte vorige Stadt 
bibliothef mit ihren Zugehoͤrden „befonderer Stiftungs- 
‚bibfiothefen anvertraut war, fo wird man eingefteben } 
müflen, daß an B. Unfprühe gemacht wurden, welde 
feine geringe Anfrengung erforderten. Mit Eräftigem 
Murhe und unermüderem Fleiße leiſtete er 10. Sabre 
bindurd in Diefem Berufe Alles, was man von ihm er 
warten .Fonnte, Die Gpmnalialanftalt kam zu immer 
blühbenderm Gedgihen, der Nector wurde von feinen 
Eollegen geliebt, das Publifum ebrte ibn ald einen 
humanen und thätigen Geſchäftsmann. Ber eingetres 
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tenen hoͤhern Jahren, zu Ende des Jahres 1819, fühlte 
der unermüdete Paͤdagog, daß die Laſt ſeines Berufs 
mit dem alternden Körper nicht mehr in dem erforder: 
lichen —5 ſtehe. Er ſtellte daher das Geſuch 
an die allerhoͤchſte Stelle, ihn des Rektorats zu enthe⸗ 
ben, mit dem Anerbieten, freiwillig den Unterricht in der 
bebräifhen Sprache am Gpmnafium noch fortzufeßen 
und dad Amt eines. Kreid- und Stadtbibliothefars ver 
walten zu wollen. Diefer Wunſch murde ihm Durd 
ein allerhöchftes Referivt vom 20. Sept. 1821 au ge, 
mährt. Don nun an begann eine neue wichtige Periode 
für unfern würdigen Bibliothefar D. Benfale bad 
dem befchränftern Wirkungsfreife ald Bibliothekar ent- 
mwidelte er eine Thätigfeit, die feine Verdienfte um die 
Mitwelt in ſtetem danfbaren Andenken erhalten wird, 
Seine Ordnung und Aufftellung der Bü ergab Air 
vereinten Kreis⸗ und Stadtbibliothek eine neue Geftalt. 
Durch großmüthige Unterftügung der Eönigl. Staatöre- 
gierung und durch fortmährende Mitwirkung des fich 
mit der Altertbumsfunde und Gefcichte bereits feit 
Jahren beſchaͤftigenden Fönigl. Regierungsdireetord Rit- 
ter von Raifer, ward B. in den Stand Re das bes 
reitd unter die erfien Sammlungen Deurſchlands gebdr 
rige Antiquarium romanum a Augsburg, mweldes im 
DEDerDeNun. des evangelifhen St. Anna» Eollegiums 
untergebracht ift,, herzuſtellen, ein böchft intereſſantes 
Mufeum, das die_ditefte Urkunde ded Landes enthält 
und in welchem fib jet 60 eigentlibe Monumente, 
« viele Hunderte von Anticaglien, oder beweglichen Alters 
thümern, über taufend römifhe Münzen von Gold, 
Silver, Kupfer, Bronce enthalten find. Hatte e BD. 
(don fn früheren Zeiten mit der Minzkunde befeäfr 
tigt, fo firirten ihn jeßt feine antiquarifhen Studien 
und feine praftifhe Anſchauung jener Funde ald Wile 
ſenſchaft. Mit einem jugendlichen Eifer widmete er ſich 
dieſen numidmatifhen Sorfhungen; er ordnete die durch 
Einfendungen aus allen Theilen des Kreifes, durch Ge» 
ſcenke und durch Käufe rei gewordene Sammlung an 
römifchen und mittelalterliben Münzen, befcrieb und 
erklärte diefelben mit unermüdetem Fleiße, bierbei kuͤhn 
dem Augenübel troßend, an dem er feit Jahren gelit 
ten bat. B. erwarb ficd in der für hiſtoriſche Forſchung 
fo wichtigen Münzkunde eine fo tiefe Kenntniß, daß er 
von jedem Stenner als ein Gelehrter diefer Wiſſenſchaft 
‚anerkannt wurde. Obgleich übrigens archaͤologiſche und 
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ten, die ehrendften eugniffe über den Umfang an Kennts 
niffen dieſes beſcheidenen Mannes; A man bei ei» 
ner wirfenfaftlien Rede unbefriedigt an diefe 
Quelle, mit der größten ereitwilligkeit fuchte oder er» 
theilte er a: genhgfamften Belehrungen- ine Der 
nden a on 


dmwig von D 
vordem Ehe des Hberdonaufrel: 


ge ernannt und ibm am 29. 
eu; des Ludwigsordend durch den Re erungdrath und ’ 
Stadteommiflär iherrn von Perglad in einer Ders > 
ammtung Ü erreicht wurde. Bald nad Dielen, * - 
r e — 


tet, Daß nad einer durc Fönigliche® Miniteriafrefeript 
vom 17. tember 1833 kundgegebenen allerb n - 
illendmeinung auch im Dberdonaufreid ein pittoriiher = 
Kreisverein errichtet wurde. Mit verdienter_ nerfens * 


A 
9 das Hittorifde im mweitern Umfange Pe 
uß. ehrte En Andenfen und W 


ſei us, 

(ge eined —— alfo einen Tag vor feis 
nem vollendeten 76 n 

begleitete einer der zahlreichiten Leichenzüge , welcher 
in Augsburgd ſchoͤner Marimiliansftraße nit über 
fehen werden Fonnte. An feinem Grabe ſvorach ber 
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Stadtdekan — gebaltyolle, die Verdienſte des Ge⸗ 
ſchiedenen — e Worte. Dieſes feierliche Leichenbe⸗ 
g hand mar nicht nur Beweis $ allgemeinen Ach» 
tung für des DVeritorbenen gelehrte Verdienfte, ſondern 
vo feines fittlihen Charakters. Jeder, der ihn genau 
kannte und mit ihm in Gefchäftds oder Freundfdaftd 
verbältniffen ftand, ehrte in ihm einen Mann von außs 
ezeihneier, - wohlwollender. und menfcenfreundlicper 
Gefinnung und That. Wo er nur durd feine Einſich⸗ 
ten, feine geiftige Kraft, durch feinen Einfluß, ja felbft 
mit feinem Vermögen irgend einem ihm Nähergetreter 
nen dienen Fonnte, bezeugte len liebender Sinn i 
reger, unermüdet ausharrender Thaͤtigkeit, gepaart mi 
einer feltenen Anfpruchölofigkeit. Undank vermochte ihn 
nie zu beugen, felbft die ihm feindfelig entgegengetres 
tene bat er nah und nah durch Wohlmollen befiegt 
So ausgezeichnet war feine Milde gegen Andere, daß 
er im Kreiſe feiner nähern Umgebungen eine ftrenge Bes 
urtheilung der Sehlenden nie Duldete und man aus feis 
nem Munde immer nur fbonende Wriheile vernahm 
Als gläubiger Chriftusverehrer befannte er fi überall 
mutbig, er bewahrte den Glauben an den ewigen Vater 
- ber Liebe in aufrichtiger Demuth, in Eindliy- froms 
men Dertrauen und. in dem Ginne wahrer &riftlicer 
Ziebe. Dieſer Charakter machte ihn. daher auch zum 
gluͤcklichſten Familienvater. Es waren die Bande innis 
er Actung, Freundfchaft, Dankbarkeit und Gattins und 
tinderliebe, welche ihn in feiner. ehelichen Berbindung . 
mit jeiner befonnenen, gebildeten und baushälterifhen 
Gattin umfchlangen — und es war der berbfte Schlag 
des Schidjald, ald ihm diefe Gattin im Jahre 1825 am 
27. März Durch den Tod entriffen wurde, Nur in der 
reihen Sreude, die ihm feine.Kinder gewährten, fühlte 
er ſich für dieſen, Verluſt entfchädigt. . Der ditefte von 
feinen Söhnen ift der baierifche Negierungs: und Kreis— 
Baurath in Augsburg, Chriſt. Friedrich; der zweite Sohn, 
G. Leopold, befigt eine Apotheke in Herzogenaurac bei Er- 
langen u. der jüngfte, Ferdinand Ludwig, dient dem Staate 
als koͤnigl. Bezirköbauinfpector zu Kaiferslautern. Seine 
einzige Tochter, Friederike Margaretbe,, ift an den Gym⸗ 
naſialprofeſſor Heinrich Schmid in Augsburg verebelicht, 
mit welchen den Dater alfo auch Follegiale. Bande eins 
ten. In diefem FSamilienfreife fab er 18 Enkel hof» 
nungsvoll aufblüben. Dur ‚die, zärtlibe Kiebe der 
Geinen genoß Beyfchlag feine feliaften Stunden und 


Beyſchlag. 153 


er daber nad vollendete ange Me Tage- 
mert in ihrem Schoße fi. erquickte un ade 
Gluͤck des Erdenlebens, das. bäuslihe Glüd_ zu hy 
murde, fo wandte er oft voll Rührung eu 
Marie des Horag an: 
„Felices ter et am lius 
„quos irrupta tene copula nec malis 
» 11 
©eine © 3 ur Sragpenje ber die Seele 
anderung. — - Don d. 739 der 
aͤusl. —8 —* J——— 3 ee Schulpro- 
ramme. Nördlingen 1789 — 1 —— 
— ib.» de ohulpıne Eiuricinn nr e. 
ule ulprogramme. rd 
' nA de ds kleinen Abänderungen efonders 
Derausgegehen.) — Rede db. d. Amtsjubildum d. Gans 
tord M. Gütler in Nördlingen. 1793. — . Denkmal des 
Diafonus Both. In Rahel ——— f. junge Leute. 
Nördlingen 103. — höchobrigkeitl. tatiläite 
ten neuen Einrichtun —— Lyceums. 17 
Sammlung auslaͤnd. «die, im alltaͤgl. Leben. dr 
ters —A 3. Gebr, f. Buͤrgerſchulen. Nördlingen 
er e, Säulgeldicte d. Reichs ade N rd» 
6 ©t. * lprogramme. ‚Ebd. 17 
She" niet IPHaEn —— eh mechan.. ewerbe erler» 
— —F Noel her 
mu — nfige te der 
NE IAR, —* br . 
Fi: 801. — Woran fann man Ya chten Chriſten 
36 Noth erkennen. Nör —Beitraͤge 
oͤrdliug. ——— ie Nördl. "Episapbien 
| 1. Thl. Ebd. 1801, Forrtgeſehl v. 
Maier Dre {er Edl.), aber Burchgefeben u. Derbejs 
fert von Beyſchlag. — Unvorgreifl. Gedanfen üb. die 
zeit: u. ortgemäße Saat d. gef. Berge Schulwe⸗ 
fens. Progẽr. Augsb. 1801. —Von d, Einfluſſe guter 
Schulanſtalten au BB—— Eine Rede, welche 
b..d. Antritte d. Augsburg. evangel. Rektorats d. 14. 
Sebi. * gehalten w. ſpaͤter gedruckt wurde. — Na» 
us v..d. nunmehr, Einrichtung d, Pal evang. Schul: 
U Erafepuingsmefens in Augsburg, Progr. Augsb. 1802. 
— Etwas fiber die Sonnt tage fh en in mitılern u. groͤ⸗ 
gern, bei. aber in Fabrifftädten, Progr. 1803. — 
Etwas über die Beantwortung der us ‘aa fönnen 
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itragen ? * 
= 8b. R It Binegen mc F d. 
ger 9 eſchichte des b. d. evang 
du —* in d. neuern Zeiten verhefferen, * a. 
Nedungemstent zur Geier des 50jähr. Ehejubildums 
et ugsb. hochverdienten Hrn. pi or Pau⸗ 
I v. Stetten. Ebd. 1805. — 2.00 ndr. Lisco⸗ 
vius, ein Perg 3. Geſch. * widagt iE aus d. erften 
Hälfte des 18. Iahrd., Progr. Ebd. — Leo Ras 
venepurgerd Befehl am f. Sopn Chriteph, € Bates 
Geſch. der a EL aus d. € 
abrh., gran S _ em ung ausland. 
Yorke, Pe % Bet. Sf PR Kr, — Bis 
ai 1% e der Meifterfänger, Brogr. 
2, das le fid von dem Kometen f fagen. &ine * 
— Fa tie Negrise von d. — 
— new organiſtrten b a Aebrangatien. d. Stadt Au 
burg. Augsburg 1807.— Wie hat man die bei den b el. 
böpern —25 alten vorgenommene Trennung u. Ders 
einigun * ſehen? Eine Rede, gehalten bei der —* 
lichen Eröffnung des beiden hl m a 


Gymnaſiums bei St, Anna in A 
4807. — ——6 ‚einige u: ie Shui len 5; 
treffenden Sragen. 75 


feiten Kapstur, d u. 3 micha “rn 
verb, U. Mugeb. 1826, — _ A Sburg Bomtoneber 
Arber aus gi 15. u. 16. brb. iner Majeſt. K 
Ludw. L. und 35 rer * d. Koͤnigin Thereſe 
e 


et 

Se ugsb. Eonfelfion nad e. in dem Archive d. Stadt 

Nördlingen befindlichen vollftändig. bar, a mit Das, 
an Gug aus d. Bi⸗ 


Säcufarfeier. Ebd. 1831. — Worte des Danke und 
der Erinnerung bei d. feierf. Exnpfang des Ehrenfreus 
4J des Ludwigordens. Ebd. 1833. — Verſuch einer 
> ln ugsburgs in d. ittelafter u. Beiträge 
Muͤnzgeſchichte der übr. fuevifd:allemanifchen Lande 
naml. Zeitraum, mit 8 lithographirten Münztas 
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Fa nie ir. eild ob feines 
odne 

— und war Mitarbeiter mebrerer gelebrten —* 

—— _ en lieferte er ——— 


feln. Stuttg. u. en en 1835. — a diefen Wer, 


illeurs i 
— der — er x. 
zum Verfaſſer haben. 


* 47. Sohanne Erneftine Antoinette, Reichs- 
gräfn v. Wingingerode, geb. Freiin vom Ha⸗— 
BR. kauen —* — Stoͤckey, 


geb. d. a. ee Gebr. 1835, 


Sie ward Stöden, in der Graffhaft Hohn⸗ 
fein, oeboren. hr Bar. ein ——— und 33 
achteter Landedelmann, verließ feine Güter er 
dung feiner Studien nie wieder und befchränfte af 
der Erziehung ie zahlreichen Kinder au ge Kö 
der nur felten Liebe durchblicken ließ. 
Eharlotte von Wingingerode, aus dem uf € 36 
im Eichsfelde, liebte Dagegen ibre bers 
—** Liebe und mit jener Blur) By Ar 
‚ welde nur fomobl in einem edlen, wie in einem 
gebt deten 2*8* —“— — fann. Sie beſchraͤnkte * 
ren Geiſt, der nach größern Berbältniffen der Welt, 
Kreifen zu leben Verlangen getragen Va 
ne lan der we in ibrem 22. £ Sabre oz We Se 
= fie ſchloß ur 14 Sabre lang mar fie dari 
en und Glüf, Rath und Beifpiel der —— 
— denen ihrer Kinder, die den Tod der 


*) Deſſen Biographie f. N. Nekrol. 12. Jahrg. S. 900. 
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Gouvernanten übergeben, blieb es den Töchtern felbft 
und der Einwirfung ded Hauslehrers Hefle, fowie der 
Gefelligkeit der Nachbarfchaft überlaffen , die kaum bes 
gonnene Erziehung der Mutter zu vollenden. Wenn 
Diefelbe nun troß Gebr befhränfter Mittel zu den aus 
gesei@neten gebörte, fo war dies zum Theil gewiß das 

erdienft jenes Hauslehrers, den die Pfarrei au Std 
key fürd Leben an diefe, ibm mit der größten Dankbar- 
‚feit u Here gebliebene Familie feffelte, zum bei wei— 
sem größern Theil: aber gebührte ed jeuem angebornen 
‚Bedürfniß Den NED OR ee inmung, enem Streben 
nah einem böbern “intellektuellen. un dittien Stand» 
punft, mit welchen die Natur dieſe drei Schweitern wie 
alle edlere Gemüther —— hatte und mit deren 
Hilfe fie, nicht ohne große Anſtrengung und Opfer, une 
günflige Verbältniffe und Binderniffe zu befeitigen und 

us einer befchränften Sphäre in die Reihe der durch 
Charakter, Kenntniſſe und Talent ausgezeichnerften und 
geſchickteſten rauen fib_ Bahn zu breden mußten. — 
War auch der dritten dieſer Schweſtern, deren Lebens» 
abrig mir bier liefern, dad poetifhe Talent nicht zu 
Theil geworden, durch mweldes die zweite, Chriſtiane 
vom Hagen, vu dem deutichen Publifum ruͤhmlicſt 
bekannt ward und fih den Anſpruch erwarb, neben ci: 
ner Karfchin genannt zu werden, war fie aud nicht die 
Schöpferin des von ihrer Schweſter mit Gluth und 
£iebe entworfenen, mit Andacht ausgeführten Plans, in 
Stoͤckey's ftilen Fluren ein Rofenfek zu fliften, wo» 
durch die Tugend belohnt, dad Verdienft eumuntert wer 
den follte, wodurh Hardenberg, Gleim, Göding hei— 
miſch wurden in der, kaum gefannten Mädchenwelt, — 
fo fand fie doch in feiner andern Beziehung ihr nach; 
bildete ihren Geiſt durch ernfted Nachdenken, regen Eis 
-fer für alles Schöne und Wiſſenswerthe, Ausdauer für 
alles Gute und ihr Herz durch Ausübung aller hoben, 
heiligen und verflärenden Pflichten, denen fie bid in ihr 
ſpaͤteſtes Lebensalter treu geblieben. Durd einen Nas 
ben Verwandten, mit dem fie fi in fpäten Lebensſah— 
ren in zweiter Ehe verband, damals in Gajlel lebend, 
ward fie kurz vor dem Tode ihres Daterd, 1786, der 
Sandgräfin Philippine von Heflen:Caffel, geb. Prinzeffin 
von Brandenburg - Schwedt in dem Zeitpunft bekannt, 
wo dieſe Witwe geworden war und fich einen neuen 
Hofitaat bildete. Diefer Fürſtin, Nichte Sriedrid des 
Großen, hochgeprießen durch ‚ihre Schönheit und ihren, 
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Lebbafen EBEN, fie bald Bee ehren ned 


Be zur —— der Seien — — 


90 3 e Dersindum 

gen und ae die fe a —— * 
nern und Frauen der 
damaligen Zeit 2. fte. Gleiche Achtung und Auds 
—J fand ſie in fin, Behnap verl En Ehe 
e. e 
Bei ded ist. D Haufes oribalin 8 die verftors 
AA Ber —— und 4 nee Tod» 
Manni, wa — d is 
—— "und eines ebrenden ® 

i nter Wr er Die * u * 









iedenen gemacht wurd —* nachdem ſie am 1. 

— durch den Tod verloren batte, 

ſie dem des Meck Rampe werinfben Hofes, die 

ollendung der Erziehung der Prinzeffin Charlotte 
ehmen, den Vorzug. So tbeuer ibr au 

** a ie fie bald an diefe Br rain 
en s Vertrauen der Denpaih. deren Bi 
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nen Erbpring sein 8 —— 3 durch enge —28* 
ftsbündniſſe mit den edelſten Frauen feſſelten, fo ver: 
ieß fie docd Ddiefelbe {gen nad wenigen Jahren wies 
der, um einem noch böbern Berufe, dem der Gattin 
ind Hausfrau je folgen, indem fie am, 6. Februar 1804 — 
and eines Jugendfreundes annahm, des königl. * 
AR Dberftlieutenantsd von Win ingerode. Diefer Bu 
terrichtete, und ausgezeihnete Offizier, der ſich ſchon 
edri dem Großen bemerklich gemacht batte und von 
elben mit mehreren Handfreiben über militäris 
fe Arbeiten beebrt worden war, batte megen einer Aus: 
genkrankheit den Dienft früh verlaffen müffen und lebte, * 
hate, der Tod eine frübere Finderlofe Ehe au etöft 
auf feinem Gute Taſtungen im: Eichsfelde. Dort 
rte er die (dom in feiner Jugend geliebte Gats 
Hin und wer —* dort in dem ſtillen VWirfungsfreife der 
Hausfrau 9 ar bat, fann Zeu . an von einem 
DER: * den geben. So ſchwi — die Auf⸗ 
gabe fein mochte, ſich nach 16 in den a Änzendften Der 
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—*—* verlebten Jahren in tiefer laͤndlicher Einſam⸗ 
eit einem Berufe zu widmen, der von dem frübern 
kaum bätte verfhiedener fein Fönnen, fo vollfommen 
wußte Antoinette v. Wingingerode Diefelbe zu_löfen 
und ihren Wirfungsfreis ald Hausfrau, in Erfüllung 
‘ auch der Eleinlihiten Pflichten, als Edelfrau, durch die 
thaͤtigſte Unternügung jedes Hilfsbedürftigen, als Gat- 
sin durch treue, aufopfernde Liebe und durch beitre 
Theilnahme an den willenicaftlichen Dejwätn ungen 
des Gatten, zu denen auch Altronomie gehörte, fo volls 
ftändig auszufüllen, wie früber ald Mitglied prunfvoller 
Höfe. Aniprubslofe Zufriedenbeit, ſtets wahe Wohl: 
ıbätigkeit, Menfchenliebe und Gottedfurdht in der böͤd— 
ften und edeiten Bedeutung des Wortes, Sroebung bei 
Derfagung manches ſtillgehegten Wunſches, bilfreichı 
Tätigkeit für den Yermien, der fi ihr nahte, Freund: 
ſchaft und Kathy für Geden, der deſſen bedurfte — das 
alled bezeichnete im ſchoͤner Folge jeden Tag der 11 
Sabre, die fie in Taſtungen verlebte, Im Jahr 1806 
batte die Unruhe des beranziebenden Kriege beide Gat⸗ 
ten für einige Zeit aus dem ftillen Aſyle gefcheucht und 
führte fie, nachdem fie durch unglüdlide Zufälle Wos - 
hen lang die Schreckniſſe hatten theilen müflen, unter 
denen -die Bewohner Magdeburgd während der Bela— 
gerung feufzten, zu einem neunmonatliben Aufenthalt 
bei der Prinzeffin Ferdinand von Preußen nab Berlin, 
Auch ihr Herz litt bei den Erfchütterungen ded Vater 
landes und theilte mit vielen Andern den Ruhm uneie 
ennüßiger Opfer. Gpäter, ald zunehmende Kränklich- 
eit dem Gatten den Landaufentbalt immer ſchwieriger 
machte, verlegten fie ihren Wohnfig nah Halle. Es bil» 
dete fih bald ein Kreis liebender, theils alter, tbeils 
neu gewonnener Sreunde um fie her und die nun Vers 
blidene begann auch bier wieder ein an Borbild jeg⸗ 
fiber Tugend zu werden. Mit beifpiellofer Ausdauer 
und liebender Sorgfalt widmete fie ihre Kräfte und Die 
Ruhe ihrer Nächte dem immer fchwäcer werdenden 
Gatten; ein wiederholter Schlaganfall und die trauris 
gen Solgen früherer auf dem Schlachtfelde erhaltener 
unden feflelten ihn Jahre lang ſchmerzvoll auf fein 
Lager und nur felten war es der traurenden Gattin ver 
u in der Einfamfeit fi „zu faſſen und Muth 
ur die Stunden tiefen Kummerd zu ſchoͤpfen. Wie 
Mancer, der dort mit ihr lebte und der, wie Nies 
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eine edle Gattin, 
er NEHLNE 


—— durch 
ir annes der Gluͤckeſtern ihres ee Mei —* 
i — eniſchioß fie ſich, den freundſchaftlicen € 

ihres, 8 immer nah — und ver 

Better, des fönigl. MÄTIEMBEC, Staats miniſters 

Grafen von — folgend, die Häuslichfeit 
deffelben in Caſſel * gl wo Derjelbe zu jener a 
* Geſandſcha n beffeidete, Bald, am 22."5e: 
bruar 1822, verband e “ ſtill in Lutternberge volljogene 
Ehe das Leben * ſeit ihrer Kindheit treu geblie⸗ 
benen gr und er der Familie ded Grafen in dem 
ren bon in dem 


ahäng! keit. N ſich 364 das zu erbeitern, 
en en Stürmen der * Einer in 


BEE. 
nad. feiner_Wermäblung auf feinen Gütern im 


n® od zugefallenen Taſtungens nahm, 
eine ’g * Br ide sehen Be einen * 


rg in der fe n rl wie immer, —* e⸗ 
a jonbere auch gluͤcklich genoß Die heitt 
e 


* * ie von be reue sie gegen ur felbft, von "der 


Deſſen Biogr. ſ. N. Rekr. 6, Jahrg ©. Sid, 
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Bilde ibred jegigen Lebens auch nicht an Schattenfeis 
ten; leider PA. N bier der Tod vernichtend, das Fe: 


Grafen mannichfache Dfißdten Kr dem reife feiner 
a DIRMeS- Zange barrte fie. feiner —————— 
un e 


und Verlangen nach aͤußerer den einfamen 


ren und deuge ihrer Heimkehr in die väterliden Räume, 
in die geme 


‚die gedachte Aller 
der Ihren mit einer Sorgfalt und Zärtlichkeit „ Die von 
feiner Mutter bätte übertroffen werden können, binter- 
ließ ihnen mit ihrem Nachlaß die bewundernswürdigſten 
Beweiſe einer Ordnungsliebe, die jedem Geſchaͤftsmaänne 
und einer ftill verborgen gewefenen Woblthätigfeit, die 
mancher Fürftin Ehre gemacht haben würde, ſicherte Die 
Zufunft der Waifen, bei denen fie fon feit Jahren 
Mutterftelle vertreten hatte, yollendere Alles, fagte dann 
eined Tags mit Sreudigfeit: „Nun bin ich fertig, num 
fann . rubig fterben!“ und gab am dritten darauf ihre 
Seele dem yimmlifchen Vater zurüd, 
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* 48. Johann Friedrih Schink, 


Profeffor und Bibliothekar der Derzogin von Sagan zu Sagan; 
geb. d. 29. April 1755, geft. am 10, Febr. 1885. 


Magdeburg war der Geburtsort diefed ald Schrift 
fieller und befonderd ald Dramaturg geachteten Man: 
ned. Neben dem Unterriht in der dortigen Schule 
ward er dur Privatlehrer untermiefen. 8 entwi 
felten fi feine Geiftedanlagen in reger Wißbegierde 
und einem unermüdeten Fleiße. Ein Freund des elter 
lien Haufes, der ald Kanzelredner gefhägte Prediger 
3. ©. Patzen, bemerfte und ermunterte Das ——— 
Talent de —— Knaben. In der Schule des 
Kloſters unferer lieben Frauen erlangte er die noͤthigen 
Borkennimffe, um 1773 die Univerlität Halle beziehen 


u Eönnen. Meben der Theologie, die er zu feinem er 
nftigen Beruf gewählt batte, beſchaͤftigte er fi mit J 

poetiſchen Verſuchen. Den erſten Flug als Dichter —— 
wagte er in den Leipziger und Göttinger Muſenalma⸗ * 

naben. Auch das Taſchenbuch für Dichter und Dichter- — 
freunde, von dem Büchhändler I. G.Dyk in Leipzig — 

herausgegeben, empfing mehrere feiner Beiträge. Dx 


Ofs > 
fiben Beifall fanden feine früheſten dramatifchen Ar: nn 
beiten. Sein Zrauerfpiel: Gianetta Montaldi, das er — 
ald Gandidar des Predigtamts zu Berlin ſchrieb, er— 
warb ihm den in Hamburg ausgeſegten Preis von 20 pr! 
Friedrichsdot. Don einer vortbeilbaften Geite zeigte 2 
er fid zugleib als Dramaturg durch eine Schrift über 
Brofmannd Spiel ald Hamlet in dem gleichnamigen 
Spakfpearfden Zrauerfpiel. Er ward dadurd mit en. 
gel, dem jungen £effing und andern geiſtreiden Mäns 
nern Berlin befannt, unter andern au mit dem als 
Arzt geibägten Selle. Dad Studium der Theologie 
(dien er aufgegeben zu baben. Er ging 1779 nad Dan. 
nover,. wo er bei der Nonfeuilihen Schaufpielergejell- 
haft ald Dichter Anpehent ward. In Wien, wohin er 
&b im I. 1780 begab, ſchrieb er mehrere Arbeiten für 
die Bühne und außerdem feine mit großem Beifall auf: 
genommenen Ddramaturgifchen Sragmente. Gpäterbin 
ing er nad Grög in Stevermarf, wo er bis zum Jahr 
ı privatifirte und fodann als —— und Sich⸗ 
ter in Hamburg ‚eine Anſtellung erhielt bei Friedrich 
Cudwig Schröder,, dem Rodcius der deutſchen Bühne, 
deffen Leben er fpäter geiſtreich ſchilderte (S. die Zeit: 
1 


N. Rekrolog 13. Jahrg. BAT, 
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rg Leipzig ea Heft 19, ©,83 us f.)., Schöne 
e verlebte er in gem Kreife der Diet n Elife v. 
vr Rede ), Elife Reimarus und Caroline Rudolphi. 
m Jahr 1797 wählte er Raheburg zu feinem Wohn⸗ 
B, wo er feine dramatifhe Dibtung „Jobann — 
und die „Geſaͤnge der Ne Le ſchrieb, die ale n dr 
—* vr und verbefferten Auflage erfebienen 
er nah Rellingen im Seitzmfgen 

kaon Se ber eine N gelebt hatte a 
äter begab er fih nah Berlin, wo ibn der Fü 

rdenberg zu einer Anftellung bei dem Nationaltdear 
ter empfohlen hatte, In diefer Hoffnun ane er mai 8 e⸗ 
tauſcht; Erfreulich aber. war es für i 
Bekanntſchaft mit Goͤckingh in” Tiedge Ne ——— 
ag zu erneuern, welche ibm die —— Sen N 
hg und Theilnahme see | abr us 
hie ihn Elife von der Rede in Pibidau. n, mo-er 
von der verewigten Herzogin Dorothea von Kurland 
buldvoll aufgenommen ward. Ein Jabrgebalt, den er 
dieſer geiftreihen Fürftin verdanfte, eite ibn von 
a Sorgen. Nach Dororbeend T Serker fon 
ihre Tochter, die Herzogin von Sagan, zu ſich e er⸗ 
nannte ibn zu ibrem Bibliorbefar and er lebte feitdem 
es und unabhängig in fehr gluͤcklichen ———— 
id zu ſeinem, im boben Alter —— Tode. — Gem 
Shriften find: Der gute Fürft, aus d. Geburtefeft, 
ein Trauerfpiel. Berlin 1776. — Melſtau N. — 
ein Trauerſpiel m. Geſang. Ebd. 1776. — Rofalie; 
. 2. Nacpfpiel mit Arien. Gotha 1777 (eigentl, 1776). — 
Lina von Walter; Trauerfpiel in 3 Aften.. Berl. 1778 
(eigentl. 1777). — Marionettentbeater, Berlin 1778. — 
Ueber Brodmann’d Hamlet, Berlin. 1778. — Drama 
turg. Monate; dem Hrn. Profeffor Engel rmIDmnER 
Ebd. 1778, — SKindercomödien, von Wer U, Schnt. 
Bon Shinf find darin: das fand, ein jüd. Familien⸗ 
emaͤlde und Shakſpeare in der Klemme, oder wir wols 
en doch auch den Hamler fpielen) — Dihtermanit- 
feripte. Ebd. 1781. — Dramatırg. Fragmente, Gräß 
u. Leipz. 1781 — 84. 4 Bde, — Allgem. Theateralma- 
nad. Wien 1782. — Zum Behuf d. deutſch Theaters. 
4r-Bd., enthaltend: Lina u. Waller, ec; 'rauerfpiel ; 
die Nebenbubterin, e. Schaufpicl; Geßner der Zweite, 
eine Poſſe und der neue Dr, aut, eine Plaifanterie mit 


2 De Biogt. f: N. Netr. F vahrs · ©. a 
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Gefang. Graͤtz 1782. — Zufäge u. Berichtigungen zu 
. bee Gallerie der deutſch. Schaufpieler u. Scaufpiele- 
rinnen. Wien 1783. — Die ante Widerbellerin, 
oder Gasner d. Zweite, e. Luſtſpiel nah Shakſpeare. 
Münden 1783. — Dramatifhe u. andere Skizzen, nebft 
Briefen Über dad Tbeaterwefen zu Wien. Wien 1788. 
— Die Comödienprobe, oder der Impreſſor in taufend 
Aengſten. Ebd. 1783. — Die Opferer, oder das Feſt 
dv Mufen, ein Scaufpiel mit Gefang in 1 Aufzuge, 
Graͤtz 1783. — Gräßer Theaterchronik, 18 Heft. (Mehr 
fam nicht heraus.). Ebd. 1783. — Literar. Fragmente, 
Wien 1785. — Catharina Jaquet, e. Dramaturg. Skizze. 
Ebd. 1786. — Dad Theater zu Abdera. Berlin und 
dichte. Berl. u. Stettin 1788. — Ausftellungen. Wien 
41738. — Dramaturg. Monate. Schwerin 1790. — Co: 
riolan, Trauerfpiel in 5 Akten. ‚Ebd. 1790. — Fer 
burg. Theaterzeitung. Hamburg 1792. — Laune, Spott 
u. Ernſt; ein Wochenblatt. Ebd. 1793. — Empfind: 
fame Reifen durch allen. die Schweiz u. Frankreich; 
e. Nachtrag zu d. Vorikfhen. Aus u. n. dem Englis 
ben. Ebd. 1794. — Eigenfraft, oder d. Schwärmer 
. Wahrheit u. Recht; e. Feenmährchen. Rakeburg 1798 
Ceigentlih 1797). — Moral. Dichtungen. ar. Band. 
Berlin 1799. — Momus u. fein Glüdöitern. Ebd. 1799. 
— Die fhöne Schwärmerin. Rudolft. 1800. — * Pe: 
ter Strobfopf;z vom DBerfaller des Marionettentrauer- 
fpield Hamlet. Göttingen 1801. 2 Thle. — Der Ks 
nig in d. Einbildung. ... 18..— Launen, Pbantas 
ſien u. Schilderungen a. d. Taſchenbuche e. reifenden 
Engländers. Arnftadt u. Rudolftadt 1801. (Auch unter 
d. Zitel: Kleine Streifereien in d. Literatur d. Aus: 
länder f. Damenbibliothefen. 25 Bochn.). — Spiele 
der Laune u. d. Satyre, Ebd. 1801. — Joh. Fauſt; 
dramat. Phantafie nah e. Gage des 16. Jahrh. Berl. 
41804. — Kinder d. Phantafie. Mit 1. Kpfr. Altona 
1805. — Dramat. Scherflein; e. Taſchenbuch für die 
Buͤhne. Lüneburg 1810 (eigentl. 1809). — Gefänge d. 
Religion. Berl. 181.3. Aufl. Ebd. 1823. — Spott-⸗ 
u. Jubelalmanach f. Deutſche. Hamb. 1815. — Ga: 
tano Baftard; eine Reihe von dramat. Scenen aus d. 
Zeitgefhicpte von 1812 —14. Berlin 4816, 2. A. Ebd. 
4821. — Kouife, Preußens Schußgeift, gefeiert u. f. w. 
Ebd. 1817. — ©. €. Leſſings Leben. veipg, 1817. N. 
N. Berlin 1825. — Die Fügungen, e. ——— 
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tiſche Dichtung. Mit Muſik von C. F. Zelter ). Ebd., 
1818. — Frauenhuldigung; in 3 dramat. Dichtungen. 
Halle 1819. — Spiegelbilder aus d. Leben, in Erjäh- 
fungen. Ebd. 1820. — Trauerſpiele (Laura Sciolto, 
Zanga). Ebd. 1820. — Mifftonsgreuel in Srankreich, 
oder die Familie du Pleſſis; der franzöf. Urſchrift nach⸗ 
ebifdet. Berlin 1820. 2 Thle. — Ein Grab mit der 
eliebten; romantifched Trauerfpiel in 5 Abthlgn. Ebd. 
1821. — Luſtſpiele. Halle 1821. — Zitania, oder Blüs 
then u. Blütbenleben zu Elfenaue; Seiergefänge, poe⸗ 
tifhe Feſt- und Scherzſpiele. Berlin 1821. Gemein— 
fhaftlih mit U. G. Eberhard und E, U. Tiedge.) — 
Gedaͤchtnißfeier der verewigten Frau Herzogin Anna 
Charlotte Dorothee v. Kurland u. Sagan, beimgegans 
gen am 20. ded Sommermonatd 1821. Altenburg 1822, 
— Romantifhe Darftellungen. Ebd, 182, — Friedr. 
Schillers Don Carlos, Wallenftein, Maria Stuart, die 
Aungfrau von Orleans, die Braut von Meffina u. Wil 
elm Tell aͤſthetiſch, kritiſch u. pſychologiſch entwickelt. 
resden 1828. (vergl. den Wegweiſer zur Abendzeitg. 
1827. Nr. 57, ©. u. fJ. — — zu —— 
ten: Biblio, ein Drama (im Leipziger Müſenalmanach 
auf dad Fahr 1770). — Ueber den Schaufpieler Hems 
el (in Reichardts Theaterfafender f. d. J. 1777) — 
Bedihte. Ebd. 1776, 1778 (1787). — Ueber das muſi⸗ 
fal. Drama mit u. obne Gefang. Ebd. 1778.— Briefe 
üb. die deutfche Sanschlotterie (in d. Minerva v. Ar: 
cenholz. Juli 1794). — Marar’d Porträt, von Febre 
do Eglentien, überfegt. Ebd. N. 4. S. 8. u. f)— Die 
fhöne Obſtverkaͤuferin (in d. deutfhen  Monatöfchrift. 
1794. ©t. 2. ©. 181 u. f) — Eliſa. Ebd. ©t. 2. ©, 
185 u. f. — Sragmente aus e, Sortfehung von Yorifs 
Reifen. Aus d. Engl. Ebd. St. 5.086 uf.— 
Dom deutfhen Theater zu Hamburg (in dem Berliner 
Archiv der Zeit u. ihre Geihmads. 1795. ©t. 6. ©. 
618 u. f.). — Warum Feine Kririf über die Bücher d. 
ſchoͤnen Wiſſenſchaften mehr? Ebd. ©t. 9. ©. 246 u. f. 
— Prolog zu einem dramat. Gediht: Doctor Fauft. 
Ebd, St. 11. S. 451 uf. — ©. €, Leflingd Denfs 
mal im Pantheon d. Deutſchen. Ebd. ©t. 12. ©. 514 
u. fr — Mad. Schröder ald Margaretbe Torringer. 
Ebd. 179%. St. 1.6.31 u. f. — Weiberrache; ein 


*) Deflen Biogr. f. im 10. Jahrg. ded N. Nekr. S. 982, 
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Schwanf. Ebd. St. 5. ©. u. — 
Bund mit der Hölle; ein eine — cr , 


größern. Ebd, St. 7, 
von Dänemorf, Ebd, — 
* Em. Si Ebd, F io 23 —3 u h I: : 


jan: eine 59 En , Go a a — 
14 sfüngs Lebensbeſchreſbung —* abeon d, u 
796. Tb. Sopbie v. Walden, oder der * 


ft (in. d. a oder d, kleinen a 
bibliothek f. d. I. 1801. Göttingen 1800.). — 
Mann, der Liebbaber feiner — Ar ed zu willen Kim 
f. Reindard's — 5— Id. J. 1807. be) 
— Die Sdrift Berne ein Fahrt (im 4. it. 7. 
der deutſchen Schaubäbne. Augsburg —— F 
drich Ludw. — (in d geh —** keipn. 1818, 
Heft. 19. ©. 82.). — Auffäge u. Res 
cenfionen in der —5 — ee — 
—* v. Archenbolz —— * ————— e, in 

tinger Muſenalmanach lla N per: in d. allgem, 

Pad. —S der ken a u. and, 

alen. — Sein B — befindet ſich vor dem Ro: 
ee f. dad Jahr 1802. (Göttingen 1801.) 
Jena. D. Heinrich Döring. 


* 49. Carl Gottlob Chriftian Schmidt, 
königl. preuß. Juſtizrath uw. Gerichtsamtmann zu Brüden, Wall: 
haufen und Hohlſtedt (Preuß. Prov. Sachſen); 
geb. am 9, Sept. 1786, geft. den 10. Febr, 1835. 

Er war der vierte Sobn per Ti nigl. ſaͤchſ. Gene 
9 — und Patrimonia ge Directors ob. 
Gorifried Cbriftian Schmidt zu en, erblidte das 
Liht der Welt ald ein (ehr ſchwaͤchliches Kind und 
blieb es auch in den erfien Jahren feines Lebens, fo 


. feine Eltern nur’ wenig Hoffnung Für feine Erhaltung 


egten. Den erften Unterridt genoß er tbeild im der 
ule feines Geburtsorts, theils durch Unterribt von 
slehrern und J in En » einem.10. Jahre die — 
ule zu Donndorf, ch dort für eine böbere Bil» 
ungsanftalt Dorambereiten. Mit der gebörigen Borbils 
dung vertaufchte er im J. 1800 jene mit per Landes 
wie zu Pforta und ob er wohl *8* dort oͤſters kraͤn⸗ 
elte, blieb er doch von einer im Lauf feiner dortigen 
Saulzeit berrfbenden Scharlahfieberepidemie, die viele 


! 
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der dortigen Schüler ergriff, mehrere auch binmegraffte, 
verfchont. Ald der Eoetus deshalb aufgelöft werden 
mußte, nahm ihn fein Pathe, Karl Kämmerer in Naum⸗ 
burg, mit zuvorfommender Liebe in fein Haus auf, Dort 
fand er vaͤterliche Aufficht, mütterlihe Pflege, bis in 
forta die Gefahr der Krankheit vorüber war und Die 
üfer aufs neue zufammen berufen wurden. Nach 
einem sjährigen Aufenthalt in _Pforta, wo er ſich die 
Liebe und ler 6 Lehrer erwarb, trat er im 
Jahr 1806 feine academifche Laufbahn in Leipzig an und 
widmete ſich dort mit Fleiß der Rechtswiſſenſchaft. Auch 
während feiner Univerfitätsiahre drohete feinem Leben 
durch eine Lungenentzündung hohe Gefahr, ed trat ſo⸗ 
gar ein Rückfall ein, Doch wurde er, naͤchſt Gottes Hälfe, 
urch die treuefte Pflege feines dortigen Bruders und 
die forgfältigfte Behandlung des Arzies vom Tode ges 
rettet. In 3 Jahren abfolvirte er feine juridiſchen 
Studien, die er mit Eifer betrieb, wurde zum Notar 
creirt und erhielt bald darauf von der koͤnigl. Landes⸗ 
regierung zu Dresden die — Ausübung der 
Advocatur, deren er fi jedoch um deswillen nur kurze 
zeit widmete, weil ihm nach dem im I. 41811 erfolgten 
bleben feines würdigen Vaterd Die von dieſem befleis 
deten Aemter als koͤnigl. ſaͤchſ. Accisinſpector und Pa- 
trimonialrichter übertragen wurden. Sm J. 1814 ver» 
beiratbete er ſich mit feiner nachgelaffenen Gattin, eis 
ner Tochter des Commiſſionsraths und Gutsbeſitzers 
Duidde zu Srobfe, mit der er 10 Siinder erzeugte, Das 
von jedoch nur 2 Söhne und 2 Töchter ihn überlebten. 
Bei der forgfältigften Pflege feiner Gattin, bei ihrer fanfte 
tragenden Geduld, im Beſitz eines mäßigen Vermögens 
und bei feinem in der Kegel heitern Ginn, lebte er im 
ununterbrochenen Genuß eines ftillen, häuslichen Glüͤcks, 
obwohl dieſes zumeilen durch miederkehrende Krank⸗ 
heitszufaͤlle getrübt wurde. — Nach der im J. 1820 er: 
folgten Aufhebung der Patrimonialgerichtöbarkeit in den 
Städten Brüden und Wallhaufen und in Solge Der 
Einführung der neuen Gteuerverfaffung, wurde dem 
Berftorbenen die Wahl geftellt, ob er binfort dad Amt 
‚ eined Fönigl. Dberfteuercontrofeurs übernebmen, oder 
ald Gerichtsamtmann in vorhin gedachten Städten ver 
bleiben wolle. Er ig, bie legtere Anftellung vor, ars 
beitete treu in feinem Beruf und wußte fih durch fein 


wohlwollendes, offenes und dabei männlihed Benehmen 


die Liebe und das Vertrauen der Gerichtseingeſeſſenen 
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zu erhalten. So würde nun feine Stellung ihm erlaubt 
baben, ein fehr rudiged, aber keineswegs unmirkffames 
Zeben zu führen, wenn nicht fortdauernde förperliche 
Schwaͤche feine Amtsführung oft geftört daͤtte. Diefe 
Kränflicfeit führte [don feit einigen Jahren den Ge: 
Danfen in ibm herbei, aus dem Staatsdienit auszuſchei- 
den, einen Vorſatz, den er auch nod einige Monate vor 
feinem Ableben ausführte und mit dem Praͤdicat als 
Juſtizrath feine ebrenvolle Entlaffung erhielt. — Nun 
dachte er noch längere Zeit im bdusliben Glüd- und 
ländlicher Ruhe fein Leben zu friften. Allein die Bors 
ſehung batte ed anders befcloffen, denn ein ſcheinbar 
unbedeutender Anfall von Kopfgicht nabm in Furzer Zeit 
eine fo bedenkliche Richtung, daß er, hoͤchſt wahrſchein— 
lich in Solge ausgebildeter Gebirntuberfeln, fein Leben, 
aller augemwenderen Kunſt der Aerzte und der forgiam» 
fen Pflege ungeachtet, dDurd einen Nervenſchlag endete. 
— ‚Die lebhafte Theilnabme, melde fein frübed Hin— 
ſcheiden erregte, zeugt deutlich von der Liebe und Ad» 
tung, die er im Leben genoffen, welche ſich auch noch 
‚bei feiner Beerdigung ausfprac. 


* 50. Carl Ehriftian Amthor, 
Senator, Kaufmann und Zudfabritant in Meiningen ; 
geb. am 14. San. 1777, gef. den 12. Febr, 1835. 


Er war dad Ältefte von vier Gefchmwiltern; fein Bas 
ter war Adam Georg Amthor, Senator und Kaufmann 
zu Meiningen und jeine Mutter Johanne Maria, geb. 
Koch. Gm efterlihben Haufe, wo noch dchte, fromme 
Sitte galt und aus welchen der haͤusliche Gottesdienft 
noch nicht verbannt war, erhielt er eine wahrhaft griſt— 
lie Erziehung, die den wobltbätigiten Einfluß auf fein 
ganzes Leben hatte. Er befucbte dad Lyceum zu Mei— 
ningen und faß zwei Jahre in Prima. eine Lehrer in 
den obern Klaſſen, namentlih Buzer und Haberland, 
drangen in ihn, fih den Wiſſenſchaften zu widmen, er 
folgte aber feiner Neigung und wählte die Tuchfabrifas 
tion und Handlung. Nachdem er fi mehrere Jahre in 
Düben, Sreiberg, Zerbſt ıc. aufgehalten, um fid in der 
Tucbereitung zu vervolfonmnen und mit feinem, Prine 
zipal jede Mefle in Leipzig befucht batte, begab er 68 
auch nach Hamburg, Bremen und Luͤbeck, von mo er 
aufd Neue nach Sachen wendete und auch einige Zeit 
in Dreöden ſich aufhielt. Im Jahr 180% kehrte ET zu⸗ 
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rüf und begann feinen Tuchhandel. Am 13. Gebruar 
1807 verbeirathete er fih mit Dorotbea Rink zu Meis- 
ningen, mit welcher er einen Sohn und 4 Töchter zeugte, 
unter denen eine Tochter vor ihm ftarb. Jetzt legte er 
Hand an feine Tuchfabrifation, die er bald in Flor 
brabte. Da aber fpäterhin der meifte Abfag nad 
- Baiern, Würtemberg, Baden und der Schweiz ging, fo 

legte die baierifhe Mauth bei ihrer Erridtung febr 
viele Hinderniffe in den Weg und Deshalb ließ er die 
Tuchfabrikation wieder eingehen und begnügte fid mit 
dem Tuchbandel. Im Gahr 1823 trat er ald Senator 
in den Stadtrath; 1826 wurde ihm die Polizeiverwal- 
tung der Nefidenzitadt mit übertragen und 1828 ward er 
nebt dem Regierungsrath Schenk zum Commilffarius bei 
der Erbauung ded Krankenhauſes zu Meiningen ernannt. 
Bei der Einberufung der Meiningifhen Landftände 1830 
wurde er von feinen Mitbürgern zum Erfagmann ger 
wählt und trat bei der Todeskrankheit ded Kammer: 


raths Hartmann *) 1832 ald mirklicher Landftand ein. 


Als der Stadtrath aufgelöft und die neue Gemeindever: 
fafung eingeführt wurde, fo erwaͤhlte ibn das DVer« 
trauen feiner Mitbürger auf Neue zum Mitgliede des 
Gemeinderathed. Doch bier endete ploͤtzlich feine irdi- 
ſche Laufbahn und mit ihr feine in b vielen Verdaͤlt⸗ 
nfffen fegensreiche Thätigkeit für dad Vaterland und die 
Menſchheit. Am oben genannten Tage farb er an ei: 
nem gallihten Nervenfieber. — Amthor war ein guter, 
liebevoller Sohn und Bruder, ein glüdlicher, treuer 
- und gefühlvoller Gatte und Vater, ein Sreund, auf den 

man fich verlaffen Eonnte. In feinem Herzen war Fein 
Falſch; ſchlicht und recht wandelte er feine file Le— 
bensbahn, Gott und feinem Berufe geweiht, dabin und 
ſuchte id nicht bervorzudrängen, noch viel weniger in 
der fogenannten großen Welt zu glänzen, wiewohl er 
diefed nah Stand und Vermögen gekonnt hätte. Ohne 
Ruͤckſicht auf fih felbft, Tag ibm ſtets das Wohl feiner 
Mitbürger am Herzen und er ſcheute nit, frei und ofs 
fen, obne Rüdfhalt zu ſprechen, wo ed der Wahrheit und 
dem Rechte galt. Und wenn er auch bei den mancherlei 

eitveränderungen, wie mehrere andere Zeitgenoffen, 
ich nicht immer beifällig und lobpreifend Außerte oder 
den Anfichten ded Tages gerade nicht huldigte, fo ſprach 
und handelte er ohne Scheinheiligkeit und Menſchenge— 


S. N, Nekr. 9. Jahre. ©. 1188. 
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fälligkeit nach feiner beften und innigſten Uebergeugung, 
die man gewiß an jedem Biedermanme ehren muß. Als 
Rathsbaumeiſter machte er ſich um den Wierbau ver 
dient, ald Armenpfleger verſchaffte er vielen Bedräng- 
ten Arbeit und Brod. Seine zablreide LZeichenbeglei- 
tung aus allen Ständen war ein Beweis der Achtung 
und Liebe, welche er genoß. 
Meiningen. Prof. Dr. Ihling. 


* 51. Frieder, Wilh. Ehrenfried Roft, 

Reector an der Thomasfchule u. außerordentlicher Profeffor der 
Philofophie zu Leipzig ; 

geb. den 11. April 1768, geft. am 12, Febr. 1835, 


Roft ward. zu Budiffin geboren, wo fein Vater, der 
. gu feiner Zeit berühmte und. ald Schulmann hocgeach⸗ 
tete M. Chriſtoph Jeremias Roſt, Rector ded Gymna- 
fiumd war. Seine Mutter, Gohanne Ehriftiane, geb. 
Ebelt, verlor er ald ein Knabe von drei Jahren und ers 
bielt nebft feinen vier damald lebenden Gefchwiſtern (2 
Brüdern und 2 Schweſtern), da der Vater aus Liebe 
zu feinen Kindern ſich nicht wieder verheirathen wollte, 
in deflen Hausbälterin, Namens Deutfhmann , eine 
zwar ftremge, aber wohlmeinende und verftändige —* 
erin und Erzieherin. Seinen erſten Unterricht empfing 
Koft duch Privarlehrer, von feinem achten Jahre an 
aber in dem damald, befonderd durh den Ruf feines 
Vaters blühenden Gymnaſium feiner Vaterftadt, wo aus 
ger feinem Vater auch Kober, Demuth, Faber, Rauffen- 
Dorf und Petri feine Lehrer waren, welche alle er noch 
in fpätern Jahren mit großer Pietät verehrte. Den 
wichtigſten Einfluß aber auf die Bildung feines Geiſtes 
und Herzens batte fein Vater felbft, der auch außer dem 

oͤffentlichen Unterrichte ſich mit, größter Sorgfalt und 

Treue der Erziehung feiner Kinder midmere und fie 
vor Alem Andern durch Wort und Beifpiel zu regel: 
mäßiger Thätigkeit, firenger Einfachheit und riftlier ' 
Srömmigfeit anzuleiten bemäht war. Daber bemabrte 
denn auch R. dad Andenken feines Vaters bis in fein 
fpätefted Alter mit wahrhaft kindlicher Dankbarkeit und 
———— von welcher Geſinnung er auch ſchriftliche 
Denkmaͤler hinterlaſſen hat, beſonders in der von ihm 
verfaßten Biographie ſeines Vaters und in der am 10. 
Juli 1818 an deſſen Grabe zu Budiſſin gehaltenen Rede 
cvergl, über die damals veranſtaltete Seierlichkeit, d. 
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Nationalzeitung d. Deutfch,; 1818, 34. Stüd u. d. Abend» 
zeitung 1818, Nr. 184). Mit Kenntniffen wohl ausge⸗ 
rüfter, bezog num Roft im I. 1787 die Univerfität Leips 
ag, und befuchte hier zuvörderft, in Folge: der fhon im 
väterliben Haufe Hatingl Vorliebe für die Elaffir 
fen Studien und den Beruf des Schulmannes, Die 
pbilofogifhen Vorlefungen von den beiden Erneki, Bed 
und Reiz, ſtudirte aber auch, ald engverwandt mit jenen 
Studien, Geſchichte unter Wend und Miloſophie unter 

latner, fowie Naturwiffenichaft und Mathematif unter 
Bor und Hindenburg. Um aber auch von der Relis 
gionsmwiffenfchaft eine gründlicere Kenntniß zu gemin- 
nen, börte er au Morud und Rofenmüller und ward 
fowohl von den Vorträgen, ald der ibm bemiefenen 
Sreundfchaft Diefer Männer fo angezogen, daß er bin» 
sort Die. Theologie wo nicht zur Hauptſache zu machen, 
doch mit den philologiſchen Studien zu verbinden be 
ſchloß und daber auch noch andere DBorlefungen über 
Theologie bei Wolf und Keil und. über hebraͤiſche Lire 
ratur bei Dathe und Dindorf beſuchte. Sierauf nabm 
er gleihfalld unter Morud, Beck und Dindorf an meh— 
‚reren praktiſchen Uebungen im £ateinfchreiben und Spre⸗ 
chen, wie im Interpretiren und Disputiren Antbeil, 
bielt au nad damaliger Sitte einige lateiniſche Vor: 
träge in. der Univerfitätöfirhe (z. B. am Dfterfeite 1792 
de mömento quod Christi reditus in vitam ad gravissimo- 
rum. religionis ‚ ejus capitum de monstrationem habet, f. 
dad Dfierprogramm der Univerfität von diefem Tahre) 
und refpondirte auch einmal (1791) ‚einem gewiffen M. 
Grohmann bei deilen Habilitation auf dem pbilofopbis 
ſchen Katbeder. Gern Hätte er jegt, durch den nicht 
unguͤnſtigen Erfolg dieſer Hebungen und Verſuche ers 
muntert, fich der academifchen Laufbahn gewidmet, als 
lein die Mittelofigkeit, in welche er durch den bereits 
am 43, Januar 1790 erfolgten Tod feined Vaters, der 
ibn, bis dahin von feinem nur fpärlichen: Eintommen 
faſt mit eigner Entbehrung unteritügt ‘batte und durch 
Das Aufhoͤren auch mancher andern, bisher genoſſenen 
Unterſtuͤzungen, verſetzt war, verſchloß ihm dieſen Weg 
und führte ihn zu Dem früher erwählten Berufe der 
Jugenderzlebung zurüd. Er trat _ald Privatlehrer in 
Dad Haus des Hofrathbd und Profefford Wenck, eines 
Mannes, deilen wobhlwollendem Einfluſſe er fehr viel 
verdankte, deſſen Verwendung ibm auch Die Mittel zur 
Erlangung der Magilterwärde (den 28. Februar 1794) 
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verſchaffte und mit deſſen Famille er auch fpäter in den 
vertrauteften Verhaͤltniſſen lebte. Ble Air nabm er 
an den unter Rofenmäller’$ — 
tiſchen Uebungen Antheil und war ſoweit es ſein 
Verhaͤltniß zu Dem — Haufe geſtattete, einer 
Der eriten freiwilligen Mitarbeiter an der am 16. April 
1792 eröffneten Rathöfreifhule, bei welcher Gelegens 
beit er mit Pfato*) und Dolz eineninnigen Sreundidaftss 
bund fhloß. Um aber auch feine theologiſche Ausbil, 
Dung nicht zu verabfäumen und ſich zugleich für die Ue— 
bernabme eines Predigeramtes, wozu ibm durch die 
Wenckſche * eine ſichere Ausſicht geoͤffnet war, zu 
befähigen, ſuchte und erhielt er 1794 die Stelle eines 
Desperpredigerd an der Univerfitäräfirde; doch fon 
3 Tage nachher gelangte an ihn ganz unerwartet der 
Ruf, dad dur des Altern Irmiſch (Bottl. Wilh.) Tod 
- erledigte Nectorat an dem Ipceum zu Plauen, welches 

einft aucdy fein Dater vor feinem Weggange nah Bud: 
diffin verwalter hatte, zu übernehmen. Er folgte dem 
Rufe, obwohl ungern von Leipzig fid trennend, trat 
ein Amt den 20. Dctober 1794 an und vermwaltete daß 
elbe fo, daß er in kurzer Zeis ſich allgemeine Liebe und 
— befonderd durch Einführung mehrerer Verbeſſerungen 
im Geifte der neueren Zeit — manded Verdienſt um 
die Schule erwarb. Aber auch bier follte er nur Furze 
Zeit verweilen, denn fon im Anfange des Jahrs 1796 
mard ihm die Gelegenheit, nad Leipzig zur I 
indem ihm Durch den Einfluß ſeines großen Goͤnners, 
des befannten geb. Kriegsraths und Bürgermeiſters Mül— 
ler, das Conrectorat an der Domasſchule zu Leipzig 
übertragen wurde, Am 27. April 1796 in dieſes Amt 
eingeführt, wirfte er vier Fahre fang an der Geite des 
alten, ehrwürdigen Fiſcher, ohne Daß der Gegenſatz zwi⸗ 
fhen der jugendlichen Lebendigkeit und der neueren 
Pädagogik des einen und dem etwas grämlichen Alter 
und der mehr altförmigen, aber gründlichen Gelehrſam⸗ 
feit des andern der beiden Gollegen zu irgend einer 
- Colliffion geführt hätte, bis nach des Leßtern Tode Roſt 

felbt den 18. Sebruar 1800 dad Rectorat übernahm, 
welches er bis zu feinem Tode, fait volle 35 Jahre und 
länger, als die meiften feiner Vorgänger, verwaltete. 
Was nun Roſt während dieſer langjährigen Wirkffams 
feit an der Schule zuvdrderft als Lehrer geleifter habe, 


*) Deffen Biogr. fi N, Nekr. 11. Jahrg. S. 320, 
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das bezeugt am.beften die danfbare Anerkennung feiner 
zablreihen, noch jetzt im Ins und Auslande zeritreuten 
und zum hei ‚Angangefepenen Kemtern febenden Schuͤ— 
fer. Und in der That vereinigte er mit gründlider Ge- 
lehrſamkeit auch eine trefflihe Babe des Vortrags, def: 
fen Lebendigkeit fein treffender Wis noch erböhte und 
eine durch lange Erfahrung gereifte Methode des Un— 
terrihtd. Don den vielen Lehrgegenftänden aber, die 
er behandelte, waren ed befonders feine Geſchichtsvor— 
träge, feine Erklärung der Slaffifer, befonders des Ho» 
rag, bei welcher er fi abwechſelnd der lateinifhen und 
der, deutſchen Sprade bediente und feine lateiniſchen 
Stilübungen, die von jeher den größten Beifall fanden. 
Dabei verftand NR. aub die gute Zucht und Ordnung 
unter feinen Schülern, deren Pa an einer Un: 
falt, wie die Thomasſchule, befondern Schwierigkeiten 
unterliegt, mit fiherer Hand zu leiten, . Weife Verbin: 
dung von Milde und Strenge, leidenfhaftslofe Rube 
ded Gemäthd, Energie und Gonfequenz des Handelns 
und, je nach den Umitänden, bald furze, aber eindring- 
liche Ermabnungen, oft mit Verweiſüng auf Gott un 
Die Ausfprühe der Bibel, bald die beißende Kraft des 
Witzes und der Satyre, bald ernfte, nahdrüdliche Rüge, 
waren die Mittel, deren er fi dabei bediente. Doc 
der — Theil ſeiner Amtsfuͤhrung war die Ver— 
waltung und Direction der Schule, die ſchon an ſich 
[amierig bei den eigenthuͤmlichen Verhaͤltniſſen gerade 
iefer Anftalt noch mehr erfchwert wurde durch die Zeits 
umft ji in welche fie fiel, Als R. Dad Rectorat der 
Thoͤmasſchule übernahm, fand er das von-der Obrigkeit 
in mehreren DBerordnungen ausgefprocene Urtbeil be; 
hätigt, daß die Anſtalt mit mancherlei m ngeln bebaf: 
tet fei, deren Grund er felbft in dem tbeilmeilen Zurüud» 
bleiben derfelben binter den SFortfchritten des beilern 
Zeitgeifted erkannte. R. fehte, unterfiüßt dur ein 
gründliched Studium der Padagogif, durch frübermor: 
bene Erfahrung und Durch warme Liebe für feinen Ber 
ruf, feine ganze Kraft daran, nicht nur jene einzelnen - 
Mängel abzuftellen, fondern auch allmählich eine ſolche 
Tota verbefferung zu bewirken, wodurd die Anftalt mit 
den: Forderungen der Zeit in Uebereinſtimmung — — 
und ihr ferner ein ehrenvoller Platz unter den Gelehr⸗ 
tenfhulen Deutſchlands gefihert würde, Aber er fand 
bierbei vielfachen Widerftand, als deffen Urſachen er felbft 
DVorurtheil für Das Alte, Mißtrauen gegen feine Dama- 
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lige Jugend, Neid über fein vermeintes ſchnelles Glück, 
Seindfchaft von Seiten derer, denen er unſchuldiger⸗ 
weife in den Weg getreten war und Groll von Seiten 
derer, die er zurechtweifen mußte, bezeichnet, Statt der 
“gebofften befferen Zeiten famen jeit die noch ſclimme⸗ 
ren Kriegsjahre, während welcher Roft nur darauf bedacht 
fein mußte, das bid dahin mühfam ereungene Beflere we» 
nigftens zu erhalten, zugleich aber auch feinen Eifer für 
das Wohl der Schule aufd Neue dadurch an den Tag 
fegte, daß er nicht nur die Unterbredung des Unter 
riddis durch) dad Getummel des Kriegd, dad Eindringen 
der Epidemie in dad Schulhaus und die Anmerbung 
feiner Zöglinge zum Sriegsdienfte verhütete, fondern 
auch mit Gefadr feines Lebens den dreimal wiederhol⸗ 
ten Derfuch vereitelte, die Schule in ein Militärlaja- 
reth zu verwandeln. (Ueber diefe legte That, über der 
ren ungünftige Beurtheilung R. ſich gleichfalls zu befla= 

en batte, f. d. £eipz. Tageblatt v. 1813, Wr. 330, wo 
ch au dad von ihm bei diefer Gelegenheit verfaßte 
Gedicht an den Fürften Repnin „bgedrd* findet.) Nach 
Eintritt ded Friedens erneuerten fih %ı. 6 Anftrenguns 
gen für die Verwirklichung feiner Pläne und fon 
glaubte er am Ziele feiner Wünfhe zu fein, als eine 
ungünftige Fügung der Umftände noch einmal feine Hoff: 
nungen zerftörte und ihn mit dem fchmerzlichen Ge: 
fühle erfüllte, zeit und Kraft vergeblih aufgewender zu 
Haben. Er felbft fpricht fih Darüber in mehreren Sarit. 
ten mit großer Sreimütbjgfeit aus; ſ. bef. die Vorrede 
u der deseriptio lectifum vom %. 1800— 1801, den 
Anbang zu der 1. Lieferung der Beiträge zur Geſchichte 
der Thomasfhule (1820) und die Vorrede zur Webers 
fegung ded Epidifus (1822) und ‚ebendabin zielt eine 
SBemerfung, die er ald Notiz zu feiner eigenen Biogra- 
pbie fohriftlich aufgezeichnet hatte, über die Aehnlicpkeit 
wifchen feinem Charakter und Schickſalen und denen 
De berühmten Herder *). Wohl ift ed möglih, dag 
N, fi zumeilen in der Wahl der Mittel für feinen 
Zweck vergriff, daß er manche Idee oder vermeintes 


*), Er verweilt darüber auf Herberd Leben von Döring (Wei⸗ 
mar 1823) und auf die Necenfion in Seebode's Erit. Bibliothek, 
1835, Nr. 4 Und einer andern Bemerkung zufolge fand er eine 

leihe Achnlichteit mit feinen Amts: und Schulverhältniffen auch 
n dem e d. allgem. ‚rung vom 2. Nov. 1826 Frag⸗ 

5* aus dem Leben und Wirken eined gemwefenen vieliähtigen 
chulmannes. 
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Recht zu ſtarr behauptete, manchen Widerfpruch zu em⸗ 
pfindlic aufnahm und damald noch nicht genug die Kunſt 
der Nachgiebigkeit und weiſen Anbequemung an Die 
Umftände verſtand, die et in ſpaͤtern Jahren, Durch eben 
—— rfahrungen gewitzigt, fo ſehr ſich angeeignet hatte, 
aß er en ogar. die entgegengefepte Grenze Über= 
ritten zu haben ſchien; ‚aber die Redlichkeit feiner 
Ibfihten fonnte gewiß nie ohne großes Unrecht in 
mweifel gezogen Bea 2 auch manche Aeußerung 
ed Unmutbs darf man einem Manne nicht Übel deu= 
ten, der fid ſchon der Gefahr Preid gegeben glaubte, 
bei aller Liebe und Kraft für feinen Beruf doch ver» 
N gewirkt ji haben. Allein der tröftende Glaube, 
* ein religiöſes Gemüth auch unter trüben Ausſich— 
ten immer feſtgehalten hatte, der Glaube an das end» 
lie Gelingen alles Guten, follte aud an ihm noch am 
Abende feines Lebens fih bewähren. Denn, nachdem 
bereits im J. 1829, noch vor dem Eintritt der neuen 
bürgerfiben Verhaͤltniſſe in Sachſen und in ei sig ind» 
befondere der Thomasfchule eine neue Dißciplinarvers 
faffung ded Alumneumd, zugleih mit einer gänzlichen 
Erneuerung ihrer Äußeren Geftalt, zu Theil geworden 
war, fo erfuhr im 3. 1832, nah dem Eintreten jener 
Beränderungen, auch die Lehrverfaſſung der Schule un: 
ter gleichzeitiger Aufitellung eines größtentheild erneuers 
ten. und Durch innige Eintraht verbundenen Lehrerper- 
ſonals, . eine durcareifende zeitgemäße Verbeſſerung. 
Und fo erlebte denn R., durch jene Doppelte Verjün- 
gung der Schule gleichſam felbft noch einmal verjüngt, 
noch vor feinem Dabinfcheiden das Glück, feine lang» 
jährigen Bemühungen um dad Wohl der Anftalt mit er; 
wünjchtem Role gekrönt und Durch allfeitige Aner— 
kennung feines Verdienſtes belohnt zu feben. Unter 
dem vielen Guten aber, was fcbon in —9 Zeit durch 
feine Bemuͤhung zu Stande gekommen war, verdient 
noch beſondere Erwähnung die 1804 erfolgte Begrün- 
dung eines MWittwenfisfus für die Lehrer der Thomas» 
ha e, in deſſen unvermuthet ſchnellem Wachsıhum R. 
gleichfalls einen Lohn des Himmels für feine Beſtrebun— 
en erblickte. Außer ſeiner Wirkſamkeit an der Schule 
atte R., nach dem Beiſpiele feiner Vorgänger und 
durch eigene Neigung getrieben, ſich noch einen andern, 
wenn auch nur untergeordneten Wirkungskreis an der 
Univerfität zu Leipzig eröffnet, Er batte fi 1804 auf 
dem pbilofophifchen Katheder habilitirt, erhielt 1809 
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eine anberordentlihe Profeflur der’ bilofoppie und 
rüdte nad und nad in mehrere, nad der damaligen 
Berfaffung der Univerfirät beftehende Stellen und Arme 
ter ein, ald namentlid in eine Gollegiatur des Eleines 
ren und nachher des größeren Ga et obwohl 
auch dieſe Beförderungen ihm von mancher Seite be: 
deutend erfchwert worden waren. Gegenftand feiner 
Borlefungen aber war, außer fogenannten lateinifdhen 
Disputatoriis, befonders fein Lieblingsſchriftſteller Plau⸗ 
tus, deſſen eben fo geiſtreiche und witzige, oder gelehrte 
— ihm ſtets eine große Anzahl Zuhoͤrer aus al: 
ten Fakultäten zuführte und dieſen nicht geringere Er 
ögung ald Belehrung gewährte: Roſt's Kuf und Ber: 

ſenſt als Gelehrter und Schriftfteller würde gemiß noch 
ungleich groͤßer —95 fein, wenn nicht theils die Rich» 
tung feiner Studien, welche eine alffeitige Ausbildung 
feines Geifted und Willens dem blos einfeitigen Anbau 
eines einzelnen Zweiges der Literatur vorzog, theils die 
Beſchaffenheit feiner Amtöverbältniffe, Die ihn faft alle 
feine Zeit und Kraft der Schule zu opfern nöthigten, 
theild die Menge trüber Lebenserfahrungen und der 
bemmende Einfluß eined ſchwaͤchlichen Körpers ihm an 
der Ausführung größerer literariſcher Unternehmungen, 
wozu ed an Entwürfen ihm nicht fehlte, jederzeit gebins 
dert hätten. Doch iſt auch ſchon aus feinen zahlreichen 
Programmen, die eben ſowohl ihres gediegenen In— 
dalts, als ihrer Flafjiihen Form wegen gefhägt wurden, 
dem 'gelehrten Publikum binlänglich befannt, was er 
als Kritiker, Austeger und Meberfeßer der Alten und 
vornehmlich ‚wieder feines Plautus ge eiftet habe. Eben- 
fo gibt von feinen nicht gemeinen Rednergaben, die ihm 
auch bei Führung feines Amtes, mo es oft aus dem 
Stegreif zu reden gab, gar trefflich zu Statten famen, 
die Menge jener Reden‘ Zeugniß, die er bei verfchiede. 
nen Gelegenheiten meift in lateinifher Sprade bielt 
und fpäter gleichfalls als Programme drucken ließ. 
Doch noch hoͤher moͤchte Roſt's Dichtertalent zu ſtellen 
fein, deſſen Fruchtbarkeit eine bedeutende Anzahl latei— 
nifder und deutſcher Gedichte: beurfunden und dem er 
mit folcyer Keichtigkeit gebot, daß er oft in der Fürzeften 
Zeit, z. B. beim fröhliben Mahle, die finnreichiten Epi- 
gramme improvifirte und aud noch am vierten Tage 
vor feinem: Tode an einen Freund, der ihm auf feinem 
Schmerzenslager eine uͤberraſchende Herzenserhebung 
bereitet hatte, einige lateinifche Diftichen richtete. Die 
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Anerkennung diefed. Talented erwarb ibm bei Gelegens 
beit der Zubelfeier der Univerfität Wittenberg im Jahr 
4804 dad Ehrendiplom eines Eaiferl. gefrönten Dichters, 
fowie ibn auch, — 2* feiner Verdienſte als 
Gelehrter, die lateiniſche Geſellſchaft zu Tena, die ober» 
laufiger Geſellſchaft der Wiſſenſchaften zu Goͤrlitz und 
die bifterifastbeoiogiide Geſellſchaft zu Leipzig zu ih— 
rem Mitgliede aufgenommen batten. — Um endlich 
Roſtis Charakter ald Menſch volltändig zu beurtheilen, 
bedurfte es folder tieferen Blicke in fein Privatleben, 
wie fie dem Ref. dieſes vergönnt waren. Eine in uns 
ern Tagen feltene Srömmigkeit, die in allen, auch den 
&hmerzliben Ereigniffen feines Lebens die weifen Füb- 
rungen ‚Gotted verehrte, die nie einer fünftigen Unter; 
nehmung gedachte, ohne ein frommes „io Gott will“ 
binzuzufügen, die mit dem fleißigften Beſuche der Got: 
teöhäufer auch tägliche, haͤusliche Andahtsäbungen vers 
band und oft in ftiller Kammer fih auf den Sinieen vor 
Gott demütbigte — dieſe bildete den Grundzug feines 
innerften Gemüthed.. Und in dem Streben, au an feis 
. nem Theile —— daß dieſe *26 Gottes 

auch der bedürftigen und leidenden Menſchheit fühlbas 
rer würden, darin lag die Duelle feiner Wohlthätigfeit, 
die er eben fo gern durch eigene Opfer , ald durch Fürs 
bitte bei Andern übte. Darum ward er auch der Ber 
ründer fo mancher mwohltbätigen ©tiftung, wobin bes 
onderd außer dem fehon erwähnten Wittmen- und Wai— 
fenfißcus der Thomasfhule, auch die Sadfenfiftung 
in Sranzensbrunnen gehört, die am 7. Juni 1820 zu⸗ 
naͤchſt von ibm begründet, noch heute eines gefegneten 
Fortgangs fich erfreut. Mit diefem frommen, mildtbä- 
tigen Sinne aber verband er auch —— Maͤßigkeit, 
große Staͤrke in —— ſeiner Affekten und eine 
aus langer Erfahrung geſchoͤpfte Lebensflugbeit. m 
Umgange mit Andern war er gegen feine näberen Vers 
trauten, deren er nur wenige und mit Vorſicht wählte, 
theilnehmend, zuverläffig und in feltenem Grade ver 
ſchwiegen, im Kreife der Gefelligkeit überall gern pei> 
ben wegen der Heiterkeit feiner Laune und ni eich» 
liben Gabe ded Wied und felbft bei gemeinen Zeuten 
beliebt dur freundlihe Geſpraͤchigkeſt. Noch Ichd- 
nere Umgangötugenden und den zarteſten Ginn für häus- 
lihed Gluͤck entfaltete Roſt in feinem Samilienkreife, 
den er durch die am 11. Februar 1796 Ir Plauen ge 
feyloffene Verbindung mit Ehriftiane Earoline, gebornen 


Roſt. 177 


Wohlfahrt, begründet batte, aus welcher run 
ſodann ein Sohn, Wilhelm Theodor, geboren 1804 un 
vei Töchter, Juliane Mori, geb. 1805 und verebe: 
ht 188 an den Ref. dieſes und Mariane Franz, 
geb. 1807 und vereheliht 1829 an M. Guft, Herm. Jul. 
ſpſius, gegenwärtigen Arcdidiaconus in au, eilt: 
fproßten.. Dod mie die meiften übrigen Lebensverhält- 
niffe Roſt's, fo follte aub fein haͤusliches Glüd Dt 
ganz frei fein von trüben. Erfahrungen, melde dener 
nicht unbekannt find, die feinem Haufe näher fanden, 
Roſt's Geſundheit war feit den heftigen Krankheitsan— 
fätten, die fdyon früber fein Leben mehr als einmal ge: 
faͤhrdet hatten, immer manfend geblieben, bis fi feit 
Anfang des Jahres 1834 ein Halsleiden ausbildete, wel⸗ 
» bes, mit Heiferfeit verbunden, ihn in der legten Zeit 
an Aushbung feiner Berufsthätigfeit hinderte und all 
mählig feine legrem Kraͤfte verzehrte. Aber groß war 
die UWeberlegenbeit, mit welcher fein ftets lebendiger 
Geift über den. gebrewlichen Körper gebot und bewün— 
dernömwerth Die. Beiterfet der Seele, die er bid zum 
ecke Augenblide feined Lebens behauptete. Lange 
bon fah er fein. Ende vorber, aber er ging ihm mit 
freudiger Ergebung in den Willen ——— und 
ordnete ſelbſt mit rubiger Befonnenbeit die Vorkehrun— 
gen für feinen Abſchied. Er entfchlief funft am oben 
genaunien age, im Srieden mir ſich und Der ae 
ein Begraͤbniß war höchſt feierlich. An feinem —* 
ſprachen D. Großmann, Conrektor Stallbaum und D. 
Goldborn Worte des Troſtes und Lehrer und Schüler 
ſchloſſen dieſen feierliben. Trauertag mit einem Abend: 
ebete, in welbem der Zertius.M; Jahn. dem Verſtor— 
enen einige Worte, weibte. — Seine Schriften find: 
Actist. Hierem,., Rostii Epigrammata. Vitam praemisit 
Fr, Guil. Chr. ‚Rostius. ‚Lips. 1791. — Die Altertbü« 
mer Griedenlandd u. Roms in Bildern. 18 Heft. Leipz. 
1305. —  Rostiorum Latina carmiva. Cum appendice 
quorundam Irmischii poematum, - Lips. 1812. — . Vetus 
Testamentum Graecum juxta septuaginta interpretes ex 
auctoritate Sixti Quinti pontificis maximi editum cura et 
studio Leandri van Ess. Editio_ stereotypa. Lips. 1824. 
(Obwohl nd lid auf dem Titel vam 1 als Heraudge: 
ber genannt: ift, je mar Doch Die Ausgabe nicht eigent- 
- Ti von diefem, fondern von Roſt beforgt worden.) — 
Irogramme und Eleinere Gelegenbeitöfchriften: De cau- 
sis corruptae rei scholasticae. Lips. 1794. — Socratis 
N. Nekrolog. 13. Jahrg. 12 
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AFOMYYMOVEUHATA pueris non temere; commendan- 
da. Ibid. 1799. — Duae orationes ad inaugurandos tres 
praeceptores superiores in schola Thomana, habitae a 
Rosenmüllero et Rostio. Ibid. 1300. — _Interpretatio 
latina libelli Valaephati de incredibilibus auctore Angelo 
Cospio. Particula secunda. Ibid. 1800. — Descriptio 
lectionum publicarum et privatarum, quae a magistris 
scholae Thom. habebuntur. Ibid. 1800. — De insigni 
utilitate ex artis musicae studio in puerorum educationem 
redundante, Ibid. 1801. — Oratio ad sacra saecularia 
in schola Thomana celebranda, Ibid. 1801. — Obser- 
vationum ad Ciceronis epistolas ad familiares majorem 
partem criticarum specimen. Ibid. 1801. — Observa- 
tionum ad Ciceronis epistolas etc, Specimen secundum, 
Ibid. 1801. — Analectorum criticorum in varios scri 

torum graecorum, locos fasciculus. Ibid. 1802. — 0 

Servationum ad Ciceronis epistolas etc, Specimen ter- 
tium, Ibid. 1802. — De notione vocabuli raperiypa- 
Oy. Ibid. 1808. — Super Pythagora virtütem ad nu- 
meros referente, non revocante,. Ibid. 1808. — Obser- 
vationum ad Ciceronis epistolas etc. Specimen quartum, 
Ibid. 1804. — De mendacio non necessaria. Ibid. 1804. 
= Oratid ad renovandam Sethi Calvisii memoriam. Ibid. 
1804. — Analectoram criticorum etc, Fäsciculus secun- 
dus. Ibid. 1805. — Probe einer treuen hexametr. Ders» 
deutfhung d. Zuvenald. Ebd. 1805. — Analectorum 
eriticorum etc. Fasciculus tertius. Ibid. 1806. — Plau- 
tivoram cüpediorum ferculum. _Ibid. 1806. — Analec- 
torum criticorum etc. Fascic. quartas, Ibid. 1807. — 
Analectorum criticorum etc. Fascic. quintus. Ibid. 1807, 
— Memoria Joannis Poliandri repraesentatas Ibid. 1808. 
— Explicatio quorundam locorum Ciceronis de finibus. 
Lib. 1, c. 3. Ibid, 1808. — Oratio de quibusdam prae- 
sidiis ad fortitudinem animi et comparandam et tuendam 
efficacissimis. Ibid. 1809. — Explicatio quorundam lo— 
corum Titi Livii. Ibid. 1809. — Oratio de necessita- 
dine, quae literarum studiis cum arte musica intercedit. 
Ibid. 1810. — Oratio de insignibus beneficiis, quibus 
Deus immortalis praeterlapso saeculo acadenıico scholae 
Thomanae salutem auctam confirmatamque esse voluit. 
tbid. 1810. — De locatione conductione, ad Plauti Cap- 
tiv. IV. 2, 88—40. Ibid. 1810. — De morbo, qui spu- 
Iatur, ad Plauti Capt. III. 4, 15—25 et Evang. Mare, 
VIII. 28. Ibid. 1811. — Plautinorum cupediorum fer- 
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culum secundum. -Ibid. 1811. — Plautinorum cupedio- 
rum ferculum tertiam. Ibid. 1812. — Super lege bar- 
barica, ad Plauti Capt. III. 1, 82-85. Ibid. 1812. — 
Plautinorum cupediorum fercalum quartum, Ibid, 1818, 
— Quaestio de nuptlis servilibus, ad Plauti Casin. Prol, 
67 — 77. Ibid. 1813. — Oratio de eo, quod naturue 
humanae convenientissimum sit, reram futurarum cogni- 
tionem magnis difficultatibas impediri. Jbid. 18138. — 
Plautinorum capedioram ferculum quintam. Ibid. ‘1814. 
Oratio de libertatis Germaniae divino beneficio restitutae 
magnitadine. Ibid. 1814. — Plautinorum cupediorum 
ferculum sextum. Ibid, 1815. — Oratio de libertate 
sermonis firmissimo publicae libertatis propugnaculo. Ibid, 
1815. —  Plautinorum cupediorum ferculum septimum. 
Ibid. 1816: — : De Plauti auctoritäate ad faciendam re- 
rum antiquaram fidem. Ibid. 1816. — Oratio de tran- 
quillitate animj, praestantissimo rerum turbulentarum 
fracıu. Ibid. 1816. — Oratio de natura ridiculi. Ibid. 
1817. — Was hat die Leipz. Thomasſchule für die Re— 
formation getban? — Ebd. 1817. — Oratio saecularis 
de divino spiritu, eoram, quae Lutherus ejusque amici 
pro emendando religionis statu fecerunt, uno auctore et 
conservatore. Ibid. 1817. — Plautinorum cupediorum 
ferculum octavum. Ibid. 1818. — Reden am Grabe 
des vormal, Nectord NRoft zu Budiffin d. 10. Juli 1818 
gefproden von M. Roſt und M. Stoͤckhardt. Bupdiffin 
1818. — Plautinorum cupediorum ferculum nonum. Lips. 
1819. — Plautinorum cupediorum ferculum decimum. 
Ibid. 1819.— De usu vocabulärun si et ni in sponsioni- 
bus, ad Plauti Rud. V. 8, 19 —97. Ibid. 18%. — Bei— 
träge z. Gefchichte der Thomasfhule. Erfte Lieferung. 
Ebd. 18%. — Beiträge zur Geſch. der Thomasſchule. 
Zweite Kieferung. Ebd. 1821. — Plautinorum cupedio- 
rum ferculum undecimam. Ibid. 1821. — Epidieus, ein 
£uftfpiel ded Plautus, in alten Silbenmaßen verdeutfcht, 
Ebd. 1822. — Die Feier des 600jÄhrigen Beſtehens d. 
Thomasichule zu Leipzig. Ebd. 18%. — De Plauto vo- 
cum hybridarum ignaro, Ibid. 1822. — Pfeudolus, ein 
Luſtſpiel des Plautus ıc. Ebd. 1823. — Plautinorum 


chpedidrum ferculum duodecimum, Ibid. 1828. — Plau- 
tinorum cupediorum ferculum decimum tertium. Ibid. 
1823. — Oratio de eivilis Jibertatis quaerendae et pos- 


sidendae recta ratione. Accessit salutatis novo scholae 
cautori facta. Ibid. 1824. — Moftellaria oder Das Ge 
12” 
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ſpenſt, ein Luſtſpiel des Plautus ꝛc. Ebd. 1824. — 


Duae orationes, una de sanctitate animi cum vera men- 
tis doctrina necessario conjuncta; altera super argumen-— 
tis, quibus humana ratio immortalitatis animorum fidern 
adjurare solet. Ibid. 1825. —  Plautinorum cupediorum 
ferculum decimum quartum.  Ibid 1825. — Der Kauf 
mann, ein Luftfpiel ded Plautus ꝛc. Ebd. 18%. — 
Plautinorum cupediorum ferculum decimum quintam. !bid. 
1826. — Oratio, qua demonstratur, divinae providentiae 
certam opinionem non extrinseeus pendere, sed e sua cu- 
jusque hominis honestate unice esse repetendam. Ibid. 
1827. — Der Berfer, ein Luffp. des Plautus ıc. Ebd. 
4827. — Plautinorum cupediorum ferculum sextum 
cimam. Ibid. 1828. — Oratio, qua. demonstratur, eum 
solum esse felicem, quem non poeniteat, quam probus 
fuerit. Ibid. 1828. — Ampbitruo, ein Luſtſp. d. Plaus 
tus ıc. Ebd. 189. — Worte an d. Erneuerungäfelte 
d. Thomasfchule den 20. Nov. 1829 gefproden (vom 
D. Großmann u. Kofi). Ebd. 1829. — Orutio de iis 
bonis, quae sola secure et confidenter sperare possimus, 
Ibid. 1829. — Gureulio, ein Zufifpiel des Plautus ıc.. 
Ebd. 1830 — _Oratio de veritatis studio, primo atque 
ultimo totius vitae humanae proposito, Ibid. 1830. — 
Plautinoram cupediorum ferculum septimum decimum,, 
Inest theologiae Plautinae: brevis expositio. Ibid. 1831. 
— Oratio, qua demonstratur, una justitia stabiliri eivilis 
societatis a Ibid, 1831. — Truculentus oder der 
robe Hitzkopf, ein Luſtſpiel des Plautus ꝛc. Ebd. 1832. 
— Duae orationes, una, qua demonstratur, felicitatem: 
hominum cum privatam tum publicam non: nisi in Dei 
regno. quaerendam esse atque inveniendam; altera adı 
inaugurandos octo collegas. Ibid. 1832. — Plautinorum 
cupediorum ferculum duodevicesimum. Inest dissertatio 
de Plautinarum fabularum titulis. Ibid. 1889. — P 
nulus oder der Kartbager, e. Zuftfpiel des Plautus 
ıc. Ebd. 18933. — Plautinorum cupediorum. ferculum 
undevicesimum. Ibid. 1834. — Duae orationes, quarum 
prima demonstratur, verum vitae pretium in, sola recta® 
voluntatis conscientia consistere ; altera. docetur, enthu- 
siasmam maximorum et pnlcherrimorum facinorum in se 
continere rationes. Ibid. 1834. — (Bon diefen Pros 
sammen find alle die auf den Plautus bezüglichen kürz⸗ 
ib vom Referenten gefammelt und aufd Neue berauss 
gegeben. worden. unter folgendem Zitel: F. G. E. Ro- 
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stii Opwscula Plautina. Post auctoris mortem edidit C. 
H. A. Lipsius. Vol. J. continens commentationes Plauti- 
nas. Vol. Il. continens novem fabulas Plautinas in ser- 
monem vernaculum conversas. Lipsiae 1836.) — Hier—⸗ 
gu fommen nod eine bedeutende Anzahl einzeln ge» 
ructer fateinifd und deutſcher Gedichte; einige geift- 
line Lieder und Sculgefänge in der 1793 zuerft ers 
ſchienenen Sammlung driftl. Religionsgefänge für Bürs 
gerfhulen, zundäcft für die Rathsfreiſchule in Leipzig 
(Nr. 242. 356. 380. 392. 420. 529. vergl. Richters fer, 

Heiftl. Liederdichter); eine 1794 in der Freiſchule gebals 
tene Rede in Zerrennerd Schulf. Bd. 10. und eine 1797 
ebendafelbt gehaltene Katecheſe in der Schrift; Die 
Weihnachtöfeier in der Sreifhule vom 5. 1797. Leipt. 


M. Earl Heinr. Adalbert Lipſius. 
Zertiud an der Thomasſchule zu Leipzig: 


* 52%. Betty Schüß, 


berzogl. Dofopernfängerin in Braunſchweig; 
ged. am 15. Aug. 1793, geſt. den 12. Febr. 1835. 


Intereſſant it der Schickſalswechſel in dem Beben 
diefer allgemein geehrten Srau, welche fib durch Ders 
zendgüte auszeichnete und unter günftigern Umftänden 
gewiß den Ruf einer der erften Sängerinnen erlangt 
baben wärde; denn ihr batte die Natur Alles gege— 
ben, mad fie zu einer ſolchen befähigen Eonnte. 8 
Hannover geboren, kam fie ſchon als dreijaͤhriges Kind 
nach Altona, wo ihre Eltern bei D. Albrecht engagirt 
waren und galt nach kurzer Zeit ſchon für ein kleines 
Wunderkind. Bereits im 6. Jahre fpielte fie in einem 
Tonzert mit dem Sohne des alten berühmten Hiller 
eine vierhändige Sonate, fang etwa ein balbed Jahr 
fpäter die Lili im Donaumweibchen (ihre erfte Rolle) 
und zwar mit fo großem Beifall, daß nad jedem Afte 
die Garderobe von, Glückwünſchenden angefüllt war, 
wobei ed gewiß Erwähnung verdient, daß fie Diefe Rolle 
fo vlöglich übernehmen mußte, daß fie kaum ein r 
Stunden zur Einübung übrig behielt. — Eifrig ſchritt 
fie nun auf diefer mit Glüd betretenen Laufbahn fort, 
war während ihrer Kinderzeit mit ihren Eltern und ihrer 
Schwefter abmwechfelnd in Medlenburg und Altona und 
an_legterm Orte war ed, wo fie, 15 Jahre alt, ibre erſte 
große Rolle fang, die der Zerline im Don Juan, Ir 
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Vater führte 1809 dafelbit mit Dieftel die Direction; 
4810 aber löfte ſich die Gefellihaft auf und Betty ging 
mit ihrer Mutter und Schweiter nah Schleöwig. Hier 
wurde fie ſogleich als erfte Sängerin engagirt und war 
von dem Augenblife an die Ernäbrerin ihrer Familie, 
. bereifte die Städte Schleswig, Flensburg rc. und ging 
dann, mweil die Gage zu gering war, 4810 nad Lübed 
zu einer Gefellihaft, deren Director indeß fon nach 
ehn Wochen banquerott machte. Daher war ihr ein 
Antrag nah Bremen. fehr millfommen, mo fie jedoch, ' 
da der Director die Gagen nicht zahlte, nur bis 1811 
bleiben Fonnte. Diefelbe Urſache trieb fie auch 1812 
wieder von Walther in Braunfümeig fort, von wo fie 
im Auguft nah Dresden zu Joſeph Seconda ging und 
abmechielnd Dresden und Leipzig beſuhte. — Im J. 
4815 heirathete fie ibren erften Mann, Schmidt, der aus 
Liebe zu ihr Hleihfalld zum Theater ging und folgte 
mit diefem noch in demfelben Tabre einem Rufe nad 
Braunſchweig. Doch ſchon nad vier Jahren wurde fie 
von demfelben gefchieden, da ſich die gänzliche Ungleich— 
beit der Charaktere Fund gab. Als 1818 das biöberige 
Privatunternehbmen in Braunfoweig Nationaltheater 
wurde, war fie die erfte, welche einen ehrenden Antrag 
zum Engagement erbielt: Denn ibre woblflingende 
Stimme, ihr trefflihes Spiel und die ausgezeihnere 
Schule, melde ihr zu Theil geworden, machten, daß die 
Direction dieſes vielumfaflenden Talents fih um jeden 
Preis verfichern wollte. 1821 gaftirtefie in Kaffel mit 
foldem Beifall, daß man ihr ein feited Engagement ans 
trug; doch das MWohlmollen der Braunfchmeiger für 
fie hatte ihre Vorliebe für diefen Ort in dem Maße ers 
wet, daß fie jenes Engagement: beftimmt zurücwies. 
Am 7. September 1824 vermäblte fie fih mit dem ver: 
dienten Soffchaufpieler Schüß, trat mit dDemfelben, wäbs 
rend der unerfreulichen Theaterverhältniffe in Braun— 
ſchweig, in ein Engagement bei dem Dresdner Hoftheas 
ter in Leipzig und erwarb fih dort abermald den unge 
—— Beifall. Aber ſchon 1831 erbielt fie aufs 

eue, fammt ihrem Manne, einen ebrenden Ruf nady 
Braunſchweig, folgte ihm mit Freuden und trat am 21, 
April ald Jenny in der „weißen Frau“ auf, Zum leß« 
tenmale betrat fie die Bühne als Katime im Oberon, 
am 21. Sept. 1834 und die legte Vorftellung, welce fie 
in ihrem von frühefter Kindheit an der Km gemweibten 
geben ſah, war: „Stille Waffer: find rief". — Ihr 
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eigentlihed Fach waren Soubretten und Bravourpartien 
und mad fie einft leiten Eonnte, beweiſt eine Aeußerung 
des Sapellmeifterd Schneider, der ngleie mit ihr in 
Dreöden und Leipzig engagirt war: „Sie bat diefelben 
Mittel, wie die Sonntag, nur verfteht fie es nicht, diefe 
eltend zu machen“. Merfwürdig war ihr Repertoir; 
o war ed ihr 3. B. im Don Juan, der Zauberflöte ıc, 
anz gleich, was fie fang, wenn fie ed nur fo früb vor: 
ber mußte, daß fie ihren Anzug ordnen Fonnte; fo fang 
fie die Königin der Nacht, Pamina, Papagena oder eine 
der Damen, die Anna, Elvira oder Zerline und ftetd 
mit dem größten Beifall. — Der Eharafter diefer Frau, 
deren (aneraligre Hinfheiden allgemein betrauert 
wurde, mar äußerft liebenswürdig, —53 da ſie außer⸗ 
halb des Theaters durch keinen 3ug ie Schaufpielerin 
verrierh, fondern fid fterd als eine fleißige Hausfrau 
eigte. So verfertigte und beforgte fie 5. B. Die ganze 

arderobe für —* Mann und ſich, ohne irgend eine 
fremde Hüffe, führte ihren Haushalt und hinterließ fo 
den feltenen Ruf einer eben. fo, trefflihen, Künftlerin, 
als tüchtigen Haudfrau. . 


Braunſchweig. D. Ed. Br..d..or 
* 53. oh, Chriſt. Gottfried Heuſinger, 


Superintendent u. Oberpfarrex zu Kreuzburg; 
geb. den 3. Mai 1768, geſtorben am.18, Febr. 1835. 


Er wurde zu Eiſenach, wohin fein Bater 6 Monate vorher 
vom Pfarramte zu Farnrode ald3r Diakonus befördert wor: 
den mar, geboren; fpdter wurde fein Vater 2r Diafonus 
und Dberconfiftorialrath dafelbft; feine Mutter war job. 
Marie Ehriftiane, geb. Bäring von Ichtershauſen. Nach» 
dem er fi in dem Gymnafium feiner Vaterftadt und vor; 
züglich durch den Privatunterricht feines Vaters genü— 

ende Borfenntniffe erworben hatte, begab er fi zu 


ihaelid 1781 nah Jena und war anfangd Willens, : 


die Rechte zu ſtudiren, änderte aber feinen Vorſatz und 
widmete fib der Theologie. n dieſer Wiſſenſchaft 
hatte er Danov, Doͤderlein, Grieſsbach und Eichhorn zu 
Lehrern, in der Philoſophie aber Ulrich, welchem er fehr 
viel verdanfte. Da fein Vater fhon zwei Söhne batte 
fudiren laffen, fo mußte er nach 2 Jahren (Michaelis 
1783) Jena mieder verlaffen und wurde vom Generals 
fuperintendenten Schneider nad beftandenem Examen 
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in die Zahl der Gandidaten aufgenommen. Während 
feines jäbrigen Gandidatenftandes ertheilte er in meb- 
teren Häufern Privasunterriht und ward 1790 von dem 
Burggrafen von Kirchberg ald Pfarrer nad Farnrode 
berufen. 1791 verebelichte er fih mit Tobanne Sophie 
Caroline £effler, der aͤlteſten Tochter Beh Mlarpere Georg 
Chriſtian Leffler zu Rubla, gotbaiider Seite, welde jur 
friedene und glüflihe Ehe mit 6 Söhnen und 5 Toͤch⸗ 
ern gefegnet wurde, wovon 1 Sobn und 2 Töchter ibm 
n die Emigfeit voran gingen. — Er verwaltete fein - 
Amt bid Micaelid 1803, wo er die Stelle eined Dias 
conus zu Kreuzburg erbielt. Dort unterflügte er erft den 
altersſchwachen Adjunktus Leffler in feinen Amtögeihäf: 
ten und folgte ibm bei feinem im %. 1806 erfolgten 
Tode im Amte. Die Treue und Gewſſſenhaftigkeit, mit 
welcher er feinem Amte_ald Oberpfarrer vorgeftanden, 
it allgemein bekannt. Er mar aber nicht blos ein bes 
fiebfer und Bande Redner, der bis in fein für ihn 
wirklich hohes Alter, da er von Tugend auf die Bürde 
eined ſchwaͤchlichen Körpers zu tragen 8 mit der 
Zeit fortgegangen und keineswegs Bert tet war; ſon⸗ 
dern auch ald Ephorus ein fehr pünktlier, thätiger 
Gefhäftömann, von dem man, ohne die Grenzen der 
Beſcheidenheit zu Überfchreiten, fagen fann: er bat dem 
Supgndunterrißite feiner Epborie viel Heil und Segen 
gebracht. Vorzüglich aber verdient fein freundliches und 
wohlwollendes Benehmen gegen die ibm untergebenen 
Pfarrer und Schullehrer un 1 raftfofed Streben, ib: 
nen nüglih zu werden um fo mehr Anerkennung und 
Erwähnung, je mehr diefe feine Handlungdmeife mit 
der feines Vorfahren in —3 Gegenſatze ſtand. Dar 
für hatte er das große Glück, daß er von allen, Die mit 
ibm in näbere Berührung kamen, nicht blos geachtet, 
fondern auch von den meilten berzlid geliebt wurde 
mad er felb wiederholt für fein größtes , irdilces 
Glüdf erklärte, dem er auch eifrig nachitrebte. Daraus 
erklärt fi feine Behutfamfeit in den Anforderungen, 
Die er an Untergebene in Erfüllung ihrer Pflichten mas 
en mußte; daraus die fanfte Sprade, Die er führte, 
wenn er, pflichtgedrungen , ftrafen und zurechtweiſen 
mußte. Obgleich feine Verdienſte ibm Feine materiellen 
Vortheile zuführten, wodurd er vielleicht in den Stand 
geist worden wäre, mit mehr Sreuden des Lebens feine 
ahn zu durchweben, die biömeilen durch feine zahl. 
reihe Samiliesfummervoll war, fo ward ihm doch die 
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Sreude, daß feine Verdienfte br dem boben Gollegium, 
unter deſſen Augen er fegendreih mirfte und von fei- 
nem fürlten anerfannt und er deshalb 1819 mit dem 
Titel eined Superintendenten belohnt wurde. Auch 
hatte er das hohe Glüf, durch feine Bemühungen um 
Die Gründung und — 2 der dortigen Induſtrie⸗ 
faule, deren Direction zu übernehmen von böditer 
Hand er —— wurde und wodurch vorzüglich 
der niedern Klaffe der Bewohner dafiger Stadt, die 
nichts auf den Unterricht ihrer Kinder in weiblichen Ars 
beiten verwenden fünnen, eine große Be erwieſen 
wurde, den hohen Beifall der Srau Oro erzogin ſich iu er⸗ 
werben und von ihr 1826 mit einer goldenen Doſe als 
beſondern Beweis des Dankes beehrt und beſchenkt zu 
werden. Dieſe Beweiſe der Anerkennung ſeiner Be— 
mühungen wirkten fo wohlthaͤtig auf ibn ein, daß fein 
Eifer für dad Wohl feines fo hüldvoll vergoltenen Wer» 
fed mit JugendEraft wieder exitanden fein würde, wenn 
nicht feine Körperkräfte, durd zu viele, für nötbig ger 
baltene Entbehrungen, mehrmalige und hartnaͤckige Lun— 
genfranfheiten, ſowie mande widrige Schickſale ſchon 
u fehr geihwächt, immer mehr und mehr abgenommen 

ätten, in Folge deflen, ungeachtet der aufopferndften, 
liebevollſten und zärtlichiten pege der Geinigen und 
der forgfamften Behandlung ded Arztes, fein Tod am 
oben genannten Tage erfolgte. 


54, Auguft Theodor Zanth, 
Doctor der Medicin zu Liffa (Preuß, Prov. Pofen) ; 
geb. d. 7. Mai 1764, geftorben den 16. Februar 1885 *). 


Er hieß bis 1802 Abraham Zadig Er ftudirte und - 
romopvirte zu Dalle 1788, darauf praftizirte er zu 
auske in Kurland und fpäter zu Riga und trat dem 

24. December 1802 zu Breslau, feiner Baterfiadt, mit 
feinem 6jährigen Sobne vom Judenthume zur riftlis 
ben Kirche über. Darauf war er 4805 Leibarzt des 
Fürſten Hohenlohe-Ingelfingen und feit 4808 Leibarzt 
der ehemaligen Königin von Weſtphalen. Nachdem er 
diefe Stellung aufgegeben hatte, begab er fib nad 
Liſſa, wo er bid zu feinem Tode, rubig und zufrieden, 
lebte. Die praktiſche Tüchtigkeit ded Verſtorbenen, wie 
feine literarifhe Thätigfeit werden ihm die gebührende 


). Medicin. Almanach. herausgeg. von Dr. Sachſe. 1836. 
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Anerkennung, deren er ſich ſchon während feines Lebens 

erfreuen batte, auch nach feinem Tode ein dauern- 
des Andenfen bewahren. — Er ſchrieb: Diss. inaug. 
sistens dubia quaedam circa infllammationes occultas in 
febribus putridis. Halae 1788. — Plan über die allge- 
meine Einführung d. Podeneinimpfung in einer ganzen 
Provinz ıc. Breslau 1797. — Beweis, daß ein vom 
Rumpfe getrennter Kopf fogleich das —* ein vers 
liert. Breslau 4803. — Der Slaffee und fein Stelle 
vertreter. Breslau 1805. — Geſchichte einer. 19tägis 
gen Vergiftung im Kaftel au Kaffel. Hannover 1814. — 
Serner gab er heraus: Beift der neuen medic. Literatur 
Sranfreich& feit 1799 und mit Klofe und Sriefe „Archiv 
der prakt. Heilkunde f. Schlefien feit 1799, fodann eine 
Ueberf, Alph. le Roy: Bon den ——— aus dem 
Franzoͤſiſchen. Breslau 1802. — In Zeitſchriften fin 
den ſich außerdem noch —2 im, Reichsanzeiger ıc. 
4797 , in Hufelands Journal 1797, in Zadig und Fries 
fe'5 Archiv der Heilkunde Schleſiens 1799 und in Schle⸗ 
ſiens Provinzialbfättern 1801. — | h 


* 55. Wilh. Chrift. Ernſt v. Feilitzſch, 
| Generallieutenant zu Dreöden; 
geb, den 19. Dec. 1752, geft. den 17. Februar 1835. 


Er war der Sohn des fühl. DOberften von Feir 
litzſch und ftammte aus dem Haufe Weisdorf im Bay- 
reuthſchen. Seine Mutter war auch eine geborne von 
geiligfh_ und gab ihm unter Zeitung eines guten Haud- 
[eprers feine erfte Erziehung, da fein Vater feines Dien- 

ed wegen felten auf feinem Gute gegenwärtig fein 
onnte. — Im zahr 1767 fam er als Gilberpage an 
den fächfifchen Hof und genoß in wiſſenſchaftlicher Hin» - 
ſicht den beften Unterridt. — Im J. 1771 trat er in 
ſaͤchſ. Militärdienfte, wo er am 14. Juli gedachten Jah— 
res ald Souslieutenant beider Garde du Corps ange 
ftellt ward, bei diefem Regimente den 7. Tanuar 1774 
sum Premierlieutenant, den 6. Januar 1780 zum Ritt: 
meifter und den 8. Det. 1791 zum Major avancirte; bei 
genanntem Regiment machte er auch dem Kleinen Feld» 
zug 1778 mit, Im Jahr 1785 vermählte er fi mit 
Henriette Erneftine von Schönberg, mit welder er nahe 
an 50 Jahr in der gluͤcklichſten Ehe Tebte, Den 17. Aus 
guſt 1797 avancirte unfer v. F. zum Oberſtlieutenant 
und ward zum damaligen Cheveaurleger⸗Regiment von 
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Rosler geſetzt, mit welchem er im ira an die baie- 
riihe Grenze marſchirte. Den 25. April 1802 avancirte 
er zum Dberften und mard ald Commandant zum Garas 
biniersRegiment verfept, welches er auch den 14 Der. 
1806 in der Schlaht von Jena befehligte, wo er, nad) 
dem Zeugniß feiner damaligen Zeitgenoffen und jept 
noch lebenden Untergebenen, Zapferfeit und Umſicht bes 
mwäbrte. Im SQanuar 1807 ward er. ald Commandant 
zum Regiment Prinz Johaun Cheveauxlegers verfegt 
und erbielt im Frübjahr deffelben Jahrs, öbgleich nur 
"Dberft, dad ehrenvolle Commando über ein Eorps, das 
aus 2 Regimentern Infanterie, dem Reg. Prinz; Tobann 
Ebeveaurleg. (welches complett beritten gemacht wor: 
den), einer Abtheilung Garde du Corps und einer Ab» 
tbeilung Herzog Albrecht Eheveaurleg,, fowie einer Bats 
terie fhweren Geſchuͤtzes beftand, um mit diefen nach 
Schleſien zu marfhiren und dort die Einfälle der durch 
Die Umftände nun zu Feinden gewordenen Preußen in 
Sachſen nicht allein abzumehren, fondern aud die in 
Schleſien ftehenden einzelnen kleinen Corps derfelben 
fo mweir wie möglid von den Grenzen zurüdzubalten, 
welches er nicht allein ausführte, fondern auch bei Liege 
nin ein Eleines Freicorps zu capituliren ndtbhigte; Die 
von diefem Corps erbeuteten — und Pferde ſchickte 
er nad Dredden. So lange er in < 

zum Srieden 1807, befand er ſich mit feinem Corps nie 
unter franzöfiichen Befehlen, fondern handelte ſelbſtſtaͤn— 
dig. Daß aub Schleſien mit ihm und feiner Mannds 
zucht febr zufrieden war, bewieß, daß man die Truppen 
überall, wo fie hinkamen, mehr als friedliche Einquartis 
rung, denn ald Seinde anfab und aud ibm, als er nach 
gefchloffenem Srieden mit dem Corps zurüdmarfcirte, 
auf der Grenze eine Abſchiedsfete gab. — Am 14: Se: 
bruar 1808 erhielt er wegen dieſes Feldzuges von dem 
König von Sachſen *) den St. Heinrid Militär: Orden 
und ward- den 14. Auguft 4808 Generalmajor und In— 
fpecteur über 4 Slavallerieregimenter. Im Jahr 1809 
wohnte er dem Feldzug der Sachſen in Defterreich bei, 
in welchem er feinen einzigen noch ‚lebenden Sohn ald 
Adjoint mitnahbm. In der Schlacht von Wagram trug 
ibm der jegige König von Schweden (Bernadotte) , der 
die ſaͤchſiſhe Armee befehligte und deffen volle Achtung 
und Zutrauen er befaß, das Commando der fähfifhen 


*) Defien Biogr. f. im 5. Jahrg. d. N, Nekr. ©. 49 
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Kavallerie auf. Daß er nicht leicht feined Geiſtes Rube 
verlor, davon gab er in diefer Solacht einen deutli- 
hen Beweis. Eine Stüdfugel tödtere dad Pferd fei- 
ned Sohns, der ibm zur Seite ritt und flürzte mie 
demfelben zu Boden. Dbgleih er in dem Augenblide 
nicht wi fonnte, ob der Liebling feines ger ns 
verlegt fei oder nicht, fo raubte ihm doc Die feine 
Geiftesgegenwart nicht, mit der er feine Befehle fort« 
während ertheilte. Nach der Rückkehr aus der Öfterreis 
hifhen Kampagne ward er am 20. Februar 1810 zum 
Generallieutenant und Gommandant der Refidenzitadt 
Dresden ernannt. In Ddiefer Stellung mußte er im 
Srübjabr 1813 den König und die koͤnigliche Familie, 
als ſolche fi wegen Annäherung der Auen von Dred« 
den entfernten, begleiten und kehrte mit ibnen, als der 
Kaifer Napoleon in Dredden im Sommer eintraf, 
wieder zurüd. Als im Herbft 1813 die Fönigl. (da 
fe Familie abermals ihre Reſidenz verließ, fo war fein 
fehnlihter Wunſch, feinen von ibm fo febr ze 
Monarchen zu begleiten, doch ward ibm Diefer nicht 
ewährt und er erbielt den Befehl, zurüdzubleiben und 
* nach Moͤglichkeit mit jeder fremden Bedoͤrde in 
friedliber Stellung zu erhalten. Wer den edlen Sinn 
und Muth diefed biedern Mannes kennt, wird begrei« 
fen, wie peinlich ihm diefed Verhaͤltniß war, doc Fans 
er auch bier dem Willen feined Monarchen nad und ver- 
ieft ſich fo duldend als möglich in dieſer mißlichen 
age. Als endlih im Jahr 1815 der, König von Sach⸗ 
fen wieder in feine Reſidenzſtadt zurüdkehrte, machten 
fid fehr viele Erfparniffe und Einfhränfungen noth— 
wendig: unter diefe gehörte die Einziehung des Poſtens 
eined Commandanten von Dredden. Der würdige De» 
teran, der faft ein halbes Jahrhundert fib dem Dienite 
Sachſens gemwidmer, trat dadurch aus feiner Laufbahn 
und erbielt Wartegeld. Durch des Schickſals Härte, 
das ihm feinen von 15 Kindern noch einzig lebenden 
Sobn, der bei der ſaͤchſ. Garde du Corps fand, in der 
Schlacht an der Moskwa am 7. Sept. 1812 raubte, tief 
ebeugt, 10 er fib von dem Schauplag der großen 

elt gänz t mit feiner Gattin zurüd und beide lebten 
einzig und allein der Erziehung ihred Enkels, des Nady« 
hei ihres in eben gedachter Schlacht gebliebenen 

obned. 
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56. Joſeph Aloys Mofer, 


Domkaplan und Oberlehrer zu Rottenburg am Nedar (Würs 
temberg ); 


geb. d. 18. Sept. 1798, geft. am 17. Febr. 1835 *), 


Zu Stimpfab, Oberamtd Grailöbeim, wurde unfer 
M. geboren. Unter vier Geſchwiſtern, drei Söbnen und 
einer Tochter, war er dad eritgeborne Kind und genof, 
fo viel es die Vermögensumitände und Einfichten der 
Eltern erlaubten, früdzeitig eine ordentlihe Erziehung. 
©ein Bater, ein Schuiter, welcher nebenbei ein kleines 
Bauerngut betrieb, befaß bei alltaͤglicher Bildung den 
beiten Willen, feine Kinder glüdlih zu machen. Mebr 
noch fuchte das Wobl der Sinder Die Mutter, eine 
Zrau, der an linbefcoltenbeit, Gittenftrenge und Zucht 
wenige glei fanden. Schon in; der Pfarrſchule dee 
Orts zeichnete fi unfer Mofer fehr vortbeilbaft aus. 
ein Sie und fittlihed Berragen liefen nichts. zu 
wünfchen übrig. Die Sinabenzeit ging vorüber und der 
Dater, welchem beim Austritt aus der Schule Aloys 
pr mweitern Vorſorge und Bildung überlaffen wurde, 
eichloß, ihn zu dem zu beftimmen, was er felbft trieb, 
zum Schufterbandwerfe und Zeldbau, einem Gewerbe, 
wozu der Sobn gleich hg wenig Luft bezeugte, 
Doc mußte er fi in feines Vaters Befehl fügen und 
auf feiner Werkbank als_treuer Lehrling niederfigen. 
Bald fah er indeß ein, daß dieſes mechanſche 36 
weder feinem Geiſte, noch das beſtaͤndige Sitzen feinem 
Körper zuſagen wolle. Er dachte hin und her, wie er 
fih aus den Feſſeln dieſes Zwangverhältniſſes losma⸗— 
hen koͤnnte und Fam endlich auf den Gedanken, zu ſiu⸗ 
diren. Doc durfte er, dem der Ernfi ded Vaters und 
die Strenge der Mutter binlänglich befannt war, nicht 
feinen Wunfh laut werden laflen, fondern mußte die 
Vorbereitungen zum Studiren vorerft bei fich im Gehei— 
men vornehmen. Er fcaffte ſich alfo im Stillen ein 
fogenannses lateiniiched Prinzipienbuch an und lernte 
ungefehen für fib allein darin: Nach kurzer Zeit-fah er 
ſich gendtbigt, fein Vorhaben zw entdecken. Ermandte ſich 
nun an den damaligen Vikar Ziegler zu Stimpfach (jetzt 
Landkapitels-Kammerer und Pfarrer zu Nordftetten bei 
Horb) mit der Bitte, nicht nur eim Zürfprecher bei: ſei⸗ 





*) Undenten: an- Jofeph Alops Moftrs Hostenburg 1884. 
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nen Eltern zu fein, fondern ihm auch die Anfangdgrände 
der lateinifhen Sprache in einer, etwa täglichen Stunde 
u zeigen. Mit edler. Bereitwilligkeit nahm der wür— 
ige Prieſter den bittenden Jüngling auf, unterſtützte 
deffen Vorhaben Fräftigit bei den Eltern und. erlaubte 
ibm, daß er täglich einige Stunden zu ibm in den Un: 
terricht Fommen durfte. Mofer, bocberfreut, feinen 
Wunſch befriedigt zu ſehen, machte in der Furzen x 
eined Jahres bei unermüdeten Fleiße einen fo großem 
Fortgang, daß er dad kommende Jahr an dad Gymna— 
fium zu Eumwangen Übertreten und in den dritten Kurs 
des Untergpmmafiums aufgenommen werden Fonnte, 
au: erft, mo ibn feine Haus» und Zeldgefhäfte der 
(tern vom £ernen abbielten, ließ er fi ganz angeler 
en fein, recht fleißig zu fludiren und die Kernbegierde 
rieb ibn wirklich au fo weit, Daß er zwei Jahre nad 
einander jährlich zwei Kurfe durchlief und in ungewöhns« 
licher Schnelligkeit in die böhern Kurfe am Obergym— 
nafium eintrat. Er, welder ſich durch Sleif, Fortgan 
und Sittlichfeit jährlich ruͤhmlicher auszeichnete, bfie 
den umfichtigen Augen feiner Lehrer keineswegs verbors 
gen; fie ſchaͤtzten und liebten ihn ſehr, was zur auolge 
batte, daß fie ibm Überall, wo fie Eonnten, dem Wohl 
wollen edler Menſchen empfablen. Er wurde Dadurd 
mir hoben und niedern Leuten befannt , Die ibn ihres 
Umgangs freudig mwürdigten, mir Rath und Tbar un» 
terſtuzten und fehr viel beitrugen, daß er bei mehreren 
als Haußlehrer angeftelit wurde, modurd er den Vor— 
tbeil erhielt, forgenfreier den Studien obliegen zu dürs 
fen. Im Herbft 1819 ging er auf die Hogſchule zu 
Tübingen über, indem er in das höhere Konvift das 
fetbft (jegt Wilpelmsftift) aufgenommen wurde, Jett 
reifer an Jahren und Geift, verfuchte er ed, recht eis 
aentli in die Schriften der Grieden und Römer ein- 
zudringen und ſich aus ihnen Duellen "höherer Ders 
nunftwabrbeit zu Öffnen, Mebenbei benußte er die er- 
ften zwei Jahre, nicht nur Deutſchlands neuere und be- 
rübmte Philoſophen zu lefen, fondern mir allem Fleiße 
und Anftrengung zw, fludiren. Um der philoſophiſchen 
Fakultaͤt einen Beweis feines Fleißes und grändlider 
Kenntniffe zu geben, beantwortete er im ei, Jahre 
feines Aufentbaltes zu Tübingen eine Preiöfrage, die er 
mit foldem Glüde löfte, daß ibm — der Preis 
uerkannt wurde. Er hatte dabei noch das Verdienſt, 
er Erſte geweſen zu fein, der glaͤnzend dargethan hatte, 
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daf die Eonviktoren auch in der Philologie und Philo⸗ 
fophie nicht hinter den Zöglingen des proteftantischen 
Seminard ftanden. Seit dieſer Zeit nahm fein Anſe— 
ben vor den Mitzöglingen ded Convikts, feine Liebe bei 
dem Director und den Nepetenten fo zu, daß Miofer, wel« 
ber obnebin immer den erften Pla in feinem Kurfe 
bebauptetete, für einen der talentvollften, fleißigften und 
in den Wiffenfchaften ausgezeichnetern Conviftoren ans 
gefehen ward. Da er Überdies durch rafilofen Fleiß ſei— 
nen Mitzöglingen vorleuchtete, durch punktliches Ein» 
balten der Hausordnung nie gegen die Gefepe des Ins 
fituts anftieß, vielmehr ein ftilled, geordnetes und fitte 
ames Betragen äußerte, wurde er zum Cenſor (Auffeber) 
n verfoiedenen Zimmern aufgeitellt, wo er ſich eben fo 
ſehr die Achtung. feiner Vorſteher, ald die Liebe feiner 

immergenoflen. erwarb. In die Theologie vorgefchrit 
ten, verfuchte er ed noch einmal, eine Preisfrage zu loͤ— 
fen; allein Da er fie vom pbilofophifden Standpunfte 
auffaßte und ihre nicht jene geſchigtliche Forfdung wid» - 
mete, die von dem Zragefieller, deſſen Anfihten er ſo— 
gar fchneidend befämpfte, verlangt wurde, geſchah ed 
aß feine Zeiftung weniger ruͤhmlich befannt ward, als 
er endlich den ' nfjährigen Studienlauf auf der Hoch 
ſchule durchmeſſen hatte, Fonnte er ſich die Beruhigung, 
eben, Alles zur Bildung des Geiftes angewendet zu 
aben ; ja vielleicht mehr, ald für feinen obnebin 
chwaͤchlichen Körper möglich war, denn durch fein raft« 
ofed Studiren liegen ſich ſchon in den 3 Jahren 
unheimliche, für feine Geſundheit nachtheilige und ſei— 
nen muntern Geiſt betruͤbende Folgen ſehen, die darauf 
waͤhrend feines Aufenthaltes im Prieſterſeminar iu Kot 
tenburg (in welches er im September 1824 aufgenoms 
men ward), fo febr bervortraten, daß er die Hälfte des 
on £ränfelte und mit ihm eine dußerft ſchmerzliche 

ur gegen die. Lungenſchwindſucht vorgenommen wer— 
den mußte. Doc fonnte er es ſich nicht verjagen, in 
beffern Augenbliden ſich in den praktifhen Faͤchern des 
Seelſorgers einzuüben, was ihm auc fo gelang, daß er 
feinem feiner Coalumnen an Tuͤchtigkeit naclland. — 
Nachdem er am 24. September 1825 die Prieſterweihe 
empfangen hatte, bielt er in Stimpfach vor, einer in 
Schaaren herbei gekrömten Menge hochfeſtlich feine 
Primizfeier am 8. October. Dertrauend auf den Eifer, 
die Bildung und Unbefcholtenbeit ded Neugeweibten, bes 
ſchloß das Generalvicariat Rottenburg, dem fehr würs 
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digen Abt und Pfarrer Friedrid Walter jü Kirchbier⸗ 
fingen, zum Beweiſe der befondern Neigung zu ihm, 
den fehr gut praͤdieirten Aloys Mofer zum Vicar zu 
eben. Der in jeder Beziehung ausgezeichnete Prilat 
iebre ibn eben fo fehr, als ıbn die Gemeinde achtete 
und hoͤchſchaͤtzte. In legterer Zeit feines dortigen Vers 
veilens erbielt er den ehrenvollen Auftrag, am Gym: 
nafium zu Edingen an der Donau eines der erledigten 
Lehrdmter am Untergumnafium proviforifh zu übernebs 
men, dem er auch mir vollem Beifalle feiner Dbern vor 
fand. Der Eönigl. Studienrat) zu Stuttgart, den Mos 
fers Faͤhigkeit im Lehramte ſehr angerübmı wurde, war 
Willens, denfelben zu höhern Lehrämtern zu beflimmen, 
weshalb er ibn dem Koͤnig beitens zu Unterflügungen 
- auf wiffenfbaftlihen Reiten empfahl, was um fo mehr 
efdeben Fonnte, ald Mofer, gekrönt mir einem Univer 
Ätdtepreife, zu diefer Gnade und — dadurch 
ewürdigt ward. Ohne Anſtand bekam er Die nach 
uchte Unterſtützung und es wurde ibm freigeſtellt, wo: 
bin er feine Reife nehmen wolle. Mofer ı fih vor, 
feinen Geift in Münden weiter auszubilden, Verſehen 
mit vielen Empfehlungen langte er Igſelbſt wohlbedal⸗ 
ten an, befuddte alle vorzüglichern Männer, wohnte ib» 
ren Vorlefungen bei und ließ nichts außer Acht, Die 
Zeit wohl zu benugen. Als er die anberaumte Zeit in 
Münden zugebracht hatte, begab er ſich nod auf län- 
gere Zeit nad Stuttgart, um tm Umgange- mit den vors 
trefflich gebildeten Profefforen des dortigen Gymnaſiums 
fid in das eigentliche Schulhalten beſſer einzuüben. Im 
den legten Tagen feines Aufenthalts zu Sturtgart bes 
ftand er dad Eramen fürd Lehrfach und befam bald dar: 
auf das Faͤbigkeitszeugniß. Er verließ nun Stuttgart 
im Srüdjahr 1828 und begab ſich nad Rottenburg zu 
feinem Gönner, dem Domcapitular Wagner, Um diefe 
Ä er waren im Firhliden Leben der Fatholiihen Confeſ⸗ 
ion Würtembergd merfwürdige Veränderungen eingerres 
ten, die für Mofer und fein künftiaed Wirken von wich⸗ 
tiger Entfeidung wurden. Dad Bisthum Nettenburg, 
zu deffen Errichtung feir lager Zeit Mühe und Arb [$ 
nicht 55 ward, wurde endlich feftgegründet, der 
erte Bifhof ernannt, durch dieſen Belig von feinen 
neuen Bisthum genommen und dad Domcapitel am 20, 
Mai und den folgenden Tagen feierlich ER, Bei 
der Erridtung ded Bisthums wurde Den unfch der 
Eimdohner Roͤttenburgs gehörig: gewürdigt, ein Untere 
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——— in dieſer Stadt ind: Leben zu rufen und 2 
er neuen Domkapfäne zu Lebrern an demfelben zu er— 
nennen. Hierbei richteten ſich die Blide auf Mofer, 
den bereitd erprobten Lehrer. Seine Freunde drangen 
daher in ihn, fi beim Biſchofe um eine Domfaplanei 
mit, dem Präceptorate zu melden. Diefem Wunſche feir 
ner Bekannten, im den er vertranend —* und ſeiner 
eingereichten Bitte, wurde den 11: Juni 18238 entſpro⸗ 
en. Mofer; zum: Oberlehrer und Director der neuen 
ebranfalt ernannt, ließ ſeinerſeits nichts unverfucht, 
Dad Anfehen des ibm anvertrauten ne a zu 
erböben. In dem ihm: möglichiten Einflange mit den 
beiden übrigen Mitlehrern fuchte er vorerft jene. Ein» 
beit und jene lückenloſe Zufammenmirfen anzuregen, 
wodurch allein gefegneter Erfolg erwartet werden darf, 
Nie verfäumte er ‚aus feiner Schuld eine Lehrftunde. 
Er drang bei feinen Schülern fo ſehr auf gruͤndliches 
Studium, daß er Die Aufgaben bis auf die winzigſten Kleis 
nigfeiten verfolgte. Nichts haßte er mehr, als ein obers 
chliches Hinübereilen über  Lectionen, Regeln und 
Saͤtze. Er bedurfte einer anftrengenden Geduld, die 
Knaben zu einem fortgeſetzten Wiederholen des Erlern: 
ten und einem raftlofen Studiren zu Haufe zu bewe— 
gen, weil fie und “ihre Eltern vom fhädliden Vorurs 
Bee befangen waren: „In die Schule. gehen, beiße 
on ftudiren,“ Doc gelang ed ibm vollkommen, fie eis 
ned DBeflern zu belehren und ein angefehener Profef 
for an einem: inländifchen Palin, Si erklärte zu 
Moferd Ehre, daß fie von Rotten urg Schüler alljaͤhr⸗ 
lich erhalten ‚ Die im der Reihe der Beflergefchulten ſte— 
ben. — Während er ald Lehrer und Vorſtand des Un: 
tergumnafiums mit Eifer und Ruhm feine Pflicht er— 
fülte, wollte er nicht; weniger den DObliegenheiten eines 
Domfapland —— Im Beichtſtuhle erwies er ſich 
unermüdet. Während der oͤſterlichen Zeit mar er Mors 
gend ſtets einer der eriten, Die ſich zum Beichtbören in 
er Kirche einfanden. Die Predigten ſchrieb er immer 
nieder, prägte fie ſonach tief dem Gedäctniffe ein = 
und er würde, bei einer mehr Elangvollen Stimme, mehr 
und tiefern Eindrud gemacht haben, Denn die GConcepte 
waren meiltend gediegen — einige fogar Meifterfiicke 
nach Form und Anhalt. Zu Ende des Jahres 1834 be: 
fiel ihn eine Krankheit, die nah und nach fo beftig 
wurde, ‚daß er ihr am. oben genannten Tage unterlag. 
Dbgleihb die Todesnachricht nicht unerwarter Fam, 
M. Nekrolog 13. Jahrg. 13 
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madte ge doch auf alle Gemüther den ſchmerzlichſten 


Eindrud, denn die Leitungen’ ded Derewigten um Die 


Shule fonnte nur der überfehen, den Leidenſchaft wer: 





immt batte, Die allgemeine Theilnahme ſprach 
Befonders bei feiner Beerdigung aus. Faſt Eu 2 
in der ganzen Stadt war, aus dem fich nicht wenigſtens 
eine Verfon zum Grabgeleite eingefunden hatte. - Die 
geihenrede bielt der’ Domfapitular, Dompfarrer und 
Stadtdefan Ströbele. — Es bleibt und nur noch übrig, 
auf einige Grundzüge in Moferd Charakter hinzudeuten. 
Er war fein Altagsmenfh. Ob er, dieſes au wußte 
und fühlte, Fönnen wir nicht ausdrüden. | Tief in feis 
nem Innern regte ſich wenigftend jene edle 2 
die fi nie vor andern wegwerfen wollte. ' Es mochte 
vor ihm fliehen, wer da wollte, nie vergab er etwas dom 
feinen Anfihten und Ueberzeugungen, e8 fei denn, 
er dur gründlichere Belehrung eines ern übers 
führt wurde. Wohl war er artig und freundlich, demils 
tbig und befceiden vor feinen Obern, aber Fri 
wollte er niet, denn er. wußte, daß er am Ende durch 
eigned Verdienſt Er. Stelle und dad Amt erbalten 
merde, wozu ihn die Vorſehung beſtimmt batte. Wenn 
man aus feinen Studienjahren fich freudig feiner aus⸗ 
ichneten Güte und Sanftmuth, die felten zur Hige 


eze 
tat wurde, erinnert, darf man nicht vergeflen, daß 


er alö Oberlehrer eine firenge Schuldisciplin bandhabte; 
doc blidte immer — auch bei empfindlichen Strafen — 
die vÄterlibe Liebe mit hohem Ernfte durch, die die 

erzen der Schüler nicht unmutbig abmendere, fondern 
wieder freundlich anzog, Dabei muß erwogen werden, mit 
mie vielen Mühen, Hinderniffen und Anftrengungen der 
zu ringen bat, welcher erfter Vorſteher einer neuerrichte» 
ten Anftalt it und dann wird man Moferd Strenge zu 
würdigen wiſſen. Guͤte blieb ——— — 
feines Geiſtes, was ſich beſonders in den vielen Gaben 
und Ser seigte, die er den Armen reichte. Go 

ering fein Dermögen war, Eonnte er doch feinen Notb- 
eidenden ohne Hülfe entlaffen. Ein Freund der ſtudi— 
renden Jugend unterftügte er vornehmlich arme Gtus 
denten an Büchern, Kleidern und andern Gegenftänden. 
Arme, reifende Priefter, deren ed in Rottenburg immer 
viele gibt, rettete er aus Elend und Mangel, Indem er 
ihnen Geld vorfhoß. Wo feine Kaffe nicht auslangte, 
verftand er fih zu Empfehlungen bei Höheren und feine 
Fuͤrſprache verfehlte felten die gute Abſicht und den ber 
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Ken Erfolg. Am deutlichiten offenbarte fi fein Wohl. 
Abi keitsſinn in feinem Teftamente, a 
Studirenden feine ganze Bibliothek vermachte. In der 
greundfchaft bewies er eine unmwandelbare Treue. Gerne 
unterhielt er ſich von den Scidfalen feiner Jugend⸗ 
freunde und drüdte lebhafte Freude aus, fobald er er. 
fuhr, daß es einem derfelben gut ergangen ſei. Er wär 
‘ein denfender, philofophifber Kopf und hatte die —* 
iofopbeme unferer Zeit, wie wenige, ſudirt; doch üeß 
er fi nie in das unſichere Treiben, Ameifeln und Ir⸗ 
‘ren unferer bemwegten Zeit ein, vielmehr bedauerte er 
es recht fehr, daß viele aus ihrer Philofophie nur den 
Machtheil zögen, tiefer fid in die Labyrinthe des Sfep- 
tic ismus zu verfieren. Um fo treuer und inniger ß 
er ſich dem geoffenbarten Glauben und namentlich den 
Ausſpruͤchen ſeiner Kirche an, deren treuer Sohn er im 
Leben und Sterben fein wollte. cm mm 


* 57. Dr. Heine, Cheift. Friedr. Huͤlſemann, 
2 Director de Gymnafiums zu Dfterodes ° . 
geb. am 7, März 1771, geil. d..18. Bebruar 1885, 


| mann ward zu WUltenbergen, einem gothaifchen 
Sort I Thüringer Waldoebinge, geboren 
ter Geifiliher war. Bon diefem, einem Fehr würbi- 
gen, milden und frommen Manne, mwelder bald nach 
«der Geburt des einzigen Sohnes zum Adjunktud im der 
Bergſtadt Sriedrichroda befördert wurde, mit et 
(geleitet und unterrichtet, lernte er fchon früh die Bil: 
Penfwaften lieben und Gott Eindlich verehren. Nach) 
vollendetem par er Lebensjahre beſuchte er das 
Gymnaſium zu Gotha, welches damals unter Koppe's 
Tuͤfſicht, von Stroth und ſpaͤter von Döring geleitet, 
aufbluͤhie, wobei er der beſondern Fuͤrſorge des Profef: 
u Kaliwaſſer, eines gründfihen' Kenners der grjechi⸗ 
ſchen Sprache, libergeben ward, deſſen väterlicher Leis 
tung der Juͤngling unter andern feine Vorliebe für das 
Studium der alten Sprachen verdanfte. Durch den Ei: 
fer, mit weldem er jede Gelegenheit nüßte, um feinen 
Geift und fein Herz zu bilden, gewann er bald die Liebe 
feiner Lehrer und es gereichte ibm zu befonderm Lobe, 
daß er, bei einer keineswegs leichten Auffaffungsgabe, 
durch ausdauernden Fleiß den Mangel hervorragender 
Säbigfeiten erfente und dadurd einen. Beweis gab, n 
‚auch der weniger te T h engung 
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ne grindliche und umfaflende Gelehrſamkeit erringen 
Eönne. Seine afademifhen Studien begann Hülſemann 
‚in Sena, wo er fih Drei Jahre lang hauptfächlie mit 
tbeölogiichen Wiffenfchaften befhäftigte und wo er auch 
ſchon als Erfilingsprobe feines Fleißes eine Erklärung 
einiger Pfalmen druden ließ (Psalmi T, et IT, varietate 
lectionis et perpetua annot; illustrati. Jenae 1798). Hier» 
auf bezog er die Univerfität Göttingen, wo er ſich vor- 
zugsweiſe ‚mit pbilologifhen Studien. befhäftigte und 
wo er ebenfalld drei Jahre zubrachte, während: welcher 
Zeit jedoch der von ihm entworfene Lebensplan durch 
den Tod feiner Eltern eine große. Veränderung erlitt. 
Seinem eifrigen Studium der alten-Spraden und der 
MWiffenfchaften und der dadurch erworbenen Tüctigfeit 
‚hatte er das befondere Wohlmollen des verftorbenen 

eyne zu verdanken, dieſes berühmten, durch Wiſſen⸗ 
haft und Humanität gleich ausgezeichneten Gelehrten, 

er fo vielen aufitrebenden jungen Männern ein freunds 
ficher Berather und Gönner war und deſſen Einfluß es 
bemwirfte, dag unfer Hülfemann im Hannöverſchen felbft 
eine Anftellung fand. Er begann fein Öffentliches Lehr- 
amt im Jahr 1797 in Hameln, mo er zuerſt als Conrec» 
tor, dann ald Rector angeftellt wurde, Du ine ge⸗ 
lehrte Abhandlung (Diss. inaugural. de. notiome, natura 
ac indole Theocratiae Mosaicae. Hameliae 1798.) erwarb 
er fih am 30. April 1798 zu Göttingen die philofophi- 
fe Doctorwürde, fchrieb fodann: „Weber die Borbe- 
reitung junger Leute zum Studium-der Theologie auf 
niedern Schulen. Hameln 1799.” und wurde fchon 1798 
ald Rector and —— zu Luͤneburg berufen, wo er 
bid zum 2. April 1807 mit Nutzen wirkte. In dieſer 
Zeit erfhhienen von ihm folgende Schriften: Ciceronis 
oratio pro Archia poeta, cum annott. et carminibus Ar- 
chiae, graece et latine, novis curis emendator; accedit 
comment. perpet. etc. Lemgov. 1800. — De indole 
philosophica M. T. Ciceronis ex ingenio ipsius et aevi 
rationibus rite aestimanda. Luneburg. 1799. — Euripi- 
dis Jon, graece, ad opt. edit,, criticorum mult. notationes 
et metricorum observationes recognitus, commentario per= 
pet. illustratus, Lips. 1801. Aufs Neue gedruckt Lon- 
dini 1826. — Vollſtaͤndige griehifde Sprachlehre, eine 
berichtigte und vermehrte Auflage der Märfifhen Grams 
matif. Leipz. 1802. —. Ueber die. Principien u. den 
Geiſt der Geſetze, im naͤchſten gg | auf. die Geſetze der 
en Römer. Aus dem Latein. des M. T. Cicero. 
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Miee Poilebos, ippiuß dor 
mir eriduieraden A * 
Jahre 1807 wurde at —35 
—336 in Oſterrode u rdert, a. 
Jahre lang mit Segen an der. Bildung de ge | 
beitete. Bier —* —* as Ghid, in Frau Caro ne, ge : 
Zodemann, vermi en Albesti, eine märdige Gattin ; 


ften Ede lebte, di us 


ter, SDelena und Zucretia, ge u Die 
ner Shrtfantelt als 60 ann F —F nem Fami⸗ 


Jienleben, fo fand der * —— aleie ir Liebe zur 
Wiſſenſ aft befeelte Mann feine Freude auch in der, 
namentli® ———— philologiſchen Werfen, reich⸗ 


allmaͤ 

e für. eine) msn befoldeten. Schulma 
gran ei Ögen: befaß,, ih ae 

—* ein — Dermögen Rn gr enug, 


inde Bon 
rfskeberiden —— in Dtsrade ee das Eh 
icum, nur. ein. paar. Abbandlungen ; 
colaus. Niclas, Stephani Thesauri L. — er * 
in. Wolff. Analect, II. 396 — 402. a * Nein 
tagsnamen in unfern lern, mn 
17. ©t. 55, 871. Bat: d ver — Ueber⸗ 
fegung en aus dem, Sateln — und chiſchen und 
—2*28 ertlärende Bearbeitungen alter Autoren | 
Manu feript von, ihm vordanden. Auch Ind er 
re gefhäßte Recenfionen im, .erften Bande u 1 Sat 
abrbägern der Philologie, in der — * is 
bliothet von, 1849 bis 1830: unter dem Namen QwcQs- 
et und in der Genaifchen allgem, Literaturztg. feit 
unter dem Namen Novalis. — Ber einem: Fräftis 
n Körperbau und einer en getörten Geſundheit 
| Ion gütiemann noch lange fegensreich —— koͤn⸗ 
er unerwartet erei te m der od: 13. 5% 
bruar 1833 mar er frifch und munter in die Spule ge: 
gangen, um feinen Berufögefhäften obzuliegen ; da warf 
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ipm ein Schlagfluß darnieder und als diefer den 48. 
ebruar miederkehrte, endigte. er. rubig und Gott erge— 
ben fein thaͤtiges, der Wiſſenſchaft und einer ſchoͤnen 
Wirkfamkeit gemeibtes Leben. Die Auszeichnung, melde 
er von anerkannt großen Gelehrten erfuhr, die Liebe, 
mit mwelcer ibm treue und wuͤrdige Sreunde ergeben 
waren, die Dankbarkeit vieler feiner Schüler, welde er 
mit Sorgfalt für die Univerfitdt vorbereitete und wel⸗ 
hen er nicht blos ein eifriger Lehrer, fondern auch ein 
treuer, väterlider Freund war und Die innige Liebe und 
Verehrung der: Seinigen, melde ibm Thraͤnen tiefer 
Wehmuth nachmweinen, Died Alled gibt Zeugniß von dem 
innern : Werthe des Vollendeten, von: feinem literari- 
(den DBerdienfte, von feiner unermüdlichen Thaͤtigkeit, 
von feinem ſtreng rechtichaffenen und. frommen: Sinne; 
fo wie von feinen häuslichen Tugenden, 


* 58, Friedrich Joſeph Zulius Hubertus 
| Morig von Müller, | 
Moior bei der vormals deutfchen Legion zu Dameln;- 

geb. d. 8. Nov, 1768, geft. am: 18. Febr. 1835. 


v. Müller war in Münfter in Weftpbalen, im Haufe 
feines Großvaterd, wo feine Eltern Hate zum 8 
che 9 aufhielten, geboren. Sein Hi war der hans 
növerfche Hauptmann Georg von Müller und feine, 
Mutter die Tochter des Furfürflich Fölnifchen » bodye 
fürfl. = münfterfhen ‚Generalmajord,. Chefs des Artils 
lexiecorps, Dberlandingenieurd und Gouverneurs von. 
Meppen, Johann Konrad von Schlaun. Geine erjte 
Ersiebung erbielt er mit ‚Hülfe befonderer Lehrer im e = 
terliben Haufe. Nicht lange befaß er feine Eltern, da 
der Vater 1783 im October und feine Mutter ein Jahr 
fpäter (1784) farb, Der Knabe, faum 15 Jahre alt, 
zeigte (bon früh eine Vorliebe für das Militär, fo wer 
nig Ausficht ihm auch die damalige Zeit darbot, 1784 
trat-er als Kadet in dad fogenannte Reiter: ‚„ nachherige' 
4: Navallerieregiment von Sprengel, wo er durch feine, 
Kenntniffe und dur fein eremplarifched Betragen con 
1787 zum Cornet und :1794 zum ‚Lieutenant avancirtes 
Die Eriegerifhe Zeit der. franzoͤſiſchen Nevolution ga: 
unferm v. Müller bald. Gelegenheit, dem Krieg felbit- 
fennen zu lernen. Mit feinem NRegimente mächte er 
den Feldzug von 1793 und 4794 in Brabant und Flan⸗ 
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Dern mit, wohnte der. Bataille von Famars, der Bela- 
gerung vom Balencienned, der Bataille bei Hondſcho— 
tem und Fürnes, fowie den Gefechten bei Moucron und 
St. Leger und‘ der Bataille bei Tournay, ſowie auch 
nachher mehreren Eleinen Gefechten auf der Retirade 
Durb Brabant und Holland bei, wo er viele Beweife 
Des Muths und der Aufmerffamfeit gab, fo Daß feine Bor. 
gefegten. ihm wohlwollten und er 1797 Regimentsadjn: 
tant ward," Nachdem dad bannoverfhe Korps 1803 im 
Zuni im Lauenbürg'ſchen ——— ng er, von 
treuer Liebe‘ zu feinem König und zu feinem Vater⸗ 
lande  begeiftert , ins Görting’fhe und warb dort mit 
Gluͤck ”» 2 ae | —* A Le⸗ 
n; im erbft aber begab er fi felbft nah Eng» 
nd, mo er ald Rittmeilter beim flnften fdweren Drasr 
ner» und von da beim erſten Hufarenregimente ange⸗ 
elit wurde: :: Weil: es indeffen an Refruten fehlte, fo 
nahm er den ‚Auftrag der Werbung um fo danfbarer 
an, da feine Gefundheit durch das ungewohnte Klima 
4 gelitten hatte. Er ging nad Hamburg und feßte 
«mit vielen Sreunden des Vaterlandes, dad. vom 
Feinde befegt: war, in Verbindung, Er befuchte von 
Dort zur Stätfung feiner Gefundheit das Bad zu Mens 
a er, um nicht erkannt zu werden, eine große 
Peruͤcke trug, welche ihn ſelbſt feinen frühern Bekann— 
ten unfenntlih.madhte, Voͤllig hergeftellt, eilte er zum 
Kegimente nach England  zurad und im Herbſt 1805 
mit demfelben zu einer Expedition unter dem General 
Lord Catbcart.  Diefed Corps war beftimmt, zu Guns. 
ſten der Rufen und-Deftreicher eine Diverfion im- nörd- 
lien Deutfchland zu mahen. Da aber bald nah der 
er die Nachricht von der Kapitulation des Gene: 
rals Mack *) zu Ulm einlief, fo war diefe Diverfion 
ohne: Nutzen und der General Cathcarth ließ Anfan 
Sebruar 1806 ‚fein Eorps auf der Wefer und Elbe wies 
der nach England einfhiffen und landete in den, Duͤ— 
nen. Hier erhielt dad nunmehrige erfte la * 
ment die Ordre, nah Dublin und in das Innerſte von 
Irland zu marfhiren. 1807 aber wurde ed befebligt, 
der Erpedition nah ‚Seeland beizumohnen. Es wurde 
fofort in Dublin eingeſchifft, landete in Liverpool und 
marſchirte nah Hull, von wo unfer Müller mit feinem 
Regimente nah Kopenhagen ging. Hier hatte er Theil 
— 


| Deſſen Biogr. L. n. Nekr. 6. Jahrg. S. 756. 
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an dem Weberfal_von Friedrichswerk und an der Af⸗ 


färe von Kidge. Nachdem der Zwed der tiom ers 
reiht war, ward die Armee wieder eing ifft; die 
Slotte erfuhr die furchtbarften Stürme, in welden meb= 
rere Schiffe verunglüdten, viele zerfireut und andere ges 
jungen wurden, in allen nördlichen —— 
and einzulaufen und zu landen. M * 
Ramsgate und nachdem ſich das Regiment dort wieder. 
gefammelt hatte, ging er mit demfelben nach - 
mouth, bald darauf nad) Ipewic und im Srübjahr 1809 
ſchiffte er ſich mit einem egiment nad Portugal ein. 
ier und in Spanien wohnte er faft allen größern und 
Kleinern Gefechten mit dem erften Hufarenregimente 
bei und auch ibm gebührt ein Theil des Ruhm wel⸗ 
chen ſich in dieſen 2 dieſes Regimeni wie die 
ganze englifch:deutfhe Legion erwarb. Kis der Felde 
marſchall Wellington mit feiner Armee bis in -Franks 
reich vorgedrungen und der erite Frieden geidtenen: 
war, befuchte der nun es Major avancirte v. Müller: 
feine Verwandten im DBaterlande, fehrte indeflen bald 
ieder zum Regimente, weldes an der franzöfifchen: 
renze Kan, surüd. Bald darauf erbielt er den Bes 
febl, ein Depot für die Savallerie der deutſchhen Les 
on: zu bilden, weshalb er mit den übrigen zu diefem 
See befimmten Dffsieren und 55 —* in * 
merlehe eingeſchifft wurde, um ſeine mmung 
Rorfolk zu we en, Nun erfolgte der en die. 
£egion ward aufgelöft und der durch fo viele Strapazen 
erspütterte Krieger fehnte fih nah Rube. Er nabme 
baber feine Dienite wieder an, ſondern faufte fi Ans’ 
fang in Wälfel bei Hannover, bernad in Hameln an, 
um in laͤndliger Stille den Reit feines Lebens gemüthe 
lich zu geniefen. Bon nun an war: der Gartenbau und- 
die Blumenzucht feine liebfte Beſchaͤftigung und: er wids: 
mete diefem Vergnuͤgen den größten. Theif feiner Zeit 
bis an fein Lebensende, Er verheirashete fich mit fets. 
ner Nichte, der Tochter des geheimen Juſtizraths von: 
Bobers in elle, Mariane von Boberd, die ibm eine 
getreue Gebülfin und Verpflegerin ward. Mit ihr lebte 
er in einer hoͤchſt glücklichen Ehe, jeugte mit ibr meh⸗ 
rere Kinder, von denen no 2 Töchter vom 11 und 9 
sabren; Theodore und Mariane ,-arı Leben find, Dies 
nd die Hauptzüge feines dußern Lebens, das vielfach. 
bewegt war und auch die Eräftigfte Gefundheit erſchin. 
ern mußte. Deswegen war der Verftorbene bei einens 
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tete die Liebe, Als ein zärtlich beforgter 42 
Water ſuchte er fein Gluͤck nur darin, die Seinen zu ers 


men waren’ ein vorzägliher Gegenftand feiner Fürforge: 
Ye e, Fleidete —9— Kr den 


benen geliebt wurde und daß nicht allein feine gebeu 
Gattiv, frinesipen ſo theuren ter ibm bei Eon 
nen nachmeinten, 33 am oben — Tage nach 
einem kurzen, ſchmerzensloſen Krankenlager feine Augen 
ſchloß, fondern daß auch Hunderte um den Dabinge- 
fchiedenen, wie um einen Bater,'trauerten. Auch der 
Referent diefed iſt oft ein Mittel geworden, nicht fel- 
ten mit bedeutenden Summen die Wolfen des Küm— 
mers in den Kammern ded Elends zu zerftreuen. Sein 
Andenken fol und Daher theuer bleiben. ' —2 

Hameln, " / Schläger. J 


% 59, Dietrich Auguft Sahrer von Sahr, 
" ‚Lönigl, fächf. Major in, der Grenabiergatde zu Dresden z 
geb. am 26. März-1779, geft. den 18, Febr. 1835; e 

Auf dem Gute Dornreichenbach zwifhen Wuren 
und Torgau geboren, trat der Verewigte im J. 1796 
als Faͤhnrich in das Infanteriereginient -von Niefemeus 
ſchel ein, ward am 29, Dee. 1802 zum Goudfteutenant, 
am: 17. Auguſt 1809: zum Premierkieusenans befördert 
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r. verband. mit vortheilbaftem Aeußern einen wa 
t,edeln Charakter, der aber oft verfannt. wurde, da 
en befonders, in Den degten Jahren, eine: gensiffe. Erägs; 
een die mit Dirterfei gemiſch zu — 


+. du 


*60. Kall dutt. eing — 
venſe Hauptmann zu Cödlin; 
"geb. Yin 18. April wei Bit. am 18, | — 


dem im * 1775 44 Tod Be: dag: Vaters 
9 er unter ‚der; A en Auf 


"Berlin Bere Arne Br A Militl —3 


J 729, machte 
— 1% und av un S m 
Lieutenant. In der Rheincampagne he er mehrmals 
eine Sarerie, zen fi bei der’ nade von Val: 
3 und bei — ern — 
our ‚le merite vorge agen.: W u 
ale 1. del Bin ch fah er. ſich . en? Sit + im 1 110 fe feinem: 
aus dem; BR ienft 2 8 chz er * 
abi Benfeiben mit dem Charakter ald —* und 
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der Audzeihnung: — * Ieiniwe 
ee * Bm Nenn — — er 
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ropinzial: 
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in dieſen Stellungen Be der Dberaccifedirection- 9 
34 WE un m Sehe 1807 und, theilte dann, daß, | 
Ku der Hboren — nten, in an des Kr 
une pere en Abu tigte fi LEN 

im Poſener Departement m 
I 2 — jedoch neue Ungl Mfsfäle, in em er 


erl eines re Id ersbränfte 
bar, mitgenommen Yourde cm 9. 48 Kr Ss 


erfin perfönlih ohne Erfolg 
— — — 2 ein maͤßiges Warte⸗ 
geld und wurde —* tig dur die Nachricht über 


—— daß er von einem: in; neo he 


und oe er in RE, —* noch von Be 
des Stagts kommiſſariſch beihäftigt geweſen war , ver 
lebte. er den Abend feined Lebens im reife ‚feiner Fa⸗ 
milie, fein Guͤck in der, Beibäftigung mit der * 
wit Sum und, Wiffenfhaft und: in der Wirkt vi Bit, „ür 
I ‚feiner, Nebenmenfcen, fi Basen, 96 
mer, 9 Ehrenmann. im vollten Sinne des Worte, 
einen Werth erkannte ſelbſt der. Feind. ., Als nad. der, 
Kataropdr in Polen, in den Jahren 4806 und 1807 fi, 
er. — ‚mitunter nicht unverdiente — Haß der Einges: 
bornen und ‚der a ne Ithaber- gegen ie deutfchen, 
5* in den. beitigf ort⸗ und. T —4 — gen 
fund gab, er ur empelbel die ehrenvollften päile 
von HETauen u in leiner. Rechtlichfeit und von 2 ine 
denheit der Einigebornen, mit denen. er im Ge | 
oe im gefelligen Verkehr geftanden hatte, Es wäre 
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nur von ihm abgehangen haben, bei der neuen Regie⸗ 
9 fein Gluͤck zu machen, wenn er ein ſolches hätte 
wuͤnſchen Können. ' Durch feine Gefhäftsfenntniß, 
wiſſenſchaftliche sun in den mathematiſchen und 
naturbiftorifhen Studien \ er Vielen nuͤhlich, durch 
feine Herzendgäte, — natürliche, Alees belebende Hei⸗ 
terfeit Allen angenehm geworden. Sein Andenken 
ird noch lange fortleben. Er Uiberfebte feine fänmt- 
ben Geſchwiſter. Seine Wittme und 2 verheirathete 
Töchter haben ihn betrauert; 2 Soͤhne farben in ihrer 
Kindpeit. UFTRORLTMIRO. 110 20 E SEBEBEne 
* 61.  Chriffian Ernſt v. Malſchitzti, 
Oberſt 2..d. U, wirkl. geh. Kriegsrath u. Director em chef der B. 
nn. Wehr Kriegskanzlei zu Berlingg 
Malſchitzti wurde zu Vargow in Hinterpommern 
eboren. Der Vater war. Franz Matthias v. Malſchitz⸗ 
i, die Mutter Gottliebe von Stojenthin (nah Micre- 
fius aus dem Gefchlecht der Sreien)._ 1764 wurde er im 
adlichen — Berlin aufgenommen und am 
1. März 1763 bei der Stiftung der Eccole’inilitaire des 
Nobles dahin verfeßt. Nab_5 Jahren ihres Beſtehens 
wollte der Monarch von diefem feinem’ fieblingsinftitut 
Früchte fehen und verlangte Deshalb von feinem Sreunde, 
Dem Chef deffelben, dem Lieutenant v. Buddenbrod, eis 
nen Leibpagen. Die Wahl traf den 2Ojährigen v. Mal: 
ſchihki, welcher die Gnade diefed großen Monarchen ald 
Darer fih zu erwerben dad GIüd hatte, Denn nad 5 
treuen Dienttiahren in deffen nächften Umgebungen ſtellte 
derfelbe unfern v. Malichigfi am 25. März 1774 als 
Gecondlieutenant bei dem damaligen nfanterieregie 
ment v. Koſchenbahr (1806 v. Kunbeim Nr, 1.) an. 
Sion diefe ar A einem fo tuͤchtigen Chef bes 
wies feine befondere Gnade, noch deutlicher ſprach er 
er fie in feinem perfönlihen Dienſt aus, indem v. M. 
dem König mährend' feiner Krankheit aus franzöfifchen 
Büchern vorlefen mußte und von ibm eine Sammlung 
von ungefähr Z0 und einigen auserlefenen franzdfifchen 
klaſſiſchen Werken zum Geſchenk erhielt. 1 machte 





*) Wem möchte 28 nicht intereffant fein, zu erfahren, daß un- 
fer u ae ee Khe it P * — Ar Ebelfnaven in 
feinem gleichnamigen Schaufpiel fo intereffant geſchildert Hat ? 
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v. M. als Grenadier-Adjutant die Campagne im baie- 
ziſchen Erbfolgefriege mit, wurde den 3. Gept. 1788 
Prem.sLieutenant, den 17. Februar 1783 Stabscapitän- u. 
den 25. März 1788 Sous-Gouverneur des Prinzen Lud- 
wig von Preußen und zum wirkl. Kapitän v. d. U. er 
nannt. Im Juni des Jahrs 1792 .marfcirte er mit 
dem Prinzen und dem Hufarenregimente v. Eben nad 
dem Rhein und ward im I. 1792 am F1. December 
beim großen Avancement 7 rankfurt a. M. zum Ma— 
jor ernannt, wobei der König mündlich bemerfte: eig 
eweis, daß ih Sie nicht vergeffen habe.“ Die € | 
pagne von 1793 wurde wieder eröffnet und der Kron— 
Zr wohnte der Blofade von Mainz; und der Prinz 
udwig der von Landau bei. ‚Gm J. 1706, ein Jahr 
poch feiner Dermäblüng, ſtatb Prinz Luͤdwig DD nu 
börte M. s Hofmeilteramt aus, mworauf..der König ihm 
Die eben erledigte Stelle ald Director en Chef der geb. 
Er mit einem Patent ald geb. Kriegsrath er— 
ıbeilte.. Nun war. v. M. auf feine häusliche Einrich⸗ 
tung bedacht. In Frankfurt aM. hatte er die Bekannt: 
(haft des Sräulein von Röher aus Bern gemacht und 
er verbeirathete ſich mit ihr im Dctober 1794 zu Keip- 
ig. Nach 1Ajähriger Babe Ehe wurde diefes Band 
Be den Tod der Gaitin, mit Hinterlaſſung einer 
Zodter, getrennt. — Die Gefundbeit des Königs 
wurde täglich leidender und. er ftarb am 16, November 
1797. Der natürliche Erbe des Throns beſtieg Ddenfels 
ben und v. M..wurde von ihm, in Rückficht der bjaͤhrigen 
feinem verſtorbenen Bruder geleiteten Dienfte im 5. 1801 
zum Oberfilieutenant und 1804 zum-Oberft ernannt. Als 
nach dem -Zilfiter Srieden der König der Armee eine ans 
dere Einrihtung gab und ein Kriegsminifterium an die 
Stelle des, Kriegscollegiums trat, die meilten Glieder 
defielben. penfionirt und die geheime Kriegsfanzlei als 
ein Appendir deſſelben bebandelt wurde, fam au un 
fer v. M. auf den Penfionsetat,, ohne. daß edoc der 
König ; den Cdelfnaben feines großen ‚Onkels vergaß, 
Bon Diefer ae an lebte er nun ill und eingezogen 
in. dem Kreiſe der Seinen, bis er am oben genannten 
Tage an Altersſchwaͤche fanft und rubig verfchied. Sei» 
nen Charafter bier näher zu fildern, wäre unnötbig, 
da ibn Engel bereitö fo. rührend in dem „Edelfnaben“ 
entfaltet bat. Und wie v. M. fich einft in feiner Zus 
gend berhätigte, eben fo edel und hochherzig date und 
bandelte nod der, Greis. Er wollte ſeis dad Belle der 


6 Monhaupt. 

Menſchheit, mußte aber oft, wie gewoͤhnlich, das Bit⸗ 
tere erfahren, von, den Menſchen vaflır mit” ndanf be; 
fohnt und hintergangen zu werden. Ein Maurer war 
er im Achten Sinne des Worts und lebte bis an Daß 
Ende feiner Tage getreu feinem Wahlfpruge: „Ehrlich 
währt am Tängften.“ u, Me 

"Weimar. | Sr. 9. Reimann, 


Be 62. Ernft Monhaupt, 
tönigl. preuß. Gen.⸗Lieutenant d. Urt, und Gommandant der Ber 
3 ſtung Weſel, zu Weſe:: 
geb. d. 11. April 1775, geſt. am 19. Febr. 6365.) 


Geboren zu Minden, wo fein Vater als Regis 
mentsarzt beim damaligen Infanterieregiment v. J 
ow angeſtellt war, kam er nach deſſen Tode nach Pots 
Jam und begann hier die militaͤriſche Laufbahn; zu jes 
ner Zeit Ze Ber die. gefammte reitende Artillerie 
dort und Monhaupt trat bei derfelben (Cömpagnie des 
Majord von Anhalt) am 1. Mai 1790 in Dienft, eine 
Zufaͤlligkeit, günftig für ihn felbit wie für die Waffe, 
welcher er fortan alle feine Sräfte mit unermäderem 
Eifer und fiher nicht ohne Erfolg widmete. Nach dein 
unbeilvollen Zuge in Die Champagne würde eine Bat: 
terie der Compagnie, bei welcher Monbaupt als Bom⸗ 
bardier ftand, zur Armee am Rheine ak und bier 
beim Beginn ded Feldzugs von 1793 der Avant» Gard 
jugetbeilt, mit welcher fe den Gefechten von Waldal 
pe beim, Floröheim und auf dem Sarlöberge, ſowie 
eim Corps des Erbprimen von Hohenlohe den Gefed» 
ten von Limbach, Eſchweiler, Klembach und auf der 
Scheerhoͤhle beimohnte. Im Feldzuge von 1794 der 
Abtheilung ded Grafen Kalkreuth **) übermiefen, war die 
Batterie beim eriten Treffen von Kaiferdlautern, in meh» 
reren Borpoftengefechten und zuletzt in dem Arrieregar 
degefecht bei Kreutz noch thätig. - Monhaupt war wäh» 
rend deſſen zum Unteroffizier aufgerücdt und durch fein 
Benehmen dem Befehlöhaber der reitenden Artillerie 
von fo vortheilhafter Seite befannt geworden, daß ibm 
deffen dringende Empfehlung an den General von Tem» 
pelhoff die Erlaubnig zum Beſuch der Artillerieacademie 
erwirfte,;, am 1. Tuni 1796 erfolgte feine Ernennung 
sum Secondlieutenant. Ald 10 Jahre fpdter die Armee 


+) Preußifche Staatözeltung. 1835. Nr. 81. 
») Deflen Biographie f. N. Nekrol. 3. Jahrg. S. 1566. 





Monhaupt. 
wieder ins Feld zog befand er fi bei der reitenden 
Batterie des Haupimanns von Hahn, welche zum Corps 
des Fürtten von Hobenfope fieß"und' in der Sgi⸗ 
von Jena gerheilt For; Monhaupt commandirte vier 
‚Befelige bei’ dem Detachement des Generald von Hol: 

endorf *); folgte dem allgemeinen Rüdzuge, kam 

Magdeburg-aud zur Arrie ur und To unter die Be, 
Ffehle des Genterald von Bücher, machte alle Gefecht 
An Medlendurg mit und theilte bei Lübeck vos {og 
des Ganzen. Eri'begab fi über Dänemark nad Me, 
mel und’ murbe bei der Neorganifation der Armee im 
Dahte 1809 als Sn TE En Commandeur der 
reitenden Batterie‘ der Garde rhahnt. Seinem’ Ge: 
burtöorte nach war Der —— damals weitphäfifcher 
Unterthan und deshalb der Moͤglichkeit ausgeſetzt, res 
klamirt zu werden Ak in Umftand ;' verbunden mit der 
Seyniußt nach Ariegsthätigkeit, denimmte ihn, im Lane 
des Jahres 1812 feine Entlafung zu 'erbitten und ha 

Rußland zu geben, wo ihm Dur den — * die A 

tillerie der deutfhen Legion’ zu torganifiren, Gelegenheit 
ward, feine praftifche Brauchbarfeit und Spannfraft zu 
bewähren. Die Aufgabe gehörte nicht yu den leichtem. 
Fin der ftrengen Jahreszeit und der Fürzeften Friſt foll» 
ten zwei reitende Batterien gebilder und Friegs 3 ge⸗ 

macht werden, zw denen nichts vorhanden war, als das - 
Material und Die nöthige Anzahl rober Pferde; GE 
fangene der Rheinbundstruppen und zwar größtenteils 
Infanteriſten, Die fi zum Dienft in der Legion gemel 
der, mußten in dem ihnen ganz fremden Dienft unter, 
richtet,- die Pferde thaͤtig gemacht werden und zwar ohne 
Unterſtuͤtzung von Offizieren und Unteroffizieren der Waffe. 
Solch“ — Verhaͤltniſſe ungeachtet Fam die Ar, 
tillerie bald in fo vorzüglichen Zuſtand, daß die Be 
richte der Generale, welche fie infpicirt hatten, die Auf: 
merkſamkeit des Kaiferd erregten. Monbaupt erhielt 
noch während des Marſches nah Deutſchland die Er 
nennung zum: Oberftlieutenant. - Bekanntlich machte die 
ruſſiſch⸗ beutſche Legion den Feldzug von 1813 beim Corps 
des Grafen von Walmoden an der Nirderelbe mit, mo 
die Beobachtung Davoufls zwar große Thätigkeit und 
Umſicht it Anſpruch nahm, aber nur’ fparfame Belegen: 
deit zu ‚größeren Gefechten darbot. Monhaupt zeich- 
nete ſich beTonders bei Vellabne und an der Börde aus, 
woſin ihm im Anfange des nächften Jahres die Befoͤr⸗ 





*) Deflen Biopr. f. N. Netr. 6. Jahrg. ©. 712. 


derung zum Oberſten ward; marſchirte im Srühjahre, des 
Fahrs 1814 nad den Niederlanden,und trat fpäter in 

emäßbeit des wegen der Legion zwiſchen Preußen und 

ußland gefhloflenen ‚Vertrags, wieder in ben vater- 
ländifhen Dienft zurüuck. Beim. Ausbruch, ‚des Krieges 
von 4815 erbielt. er bier das Commando; ıder Artillerie 
beim dritten Armeecorp& und focht in der Schlacht von 
Ligny,-fowie in den Gefechten bei Wavre am 48. und 
49. Tuni unter ungünftigen. Umftänden ‚mit anerkannter 
Audjeihnung. Mad dem Frieden braste ihn die neue 
Drganifation der Artillerie an. die Spige der Dritten 
Artilleriebrigade und Die 13 Jahre feiner famfeit 
in diefer Stellung find fürwahr nict ‚ohne nachhaltige 
ganfige Folgen tür die: Waffe geblieben... Obne feine 
brigen Pflichten zu vernachlaͤſſigen, doch mit, vorzügli« 
cher Neigung der reitenden Artillerie ee wids 
mete er der Ausbildung derſelben große Sorgfalt, ent 
widelte ihre böbere Leiſtungsfaͤhigkeit und wies auf dem 
mweitgreifenden Gebraud hin, Der ‚unter den aufgeftell« 
gen Bedingungen. von ihr. zu machen ſei. Wenn Dieje 
roßartigen und. folgereihen Ideen dicht immer und 
Überall Eingang fanden, ‚fo it es Pflicht gegen bie 
Wahrbeit, zu gefteben, daß theilweiſe wohl. die Art, wie 
fie ausgefprochen wurden, mit die Schuld davon trug; 
wenigftens ſcheint es, daß fpäterhin mande jener An⸗ 
ten ſich durch die Kraft: der. innern Wahrbeit Bahn 
n die. Praris gebroen haben. Ueberdem möge es ger 
ftatset fein, auf die Meinung der nicht unberraͤchtlichen 
Anzahl, vorzüglicher —i— Bezug nehmen, welche 
in. dieſer Periode auf längere oder: kuͤrzere Zeit unter 
Monhaupt geftanden und ſich mehr oder ‚weniger dur 
feine Einwirkungen zu dem. bherangebildet baben, was fie 
seht find; gewiß wird feiner von ihnen anfteben, zu bes 
fennen, was er dem Derftorbenen verdankt. — . 
1829. wurde Dberft Monbaupt zum Generalmajor und 
Kommandanten von Wefel befördert; und - fand. in 
diefem Verhaͤltniſſe Gelegenheit, feine Tuͤchtigkeit und 
Umficht. zu bewähren, als die Julirevolution es ratb- 
fam erſcheinen ließ, auf jeden Fall gefaßt zu fein. mis 
. mer wiederkehrende -Sränklicpkeit, wozu hauptſaͤchlich Die 
Anftrengungen während ded Winters: von 4812 — 1318 
den Grund gelegt hatten — veranlaßte ihn endlich, im 
Jahr 1334, nad beinahe 44jähriger —— um Ents 
fung zu bitten und ‚der Monarch bemilligte fie in eis 
ner Weife, melde dad Gemüth des erprobten treuen 
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Dienerd mit innigem Dan erfüllte. Sein bald Bere! 
erfolgter Tod ga zeuanip. daß er den Dienft des Koͤ— 
nigd nur verlaflen hatte, ald er fühlte, die Natur vers 
fage die Kraft zum weiteren Wirken. 


* 63, Friedrich David Werbe, 
Superintendent. zu, Hamelwoͤrden (im Lande Kehdingen); 
geb. d. 7. März 1754, geſt. d. 19. Februar 1895, 


Werbe war zu Sandftadt geboren, wo fein Dater, 
obann Barthold W,, Aedituus und Lehrer war; feine 
tter, Sara, war eine geborne Selen. Für das Stus 
dium beftimmt, erhielt er die dazu nöthigen Vorkennt⸗ 
niffe, befuchte dad Gymnaſium zu Bremen, dann dad 
Dafige Athendum und bezog bierauf, 20 Tahr alt, die 
‚ Mniverfität Göttingen, mo er fib mit Eifer dem Stu: 
dium, der Theologie widmete. Nach Verlauf des aka» 
demiſchen Trienniums ward er Be— und kurz 
darauf erhielt er die Stelle eines Conrectörs und Nach 
mittagpredigerd an der Johanniskirche in Verden. — 
Dreizehn Jahre verfah er feinen Dienſt mit Eifer und 
Luk. Hierauf erhielt er die zweite Predigerftelle in 
Abel unmweir Stade im Lande Kehdingen, wo er in den 
festen Jahren Probft wurde und 41803 ald Superinten» 
dent nad) rg kam. In den Fahren 1827 — 
28 litt er ſehr durch Krankheiten und verlor endlich F 
gar fein Geſicht, fo daß er ſich genoͤthigt ſah, einen Ad» 
unetud anzunehmen. Ein barter Schlag war dies für 
feinen unermüdet erh, Geift und nur ENAHOACIERIE® 
oriefen und das ftete Bemühen der Seinigen, ihn auf: 
auheitern, fonnte ihn endlich an feine Lage gewöhnen. 
&o lebte er bis zum oben genannten Tage, wo ihn der 
Tod aus der Dunkelheit zum Licht führte, — In feie 
nem 27. Jahre verbeirathere er ſich mit Charlotte Do: 
rothea Brunf, mit der er 44 Jahre in einer ſehr glüds 
ichen Ehe lebte und die ibm vor 10 Tahren ind Jen— 
eitd voranging. — Als Probft und Superintendent 
erwarb er fi die ungerheilte Liebe aller Prediger, da 
er mit Strenge und Heftigkeit ein freundliches, gäti: 
ed, zuvorkommendes und gefälliges Weſen verband. 
ußte fein Anfehen zu behaupten, ohne ftolz zu fein. 
Die ſchoͤnen Tugenden, Wohlthun und Gaftfreiheit übte 
er in vollem Maße gegen Gedermann. —* 


N. Nekrolog 18. Jahrg. 14 
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* 64. . Sigismund , Carl. Ludwig Freiherr 
| Stein zum Altenftein, | | 
wirkl. geheimer Oberjuftizrath und Ritter d. roth. Adlerordend 8. 
Klaffe mit der Schleife zu Berlin; 


geb. d. 14, Suli 1772, geft. am 20, Febr. 1835, 


felbft als Eigenfinn oder Härte erſcheinen Eonnte, doch 





rung finden. So mar denn auch bei ihm von innen 
rg Berge welche Bahn er zu verfolgen babe. 


fung im Leben und in der Wilfenfchaft mar 
de. um dieſem fi zu widmen, begab er fich im 


ndern rang — weil ibm dad juri 


ihn beunrubigen, dad Allgemeine der Wiſſenſchaft bin. 
egen und felbft die abftraften peutrn der Pbilofopbie 
ufnabme und einen 


te und Philofophi ,‚ mit denen. auch b 
| — ar RR "fedendigken" Au ehbanse 
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zu erhalten wußte. Sie Haan ihn dann auch einen im. 
mer tieferen und Elareren Blid in die beftehenden Ber: 
bältniffe ded Lebens und in die mannichfachen Ungleic: 
beiten und Mißbräude des geltenden Rechts thun und 
boben ihn, bei feinem angebornen Adel der Gefinnung 
zumal, mit de pi ber viele gäng und gäbe Vor⸗ 
urtheile der dama gen Zeit hinaus, ach vollendeten 
Univerfitätöftudien kehrte er indeflen in feine Heimath 
zurück und wurde zuerft im Zuftizcollegium feiner Va. 
terftadt zu Ansbach, fpäter zu Baireuth — das feit dem 
2. Dec. 1791 an Preußen abgetreten war — angeftellt 
und daſelbſt zum Kegierungdrarhe befördert, naddem er 
uvor dad große Eramen ruͤhmlichſt beftanden hatte. 
nerfenntniß_der Gediegenheit feines Charafters, feiner 
ründliden Kenntniffe und vor allem: der unerfhätterli, 
en Feſtigkeit und LUnbiegfamfeit da, mo ed die Fefl- 
* und Aufrechrerhaltung des Rechts galt: hatte er 
zu UAntang des Jahres 1806 auf Befehl de Be. ald 
reugifder Commiffarius die Regulirung ded Debitmwe: 
end in Sahfen-Hildburghaufen zu übernehmen und ob; 
leid nur wenige Monate nachher durch Die für Preu. 
dem fo unglüflide Kataftrophe feine Stellung dafelbft 
eine andere ward, fo führte er doch im Aufteage des 
Bring died Geſchaͤft fort, bis er im Herbft n 
rlin berufen wurde. Gern folgte er dem Antrage, 
der ibm nicht nur eine ausgebreitetere —*—— ver⸗ 
frag fondern : auch in die Mitte deutſcher Bil: 
ung und in die Nähe ihres nachmaligen Repräfentan: 
ten, feines verehrten Bruderd, des Minifters *) ver- 
egte. Hier nahm er Die doppelte Stellung ald Rath 
em SKammergeriht und beim Jufizminifterium ein 
und nieg bis zum wirklichen geb. Dberjuftigrath bei jes 
nem Collegium empor, ald welcher er am oben genann: 
ten Tage flarb, beehrt durch die Föniglide Huld mit 
dem rothen Adlerorden 3. Klaffe nebft der Schleife. — 
Obwohl das bloße Auftreten des Verewigten feinen 
würdigen Ebarakter fhon zu erkennen gab und die nd: . 
bere Bekanntfbaft fofort Hochachtung und Zutrauen 
entftehen ließ, fo war er doc eine jener gediegenen In. 
dividualitäten und mir dürfen wohl fagen , eine jener 
edferen Naturen, in Die, wie in einen ergiebigen Schacht, 
wir immer wieder und tiefer eingeben müffen, um fterd 
neue und reichere Schäße fennen zu lernen, die bisher 


*) Deffen Biogr. f. im 9. Jahrg. des N. rt 5 572. 
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noch: unerfannt in ihrer Tiefe verfchloflen lagen. Die 
bewußte Klarbeit über fi felbk und feine. Beitimmung, 
die Reindeit feines Herzens und die Tüchtigkeit feiner 
Beftrebungen, bewirften eine feltene Einheit des Wol- 
lend und Handelnd, Die in ihm den ganzen Menſchen 
wie aus einem: Guß- bervortreten ließ. Heitre KRube 
und edler Ernft lagen mit wabrem Zauber in cin 2 
en ausgeprägt. - Boll Wohlmollen und aufopfernder : 
Dingebun ‚vol Milde und Nachficht gegen andere, war 
er gegen eb felbft von unnadygiebiger Strenge, fo daß 
er ih in feinen eigenen Anforderungen nur ſchwer ges 
nügen Eonnte. Treu und ergeben dem Könige und dem 
Staate, Fannte er Fein anderes Beſtreben, als feinem 
- Dienfte alle feine Kräfte zu widmen, . dad Gute und 
Edle, fo weit ed an ihm tag, zu fördern und dem 
Schlechten und Gemeinen — dad ohnehin feinem gan— 
en Wefen fremd war — mit aller Macht zu :widerlires 
Een. Durddrungen von dem fittlihen Werth des Men, 
ſchen, achtete er den Befleren, mo er ihn fand, ohne 
Ruͤckſicht auf Stand und aͤußere Verbältniffe bob und. 
werth und die jugendliche Srifhe, melde die Liebe zur- 
Wiſſenſchaft und der angeborne Adel der - Gefinnung 
ihm ſelbſt im fpätern Alter noch erhielten, ließ ihn dem 
lebhafteften Antheil an der geiftigen Entwidelung jun- 
ger Leute nehmen, wenn er anders nur ein-ernfted und 
tüchtige8d Streben in ihnen erkannt: hatte. — Gebörte 
eine eigentlihe Thätigkeit den zablreihen Geſchaͤften 
“ feined Amtes an, denen er mit raftlofem Eifer und der 
rößten Gemiffenhaftigfeit oblag und melden er fi 
Feb bei eintretender Krankheit nur gezwungen entjog 
— fo mar die Zeit feiner Muße getheilt zwiſchen den 
ernften Erholungen, welche ihm feine Studien boten 
und dem heitren Genuß, den er in dem traulichen Kreife 
feiner Samilie und Freunde fand. Diefer — mo alle 
mit inniger Liebe und Berehrung an — hingen, wo 
die Seinen, durchdrungen von all dem Guten und Ed— 
len, welches von ihm aus ſich verbreitete, mit wahrem 
Stolze zu ibm emporſahen — war für ibn die Duelle 
bed reinften Glüded und der ungeträbteften Freude, 
Hier wandelte fih der Ernft feines Amted in Heiterkeit 
und Gefelligkeit, frei war er voll liebendwürdiger Hin- 
ebung, voll Laune und Gefprädigfeit und der Strom 
feiner Rede, der gewöhnlih, wie von feiner Tiefe ge» 
alten, nur langfam und gemeflen ſich bewegte, begann 
bier rafeper und lebendiger zu fließen. Und doch wußte 
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er fih auch diefem Kreife wieder zu entwinden, um je: 
nen ernfteren Erholungen nacjugeben. Diefe, unter 
denen —— und Philoſophie den erſten Pak eins 
nahmen, bemeifen namentlich, wie (ehr er mit der Zeit 
——6 und auf der eigentlichen Hoͤde der Wil. 
ſenſchaft ſich zu balten, Immer beftrebt war. Welde 
Gaͤhrung und Ummälzung dad Sanscrit auf dem 
biete der Sprachwiſſenſchaft hervorgebracht — fü gern 
ed viele und felbft Grammatifer vom Fade —* 
laͤugnen mochten — war ibm nicht entgangen; der.vo 
kommene Organismus dieſer Sprache und die auf ihr 
begründete vergleichende Grammatik zogen ihn ſo dc 
tig an, daß er noch in dem letzten Sabre feines Lebent 
mit jugendlichem Eifer dem Studium des Sanscrits 
fih ergab und dur feltene Beharrlichkeit und Aus— 
Dauer es bald dahin brachte, Daß er nicht nur die epis 
2 Dichter ohne erheblihe Schwierigkeiten fefen Konnte, 
ondern ſelbſt die höhern Reſultate der vergleichenden 
Srammarit mit Sicherheit ſich anzueignen vermochte. 
Mit gleihem Eifer verfolgte er Die bedeutenden Er— 
fheinungen auf dem — — Gebiete —* Fichte 
und die neueſte Philoſophie mit ihrem ſo conſequent in 
ch — ld Syſtem erregte bei ihm wie bei wie 
en andern nicht blos keere Bewunderung, fondern das 
ernftete Studium, welches die Mühe und die Arbeit 
des tieferen Eindringend und Erfaflens nicht von fid 
weifen mag. Bei dieſem unabläffigen Fortſchreiten mit 
der Wiſſenſchaft fonnte er ſich nit-genug glädlich 
fhägen, an einem Orte ju leben, welder die vornehmfte 
Bildungsanftalt Deutſchlands enthaͤlt und noq ein Jahr 
vor feinem Tode fab man den betagten Mann in den 
Hoͤrſaͤlen der Univerfität ald regelmäßigen Theilnehmer 
an der einen ‚oder andern Vorlefung inmitten der wiß— 
begierigen Tugend. Die größte Thätigfeit jedoch wid⸗ 
mete er unauögefegt feiner Wiſſenſchaft. Vieles und 
Gediegenes hatte er gefammelt und vorbereitet für eine 
philofophifch: juriſtiſche Schrift „Aber den Eid“ an de» 
ren re Br feider der Tod verhinderte. — 
Wenn fo die Wiſſenſchaft an dem Verewigten einen 
wahren Tünger und Verehrer, der Staat einen ebenfo 
ausgezeichneten ald treuen Diener verlor, fo beklagen 
ine „pinterbehenen mis feinem Hintritt den liebevoll: 
en Gatten und den zärtfichften Vater, alle aber, die 
näher oder ferner ihn kannten, einen Menfchen, der wie 
wenige wohlthuend und begfüdend im feinem Kreiſe 
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mirfte, durch aͤdten Adel der te wahre Bil: 
dung des Geifted und eine eben fo große. Liebenswür⸗ 
digkeit ald Feltigfeit des Charafterd. Er binterläßt “u 
a Gattin, geborne Freiin von Wöllwarth, d 

33 Sabre als —* ge Lebensgefaͤhrtin ihm zur Seite 
fand und eine * ige, Toten, die ſeit 1827 an den Re 
gierungsrath v. Stein vermäblt, feinem Alter noch 
—— kraͤftiger und liebenswürdiger Enkelkinder 
racht 


65. Johann Friedrich Wermerskirchen, 


Ehrendomherr, Jubilarvrieſter und Pfarrer der Mariaͤ⸗Himmel⸗ 
fahrtskirche zu Köln; 


geb. db. 22. Sept. 1742, geft. am 21. Febr, 1885 *), 


Derfelbe wurde debaren in Köln, trat nach vollen» 
deten Studien im Zabr 1760 in die Norbertiner: Abtei 
Steinfeld und legte am 26. September 1762 dafelb 
die DOrdendgelübde ab. Zur Priefterwärde erhoben im 
J. 1766, verfab er zuerft OA Rectorat ah g wurbe 
dann Novizenmeifter und im J. 1771 Kaplan in Hön 
gen. Bon dort aber bald naher, im Jahr 1773, * 

— nach Crefeld befoͤrdert, ward er daſelbſt am 
1773 ald Pfarrer eingeführt und bekleidete 
—V e Amt mit feltener Klugheit bid zu zum > 
1801, in welchem ihm von. feinem damaligen Orden 
prälaten das Priorat im adeligen Klofter zu Meer über: 
magen wurde, von wo, er fi jedoch Furg nachher, der 
etretenen Rioeraufbebun wegen, zu. den Geinigen 
Be Köln zuruckzog, gleichſam eine neue ofoliiche 
Yaufbahn beginnend in einem dom; — * * 
doc ſtets kraftvollen Alter; denn i 
Detober, ward er feierlich ein — * "ol Bei ne 
ehemaligen Sefuiten-, jeßt, Marid: Himmeltahrtökirche. 
In diefer Amtsführung. erlebte er Die feltene, Freude, 
im. Jahr 1816 fein — zu en und nicht 
nur von feinen daſigen Mitbrüdern im Mfarramte mit 
der Würde eined ti fondern auch im 
von feinem Grzbifchofe mit einer Ehren, Domberrnftelle 
bei der dafigen Metropolitanfirche — zu 3 
Biederkeit und echt deutſcher Sinn, freun (liche 
Theilnahme an fremden Leiden, Freigebigkeit 
leidende,, Gott ergebene Gemuͤthsheiterkeit, beiliger ne 


* Bum frommen Andenken an den ıc. Wermerdlirdhen. 
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fer in der Seeiferge und im Unterrichte der chriſtlichen 
Jugend, treue Ausdauer im ſchweren Berufe und eine 
wahrhaft erbauende Flericalifhe Frömmigkeit waren die 
—J— die ihn auszeichneten und als Muſter dar: 


* 66. Georg Friedrich Alexander Boͤrger, 
toͤnigl. baieriſcher Appellationdrath zu Bamberg; - 
geb, am 36. Nov. 1767, geftorbeu ben 24. Febr. 1835. 


Unter vielen wadern Männern, welde in den Fürften 
shimern Andbah und Baireuth unter der Regierung 
des lenten Markgrafen erzogen, unter der Verwaltung 
des nacberigen Staatöfanzlerd ‚ Sürften Hardenberg 
(1791 — 1800) aber an ihre rechte Stelle gebracht wur⸗ 
den, nimmt der Appellationdratd Börger einen ausge⸗ 
PER "are ein. Er war zu Baireuth geboren, der 







ohn des geheimen Kammerraths J. Sriedr. Börger; 
erbieft feine Schulbildung auf dem damald unter dem 
Director Lang fehr blühenden Gymnafium zu Baireutb, 
Kudirte von Oftern 1777 bid 1779 zu Erlangen und dann 
noch ein Jahr zu Göttingen, wo er ganz befonders 
mit publiciftifhen Studien unter Pütter befchäftigte. 
Dann kehrte er in dad Haus feined Daterd zurück, wel 
her mittlerweile mit Beibehaltung feines Titels als 
geh. Kammerratd Amtmann zu Himmelfron (einem als 
ten berühmten Klofter, in welchem Die Sage der weißen 
Frau, jener befannten Befhügerin und Warnerin des 
brandenburgifhen Haufed, ihren Urfprung genommen 
dat) verfegt worden war, um ſich zur Anftelung vorzu⸗ 
bereiten. Died g damals etwas langfam ; 1787 
wurde B. überzähliger Procurator bei dem Hofgericht; 
1788 Advocat und. den 13. November 1790 Hofgerichtd» 
afleffors Im folgenden. Jahre trat Markgraf Alerander 
die Regierung feiner Länder an die koͤnigliche Linie ab; 
die Organifation derfelben nah preußifher Form und 
die Einführung ded allgemeinen Landrechts und. der 
Gerihtöordnung verzog fi aber noc bis ind Jahr 1795. 
Dabei wurde dad Hofgericht aufgelöft und die Juſtiz ⸗ 
verwaltung der Regierung übertragen, deren 2. Senat 
Lehnshof, —— und Eonſiſtorium war. m 
diefen wurde Börger am 25. November 1795 ald Rath 
verſeyt; indeſſen gingen durch eine neue Organifation, 
Lehns. und Eonfiftorialfahen an die Kammer über und 
DBörger blieb Rath der Regierung und des Pupillencol: 
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manche andere fie nicht mehr für prakt 
war einer ‚Det wenigen, Die auch mit der era D 
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* 67. Peter Heinrich Grünewald, 
Superintendent und Pfarrer zu Aachen; | 
geb. am 21. Oct. 1758, gef, den 24, Febr. 15. 
Grünewald, zu Düffeldorf geboren, betrat ' 
De ae na 
n be ochſchulen fein e 
ai ‚Ebenlog bis zu aa Do wer * t —* 


ahr 1780 wurde 
in — unweit —* im —D — It, 
*) Deflen Biogr. ſ. N. Nekr. 10, Sadra ©. 17. 
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der Fall mit mehreren andern eidähtep —5 
andsbeck ſein 


en. Generalſtaatenlande ge Örte, Diefe Zeit, ſowie 

“ Audbrug der fransöffden evolution J o Dane 

ches aus feinen, Fugen geriffen wurde, machte ded Ber⸗ 
r 


Kraͤnkungen, die zu erwarten ftanden, unausgefegt blieb. 
- — re Ata Aa⸗ 


— — bis zum Ziele der rühmlichen Lauf, 


bezeichneten fein langjaͤhriges oft mit vielen Wider- 
rtigfeiten yerknüpfted irfen, — Den Armen ein 


*) Deflen Biogr, ſ. im 12. Jahrg, d, N, Nele, ©. 938, 


318 BSunnius. 
wahrer Vater — ein vortrefflicher Rathgeber und Hel- 
fer des Rathes und * I Beblrftigen. war A 
— *— auch ein fehr angenehmer Geſellſchafter; 
reich an erheiternden Anekdoten und wigigen H 
die er ald attiſches Salz mitzutheilen und fo in De 
shümlicher Weile das Zwerchfell der Teen in 
pruc zu nehmen verftand — und fo bewä rte ſich auch 
i ihm die anerkannte Wahrheit: daß griſtlicer Sinn 
und Achte Tugend Heiterkeit und Frobfinn dem Men» 
fen verleiben. No die legten Lebendaugenblide 
frönte.der Heimgegangene durch edle Han n, die 
und indes bier Befceidenheit zu nennen verbieten. — 
Gefühle inniger Achtung, Liebe und Dankbarkeit, 


allein von feinen _Glaubendgenoffen , fü | au 
Vorne und Geringen anderer Eonfefionen, begleis 
seren feine fterblide Hülle zur legten eſtaͤtte, die 


fpäter von den Mitgliedern der an börenden Ge- 

nn a ont as A nf Pe feiner 

Aachen. | I gr 

68. Friedr. Wild. Hunnius, 
Hoffchaufpieler zu Weimar; 

geb. im Jahr 174. , geflorben am 28. Febr. 1838 ). 


Hunnius mar einer der ältetten Schaufpieler des 
MWeimarifhen Hoftheaterd und feine theatralifhe Car⸗ 
riere, wie überhaupt fein ganzes Leben hoͤchſt merkwuͤr⸗ 
dig. Fruͤher Juriſt und ald Actuar En EEE 
fieg er den Tempel der Themis, um ſich Thaliend Dienft 
zu mweihen. Mit feiner damals ſchoͤnen Stimme und 
feinem einnehmenden Aeußern fand er bei de al he 
Theatern gute Aufnahme. Als ein fpeclativer Kopf 
beredinete er, daß eine deutfhe Bühne, mit Tüchtigen 
Kuͤnſilern beſetzt, wohl in Holland gern aefeden werden 
würde. Er etablirte eine folde mit vielen Städte in 
Amfterdam. Die große Nation eroberte Holland und 
war Schuld, daß er ſich von dort wegbegeben wi 
Er Fam nun mit feiner Gattin, der Tochter eined Mus 

fitdireetörs in Toblenz, nad Weimar, Sie trat ald Rö⸗ 
nigin in Cosa rara auf und er ald Saraftrg in Der Zaus 
berflöte, er ger auch ald Educationdrath in Cosa fan 
tütte und ald Zeporello, wie überhaupe in den Damals 
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bei d 
Theatern I: age Ber 8 * at ur enger 






ibm den vollen Gehalt, Seine Enkelin, die 
eine der beften Sängerinnen auf. der Kaflele 
— Er mar ein böchft, angenehmer Gefell 


tärverdienflordend, des eif. Kreuzes ir, des ruff, St. Annenordens 
2r, ded St, Wladimirordend dr Klaffe zu Berlin; 


‚geb. im J. 1768, geil; den 27. Febr, 1835. 


Der General von Unrub war in Preußen geboren 
und begann fon im jarteiten Alter die militärische 
Laufbahn, indem er fon im Dctober 1779 ald Junker 
in dad Dragonerregiment v. Pofadomäfi (1806 v. Auer) 
trat, in welchem er 1781 zum Faͤhnrich, 1784 zum Se» 
eondelieutenant avancirte, 1787 aber wurde er in das 
8. Dragonerregiment, damals von Braufen (1806 von 
Eiche) verfegt. In dieſem avancirte er biß zum wirk 
lien Kapitän, trat aber am 30. April 1803 ald Major 
in das frühere Regiment zuruck. Bei der Formirung 
der Armee nach dem Kilfiter Frieden ward ünruh am 
16. November 1807 or erften weftpreußifchen Drago⸗ 
nerregimente (jetzt Küraffier Nr. 4.) gefegt, avancitte 
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am 42. Februar 1812 zum Dberftlieutenant und am 29. 
uni 1813 zum Oberften. Im Januar 1815 > er fein 
isher geführtes Commando ab und wurde, dem 1. Ars 

meecorps attafhirt; am 3. Mai ded genannten es 

befoͤrderte ihn der Koͤnig 8 Generalmajor, am 5. Juni 

zum Kommandanten von Neiffe; am 22. Februar 1820 

trat er in Penſion. Unruh hatte den Feldzügen gegen 

die Inſurgenten in Polen 1794 u. 1795, dann dem von 

41807, wo er bei Heilöberg den Militärverdienftorden ers 

— ferner denen von 1813, 1814 u. 1815 beigew 
ür welche‘ er die beiden: oben bemerften ruſſiſchen Or 

den, fowie wegen der Schlacht bei Leipzig Das eiferne 

KRreuz erbielt. | Ban DR 12.. 48 


70. Theodor Sofeph.Lenzen,.. 
®. preuß. Appellationdgerichtörath zu Düffeldorf; 

"geb. am2. Juli 1762, geſtorben den 28. Bebr. 1835 *). 
Lenzen wurde in dem Juͤlichſchen Städtchen Heins⸗ 
berg von frommen und eötbaren Eltern genen. Ein 
Geiftliher des Städichend ‚bemerkte. an em. freundlie 
en Knaben — Talente und bewog die El 

tern, ihn dem geiſtlichen Stande, zu widmen. Er wurde 
deshalb im Jähr 1775 auf dad Gpmnafium zu Aachen 
gebracht, bezog darauf 1780 die Univerfirät au Köln def 
e ⸗ 


I 
” 


erhielt nad 2 Tahren die erfte geiftlibe Weihe. ae 
fen wandte er fih hernach, da der geiftlihe Stand fe 
ner Neigung nicht zufagte, zum "Studium der Rechtö- 
wiſſenſchaft und brachte ed auf der damaligen Rechts⸗ 
ſchüle in Düffeldorf durch raftlofen Fleiß dabin, daß er 
bereitd. im Auguft 1784 als Kepetitor und Privatdocent 
bei diefer Anſtalt zugelaſſen und. ein Jahr fpäter zum 
ülich» und Ber den Stanzleiadvocaten ernannt wurde, 
rübe ſchon durchbrach er ‚Die Ieister: teßlojeu. VBAROFAT 
nicht genügenden, beengten Schranken des ifolirte 
amiligen irfend. Zunaͤchſt war das Wohl der Stadt 
Düffeldorf, die ihn mit ſo vieler Liebe aufgenommen 
und ihm im, Jahr 1788 dad Bürgerrecht verlieben batte, 
der Gegenftand feiner regen. Sorge, die dadurd ‚eine 
wohlverdiente. Anerkennung fand, daß er zu Ende des 





*) Gedähhtnifrede am Sarkophage ıc, ded Th. } Benzen von 
3. 8. Wilhelmi. Düffeldorf 2* v3. dem 
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Milde und Menſchenfteundlichkeit. Als —— 
| e 


ce der Rheinfperre eintrat, da war er ed, ber als 

(ied ded Kriegscommiflariatd mehrmald im 6 
Hauptguartiere anmwefend, den Ankauf und Die fuhr 
von Getreide für die diesfeitigen Landestheile Du 
este, obne welches eine Hungersnoth zu 

nd. Nachdem 









befürchten 
» durch den Rheinübergang der Franzo⸗ 
endlih auch die Rheinprovinz der Schauplak des 
Kri ward und ihr unerichwinglide Laſten aufgel 
wurden, da gelang ed zunädkt feinen raftlofen 
dungen, manderlei und wichtige Erleiterungen berbei« 
auführen. Indbefondere wur durd feine gemwandten 
Unterbandlungen mit den damaligen franzoͤſiſchen Volks 
repräfententen eine dem NHerzogtbum Berg auferlegte 
Eontribution von 3 Millionen Lipres fat um die Sälhe 
nacpgelaflen, die ausgebobenen Beifeln freigegeben, al- 
je8 eigenmäctige und willführlicpe Requiriren des Heers 
der franzöfiopen Kriegscommiffarien eingeftellt, auch den 
Landesbehörden die unbeichränfte — ihrer Ver⸗ 
ribtungen zugeſichert. Sowohl während der verbäng- 
- nigvollen Kriegsiahre, ald nach wiederhergeitelltem Frie⸗ 
den trug der Berftorbene unermübder thätig Dazu bei, 
die Fortiepritte zum Beſſern, die ſich in jener allgemei» 
nen Entwidelungsperiode der Zeit berausfiellten,, in 
der Heimarh in Anwendung zu bringen. Go richtete 
fi feine Wirkfamfeit auf die Abftelung mancher veral- 
teten Mißbraͤuche in der Adminiftration,, fo ſuchte er 
beffere Kenntniffe in der Landwirihſgaft zu verbreiten 
kämpfte unter andern ritterli für die Abfhaffung 
des Zunftzwanges und für die Entfeflelung der Zan- 


bedinduftrie, Als mebrjähriger Gonfulent deg im Jahr 
Düffeldorf dels des 
fen 1 einen mefentliden. Anteil nc suorHandeg Ya 
efultate der 
inſchifffahrt von d ungen der Nahbars 
— — * erfen dc — nrionng 






menanftalt in Düffeldorf. Er blieb mehrere Sabre uns 
— —— Mitglied des Vorſtan⸗ 
nftitu 


, mit Red dern 

Städten zum Vorbilde edient hat. Bei der DOrganifas 

tion der andesbeh dh Oi — —— Berg, mx 

A f. Mitglied der Zandesdirection und 

d hier, allmdplig fait in dien Speigen der Adminis 
on 


rfi 
begonnenen, für die Landesfultur fo mwichti 
Cheilan * — —— erwies. — ud om 
führe er die Säfularifation mehrerer Abteien, Stifter 
und Klöfter, wobei fi) eben fo febr die verftändige Um- 


dem inanzminifterium, fpdter als rocureur bei dem 
Specialtribunal der Zölle, angehellt” Nah der Bo 


i 
bandlungen mit eben fo viel Würde ald Klarheit lei- 
tete und Durch feine gewandte, dem Herzen entquollene 
Beredtfamfeit einen höchft wohlthaͤtigen Einup auf Die 
Öffentliche Moralität ausübte. Auch nach Edln hin ver, 
Pflanze fih fein reger Sinn für die Pflege und Beför, 

e des Gemeinwohls Dort wie bier fanden alle 
Anfalten und DBereine für wohlthätige und gemeinndiz 
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| en$, ars renge Ord⸗ 
nungdliebe und eine liebenswuͤrdige, fei 
feichternde Häuslichkeit war es ihm möglich, y Sr 


eined Strebend aber war dap 
aft heilbringenden Erleucht 


t gegen den König und von t | it 
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| 
len, die ihn trafen. Sie gab feinem treuen Wirken 
© dad Wohl der Menſchheit die höhere Gottesweihe, 


e ihn, den mwahrbaft frommen, gottergebenen Chrir 
Ihe ? In die * 
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arme, ded Allliebenden, — Außer mehreren £leinern 
Schriften und Beiträgen in Jöurnalen erfſchien von 
ihm : Handbuch für die Geſchwornen bei den Krimis 
nelgeriösten u. Affifenhöfen. Köln 1821. — Gein band: 
hriftliber Nachlaß enthält unter andern viele intere 
ante Materialien zur Geſchichte der Rheinlande, 


71. Chriftian Auguft Stütz, 
großherzogl. heſſ. Oberfilieutenant a la suite, zu Auerbadı ; 
geb, den 4. Der, 1758, geit. am 28, Febr. 1835 *). 


Stürz war der zweitjlingfte Sohn des Kriegsraths 
tür; zu Darmftadt, Neffe des audgezeichneten deut: 
den Schrififtellers, des k. dDänifhen Legationdrathed 
turz**) in Kopenhagen, nadhmaligen Eratöratheg in 
Didenburg, des Sünftlingd des edlen Grafen Bernftorf, 
nfer Sthr; verdanfte feine Bildung größtentheils fi 
elbft und feinem eifrigen Streben in Kunft und Wif- 
enfchaft, dann dem Umgange mit, ausgezeichneten, geift 
reihen, gebildeten Männern, Hierunter muß vor. Ale 
lem der verft. Großherzog Ludwig L_***) genannt wers 
den, der ihn als — deſſelben faſt täglich würdigte 
nd der von unverkennbarem Einfluſſe auf feine Be— 
Grebungen war. Seine mathematifhen Kenntniſſe ver. 
anfte er größtentheild dem verftorbenen geheimen Res 
erendär Schmidt. Stuͤrz war ſchon 1774 als gemeiner 
reiwilliger in das landgräflibe Militär getreten und 
wurde 1789. Lieutenant. Landgraf LudwigIX. hatte ihm 
fein Patent mit ‚der ertheilt: „nicht weil 
Chr. Aug. Stürz der Sohn eines Kriegsrathes ift, fon- 
ern weil ich ihn felbft ald einen braven Soldaten kenne, 
ol er Lieutenant fein.“ Fruͤher als Faͤhndrich hatte er 
unter fhmwierigen Umftänden eine Kaffe Und einen gros 
gen Transport Soldaten nach Pirmaſens gerührt und 
fih dadurch und durch feine Kenntniſſe und guten Eis 
enfcbaften dem Landgrafen empfohlen. Er wohnte den 
esolutiöndfriegen, namentlich den Feldzügen in den 
iederlanden bei, wo er eine bedeittende Wunde in den 


3 Geoßberzopl: hefl. Zeitun ‚1835. Nr. 169 


16, Febr; 
Bed DOperfilieutenants S 8 ater, wiewohl er Sturz genannt wird. 
) Deſſen Biogr. f; N. Nekr: 8, Jahrg S: 300. 


N. Nekrolog 13. Jahrg; 





226 Sturz. 


Schenkel erbielt. Im Jahr 1806 trat er wegen feiner 
geſchwaͤchten Gefundheit, die ihm neuen —D——— 
zumohnen nicht mehr erlaubte, als Major aus Dem ac» 
tiven Dienfte. In Folge einer fpäter feinem hohen, uns 
beränderliben Gönner, dem Großherzog Ludwig I., übers 
fandten Aufnabme von Gießen, ward er zum lieu⸗ 
tenant ä Ja suite ernannt und mit einem febr ſchmeichel⸗ 
baften fürftliden Handfchreiben beebrt, auch erhielt er 
bei Gelegenbeit der Belobnung anderer verdienten Df- 
firiere dad Commandeurfreuz des neuen Gr. Haus. und 
erdienfordend, — Stuͤrz batte einen enti&iedenen 
Kunftfinn und gab davon Beweiſe von feiner Jugend 
an, Namentlich in den glüdliven Tagen des Um— 
gangd mir dem Erbprinzen Ludwig, nachmaligen Land» 
or en Ludwig X. und Großbersdg Zubwig I., — 
i in fein hohes Alter. Er war gehbt in vielen mecha⸗ 
gifben Arbeiten, in der Seuerwerferei (viele der damas 
figen oft glänzenden Beuermwerfe dirigirte er), im Ders 
fertigen von Modellen mancher Art, in der Drebfunft, 
im Boffiren in Thon ꝛc. Er hatte Zeſchnentalent, war 
vorzügliher Ausfhneider von Porträtd, die er zum 
Spreden traf (fo gelang ed ihm, während feined Aufs 
* in Pirmafens, eine trefflihe Silhouette des 
Lanbgtafen, der Niemandem ſaß, unbemerkt zu entwers 
fen, le bald in Hunderten von Abſchnitten eirculirte), 
malte felbſt recht artig und war Kenner und KReer 
voller Wäbdler von Bildern; er feldft_befaß eine fü 
bare Sammlung don Gemälden und Kupferſtichen. Er 
mar Freund und Kenner der Mufif, batte für fih den 
a Vene ſtudirt und ſelbſt viele Stüde anf Walzen 
für feine Orgel gefegt. Diefe nad des berübmten Vog- 
lerd und feinen eignen Angaben 15 kunſtvoll zuſam⸗ 
mengefetzte Orgel ift ein Beweis feines Talents In der 
Mut und Mechanik. a. legteres ſprechen auch viele 
Modelle von Lagern, Feſtungswerken, Maſchinen ic. (von 
denen noch manche unter feinem Naclafe), die er ver 
fertigte und die ibm mannichfache ehrenvolle Anerken⸗ 
nung und Auszeichnung erwarben, fo unter andern von 
dem $ürften von Thurn und Taxis, auf deffen Schloß 
Difhingen er fi eine Zeitlang zur Herftellung feiner 
Geſundheit nach dem niederländifhen Feldzuge aufhielt. 
Der Sürf verebrte ihm eine Foftbare Dofe; ebenfo ſpoͤ— 
ter der König von Preußen einen koſtbaren Brillanten: 
ur für ein überfandtes Feſtungsmodel, Zu den reis 
zenden Anlagen in dem herrlichen Auerbach wirkte ©r.'5 
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Leopold und dad Haus Efte in der Perfon ded Erzher— 
098 Ferdinand, — Meter Leopold, Großherzog v. To 
ana, batte fib_ fhon am 5. Auguft 1765 mit Marie 

£uife, Tochter König Karls II. von Spanien, vermäplt 
und aus diefer Ede ward ihm zu Slorenz Franz Tofepp 

Karl, unfer Bollendeter, geboren. Seine  erfte Jugend» 
— verlebte Franz am vaͤterlichen Hofe zu Florem;; doch 
bernahm ſeit 1784 fein Oheim, der damalige Kaiſer 
Joſeph IL, die Vollendung feiner Bildung; er ließ den 
ungen Graperzog nah Wien fommen und übergab ibn 
ben geſchickteſten Männern aus allen Faͤchern der Wiß 
ſenſchaften. Sein eigentliher Erzieher. aber war der 
Graf Eolloredo, der in ihm ale die Regententügenden 
entwidelte, durch welche er ſich fpäter als wahrer Lan⸗—⸗ 
deövater ausgezeichnet; feine letzten Lehrer waren die 
Generale Rollin und Lamberti. Alfo aud dem Solda— 
tenftande widmete er fi und verfehmäbte ed nicht, dem 
Dienft von der Pike an zu lernen, im aͤlteſten Regiment 
des Öfterreichifchen Heeres, dem Küraffestroimient, wel- 
es fpäter den Namen des Großfürften Konftantin er» 
hielt. In feinem 20. Jahre begleitete er feinen Oheim 
in den Feldzug wider Die Türfen und ald Joſeph für 
den zweiten Feldzug von 1789 dur eine Krankheit in 
Wien zurhdgebalten wurde, übergab ihm der Kaifer den 
Oberbefehl des Heered, doch unter der Mitleitung des 
Feldmarſchalls Laudon, „indem er feinen Neffen“, ſchrieb 
Joſeph, „zu feinem größern Meifter geben Fünnte, als 
u feinem Laudon.“ — Noch vor dem Anfange des 

eldzugs hatte ſich Sranz, am 6. Januar 1788, mit der 
rinzeflin Eliſabeth Wilhelmine Luife von Würtemberg 
vermäblt; aber ſchon nach einer zweijährigen glüdli- 

hen Ehe wurde feine Gemahlin am 17. Sebruar 1790 
Abends, nahdem fie Mittags eine Tochter geboren hatte, 
ein Raub ded Todes. Untröftlich über diefen Berluft, 
welchem drei Tage darauf, am 20, Februar ud noch 
der feines geliebten Oheims folgte, wurde Stanz in feis 
ner männlichen Seftigkeit dennoch nicht erſchüttert und 
nahm fih mit rübmlichem Eifer der Regierungsgeſchaͤfte 
an, bis zur Ankunft feines Vaters aus Slorenz, melden 
Joſeph teftamentarifb zu feinem Nachfolger ernannt 
hatte. Diefer traf den 12. März 1790 zu Wien ein 
und von nun an nahm Franz ald Kronprinz Theil an 
allen Staatsgefhäften, um fi vollends zum a 
Bart geihidt zu machen. So führte er bei den 

eratbfchlagungen wegen eines zu erwartenden Krieges 


x 
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nit Preußen den Vorſitz und mohnte auch ein? 
(ie, König g' ee ae 


uf 
Zution, am 25. Auguſt 1791 jiifchen feinem Pater ‚und 
Des: dama igen Kurfürten von Sadfen *), f fan! * 


i f verlor Franz auch feine geliebte 
utter Durch den Tod, am 15: Mai 1792, 

au diefe Furz auf einander folgenden Ungküdsfälte für 
Das Herz des jungen Regenten waren, fo erfchienen den; 


en Vaters beftieg. Uber dennoch ſteigerte er gleich Durch 
ine erften Keg H en 

und dad Zutrauen, we 

erworben hatte, unter allen feinen Völkern zu einer en— 


Noch vor feiner Erwäbhlung zum Staifer aber hatte fun 
der frambfifhe Nationalconvent am 20. April 4792 ihm, 
als Erzberzog von Defterreih und König von Ungarn 
und Böhmen, den Krieg erklärt, welchen die Franzofen 
auch fogleih mit einem Einfalle in die Öfterreichifchen 
Niederlande begannen — eine Folge der oben ermwähn. 
ten Pillniger Zufammenkunft, Durch welche Franz diefen 
Krieg von feinem Vater ererbte, "Geht ging auch der 
damals mit Preußen gefchloffene Vertrag in. Erfüllung; 
die Öfterreichifchen und preufifchen Heere,. weichen fi 
zuerſt die beflifchen Truppen und vachher die Kontin. 


*) Deffen Biogr. ſ. N. Nekr. 5. Jahrg. ©. 44. 
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deut ichſtr 
—* di — Frauke, 


’ 
Brände; Sen nn Bl Brenn ni dm up 


eintraf, An demſelben * * die ak ir 
wiee Ui de on Braunfawei 


| d der a "Aldert ert von 
n-Tefchen mit. einer andern bſtetreichſſchen Armee 
—* J 


eine dreifache Franpöfi de Ueber⸗ 

Ku das life vertbe idigte, Aber nah dem 

De reußen aus der Champagne und nad 

Et unfern Mond, am 6, Nov. 

me a Fo mit 13,000 Defterreichern endlich 

raten Angriffen von 53,000 Sranzofen un⸗ 

—* Dame: ouriez erliegen mußte, wurden alle biöber ers 

Für —— auf a vernichtet, Zwar begann 

bre der Erzherzog Karl,. weldber num 

ee Kg Öhereidiigen Armee. übernahm, feine 

acht von Aldenhofen am 1. 

ne m die Schlacht bei Neer- 

J am 18. März das bei Jemappes verlorne Belr 
wieder; doc * fehlte an einem Zuſammenw 

einzelnen. verbuͤndeten Heere und die Sclacht bei 


n 
n. am 15. und 16. Detober machte dem nieder 















en Keldzuge von 1793 ein Ende, worauf die er 
ſchoͤpfte 3334 be Armee ihre Winterquartiete ber 
a8. Eben fo blieben die augenblidlich errungenen Bor 
ile der Preußen und ‚Deiterreiher am Mittel: und 
Dberrhein ohne bedeutende Folgen En = ara fo» 
wie in den Alpen wurde 2 Krieg un der 
tt, Der Gieg war gr Ötentheile kb Sein 
einde; doch leifteten. der Feldzeugmeiſter Devind 
eneral Strafoldo mit etwa 18,000 Oeſterreichern aut 
ezeichnete Dienfte und Dinderten noch größeres Web 
Paris war Ludwig XVI. am 18. Januar 1798 Die 
a ntonie. feine Gemahlin, die Tochter Maria Ther re⸗ 


am 416. Delober unter der Guillotine en! — 
en nähften Feldzug von .. ha * in 
den Niederlanden am 29. März durch h griffe 


auf die ganze Poftenlinie der — melde der 


\ 
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Prinz von Koburg befehligte; aber er wurde geſchla— 
gen und cd ward nun eine Unternehmung gegen Lan— 
drecy befcloffen. jet erfreute Kranz, der junge Mo— 
narch, die Niederlande und das Heer, wo er am 2. 
Aprif eintraf, durch feine fangerfehnte Gegenwart, 
Kahn und muthig war, er häufig bei den Vorpoftenges 
fechten zugegen und einmal rettete ihn mur die brittis 
ſche Reiterei (worunter auch Robert Wilfon) von der 
ſchmaͤhlichen Gefan entaft. Am 17. April führte der 
Kaifer fein Heer bei Chateau Cambreſis felbit zur Schlacht. 
Mit großer Energie hielt er eine Anrede an die Trüp— 
pen; begeiftert ftürmten fie gegen den Feind; er wurde 
von Stellung zu Stellung, von Schanze Sha e * 
rüdgemworfen und verlor 4000 Todte, 80 Gefüge 
und 1200 Gefangene. Die. fiegreiben. Defterreider er» 
ftürmten darauf, unter dem Kartätfchenfeuer der Setung, 


Das verſchanzte deac außerhalb Landrech am 20. Apri 


n. zum 
Seldzeugmeilter befürderte und drei Tage darauf, nach⸗ 


gewin er ibm von Neuem den Lorbeerkranz bei. 100,000 


des Erzberzogd Karl, des "er en jndener sum 


unbefchreiblicher Hartnädigkeit und endigte mit einer 
änzliben Niede ar der. Se 
Folgt wurden Dr 


ouillont zu NT zu ergeben. — 
Am 22: Mai wurde die fürdterlice idee Schlacht 
bei Tournay geliefert, wo Pichegru die Franzoſen be⸗ 
febligte und des Kaiſers Franz eigene Gegenwart den 
Muth der Deferreicher befeuerte, Künfmal wurde der 
Zeind geworfen, fünfmal drang er, mit wenigſtens drei⸗ 


232 Franz L. Kaifer von Defterreich, 


facher Ueberlegenbeit, in Inngen, 


en vers 
anzten den Kriegsſchauplaz in ‚die waldigen Umge⸗ 
Bungen der — * ne . Und 2. Mi bei Er: 
uelined, Bind und | serft ik 
fige Gefechte vorfielen, in denen mehrere Taufend Feinde 


er Hülfe deran, unter ihm der Erbprin; von Dras 
‘ MER der el He ; 





26. yumi bei Fleurus und drängte fie darauf bis über 
Den 


f b 
ecbfefndem Glüde in Deutfchland und Stalien fort 
e e als aber Preußen durch feinen Separa Het 


2. 
felben Jahres ſich mit Sränfrei ‚anne ‚ da trat 





te dieſes ni in, dad 
ind bt n ar an: und 








n® 

Ach 
er " 
— 


feinem em 9 | 

egte in dieſem Feldzuge den Ä 
dentli n. Zuerft befiegte er die 

— und —* —* — 

ten bei Montenotte, am 12. April und * — 

* 14. — 1796; den o 


IN. — b 

Iufte in. len drang —— von Duͤſſeldo 
in die Obe ** und Moreau von —** aus, — * bes 
—8 en und, nachdem er im Auguft 1 1796 mit 

den und MWürtemberg 8" eden seratofen batte, bis 
Münden vor. Als aber der e Benan rl bei Ingol⸗ 
ftadt am 17. Auguft auf dad Tin onaunfer ge Kb 
und SGourdan von ihm bei Neum re 
Amberg den 24. Auguſt, bei Wärzbur —* 3. Sept, 
bei Gießen den 16. September und bei Altenfirhen den 
20, September befiegt worden mar, da mußte aud Mo: 
reau Baiern verlaffen. Mit Umfibt und feltener Ge 
wandtheit — dieſer, waͤhrend un gen 
K mit den Sefierteichern nach allen Richtu 
ſeinen benkishrdigen Ruͤckzug bis an den Rhein, im 
tember und October diefes Jahres, worauf er Kehl be- 
—— und Hüningen verſchanzte. Die verzweifelte Lage 

Dinge in Italien beftimmte jegt den Kaiſer pr 

feinen egreien Bruder, den Erjherjog Kar 
Deutſch abzurufen und ibm den Sberdbefehl der Sei 
Rivoli aufs Haupt gefchlagenen und far gänzlich aufge« 
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löften Armee zu: ——*8 Der Erzherzog verließ da⸗ 
BL * 8. Februar 4 quartier zu Lörrach, 
nachdem er noch vorber den * entopf von ingen 
batte erilürmen faflen und traf am 6. in Innsbrtuck, am 
11. in gen ein. Dur den "lügenfge 4 son 
der pe nzlichen wu tung, * er. 
an Zapl owie an Mannszuct, uͤberze ilte der Erk 
berzog von hieraus ſogleich Ki nad Wien, um bems 
Kaifer Be er bie wos der Sade zu ſchildern und 
dadurch n eiläufige DH TA . der da» 
2* — bö — — 
berhoben zu Teig... gr Kaiſer Sr oglei 
die kraftvoilſten un - und {dom am 4, März war 
der Erzherzog wieder im. — zu Udine; abe 
der ve nd Rohe gar a. Are ß ünftig ihm der Au 
loc 5 ei, Don allen © iten rücften Aet ranzdfis 
ben De gegen 2% taiferligen Er TRAGEN bit vor, 
—I vun fen Möglickeit man, in | 
mmer noch mi ale hatte Blauen woll Ion; der Erz⸗ 
rs war * feinen befchränften M ungeachtet 
aller. Anfirengungen, außer Stande, Die 6er * a 
verhindern; er mußte feinem Gegner weichen 
gegen: ik und Bauen zurüdzieben. s re 


bands ware! 9 ale aufger 


es in et "geworden zu Ay und e& | am daher am 5. 
pril zu Sudenburg ein —8 bone —* 
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Ibanien unterhalb Des ——— von Lodrino, — 
Defterreich befam Dalmatien, die —— F— des Kar 
taro, Iſtrien, Pie EINEN des adriatifchen Meeres, Die 
Stadt Benedig, Die Lagunen, ‚die Terra ferma bis an 


Tage noch eine geheime additionelle Kon⸗ 
vention unter iönet, von deren Belimmungen aber 
fürd Erfte feine einzige zur Ausführung fam. Zwar 
wurde der, Kongreß zu Raftedt am 9. December 1797 
wirkli eröffnet, aber die Sriedensunterhandlungen zer 
fhlugen: fid ohne meitern Erfolg, als daß bier zuerft 
e dee der nachmals wirklich vollgogenen Säkularifa> 
tion der geltlien Reichslaͤnder in Anregung Re 
wurde, Die franzöfiiben Gefandten Roberjot, 
und Jean de Bry reilten, nachdem die zur Abſchließun 
des Friedens bean * Reichsdeputation ſich am 
April 1798 für saufgeldft erklärt hatte, mit Paͤſſen de 
£urmainzifhen Directorialgefandten , reiberrn von Als 
bini, verfeben, ‚den 8. April Abends ab, murden aber 
ungefähr 200 Schritte weit von der Vorftadt, auf dem 
Mege nad Plittersdorf, von einem ſtarken Reiterhaur 
fen in der Uniform des öfterreihifchen Hufarenregimentd 
Szeckler überfallen. Roberjot und Bonnier wurden er- 
mordet und ihre Leichname geplündert; Gean de Dry, 
angel verwundet, enttam glüdlih nad Raftadt zu⸗ 
rüd. Ob diefer Gefandtenmord wirklid von öfterreis 
hifhen Hufaren volbraht worden, oder ob die Mör- 
der ſich nur als folche verkleidet hatten, beantwortet 
fid zum Theil dadurd, daß man nachher entdedt bat, 
wie Uniformen diefes Regiments von einem Schneider 
zu Straßburg nachgemacht worden find. Ermwiefen und 
gewiß ift aber, daß der Öfterreihiihe Hof nit den ges 
ringften Antheil daran hatte, fondern im Gegentheil Die 
Sache auf dad Strengſte unterfuhte. Dennoch ift fie - 
bid jest noch im stiefiten Dunkel geblieben, woran wohl 
der bald darauf ausbrechende neue Krieg Schuld mar. 
— Gegen die Mitte des 3. 1798 gemann endlich Deftreich, 


onnier 
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das auftichtig an ben, „Sriedensunerandtungen Theil 
nommen batte, die ale Dire-to- 
m den Zweck der Revolu rung an m 
— * eſetzt * und —— den K Bi 
n Heeren im Auslande gl 
Hy ab und fomit E den u 
9 jr Ah  Mürtederrigaft weiter ne w 
[tn te t end ng Bermänden hate ran 
enu nde nden 

fügt den B are Kirchenſtaate ges 
na 5 fan sn fen uen ge⸗ 

2 ut ‚eine — —— berbeizuführen. 
ufe unter Berthier bemächtigte fid, nachdem Die 


A ; eine fanener 



















iu 


—99 — * Be are der Can» 
ine war 9 uͤrzt And eine untheilbare belverifche * 
gegründet, welche unter den modernen, dem Zeit: 
| hmeicdelnden Formen — eine Dien enftmagd d 
tanzofifchen blieb, 1 IM ald Tochter der Mutter du 
in. fogenannted' dniß fElavifch unterworfen ward, 
daſſelbe 330 waren auch, jedes Schattens von 
bſtſtaͤnd a beraubt, die ceisälpinifhe und batavis 
e Republik geratben. Auch Neapel war endlich als 
rthenopeiſche Republif vor den Giegedwagen EHE 
* geſpannt; der Fall hatte den Turiner Ho 
inen Stur; verwicelt und auf dem — 
alt freuten die — 56 Frankreichs mit‘ 
en die Saat des Mißtrauens, der 3 mit, vol 
‚des ER guecı den Gliedern des deutſchen wm 
aus, ließ fih von dieſem Geifte der —* 
ung und 86 für dad übrige Europa erwarten 
ter dieſen Umftänden durfte der Saifer —— 
neuerten Anträgen des engliſchen Kabinets 
er abermaligen Coalition gegen „Srantreig, A: 
He ein guͤnſtiges Gehör verfagen, als ne 
A ins Nachgiebigkeit der Gefandten 


n Reichs, Die fih der Abtretung. 4 linken 
| * dem rechten Rheinufer nicht « abgemende 





on unbedingt geflgt hatten, berbe 
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_ werden fonnte, der ewige Schauplaß der. e 
— aller Art zu fein. En Tan Haan . 
ıd einen neuen Bundesgenofl r die gemeinfha 












e 
liche Sache, der Unabbängigfeit Europa von dem © ws 
der Sünfmänner zu. Paris gewonnen und Paul 1., de 
mit manchen Seltfamfeiten eine große Energie des Cha: 
rakters einen entichiedenen Hab der Revolution un 
eine freilich oft falſch geleitete Thatkraft verband, war 
darauf eingegangen, zur Erfüllung. der Berfpreu en 
zu foreiten, melde Katharina II. fo oft 55 e. 
Ein ruſſiſches Heer ſetzte ſich bei der immer näber rüßs 
fenden Ausfiht auf Erneuerung des Srieged in Mar 
und betrat das Öfterreichifche Gebiet. Dem kenupä [oe 
Directorium, welches mit beifpielofem  Desporismu 
um DBundesgenoffen warb, um: die le ten Kraͤfte ders 
felben ohne Schonung und Nüdficht ls neued Mate: 
trial. zu einem Krieg zu bebandeln,..der. jede Selbitftän. 
digkeit in Europa mit Vernichtung bedrohte, war d efe 
° Derbindung zweier großen Mäcte zur ernten Gegen 

iedr gegen dieſe Anmaßungen, ein willfommener rn 
ben h — Es erklaͤrte am L. Januar 1799 der Reichd- 
eputation 








von Oeſterreich und den Großherzog von Toskana. 
ann der zweite Shen Ds fr — * 


* DZeutſchland nur zu viele Anhänger fand, mächtig 
hütterte.. Zwar traten auch diefesmal die alten Miß, 
Ken ol ac u ee er 
übern C m gegen Srankreich ſich geltend gemacht, 
Jar.ald de ruffifpen Waffen einiges Bi) ie erlits 
ten, rief Kaifer Paul feine Armee € und Des 
ſterreich Hand wiederum auf den Zeflande dem Seinde 
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des Rechts in Europa allein gegenüber. Nichtsdeſtowe⸗ 
niger hätte auch diefesmal Defterreihd Magt allein voll 
kommen bingereicht, den Feind — bei dem die erfte 
friſche 1 me der Revolution unter der Erbärms 
fichfeit ded Directoriumd_längft verrauht mar und die 
Gürestendregierung ſich ſelbſt unmoͤglich gemacht hatte 
— in feine Grenzen zuruͤckzuweiſen und wenigſtens den 
Strom der Revolution in feine eignen Ufer zurüdzus 
dämmen. Aber im entfcheidenden Wendepunfte kehrte 
der Mann aus Aegnpten zurüd, der von der Vorſehung 
beftimmt war, fat anderthalb Jahrzehnte die Völker Eis 
ropa’d mit eiferner Ruthe zu meiden, — Die Sclacht 
von Marengo entſchied Staliend Geſchick; 20 Stunden 
von Wien hemmte der Waffenttilftand von Steyer den 
Siegedlauf der framöfiihen Heere in Deutſchland. Des 
fterreich hatte ſich aufs Neue für die Ehre und Sreibeit - 
Europa’s aufgeopfert._ Der Friede von £üneville, wel 
den Defterreih dieſesmal auf Bonapartes — 
im Namen des Reiches abſchloß, überließ der franzöfie 
fhen Republif niet blos das linfe Rheinufer zur Beute, 
er war im feinen Kolgen zugleich ein tÖdtliher Schla 
für das deutfhe Rei. — Die durch Wbtretüng d 
Iinten Noeinuferd verkürzten weltliden Sürften ß ten 
dur Säeularifationen geiſtlicher Territorien und Ei 
ziebung freier Reichöftädte im Innern von Deusfchland 
entfhädigt werden und man beging feider den unend« 
lich folgereihen diplomatiſchen Fehler, an dieſem Ges 
ſchaͤfte der innern Ordnung der deutfchen Verbaͤitniffe 
die fremde Macht, mit der man den Frieden ſchloß, 
Theil nehmen zu laſſen; dies hieß den Räuber zum 
Dogte Über den Haushalt des Beraubten ſetzen. Ber 
Dr kämpfte Deftreih zu Regensburg den betrüben: 
en Kampf für die Erhaltung der minder mächtigen 
Sieder des Reichs, die in dem Kaifer ihren natürli- 
den Schugherrn erblidten. Der Einfluß ranfreich® 
bebielt dad Uebergewicht — der Reihödeputationdhaupt- 
fdiuß frönte dad Werk der Verftümmelung und Zerreis 
gung des heiligen Reiches deutfcher Natiön. Um eben 
iefe Zeit_batte ſich Bonaparte dad Verdienſt erwors 
ben, den Schein in Wahrheit zu verwandeln, — 8 
lange Poſſenſpiel des Franzöfikden Freithums war am 
18. Brumaire fhimpflid und ohne Theilnabme beim 
Molke zu Ende gegangen; der Wille ded gewaltigen 
Kriegsfürften trat in die Stelle des Geſhwatzes Der 
Berfammlungen, die nach der revolutionären Fiction 


nn 


- 
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im Namen des fouveränen Volks regiert hatten. Er 
fühlte die Nothwendigkeit der MWiederberftellung der 
Monarchie, aber ihm gebrab die fittliche Größe, deren 
er, um dem Regte zum Siege zu verhelfen, bedurft 
bätte. Am 20. Mai 1804 ward er zum erblichen Kaiſer 
von Frankreich gekroͤnt und der Papft falbte den B 
Der wider alle menfcliche Hoffnung die hriftlihe Re, 
Tigion in Franfrei wieder hergeftellt, den Abgrund der 
Mevolution in diefem Lande gefhloffen und unbefledt 
von den Öreueln der Revolution, ein neues Reich d 
eigene Kraft gegründet zu haben feien. Umitände die, 
fer Art mußten um diefe Zeit dem Kaiſer Sranz die 
Verpflichtung nahe legen, an die Erhaltung der Wärde 
feines Hauſes zu denfen und dies um fo eber, als das 
endlide Shidfal des deutſhen Reiches, bei der Stims 
mung der Mehrzahl feiner Glieder, fi) unſchwer vor 
ausfeden ließ. — Er erklärte am 11. Au uf 1804 ſich 
nr Kaifer feiner Erbftaaten und diefe Würde für erb» 
id in feinem Haufe. Einfach und würdig gibt das 
Deöfallfige Faiferlide Patent die Gründe dieſes Schrit⸗ 
tes an. „Die Würde, zu welcher er durch göttliche Fuͤ⸗ 
ung und die Mahl der Kurfürften bereits gedieben, 
Dale ihm für feine Perfon feinen Zuwachs an Titel 
und Anfeben zu mwünfhen Übrig. Nur als Regent des 
aufed Defterreich muͤſſe feine Sorafalt dadin gerichtet 


faffenden Staaten gebädre und durch en efichert 
fei.” — Nur zu fe 5 
—2— Weisheit des Kaiſers rechtfertigen, die gerade 
n rechten Zeitpunkt gran hatte, um einen Schritt 
as roͤmiſche Rei deutfcher Mar 
son zum Untergange neigte,. früder oder fpäter noih⸗ 
wendig war. — Napoleon hatte die Hödhfte Staffel der 
um ‚erreicht, die ihn fein — erklimmen ließ und 
ir er Zeit bei Manchen 
die Hoffnung rege werden, jegt fei die Stunde der Mi 
Bigung bei dem Gewalt ge gekommen und fortan 
ihn auf die Höde irdifch 6 ee £ Ben 
e irdiſchen eftellt, an die Bea 
wahrung des Erworbenen denken end dem erſchoͤpften 


240 Ftanz I., Kaifer von Oeſterreich. 


Welttheil Ruhe und Frieden goͤnnen. Aufmerkſamere 
Beobachter konnten jedoch bald aus dem, mas geſchah, 
den wahren Charakter des neuen Herrfcherd erkennen. 
Schon durh einen Beſchluß, den er ald Eonful erlaf» 
fen, war mitten im Srieden Piemont für immer mit 
Frankreich vereinigt, „weil es“, fo lauten die Worte 
des Beſchluſſes, „von mächtigen Nationen umgeben und 
. bei einer geringen Bevölkerung weder dad Gewicht ‚der 

Unabhängigkeit, noch die Koſten einer Monardie tras 
gen und daber nur mit Sranfreih vereinigt feine Si— 
&erbeit und Größe genießen koͤnne.“ Ein aͤhnlicher Ge⸗ 
waltfchritt vereinigte nach dem Tode des Herzogs von 
Parma deffen Land mit: Sranfreih und ald der Srieg 
swifhen England und Sranfreih aufs Neue ausgebro— 
chen war, ließ Bonaparte, ohne von der Neutralität 
des deutſchen Reichs, oder dem Unterfciede zwiſchen 
dem Koͤnige von England und dem Kurfürſten von Hans 
nover Kenntnig zu nehmen, Das legtere Land militärifcy 
beſetzen. — Welche Rechnung endlid Europa ſich auf 
feine perfönliche Liebe des Rechts und feine Gewiſſen— 
haftigfeit machen dürfe, bewies der Meuchelmord des 
Herzogs von Engbien, den der Mann, den eine beſon— 
dere Gunft der Vorſehung vor aller Theilnahme an den 
Verbrechen der Schreckenszeit und ihrer Blutmenfcen 
bewahrt hatte, ohne alle Noth oder gegründete Veran— 
laffung und wie fpäterbin dargetban worden, einzig in 
der Abfiht auf fein Gewiſſen lud, um den GFakobinern 
eine Garantie gegen die, Wiederberftellung ded Königs 
tbumd zu geben. Die Nichtachtung des Völkerrechte, 
die er durch gewaltfames u des unglüdli. 
hen Prinzen, deſſen einziges Verbrechen darin beftand, 
Daß er ein Sproß des rechtmäßigen Königftammes war, 
vom deutfchen Reichsboden mitten im Srieden an den 
Tag legte und die Gefangennehmung des engliihen 
Sefchäftsträgerd Numbold in Hamburg, blos weil er 
ſich der Papiere deffelben zu bemäctigen wuͤnſchte, — 
ließ auf,die Schritte fließen, Deren er Knie Mar, 
wenn größere Intereffen ind Spiel famen. Mit diefem 
Spfteme der Gewalt und Eigenmaht wäre ein dauern⸗ 
der Sriede felbit denen unmöglich geweſen, die ſich wil⸗ 
lenlos darein zu fügen nicht vor. der Mit: und Nach- 
welt gehhanı hätten. In allen Diefen Vorgängen hätte 
überflüffige Veranlaſſung zu einer gerechten Kriegderkid, 
rung von Seiten Defterreichd: gelegen, deſſen Beberr 
ſcher noch immer die deutſche Kaiferfrone trug, Uber 
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| wet ungluͤckliche Bee legten dem Kaifer Franz, in 
8* e 


eſſen ———— —— eben die Neigung 
lag, zu ſolchen Gemaltthaten fill zu. ſchweigen, die Ders 
pflichtung auf, den Kampf gegen die Uebermacht auf 

nftigere Zeiten zu verfchieben und das Wohl feiner 
Bölker forderte Die Anwendung aller Mittel zur Erbal- 
tung des Sriedens, die mit der Würde feiner Macht 
verträglidy waren. Oleiageitig lag ed auch diefesmat 
. wieder in dem Charakter der äigung, der zu allen 
Zeiten die Politik des Kaiferd Franz ezeichnet hat, daß 
er fein Mittel unverfucht ließ, ehe er zum ariege ſchritt. 
Kaiſer Alexander, der ſich vergebens um Wie ereinfez- 
zung der Piemontefifhen Regentenfamilie.in Paris ver; 
mendet und eben. fo vergebens wegen der Ermordung 
des Herzogd von Enghien in Regensburg Schritte ges 
sban hatte, brach endlich jede diplomatiihe Berbin- 
Dung mit dem neuen franzöfifchen Hofe ab. „Beide 
Mächte fönnten alled Verkehrs mit einander entbehren 
und fo fei es beſſer, nicht mit einander zu thun zu 
baben.” — Im Uebrigen wurde die Entfcheidung der 
Srage: ob auf diefen Zuftand Sirieg folgen folle oder 
nicht? auf das weitere Verhalten der fran oͤſiſchen Re: 
gierung geftellt, „Sollte fie durch neue Herausforde: 
rungen, Ungerecdtigfeiten und Bedrohungen der Si— 
erheit Europa’d den ruffifhen Hof zum Kriege zwin— 
gen, fo werde der Kaifer die leyten Hilfsmittel einer 
gerechten und nothwendigen Vertheidigung mit eben fo 
vieler Energie — wiſſen, als er Geduld be— 
wieſen in der Erſchoͤpfung der Mittel, welche die Maͤ— 
Bigung geboten, fo lange ed die Ehre und Würde der 
Krone gefatter habe.“ — Während alſo die Verhält: 
niſſe pre Rußland und Frankreich immer mehr eis 
nem Bruce entgegenreiften, war Defterreic’d Kaifer, 
obgleih ihn Gefinnung und Intereſſe ‘gleihmäßig auf 
die Seite derer jtellten, die Frankreich's Uebermuth nicht 
dulden Fonnten, fortdauernd mit-der ernfteften und auf 
richtigſten Anftrengung bemübt, den Srieden zu vermit- 
teln. Diefe DVermittelung bot er. beiden Theilen an 
und um ihr Gewicht zu verleihen, fegte er feine Heere 
in Eriegöfertigen Zuitand. Er geftattete zugleich auch, weil 
er einem etwaigen raſchen Ueberfall der Sranzofen nicht 
allein gegenüber ſtehen mochte und für diefen Ausgang 
der Sriedensvermittelung die Heere feiner Bundesge: 
noflen in der Nähe baben mußte, den Einmaric der 
Rufen in Galizien; eine Vorſichtsmaßregel ‚ die Bo— 
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naparte gegenliber, wie fpätere Erfahrungen fattfam bes 
£under, niemals überflüffig und in dem gegebenen alle 
fdon aus dem Grunde nothwendig war, weil der Kai- 
fer Alerander nur unter der Bedingung ‚diefer ernften, 
gewaffneten Stellung den Faden der Unterbandlung 
wieder aufnehmen wollte. Als Bonaparte in Folge 
diefer Schritte Erklärung über Defterreih’d Gefinnuns 
en forderte , legte deffen Beherrſcher ein Befenntniß 
2* Politik ab, welches als Ausdruck der Mäßigung, 
des gerechten Sinnes, fo wie wahrer und aͤchter Liebe 
des Friedens, für alle Zeiten ein ehrenvolles und wür⸗ 
diged Denkmal der Gefinnung des Kaifers fein wird. 
„Seſterreich wuͤnſot den Srieden. Allein die Aufrecht⸗ 
haltung des Friedens zwifhen ‚zwei Mächten beſteht 
nicht blos darin, Daß fie fih nicht angreifen; fie be— 
rubt eben fo wefentlih auf Erfüllung der Berträge, 
welche den Zrieden gründen. Die Macht, welche diefe 
Derträge in mwefentliben Punkten bricht und auf Bor 
—** darüber feine Abhilfe leiſtet, iſt der angrei— 
ſende Theil. Der Friede zwiſchen Oeſterreich und Franf« 
rei berubt auf dem Traktat von Lüneville. Ein Artis 
kel dieſes Traktats garaniirt die Unabhängigkeit der 
italienifhen Republiken und verfichert ibmen die Frei— 
beit, ihre Regierungsdverfaffung nach eigner Wahl zu 
ordnen. Jede Unternehmung, mwodurd dieſe Staaten 
beftimmt werden, eine Regierungsart, eine Berfoffung, 
einen Herrn anzunebmen, ohne freie Wahl, obne Beibe⸗ 
baltung ihrer politifden Unabhängigkeit, in eine Der 
legung des Lüneviller Friedend und Deiterreih if bes 
recptigt, auf deren Zuruͤcknahme zu dringen und zu bes 
ſteben. Die Öffentlihe Ruhe iſt gehört, wenn eine 
‚Macht von Rechten des Sieges a dem Srieden fort 
fpridt, wenn fie ihre Würde durch gegründete Borftels 
lungen für beleidigt halt, während ihre eigenen Öffent« 
liden Blätter einen Monarchen nah dem andern ans 
reifen, wenn fie fi hy alleinigen Schiedsrichter über 
ad Schickſal der Völker aufwirft, andere Maͤchte von 
der Zheilnahme an Wufrechthaltung ded allgemeinen 
Gleichgewichtes ausſchließen will und den Vorftelungen 
derer, die der Gefahr am nächften liegen, mit Drobun» 
gen begegnet. Diefe Macht it ed, die zur Bewaffnung 
und zur Verbindung die Anderen auffordert. Und fo 
it Defterreid von Frankreich fufenweife aufgefordert 
worden. Defterreih bar aufs Pünktlichite den Traftat 
von Lünevile beobachter, bat ſich fo nachgiebig bewieſen 
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bei den Regensburger Verhandlungen, bat die Präfi- 
dentſchaft in der italienifhen Republik, bat die neue 
Kaiferwürde in Frankreich anerfannt, vo Vertrauens 
in die Öffentlichen und feierlichen a 10; 


rungen in den Staaten der Lombardei den oͤſterreichi⸗ 
ſchen Botſchafter zu Paris bewogen, Erklaͤrungen über 
dieſen Gegenftand zu verlangen, ward der Wiener Hof 
in feinem Vertrauen noch durd die officiele Verſiche. 


mächtigten zu Friedensdunterbandlungen nach Paris fen: 
— der ranzöfifhe Kaiſer Paff⸗ (hide, berkeh 
neue B——————— die politiſche Eriftenz an. 
derer unabhängiger italienifher Staaten aus eübt und 
große Lager in Stalien verfammelt, Kaifer 4 


der zwifchen Defterreich und *5* ch beſteht, die Be: 
dingungen deſſeiben zur Erfülu 
—5 ch zu ſtiften, der das Gleichgewicht und die Dauer 


u geben, läßt ed einen Theil feiner Truppen vorrüden, 
* —8* erklaͤren 


nun feierlich: daß fie bereit find, mit * franzoſiſchen 
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Hofe über die Erhaltung des Friedens auf dem feſten 
Lande: unter den gemäßigften, mit der allgemeinen Ruhe ' 
und Sicerbeit vereinbarlihen Bedingungen in Unters 
mn zu treten, Daß auch im Falle eines Krieges 
e fi gegenfeitig verpflichtet haben, fich durchaus nicht 
in ‚die, Innern Angelegenheiten Frankreichs zu miſchen, 
noch den dermalen gefenmäßig im deutſchen Reiche ein» 
geführten Zufiand der Befinungen und Berhältniffe ab» 
udndern, noc auf irgend eine Weife die Rechte und 
ad Intereſſe der Pforte zu verlegen, deren Integrität 
fie vielmehr nah Kräften zu vertheidigen: bereit find; 
daß auch Großbrittanien eine gleih gem — iedens⸗ 
neigung zu erkennen gegeben habe.“ — EB i — 
lid, dem Sturme, der alle Staaten Europa's zu zerſto— 
ren drohte, mürdiger und gehaltener entgegen zu ire— 
ten, als cd in dieſer Kundmahung Oeſterreichs ges 
ſchieht. Je leidenfchaftliher und hochmüthiger die Pos 
litik Bonaparte’5 ins Leben trat, deſto fefter ſtellte ſich 
Deiterreich auf den Standpunft ded Rechts, Der weilen 
Mäpigung in den Grundfägen, der Milde und Ver— 
föhntihkeit im Ausdruck, ohne feiner eigenen Würde 
die mindefte Blöße zu geben und ohne die beiligen 
Rechte der Wahrheit zu verrathen. Wäre es möglich 
gemwefen, daß Bonaparte durch menſchliche Vorſtellungen 
auf einen beffern Weg hätte gelenft werden können, die 
Sprache Defterreih8 hätte diefen Zweck erreihen müfs 
fen. Dennoh war es gerade diefe Keidenfchaftlofigkeir, 
diefe Zurüchaltung von: aller Uebertreibung, über welche 
in ſpaͤtern I Zeiten mancher unbillige Tadel 
ergangen iſt. Allerdings iſt in dieſem Manifeſte Oeſter— 
reichs die Befreiung Europa's vom Joche Bonaparte’s 
nit ald Zweck des Krieges ausgeſprochen, noch weniger 
anf einen Principienfrieg gegen die erften Grundfäge 
der Revolution bingedeutet, — fondern es werden dem 
Kaifer Napoleon, nahdem er als folder anerfannt wor 
den, nur die pofitiven Verpflichtungen, die er übernoms 
men und die ganz beftimmten Beſchwerden zu Ge— 
muͤthe gefährt, zu denen er durch den Bruch eben jener 
Derpflihtungen Anlaß gegeben. Aber Kaifer Franz bat 
fih in Krieg und Frieden niemald auf einen andern 
Boden geftellt, er hat niemals Etwas jenfeit der Grens» 
zen bed audgefprochenen Flaren und poftiven Rechts und 
immer nur dad unmittelbar Nothiwendige und Erreichs 
bare gewollt. Ihm dies verargen, iſt mindeſtens ein 
grober Anachronismus, den fpätere, nicht felten ſchwaͤr⸗ 
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merifche und phantarifche Projekte und Hoffnungen (mel; 
chen der Glaube zum Grunde lag, daß der Menſch durch 
Er Principien den Gang a ee und 
ad Geſchick der Welt auf rationelle: Weiſe geftalten 
Eönne und welde in die Stelle der frübern B t 
traten, ald Bonaparte's Gluͤcksſtern zu erbleichen begann) 
von einer Zeit verlangten, mo der hoͤchſte Rubm und 
die größte Weisheit fhon darin befand, weder Der noch 
immer teigenden neuen Macht zu huldigen, nod in dumpfer 
Gleihhgültigkeit ſelbſt das nicht zu thun, mad dur 
menschliche: Kraft und Entf&loffenheit verrichten werden 
fönnte. — Der Verſuch des Kaiferd Fran, den Frieden 
zu erhalten, fand fein Gehör, der Krieg begann und war 
einer der unglüdlichiten, den - dad Haus Defterreich jes 
mald geführt. Daß eine Reihe faft unglaublicher Miß— 
grife eines feiner Seldberren, die mis Der Vernichtung 
ed größten Theild der ae Armee und der 
Gefangennehmung eben diefed Anführerd endeten, ibm 
viele und —* erluſte zugezogen, wäre zu verſchmer⸗ 
zen; — daß dad Unglück mit der Verblendüng deutſcher 
Höfe begann, die gegen ausdruͤckliche, kurz vorher übers 
nommene Berpflibtungen die Sache Deutfchlandd und 
feined Kaiſers verließen und fih dem Erbfeinde unferes 
Volkes eng verbrüderten, wird für alle Zeiten für jeden 
Deutſchen eine der traurigften Erinnerungen aus einem 
eitraume bleiben, der nur in fofern nicht aus Deutſch⸗ 
ands Geſchichte weggewünfht werden darf, ald jene her⸗ 
ben Erfahrungen die heutige, mit’ Gottes Hülfe uner- 
ſchuͤtterliche Eintracht vorbereiteten. Nichtödeftomeniger 
hatte dad Unglück der erften Hälfte des Feldzugs den 
Muth des Kaiferd nicht gebroden; in das Herz feiner 
Staaten zurüdgedrängt, erließ er aud Brünn am 13. 
November einen Aufruf an feine Bölker, der diefelbe 
unerfchütterlihe Rube, Feftigfeit und Befonnenheit ath— 
mete, welche des Kaiferd Erklärung vor dem Beginn 
des Kriegs an den Tag gelegt hatte. — Hatte fich da: 
mald Defterreih von Doch thigem Dünfel und über: 
muͤthigem Vertrauen auf feine eigene Kraft fern a 
ten, jo war ihm dafür jet im Ungluͤck die Beſchaͤmung 
eefpart, in unmaͤnnlicher Verzweiflung die Befinnung 
zu verlieren. Aufs Neue begann der Krieg, Die Schladt 
von Aufterlig ward gefchlagen, Napoleon blieb der Sie 

er, — aber noch war Defterreich nicht überwunden, 

och hätte die große feindlihe Mat, die der Erjhers 
309 Karl im Rüden bedrohte, während in Ungarn ſich 
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dad allgemeine ‚Aufgebot (Inſurrection) erhob, im In⸗ 
nerm von Deiterreih vernichtet werden. können, — als 
Napoleon dur den Vertrag, den er mit dem Grafen 
geunmit ſchloß, welcher mit ganz andern Aufträgen auß 
erlin entfendet worden, Die Hoffnung des Kaiſers 
Stanz auf deutſche Hülfe gerade zu der Zeit zertörte, 
mo au das rufliiche ger bereits. feinen Rüdweg 
angetreten hatte. — So ward der Friede von Preßburg 
geſchloſſen, der Defterreih 1200 Duadratmeiien Gebier 
und drittbalb Millionen Unterthanen foftere, ie_bes 
träbend auch der Feldzug von 1805 für alle eſinn⸗ 
ten Freunde des Vaterlaändes fein mochte, dennoch übers 
trafen die wirklichen Folgen des Preßburger Friedens 
bei weitem die Schmach und Kraͤnkung, welche Deutſch⸗ 
land ſchon von dieſem Feinde erfahren hatte. Das 
ſtrument jenes Friedens ſetzte bereits feit, daß Baiern, 
Wüuͤrtemberg und Baden (dem Koͤnigstitel der beiden 
eriten erkannte Defterreich on) in ihren den Bes 
figungen die volle Souveränerät befigen ſolten, wie. 
Defterreid und Preußen fie in den übrigen ausübten. 
War mit diefer Anordnung dad Verb der 
des Reichs zum Oberhaupte defleiben ſchon an ib uns 
verträglich, fo wies ein anderer Ausdruf noch unzweis 
deutiger darauf bin, Daß dad deutſche Reich feinem Wer 
fen nach bereits zu eriftiren aufgebört babe. Die ebem 
enannten Souveraͤns follten ungeachter dieſer meuen 
igenfchaft nicht aufhören, Mitglieder des deutſchen 
Bundes (confederation) germanique) zu fein. — Go war 
bereits der alte Name des deutiben Reichs nidt mehr 
für bezeichnend erachtet worden und bald follten der neuen, 
Bezeihnung die entfurehenden Handlungen folgen. — 
Napoleon fah, nachdem er die legte Schußwehr Deutſch⸗ 
lands gegen feine Uebermacht gebrochen und jedem et» 
waigen Widerſpruch Preußens durch das funfivolle Ge- 
mwebe feiner trügerifchen Negociationen zuvorgekommen 
war, in Folge deren ed: ibm gelang „ diefe Macht zur 
Befignabme von Hannover zu bewegen, gt — nach⸗ 
dem er alfo Defterreich mit Gewalt der rn, Preu⸗ 
Gen durch Lift für feine fernern Plane unſchaͤdlich ge: 
macht — Deutichland: als gute Beute an. urz nad 
dem Srieden mit Defterreih wand: die Reichöllade be, 
furt von: franzöfifhen Truppen, kejent und weil fie des, 
Handels mit, England ſchuldig befunden, zw einer. Geld: 
ftrafe von, mehreren Mill ionen Franken verurtheilt. Die 
oft, verbürgte Rheingvenze wurde nicht kingen anerkannt; 
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MWefel, fehl, Kaſſel (b. em. Koftbeim und die Peters. 
infel (bequem gelegene militärifche een, die den fran⸗ 
ſchen Armeen den gefahrlofen Rheinkbergang in je 
em beliebigen :Augenblide ficherten) wurden mit dem 
fran zoͤſiſchen Reihe. vereinigte und troß des Friedens 
blieben Baiern, Franken, Schwaben, ja fogar die öfter. 
reicbifhe Seftung Braunau von den Truppen Napoleons 
befest. Und Alles diefed war nur dad Borfpiel zur 
Ausführung eines größern Entwurfs. Im Sommer des 
Jahrs 1 begannen zu Paris diplomatifhe Verband: 
ungen, um eine nod —* Vereinigung zwiſchen 
Sranfreih und den ibm anhaͤngenden deutſchen Sürften 
berbeizuführen „in deren Folge am 12. Juli mit einer 
ft und unter Umfiänden, wie fie die Nachwelt der 
eihichte faum glauben wird, die Afte ded Rbeinbuns 
Des unterzeihnet wurde. Sechzehn der en füddent; 
fcben Füriten fagten fib vom Reiche los, erklärten fich 
für vollfommen fouverdn, unterwarfen fi aber augleicd 
Dem Beherrſcher Sranfreihd, ald Dem Beſchützer de 
neuen Bundes und ließen ed den erften Akt ihrer alfo 
beihüsten Soptweränetät fein, derfelben alle unmittel- 
baren Reichöſtaͤnde zu unterwerfen, die in Erwägung ib» 
rer Pflichten gegen dad Reich, oder weil fie nicht zeiti 
enug von dem; neuen Bunde Kenntniß erhalten, 4 
Bemfelden nicht angefchloffen hatten. Am 4. Augufi er 
folgte von Seiten der Mitglieder diefed Bundes, wie 
von dem franzöfifchen Gefandten, die Anzeige von dem, 
mad geſchehen, an den Reihdtag zu Regensburg. Wenn 
in dieſen betrübenden Aftenftücden geſagt ward, das 
Deutſche Reid fei zum meienlofen Begriffe berabgefuns 
fen, fo läßt fib a ng8 nicht in ‚ daß daflelbe 
Damald ſowohl der Gefinnung, ald der That nach auf: 
gelöft war und es mag für buchſtaͤbliche Wahrbeit gel⸗ 
ten, daß feit dem Preßburger Srieden nur noch etma 
über Beibehaltung ded alten Namens geftritten werden 
Eonnte. Aber eine andere Trage ift ed, welche Perfonen, 
welche Ereigniffe und melde Seiten einſt die Geſchichte 
wegen dieſer Schmach des Unterganges anklagen wird, 
eine andere, ob derſelbe um jene Zeit und einem Feinde, 
wie Napoleon gegenüber, noch durch menſchliche Kräfte 
hätte abgewendet werden fünnen, felbft wenn die Er 
richtung des Rheinbundes nicht erfolgt wäre. So viel 
ift gewiß, dem legten roͤmiſch-deutſchen Kaifer wird Die 
Geſchichte dad Zeugniß nicht verfagen, daß er mit einem 
Muthe und einer Ausdauer dem Reichöfeinde Wider« 
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ſtand geleiſtet, die einer beſſern Zeit und einer Eräfti» 
ern Zeitgenoſſenſchaft wuͤrdig geweſen waͤren. Sein 
etztes Geſchaͤft in der Regierung des Reiches war ein 
Streit mit dem Kurerzkanzler, der genligfames Zeugniß 
gab, was fib von diefer Gefinnung der Stände für den 
ängern Beftand des Reiches hoffen laſſe. Der feste 
geiftlihe Kurfürt, der in den Stürmen der Zeit feine 
olitifhe Selbfiftändigfeir gerettet hatte , Karl von Dals 
erg, zeigte am 23. Mai 1806 dem Reihötage an, daß 
er zum Wohle des deutihen Reid und jur Erhaltung 
feined Kurftaates fid bemogen gefunden babe, den Kar— 
dinal Feſch (der zuerft als franzöfifher Magazinauffeher 
feine Saufbahn begonnen, fpäter in den geitliden Stant 
getreten und ald_DObeim Napoleons im’ Furzer Zeit zu 
boben geiftlihden Ehren befördert war) zu femem Eoad» 
jutor zu ernennen. Das Oberhaupt des Reiches erklärte 
ſich, wie es feine Pflicht war, am 18. Juni gegen diefe 
verfaſſungswidrige Beförderung eines Sremden zu einer 
der erften Würden im Reiche, aber faum hatte der Streik, 
den diefe Mißbilligung nach fi ziehen mußte, begoms 
nen, als die neuen politifchen Verwickelungen, melde 
ſich unvermeidfi daran Fnüpften, durch den Abfall eben 
jenes geiftfihen Fuͤrſten, der fich beeilt hatte, dem Rheins 
‚ bunde beizutreten, gelöft wurden. War ed des Kaifers 
würdig, haͤnger die Krone eincd Reiches zu tragen, deſ⸗ 
fen hoͤchſte, ſelbſt geiftlibe Würdenträger — Diefefben, 
die am meiften bei dem Fortbeitande der alten Kormen 
betheilige waren — von foldem Geifte getrieben wur: 
den? Kaum war die Nachricht von der Stiftung deö 
Rheinbundes in Wien: angelangt,gald der Kaifer, m Er⸗ 
mägung des wahren Standes der Dinge, diejenige Er: 
flärung erließ, die nach diefen Vorgängen unvermeidlich 
war, „Nah dem Abfchlufe des Prefburger Friedens,“ 
fagt das Faiferlihe Manifeit vom 6. Auguſt 1806, „war 
unfere ganze Aufmerffamfeit und Sorgfalt dahin ges 
richtet, allen Berpflibtungen, die Wir dadurch einge» 
gangen hatten, mit gewohnter Treue und Gemiffenhaf 
tigkeit das vollfommenfte Genüge zu leiſten und. Die 
Segnungen des Friedens Unfern Voͤlkern 8 ic er 
die gluͤcklich wieder hergeftellten: friedlichen: Berbältnifle 
allentbalben zu befeftigen und zu erwarten, ob die durch 
den Frieden berbeigetührten weſentlichen Veraͤnderun⸗ 
gen im deutſchen Reiche ed Uns ferner möglid machen 
würden, den nach der kaiſerlichen Wahlcapitulation Uns 
als Reihsoberhaupt obliegenden ſchweren Pflichten ge: 
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nug zur thun. Die Folgerungen, melde mehreren: Artis 
fein Des Preßburger Sriedend glei nah deſſen Be- 
fanntmachung und bis jegt gegeben worden und die alls 
— bekannten Ereigniſſe, welche darauf im deut⸗ 
chen Reiche ſtatthatten, haben Uns aber die Kar 
gung gewährt, daß ed unter den eingetretenen Umftän: 
en unmöglich fein werde, die durch den Dale Tun 
eingegangenen —— ferner zu erfüllen 
wenn nod der Fall übrig blieb, daß ſich nach fürderfas 
mer Befeitigung eingetretener politifher Vewickelungen 
ein veränderter Stand ergeben dürfte, fo hat — 
die am 12. Juli zu Paris unterzeichnete und ſeitdem 
von den bee rn heilen genehmigte Webereinfunft 
mehrerer vorz alien Stände, zu ihrer gaͤnzlichen Tren⸗ 
nung von dem Reiche und ihrer befondern Vereinigung 
zu einer beforidern Confoͤderation, die gehegte Erwars 
tung vollends vernichtet. Bei der hierdurd vollendeten 
Ueberzeugung von der gänzlihen Unmöglichkeit, die 
znioen Unfered Faiferlihen Amtes länger zu erfüllen, 
nd Wir es Unfern Grundfägen und Unſerer Würde 
ker . auf eine Krone zu verzichten, melde nur fo 
ange Werth in Unfern Augen haben Eonnte, ald Wir 
dem, von Kurfürften, Fürften und Ständen und übrigen 
Angehörigen des deutfhen Reichs Uns —— u⸗ 
trauen zu entſprechen und den übernommenen Obliegen⸗ 
beiten ein ®enüge zu leiten im Stande waren. ir 
erklären demnach durch Gegenmärtiges, daß Wir das 
Band, mweldied Uns bis Ki an den Staatsförper des 
deutſchen Reiches gebunden hat, ald gelöft anfehen, da 
Mir das reihsoberhauptlihe Amt und Würde dur 
die Vereinigung der conföderirten rheinifhen Stände 
ald erloſchen und Uns dadurch von allen Üübernommes 
nen Pflichten gegen dad deutſche Reich lodgezählt be: 
trachten und ‘die von wegen deſſelben bid jetzt getras 
gene Kaiferfrone und geführte kaiſerliche Regierung, wie 
hiermit gefchieht, niederlegen. Wir entbinden zugleicd 
Kurfürften, Sürften und Stände und alle Reihsangebd: 
tigen , infonderheit aud die ander der hoͤchſten 
Reihögerichte und die Übrige Neichödienerfhaft von ih: 
ren Pflichten, womit fie an Uns, als das gefegliche Ober» 
haupt des Reiche, Durch die Eonftitution gebunden wa— 
ten. Unfere fämmtlihen deutfhen Provinzen und Reichs— 
fänder zählen Wir dagegen mwechfelfeitig von allen Ber 
pflichtungen, Die fie bis jeßt unter was immer für eis 
nem Titel gegen das deutfihe Reich getragen baben, 









250 Feangd;; Keiſer von Deſterreich 
Be 13 "u — Be 


RAINER 
gern ver. nd 
Barj ie Ren fein mn, * — uch eon hatte den taus 


Ihe —— andern Baar KERN in Re: bonen 


ng mit 
aifer ve 





ame 
zur 





en? Unmittelbar nach, dem eden er⸗ 
tlärte er im einem von Schönbrung aus erlaflenen Des 
freie, daß bie a la a 525 


mee auf Bu asian an den nad au 
—5 — — 
* be bemächtigte, je 


Br der Beide 20 Bar Kain —X sein Yreuben 
n 


für immer. jede Kraft: zur ———— zu ze 
Ein neues — Bram. en, mit: einem andern 


— einer A 100 — Ki ige SE 


blieb, —— noch einer Sohn au 

dem ode ded revolutiondren Miki Sröfung, von 
Kaum gaben. Der Kaifer Franz hatte die deutfche Kais 
ferkrone niedergelegt, die ihn nad der alten, fhom feit 
De edhenıe geſchwaͤchten und endlich ganz erloſche⸗ 
en’ Bedeunung Diefer Hlrde zum Schugberum des Rechts 
im ganz ‚Europa, machte, Aber in ibm Tebie auch nad) 
dem Untergange der außern Form die fai erliche Gefin: 
nung fort und es war feinenn rechtlichen. Siune, mie 
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exoberers gegen daſſelbe; ein Jahr ſpäter, als diefe 
Macht nicht äufhoͤrte, auf dem betretenen Wege der all: 
emeinen Bewaffnung fortzufhreiten und dem neuges 
Üwaffenen Könige von Spanien noch immer: die Aner: 
fennung verweigerte, war der Ausbruch unvermeidlich: 
Schon batten_die franzöfiihen Armeen und die ibrer 
Verbündeten fi von allen Seiten den Grenzen Defter: 
reichs genäbert und die Heere deffelben waren ebenfalls 
auf den Kriegsfuß gefegt, ald der Öfterreichifche Bots 
ſchafter zu Paris am; 27. April 1809 eine Erklärung 
übergab, die eine Aufzählung aller Beſchwerden gegen 
je reich enthielt und der das Kriegsmanifeſt auf dem 
be folgte.. Die von franzöfifer Seite ergangene Auf- 
forderung: Defterreich möge feine Heere aus einander ge: 
ben laſſen und, dad von ibm im der leßten Zeit anges 
nommene Syſtem der Bewarfnuig aufgeben, ward mit 
Recht ald die erſte Ankündigung einer, die Würde eines 
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der Kirche mißhandelt, wie er Staliend Provinzen ſich 
augeeignet, wie er Deutfchlands Länder verfhenft und 
bedrüdt, fo folle auch Defterreih "dem geoden Reiche 
huldigen, das er ſeit Jahren laut verkündet. Nur 
Selbſtvertheidigung ſei Oeſterreichs Abſicht geweſen; 
aber der Eroberer fünne ed nicht vertragen, daß ein 
Fürſt und fein Volk, durch wecfelfeitiged Vertrauen 
vereint, farf genug feien, feinen Anmaßungen zu wider⸗ 
ſtehen. Daber habe er verlangt, Defterreich folle feine 
Dertheidungsmaßregeln einftellen und fid unbe 
feiner Wilführ preisgeben und weil ed den unwärdi 
Antrag verworfen, febe es ſich jetzt von : 
fchen beeven bedroht.“ — Am 6. April verfündete ein 
Tagesbefehl des Erzberzogd Karl den oöſterreichiſchen 
Truppen den Anfang ded Kriegs, deflen Bedeutung der 
edle Feldherr in feiner vollen Tiefe erfannte. „Die 
Freiheit Europa’d babe fih unter Defterreihd Fahnen 
geflüchtet, feine Siege würden die Feffeln löfen.“ Und 
in der That war diefer Krieg im volften Maße das, 
was der Sprachgebrauch unferer Zeit „populär“ zu net 
men pflegt, während die frübern Kämpfe Oeſterreichs für 
die Sreiheit Europa’d vom Joche der Revolution die 
entfhiedene Ungunft der Meinung aller Derer erfahren 
Hatten, welde in den Siegen der. franzöfiiben Heere 
Das Anbrecben einer neuen Morgenrötbe tür Europa bes 
grüften. Die Gründe dieſes merkwürdigen Wechſels 
der öffentliben Meinung in Deutſchland Tiegen nicht i 
einer Veränderung der Öfterreichifhen Politif. Ed mu 
zur Beſchaͤmung derer, welde die Meinung des großen 
aufend für dad wahre Richtmaß aller Eñtſchlüffe der 
abinette halten und an Ddiefe die Forderung ftellen, 
vor allen Dingen dem Zuge. jener Öffentlichen Meinung 
w folgen, — anerkannt werden: daß Defterreihd Po- 
itif vom Jahre 1809, die mit gebeimem Jubel von 
balb_Deutihland aufgenommen ward, diefelbe war, die 
fie feit dem erftien Beginnen der Revolution geweſen 
und die fie auch fpäter noch und bis auf den beutigen 
Tag geblieben it. Wohl aber hatte es für die oͤ entlice 
Meinung, — die der Unverftand: als die Königin des 
Tages. preift — aller Greuel der eifernen Zwingberrs 
(haft Napoleon's bedurft, um fie auf den Standpunft 
der Betrachtung zu erheben, den Defterreichd Beberrs 
ſcher früber ‚und. fpäter nie verlaffen bat, Und. wie 
ſchwach und unmländig, war auch ſelbſt dieſe beſſete Rich: 
iung noch bei dem groͤßten Theile, derer, die den Haß 
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des Tages gegen Napoleon theilten! In feiner eigent. 
lichen Tiefe ald Verkörperung der Revolution war Die: 
fer nur. von einer: unbedeutenden Minderzahl ‚begriffen 
und Defterreihd Schilderhebung für das Recht fand 74 
als ſolche Anklang bei der Menge, ſondern nur weil fie 
ufälig gegen eine Form des Unrechts gerichtet mar, 
ie dem rubigen und behaglichen Lebensgenufle befon- 
ders Tätig geworden. Nicht auf diefe Öffentlihe Mei, 
nung bat der Kaifer Sranz in jenem Kriege gebaut, noch 
auch um ibretwillen ihn unternommen; wohl aber bat 
er der Hoffung Raum gegeben, daß die richtige Erfennt: 
niß der wahren Volfdehre und der von dem Rechte um 
zertrennlichen Freiheit in Deutichland fon fo weit vor; 
eſchritten fei, daß Defterreih den fhmeren Kampf, den 
es unternahm, nicht allein zu befteben haben werde. — 
Deiterreih mar allein in den Kampf gegen Napoleon 
und das Heer feiner Bundesgenoffen getreten, aber e3 
hatte auf das Erwachen ded deutſchen Sinnes bei den 
Regierungen wie bei den DBölfern gehofft. Statt defs 
fen merteiferten, wie ein neuer Schriftſteller fagt, die 
Deutihen mit einander, für Deutfchlande one 
ihr Blur zu verfrömen und die Könige und Fuͤrſten de 
Rheinbundes beeilten ſich, befondere era reg 
gegen Defterreih zu erlaffen, in denen die Rache des 
Himmeld auf die Urheber fo ungerechten Angriffs ber» 
abgerufen ward, Eine Reihe fiegreidher Gefechte, die 
Napoleon mit deutfhen Truppen gewann, Öffneten ihm 
die Straße nah Wien. „Kein Sranzofe it unter Euch,“ 
batte Diefen Napoleon zugerufen, „Ihr allein follt Die 
Defterreiher ſhlagen!“ Die begeilternde Rede hatte 
ihre Wirkung nit verfehlt — vier Wochen nah Er: 
dffnung des Feldzugs ftand Napoleon vor den Tboren 
der Hauptſtadt Defterreihd. Im Beginne ded Kampfes 
batte Kaiſer Franz die Bewohner von Tyrol und Dor- 
arlberg zu den Waffen gerufen, die im Preßburger Fries 
den unter baierifhe Herrfchaft gekommen waren. Ders 
gebens hatte fid damals der Kaifer bemäbt, der alten, 
eit fünf Jahrhunderten beftehenden WBerfaffung diefes 
andes, die der Stolz und dad Gluͤck der Eräftigen 
Bergbewohner war, die Anerkennung der neuen Herr 
ſchaft zu verſchaffen. Als alle desfallfigen a 
fehlgeſchagen, batte der Kaifer ſich begnügt, die Erklä— 
rung in den Prefburger Frieden aufnehmen zu laflen: 
daß der König von Baiern und die übrigen neuen Er 
werber die abgesretenen Länder und Herrfdaften auf 
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diefelbe Weife und mit denfelben Rechten und Bedin» 
gungen befigen follten „und nicht anders“ (et non autre- 
ment), als fie der Kaifer von Defterreich befeflen hatte, 
der ficd in feiner Weife befugt hielt, Rechte zu verdus 
fern, die er nicht befeffen. — War alfo fraft diefer 
Beltimmung dad Recht der Stände diefed Landes be 
- dingt, fo ließ fid nach den rechtlichen Brundfägen des 
Verkfaſſungsweſens älterer Zeit mit Necht die Sorderung 
aufftellen, daß Baiern nicht obne Vertrag mit diefen 
Ständen die Grundgefehe ändern fünne. Allein fatt 
diefer Erwartung zu genügen, hatte die baierifhe Ber 
mwaltung das neu erworbene Gebiet ald eine der will» 
führlichiten DOrganifation Preis gegebene Beute behan— 
delt, das Dafein der dltern, rechtlich beftebenden Ber: 
träge, fo wie die ftändifchen Körperfchaften,, mit denen 
fie geſchloſſen worden, ignorirt und im folgen Bewußt- 
fein der überlegenen Gewalt, felbft die zur rechtlichen 
Begründung der baierifden Herrſchaft nothwendige Duls 
digung der tyroliſchen Stände zu fordern verſchmaͤht. 
Als deshalb Kaifer san den faft in allen Punften ge- 
drodenen Preßburger Friedensſchluß auch feinerfeirs für 
nichtig erflärte, und fi in den Befin der damals abger 
tretenen Graffhaft Tyrol zu fegen beſchloß, hielt er ſich 
voufommen befugt, Die Einwohner feines Yandes, die 
nur dur das Kactum der Gewalt, nicht Dur irgend 
einen rechtlichen Akt der baieriſchen Herrfcaft unter: 
worfen waren, zur Rüdfebr unter den Geborfam ihres 
alten Fürftenhaufes —— Wie dieſes treue Volk 
dem kaiſerlichen Aufrufe entſprochen, iſt weltkundig und 
der Ruhm der Heldenthaten, den eine Scaar won 
Bauern, deren mächtige Waffe ibe frommer Glaube 
war, in jenem Kampfe verrichtet, wird unvergänglid in 
der Geſchichte glänzen. Auch im Herzen von Defterreich 
ſelbſt Hatte Napoleons Kriegsglück eine gefährlide Probe 
zu befteben und hätte die Vorſehung nicht andere Wege 
zur ——* von Deutſchland beſtimmt gehabt, fo wäre 
nad der Schlacht von Aſpern das franzoͤſiſche Heer 
fammt feinem fühnen Führer rettungslos verloren ge- 
weien. Diefed glorreiche Gefeht und die ungluͤckliche, 
aber ruhmpolle Schlacht bei Wagram retteten wenig. 
ftend die Ehre der deutfhen Waffen und blieben nicht 
obne Einfluß auf den Frieden, den Defterreihd Beberr: 
(der in einem Augenblicke ſchloß, wo die Macht, wel» 
De ibm trotz aller Unfälle geblieben war, noch ein bes 
deutended Gewicht in die Wagſchale legen konnte. Des 
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fterreichd Eriftenz war gerettet und immer-ftand ed noch 
mit 19 bis 20 Millionen Unterthanen ald- eine a 
aufrecht, die unter günftigern Verhaͤltniſſen dad Schick⸗ 
* Europa's entfheiden  fonnte. — ier Sriege für 
ie Befreiung des Erdtheild hatte der Kaifer Franz be- 
reits mit einem Muthe und einer Ausdauer. im Unglück 
geführt, denen der Eroberer in feinem andern europdiz- 
| den Lande begegnet: war. Er hatte feiner Pflicht, für 
die Selbfitändigkeit Deutſchlands und feines. eigenen 
Landes mit den Waffen zu Fämpfen und um dieſen 
Preis auch die fchweriten Opfer nicht an ſcheuen, mehr 
ald genug gethan; fortan gebot die Nothwendigkeit der 
©Selbfterhaltung einen andern Gang der Politik. — Die 
Borfehung fügte ed, daß Napoleon kurz darauf felbft 
den Weg bezeichnete, welchen Oeſterreich fortan zu ges 
den hatte, um ſich vor opuiger Vernichtung zu. fügen. 
Napoleon benugte die kirchliche Ungültigfeit feiner ers 
ften Ehe, um diefe zu löfen und eine Tochter des Kais 
fer von Oeſterreich zur Gemahlin zu .begebren; Die 
Lage Oeſterreichs geitattete Feine Wahl, der Widerfiand 
gegen die Uebermacht mar unlängit, vergebens. verfucht, 
das eberne Gefen der Nothwendigfeit gebot die Ber, 
bindung, die am 11. März 1810 gefchloflen ward. Nas 
poleon ftand bura diefe Verbindung auf der Gonnen- 
böhe feines Glüdd. — Dom Papite als Kaifer von 
Sranfreih gefalbt, jegt mit einem der aͤlteſten Fuͤrſten⸗ 
bäufer der Epriftenheit verfchwägert, von allen europdi« 
fen Mächten, mit Ausnahme Englands, anerkannt, 
{bien nichts mehr der vollen Rechtmäßigkeit ded neuen 
Throned abzugeben und Viele gaben auf's Neue der 
Hoffnung Raum, Napoleon werde jeßt, auch der That 
nab in den Kreis der legitimen Ahnen sretend, auf 
die Erhaltung feiner großen Macht bedacht: fein und fie 
fortan zum Heile der 8466 Menſchheit anwen— 
den. Die ee von Oeſterreich, fo hofften insbe: 
fondere viele Deuütſche, werde auf dem K Aestärone von 
Sranfreich eine ‚ Fürbitterin fein für ihr Volk und ihr 
Baterland. Defterreihd Beherrſcher freilid konnte die- 
fer Täufhung nidt Raum geben und mit blutendem 
Herzen fah er in. der Vermählung einer geliebten Tod» 
ter mit dem Beherrſcher Frankreichs nichts ald ein un- 
vermeidlihed Opfer, dad er der Ruhe feiner ermatteten 
Bölfer nah fo ſchweren Kämpfen habe ABER muͤſſen. 
„Schon ſechs Monate nach dieſer Dermäblung,“ beißt 
eö in dem Werke Montbel’d über das Leben des Her 
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3098 von Reichſtaͤdt, „ſchrieb ein Staatsmann von euro: 
päifcher Berühmtheit an den Kaifer von Defterreip: 
vv» 3% babe mich nad Parid begeben, um Napoleon zu 
beobadten und um zu prüfen, ob feine Vermäplüng 


mwälzung Europa’d gewefen fei. Nad) langen Beoba 

Jen: bab ih entde t, daß diefe letztere Hppoth 
Die wahre fei. Napoleon ftrebt augenf@eihlie nad) der 
hf Rußland angrel; 
fen. Indem er feine Heere in deflfen meite und entle; 
ene Steppen führt, fegt er fie einem fa unvermeidlis 
en Untergange aus. ft er Sieger, fo werden Em; 
Majeſtaͤt im nachſten Jahre den Brieben von Europa 
vermitteln, wird er befiegt, fo werden Sie in ztvei Fade 
ren in Parid den Srieden dictiren.“” — Napoleon that 
Alles, um den legten Theil diefer uorderfeguug zu er⸗ 
füllen. Det Kirchenftaat wurde von der eginnenden 
Univerſalmonarchie verſchlungen, Holland, „eine bloße 
Emanation des franzdfifhen Reiches“, mit demi legtern 
vereinigt, ein großer Theil des nördlihen Deutſchiands 
aus denfelben Gründen der neuen Ermerbung Dinzuge» 
fügt, der Schwager des Kaiſers Alerander, der erj0g 
von edge feines Landes beraubt; Durch edtere 
Gemwaltthat und Rußlands Beftrebungen: fic dem Joche 
der franzöfiiben Handelöfperre zu entziehen, murde Die 
Spannung mit diefer Macht herbei eführt, welcher im 
Srübjahr 1812 der offene Ausbruch folgte. Defterreichg 
Beſtreben mar bei dieſer neuen Wendung der Verpält; 
niffe in Europa, feinem oben bezeichneten Syfteme ge, 
mdß, auf —J bung Neutralität gerichtet, Die 
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kann, daß Oeſterreich auch in diefer ſchwierigen Periode 
fh immer noch einen hohen Grad von elbfiftändig. 
feit * erhalten gewußt und aufrihtige Achtung und 
Anerfen ds 
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Kaifer von Defterreih ein Huͤlfscorps von 30,000 Mann 
zu dem großen franzoͤſiſchen Heere ftoßen. Deſſen uns 
geachtet erfannte au Rußland feinerfeits diefelbe Neus 
tralität ausdruͤcklich an und Defterreich ftellte zur Schliz- 
jung Dderfelben ein Heer an die Grenze von Gallizien. 
Der Weisheit, ded Kaiferd, melder dem Unvermeidlis 
en nur in ia weit mic, als es unerläßlich war, im 
Uebrigen aber feine Kräfte auf den Zeitpunft fparte, wo 
er ald Vermittler des großen eutopdifcben Sriedend feine 
ibm gebührende Stellung einnehmen Fonnte, — mird 
die unparteiifhe Geſchichte ihre Anerkennung nit ver . 
fagen. Diefer — war naͤher, als die Welt es 
geahnet hatte. Nicht menſchliche Klügheit hat den Ge» 
waltherrn beſiegt, der dem Rechte und der Wahrbeit 
re gefprochen, wie es niemals vor ihm ein Sterb⸗ 
er im gottlofen Vertrauen auf feine eigene Kraft ge 
wagt hatte; — die göttlide Race bat fib an ihm auf 
unzmeideutige Weile verberrlihen mwollen, als daß fie 
meist Dazwiſchenkunft fid bätte bedienen füllen. 
Auf den Eisfeldern in Rufland ging ein Heer ju Grunde, 
wie ed die Welt feit Zerred Zeiten nicht gefeben; Preus 
ßens Volk erhob fib auf den Ruf feined Königs mit 
einer Kraft und Begeifterung, welche die Schmach und 
dad Unheil der legten Jahrhunderte unferer Zeit glors 
reib aus dem Gedächtniffe der Völker verdrängte und 
im Herzen von Deutfchland entfpann ſich der leute ent 
fdeidende Kampf um Deutfchlands Wiedergeburt oder 
— In diefer denfwürdigen Epoche bat ſich 
die Ginnesart des Kaiferd Tran; in einer Weile ber 
währt, Die feinem Gedaͤchtniß bei allen Deutſchen zum 
ewig dauernden Rubme gereiben wird. — Schoͤn im 
April des Jahrs 1813 hatte Napoleon eifrig um Defters 
reichs Bundeögenofienfchaft gewörben, Schlefien follte 
der pres des erneuerten Beitrittö zu feiner Sache fein. 
Wohl zitterten Diele in diefem Momente und fürdtes 
ten eine Entſchließung des Öfterreihifhen Kabineis, Die 
der Sache der Ehre und des Rechts den Todesſtoß vers 
fegt hätte. Sie erwogen dad Ungläüd, welches frübere 
Buͤndniſſe gegen Napoleon über Oeſterreich gebradt; 
fie fürdteten, daß in dem Herzen des Kaiferd dad Ans 

enfen an die bittern Taͤuſchungen fortleben werde, wel, 
che fein Vertrauen auf feine Bundesgenoflen ibm bereis 
tet hatte und fie brachten neben allen diefen Erwäguns 
gen Dad neue verwandtfcaftlihe Verhaͤliniß und Napo⸗ 
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feönd Anerbietungen und Schmeicheleien in Anfı en 
In der That, nah den Grundfägen derfelben itik, 
welche lange Zeit hindurch als Richtſchnur des Verhal⸗ 
tens und Mufter der aͤchten Staatsweisheit faſt an al 
fen europaͤiſchen Höfen gegolen batte, konnte die Er⸗ 
neuerung eined Buͤndniſſes zwiſchen Defterreih und 
Frankreich faum einem Zmeifel unterliegen. Der &ha> 
rafter des Kaiferd Framz har alle diefe Berechnungen 
- und Beforanilfe Lügen geftraftz feine Staatökunft. war 
nicht die des Eleinlihen Eigennußes oder der Rache für 
verjährted Unrecht und Deutfhlands Ehre und Wohl, 
fahrt hat feinen Augenblid aufgehört, dad Ziel feines 
Strebend zu fein. Aus Diefem Grunde war er taub 
egen Napoleons Anerbieten, mährend er andrerfeits 
einen Grundfägen gemäß auch nicht zum Schwerte grei⸗ 
fen wollte, ehe er alle Mittel des Sriedend aufrichtig 
verfucht. Ein Anerbieten an die friegführenden Mächte: 
unter Oeſterreichs bemwaffneter DVermittelung über den 
Frieden zu verhandeln, verfchaffte den Verbündeten, 
(die in zwei verlornen Schlachten zwar die Ehre ihrer 
Waffen gerettet, aber dem Feinde den Weg in dad Js 
nere Sclefiend nit hatten verfperren koͤnnen) einen 
Waffenſtillſtand, in Folge deſſen ein Sriedendcongreß zu 
Prag fHattfinden ſollte. Als Napoleon bierbei auf die 
unzmweideutigte Weife an den Zag legte, Daß er den. 
Srieden nicht wolle, ald feine Bevollmächtigten erft fpät 
an dem Drte der Verhandlung anlangten und er fie 
auch dann noch bid über den Termin hinaus, der als 
das peremtorifhe Ende des Waffenſtillſtandes feftgefegt 
war, ohne nftructionen ließ, — erfolgte am 11. Auguft 
Oeſterreichs Kriegserflärung an Sranfreih und an dems 
felben Morgen noch betraten in Folge telegrapb. Zeichen 
die ruffifd:preußifden Heere den Öfterreigifchen Boden. 
Am 9. September ward die Duadrupelallianz amilen 
Defterreih, Rußland, England und Preußen unterzeich, 
net. — Napoleon batte feit dem Beitritte Oeſterreichs 
zur Allianz bis u feinem Sturze die Hoffnung nicht 
aufgegeben, den Kaifer Franz zu einem Abfalle von feis 
nen DBerbündeten, zu einem Geparatfrieden, oder mes 
nigftend zu getrennten Verhandlungen bewegen zu koͤn— 
nen. Schon auf dem Scladtfelde bei geipaig entfens 
dete er einen gefangenen Öfterreicifchen General in der 
Hoffnung an feinen kaiſerlichen 9 das ‚ge 
gen ibn auffteigende Ungemitter noch durd rechtzeitige 
beilung befhmwören zu Eönnen. Noch * trat dieſes 


‘ 
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Bemühen bei den Friedensverhandlungen hervor, Die 
im Monate Februar auf dem Eongreffe zu Chatillon bes 
annen. Aber alle Anfchläge diefer Art fcheiterten an 
er eigenthümlichen Charakterfeftigkeit des Kaiferd Franz, 
der unverwandt. den europaͤiſchen Zweck des Kriegs un 
nur diefen vor Augen hatte, Schon am 29. Tanuar 
atte Fürft Dunand n einem. —* Erlaſſe er⸗ 
laͤrt: „Wenn eine ſchrecklice Verblendung den, Kai 
fer Napoleon taub machen follte gegen den einftimmis 
gen Wunſch Europa’d und feines Volks, fo wird der 
aifer Franz dad Schickſal feiner Tochter beweinen, ohne 
deffen Gang aufzuhalten.” Diefer großartigen Ge 
nung treu, batte der Monar am 1. März zu ball» 
mont. einen neuen Vertrag mit Rußland, England und 
Preußen unterzeichnet, der die Bande der Sreundfchaft 
und der Wirffamfeit diefer Mächte für den gemein 
ſchaftlichen großen Zweck aufs Neue befeftigte und als 
wenige Wochen darauf Napoleons Herrſchaft wirklich 
ufammenftürjte, zeiate ed fi, Dad der nahe liegende 
edanfe: feinem Enkel den Thron von Sranfreich zu 
—— tiber dad Herz des Kaiſers keine Gewalt zu 
ben im Stande war. Mit einer Seelengroͤße, die den 
entfernteſten Zeiten Ehrfurcht und Bewunderung. einflös 
ßen wird, half er — zur Wiedererrichtung des recht⸗ 
mäßigen Throned und feine kaiſerliche Tochter kehrte 
aus einem Lande zurüd, deifen Kaiferin fie niemals gewör—⸗ 
den wäre, mwenn nicht Der- Wille ihres erhabenen Bar 
terd der eifernen Nothwendigfeit hätte weichen müffen. 
Der. Sriede von, Paris und der Wiener Eongreß gab 
‚Defterreich ungefähr denfelben Länderumfang zurüd, den 
ed vor der Kevolution befeflen hatte; für feine alten 
Befiyungen in den Niederlanden, die ed an den Fürften 
von Dranien abtrat, erhielt ed dad Gebiet von Bene» 
Dig, deſſen republifanifche Regierung fi in dem Kampfe 
mit Napoleon ſelbſt dad Todesurtheil gefprocen hatte. 


Dagegen hat der Kaifer, — troß des begeifterten Zus 
rufs, der aus vielen Theilen Deutfchlands erfholl und 
der ihn zur Wiederaufnahme der alten Würde des 


Reihsoberhauptes einlud, — diefe Krone nicht wieder 
auf fein zent gefegt. Er hat in allen GStüden Die 
Wahrheit dem Scheine vorgezogen und wie ſcmerzlich 
auch der Untergang der ehrwürdigften Herrfchaft in der 
Ehriftenbeit und der erbabeniten politifhen dee, die 
iemald die Geſchichte erzeugt, Peer Herzen fein mochte; 
ennoch hat er erkannt, daß die Verhaͤltniſſe der Zeit, 
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welche zu ändern in der Hand keines Sterblichen liegt, 
über ‘das alte. Reich der Zeutſchen für immer das 2008 
orfen hatten. Die theofratifhe Grundfage dieſes 
eichs, in der die Geele und das gebenöprimip deſſel⸗ 
ben lag, war an dem Tage zerſtoͤrt, wo es ein us 
Catholicoram und ein Corpus Evangelicorum ge und die 
politifhe Bedeutung deffelben ald Staatöförper inmits 
sen der Begriffe der neueren Zeit war dahin, wenn ed 
fieben — Koͤnige zu ſeinen Mitgliedern jäblen 
gollte, von denen vier auch über andere große Länder 
als fouveräne Herren regierten. Zudem hatte die Eurge, 
wenn gleih nur fheinbare Gouverdänetdt der ehemalis 
gen Reichöftände Begriffe in Umlauf gefeht, denen ges 
genüber die alte Idee eines Kaiferd und Herrn eine nie 


fandd, der —** aller in dieſer Zeit wir: 


die Hülle leeres Titel und das Gepränge einer bedeu; 
tungslos gewordenen Würde ehrlich auszuſprechen, war 
den Berbältniffen eben fo. angemeflen, als der Denk: 
weife des Kaiſers Franz. „Wie damals (ald der Kai: 
fer Franz nad der eeuper Schlacht in die alte Wahl. 
fiadt der roͤmiſchen Kaiſer einzog) die Stimmung in 
Deutfchland war,“ fagt ein neuerer Geſchichtsſchreiber, 
„erſchien der begeifterten Menge die volle Herrlicpkeit 
des alten Kaiferthums wieder geboren und fein Ge: 
kart dringender, als die Krone. der Deutfhen nei 
rahlend vor Die Angen der Voͤlker zu ftellen. Aber 
Der, welcher diefe Krone getragen- hatte, war nicht ge; 
neigt, fi ihre Dornen wieder um die Stirne zu Drüßs 
Een und Die hocfliegenden Gedanken der Begeifterung 
braden ſich an der eruften Erwägung, wie unvereinbar 
die Sormen Des et, Reichs dem Wefen des deut— 
ee enperbandr feit Fahrhunderten entgegen ge— 

anden hatten und in meld’ aualvoller Lage fib der 
belaftete Träger einer —5 Majeſtaͤt nach Erkal— 
sung der Siegesfreude wiederfinden werde.“ Seit dem 
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Wiener Eongreffe mar die Politif ded Kaiferd Sran, 
ihrem. unverdnderliden Grundprinzip — auf die 

ufrechthaltung des Beſitzſtandes in Europa gerichtet, 
der durch die in dem großen Fürſten- und Minſſterrathe 
zu Wien erfolgte Einwilligung aller Berbeiligten ein 
rechtmäßiger geworden war. Aber noch vor der gänzlis 

en Beendigung der dortigen Verhandlungen war die 

intracht der Lenker des Gefhided von Europa durch 
Bonaparte'd MWiedererfcheinen auf der Weltbühne auf 
eine Probe gefeßt, — die, wenn die Hirten der Völker 
nicht aus den trüben Erfahrungen der jüngften Vergan—⸗ 
enbeit gelernt hätten, mas dieſem Geilte gegenüber 

oth that, — ein neues, trauriged Verhaͤngniß für Die 
europäifche Menſchheit bitte werden müflen, Bonas 
parte, der auf feiner Inſel von den Verſchiedenheiten 
der Meinung gehört hatte, die in dem Rathe feiner 
Befieger ſich geltend gemadt, gedachte durch einen Fühs 
nen Streih dad Buͤndniß zu trennen, welches Die Urs 
fache feined Sturzed geworden war. Daß er wefentlich 
darauf great hatte, Defterreih der gemeinfamen Gas 
he abtrünnig machen zu fünnen, ift durg viele Anzeis 
den und insbefondere durch feine Fee Vorherſagung; 
daß in wenigen Wochen der König von Rom und Die 
Kaiferin Marie Louiſe wieder in Paris fein follten, aufs 
fer Zweifel gefegt. Allein er hatte ſich dieſesmal wie 
früher verrechnet, weil er die fittlihe Größe des Kai: 
ferd Sranz nicht ie würdigen verftand. — Schon am 
13. März 1815 erließ Defterreih, im Verein mit den 7 
andern Hauptmächten, melde den Srieden zu Paris ums 
terzeichnet hatten, eine Achtöerflärung gegen Bonaparte, 
der durch feine Entweihung von Elba und feinen Eins 
fall in Frankreich ſich jedes ⸗ Schutzes beraubt 
babe. Im Angeſichte der Welt wurde ausgeſprochen. 
Daß mit ihm weder Friede, noch Waffenſtillſſand beftes 
* koͤnne. Er ſei daher von allen öffentlichen und ges 
ellſchaftlichen Verhaͤltniſſen ausgefchloffen und ale Feind 
und Störer der Ruhe der Welt den oͤffentlichen Straf 
———— Preis gegeben, zu deren Vollziehung die Mächte 

m König von Sranfreich mit vereinten Kräften den noͤthi⸗ 
gen Beiftand leiften würden.” — Wenn gleich aud biers 
auf Bonaparte nit alle Hoffnung aufgab und feine 
Verſuche, wit dem Kabinete zu Wien in Unterbandlung 
u treten, fortfegte, fo zeigte dennoch ber Kaiſer ſehr 
ald durch die Vertreibung Murats der ganzen Welt, 
wie wenig die Adepten der Napoleoniſchen Staatskunſt 


— 
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feinen Charakter begriffen hatten. — Die nodmalige 
Sefiegung Bonaparte’3 verfhaffte den Voͤlkern Euros 
pa’d für immer Ruhe von diefer Geifel Gottes, — Aber 
bald lehrte die Erfahrung, dag in dem Milit tdeöpptig« 
mus, der_fo lange auf der europdifhen Welt gelafter, 
nur eine $orm der Revolution, nicht das Wefen der; 
felben überwunden ſei. Napoleon's Propbezeihung, * 
ſein Fall das Zeichen jur Wiedererhebung des Jakob 
nismus fein werde, ging (fo falſch auch die von ihm 
bieraus abgeleitete Solgerung auf die Nothmwendigkeit 
feiner politiſchen Erbaltung fein mochte ) — 3 in 
Erfuͤllung. Dem Kaiſer Sran ‚ber in fo. vielen Kries 
gen gegen das revolutionäre Princip geftritten, ald 68 
mit den Waffen in der Hand ſich Bahn machen wollte 
gebührt der Ruhm, den unverföhnlicen Feind des Glücks 
von Europa auch in diefer neuen DVerfappung erkannt 
und die Gefahr, die dem. Rechte und der Freiheit von 
dieſer Seite her drohte, feit dem zweiten Parifer Fries 
den nicht aus dem Auge verloren zu haben. Oeſterreich 
hat dadurch Die ehre erlangt, ein Schrefbild für die 
Pbantafie aller Revolutionäre aller. Länder zu werden. 
Und in der That ift nicht in Abrede zu, ftellen, daß Kal— 
fer Sranz feiner ganzen Denkweiſe nad, einer der bes 
— 2* Gegner des neuen Freithums gemeien, wels 
es, mit veränderten Formen und. Redensarten, nichts 
ald eine Wiedergeburt derfelben Ideen war, welche im 
Beginne feiner Regierung ſchon einmal Europa. über: 
ſcowemmt, dann aber ihren ſcheinbaren Untergang in 
dem Meere von Blut und Greueln gefunden ‘hatten, 
welches es felbft auf Die Erde Derubgerufen, Das erfte 
mwelthiftorifde Zeichen der. wiederbeginnenden Macht des 
politifhen Srrfinns in unferm Baterlande war die Er— 
mordung des ruffifhen Staatsraths von. Kotzebue durch 
einen der Jünger jener Ideen, welche. Dur eine Beis 
en verfebrter religiöfer Anfihten noch eine befons 
ders widermärtige Färbung erhalten hatten. Leider. bes 
durfte eö diefer blutigen Thatfache,, um die. Abneigung, 
mit der. das Öfterreihifhe Kabinet das demagogiihe 
Treiben in Deutſchland, ſeit dem Jahr 1816 betrachtet 
hatte, in den Augen felbft Vieler, die Ir für Staatds 
männer bielten, zu rechtfertigen. Der Kaifer erhielt 
die Nachricht von diefem eudelmarde in Neapel, wo 
er fi gerade auf feiner in jenem Jahre unternommes 
nen Reile durch Stalien befand und ertheilte fofort dem 
Zürften Metternid den Auftrag, die Kabineröminifter 
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der deutfchen Höfe pu einer Zufammenfunft nad Sarfä« 
bad einzuladen. Die far ganz Deutfchland gültigen Bes 
fhläffe, Ban yon Ddiefem Drte den Namen führen, 
waren Das Refultat diefer Konferenzen und der Erfolg 
bat bemiefen, mie meife und zeitgemäß der Rath; Derer 
mar, welche, unbeirrt durch alle Sophismen des Liberas 
lismus, ein Uebermaß des Unheils für unfer Vaterland 
propbezeiten, wenn den Lehren der Zerfiörung und Um— 
wd sung nicht in Zeiten ein Damm entgegen gefeht 
werde. Wenige Monate darauf follten noch wichtigere 
va niffe dem Kaiſer Franz eine neue Grlegenbeit vers 
haften, die unwandelbare Seftigfeit feines Entfehluffes 
zu. betbätigen: Daß er, fo viel an ihm liege, den theuer 
erkauften Rechtözuftand Europa’d nicht noch einmal durch 
die Revolution gefährden laſſen wolle, — Der erfte 
Gieg der fpanifhen Revolution von 1820 hatte feine 
unvermeidlihe Wirkung auf die itafieniiche Halbinfel 
nicht verfehlt. Ein aus einer weit verbreiteren Vera 
ſchwoͤrung bernergegännener Militaͤraufſtand im Königs 
reiche Neapel und der Verrath eines Theiles der zu feis 
ner Unterdrädfung abgefendeten Truppen batte dort eine 
Revolution herbeigeführt, in Folge deren der König 
gerdinand gezwungen ward, die ſpaniſche Eonftitution 
von 1812 zu beſchwoͤren und dies zu.einer Zeit, wo era 
weislich im Koͤnigreiche beider Gicilien noch Fein ein« 
ziges Eremplar derfelben vorhanden war. — Was fich 
von der mweitern Verbreitung dieſes Geifted für Stalien, 
für Sranfrei, für Deutfchland, ja für ganz Europa ers 
marten ließ, darüber Fonnte unter denen, die gegen die 
Revolution feine Verpflichtungen übernommen battem, 
kein Zweifel befteben. In Folge diefer nahe liegenden 
ig verfammelten fib demnach im Det. 1820 
die Monarchen von Defterreib, Rußland und Preußen 
mit ihren Kabineten und den Repräfentanten von Sranfs 
reich und Großbritannien zu Troppau, von mo der Cona 
geb im Januar 1821 nad Laybach verlegt. ward. Der 
- König von Neapel wurde eingeladen, fi au den vers 

fammelten Monarchen zu begeben und folgte dieſer 
Aufforderung. — Der uns ded neapolitanifchen 
Krieges ift befannt. Die Ereigniffe rechtfertigten im 
voten Maße die Behauptung des damals veröffentlich-. 
ten öfterreihifhen Manifefted: daß die gefammte Res 
volution jened Landes dad Werk einer im Verhaͤltniß 
zur Geſammtzahl der Bevölkerung unbedeutenden polis 
tifchsreligidfen Sekte fei, die des Muthed, der Kraft 
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und der Einfibt zum ernften Tone Fa entbebre; 
eben jene Ereioniie lehren aufs Neue, die Bee: 
tion nur Denen furchtbar fei, welde die Kraft, die in 
der gerechten Sache liegt, in eben demſelben Maße ges 
ring anfclagen, als fie die Macht des ſchlechten Prins 
10 zu überfhägen gewohnt find. Diefelbe Lehre war 

ad Ergebniß der Empörung in Savoyen und Piemont. 
Auch bier ging die Revolution ruhmlos unter, ald ein 


Ohne Schwertftreic fiel die Feſtung Aleffandria, ein 
Empörung, in Die Hände der Des 
einer Befaßung verlaffen 
fanden. „Der General”, fagt der Öfterreihifhe Kriegs⸗ 
bericht, „ſchickte alöbald einige Detafhements „gegen 
Novi, um die Flüchtlinge aufzugreifen; doch ed war 
vergebens, man fonnte feinen erreihen. Man fand da& 
Innere der Eitadelle in dem Zuftande eines —3 
deſſen Beſitzer beim Herannahen einer dringenden Ges 
fahr entfiohen ift, alle feine Geraͤthſchaften und alle 
andere Gegenftände an ihrem Plage laffend, ohne etwas 
mir fich fortzunebmen.“ Die Wiedereinfegung der recht⸗ 
mäßigen Regierungen in Neapel wie in Piemont, war 
das natürlide Ergebniß dieſer Ereigniffe und ald auch 
in Spanien dad Reich der Eortez dur den geibzug 
von 1823 ein raſches Ende erreichte, fhien Allen, weiche 
ib in ihrer Beobachtung auf der Oberflaͤche der Ers 
einungen bielten, die Ruhe von. Europa auf Jahr: 
underte hinaus gefichert und die Revolution für ims 
mer verbannt. — Defterreihd Beherrſcher hat aud in 
diefer, in manchem Betracht nit eben erfreulichen Pes 
riode, die dem fpanifhen Feldzuge folgte, feine alte 
Denfweife nie verleugnet. Bei Manden flug jegt Die 
Siegesfreude über die Niederlagen, welche die be 
nete Empörung in fo vielen Ländern erlitten, in d 
Zeiterhe en he um; Einige mochten fogar dem 
edanfen nicht fremd bleiben, daß die Tdeen der Res 
volution in einem gewiflen befheidenen Maße und uns 
ter anftändigen Formen ein mächtiger Hebel und Stuͤtz⸗ 
unft der Gewalt fein koͤnnten. Gedanken diefer Art 
nd niemals in die Seele ded Kaifers Franz gefommen 
und wie bitter auch Die Gegner feines politiihen Sy 
ems er anfeinden mochten, den Vorwurf Der ges 
eimen Buhlſchaft mit Dem revolutionären Zeitgeiſte Dat 
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Keiner derfelben jemald zu erheben vermodt. Eben 
diefe unmandelbaren Principien geftatteten dem Kaifer 
auch Feine Thätigkeit für die Revolution, die in Grie⸗ 
«enland um dieſelbe Zeit gegen die Pforte audbrach, 
wo die Carbonari⸗Secte in Neapel und Piemont Die 
Throne der Beberrfcher dieſer Länder umzuſtürzen drobte. 
Das öfterreichifhe Kabiner blieb feinem Syſteme ge— 
mäß in den folgenden Jahren den Dipfomatirhen Ders 
handlungen fremd, die Aber die griechiſch-türkiſche Srage 
in mehreren europaͤiſchen Reihen gepflogen wurden. — 
Als die Zulirevolution ausbrach, bat der Kaifer Sranz 
in Uebereinfimmung mit feinen Verbundeten die Erbals 
sung des Sriedend einem allgemeinen europaͤiſchen Kriege 
vorgezogen. Died war fein neues Syſtem; denn nie» 
mald dat der verewigte Monarch fi für den berufenen 
Kämpfer gegen jedwedes Unrecht angefehen, Dad. in. irgend 
einen Lande Europa’s gefchah, fondern immer nur den 
Krieg gewählt, wenn er dad einzige und unerlääli 
notbwendige Mittel ded Schutzes war, Weber diefe An— 
fidt, welche den Zweck der Sicherung ded Rechtes der 
nicht revolutionirten Staaten audy ohne Krieg zu erreis 
hen hoffte und ber die Gründe zu urtheilen, wodur 
die großen legitimen Mächte zur Aufrechthaltung de 
riedend beftimmt wurden, ift nicht die Sache der Jetzt⸗ 
ebenden, wohl aber darf auch heute ſchon nicht vers 
kannt werden, einerſeits, daß ſchwerlich ein Krieg den 
Geiſt der Revolution gebändigt haben würde, andrers 
ſeits, daß ar durch den Frieden die gemäßigtere 
und die unbedingte revolutiondre Richtung in einen 
Kampf mit einander geratben find, welcher der guten 
Sache der Drenmg und des Rechts größere Vortbeile 
auf dem Gebiete der Meinung gebracht bat, als eine 
Reihe glänzender Siege ihr vielleicht verfchafft baben 
würde, — Wo die Empörung die Ruhe in einem 
Kreife Hören wollte, über den die Obhut durch die Nas 
tur der Dinge zunddft dem Kaifer Sranz anvertraut 
war, bat er auch im diefer Periode energiſche Mittel zur 
MWiederherftellung derfelben nicht geſcheut, unangefeben 
die Gefahr eines größern Kriegs, die fih an diefe Schritte: 
: fließen mochte. Dem zweimaligen Einmarſche der öfters: 
reibifhen Truppen in. die benachbarten italienifchen 
Länder (1831 und 1832), wo ſich diefelben Folgen der 
Sulirevolution, wie in Belgien und Polen einſtellten, 
verdanft die italienifhe Halbinfel den Zuftand des Sries 
dend:und der Ordnung, deſſen fie ſich bis auf dieſen Au⸗ 


Franz I., Kaifer von Defterreich, 267 


enblick erfreut. — Died ift dad Bild der politifchen 

efinnung und Thätigkeit des Kaiferd Franz, in ofern 
Diefelbe vom tiefgreifenden Einfluffe auf die Ange gens 
beiten von ganz Europa war. — Unter dem neuem 
Staatdeinribtungen, melde Franz während feiner Res 
— getroffen bat, find bier vorzüglich zu erwähnen: 
er Kriminalkodex Sranz 1., vom J. 1804; da 
ſetz buch Franz I., vom 9. 18115 die Stiftung des Leo⸗ 
poldöordens von_3 Klaffen, im 1808; das Civilehs 
renfreuz für die Jahre 1813 und 1814 und das Militärs 
ebrenzeiben; Die Erneuerung ded Ordens der eifernen 
Krone von 3_Klaffen, im J. 1815; die Konftitutiond- 
urfunde für Tprol vom 24. März 1816 und diejenige 
für das lombardifh » venetianifhe Königreih vom 24. 
April 1815; endlid die Errihtung einer hoͤhern then» 
logiſchen Zehranftalt zu Wien für beide proteftantifce 
Konfeffionen im J. 41820. — Er gebörte_ zu den flark 
organifirten Körpern, bei melden der Schein trügt. 
Der Verewigte ertrug die angeftrengteften Satiguen; er 
befand fi eigentlich nie beffer, als während derfelben 
und der Leihenbefund hat den unzmeideutigften Beweis 
für ‚eine Eräftige Organifation — Kein vorange⸗ 
angenes Symptom hatie die Krankheit vor ihrer ſchnel⸗ 
en und categorifchen Invaſion verkuͤndet. Noc: am 
Morgen feiner Erkrankung ‚hatte der Kaifer nac ge 
mobnter Weife feine Tagedordnung um 7 Uhr frübe 
begonnen, als ihn mitten im Arbeiten: gegen 10 Uhr 
Stide in der Bruft beunrubigten. Ueberzeugt, daß fie 
nichts zu bedeuten hatten, unterbradp er die Arbeit nicht 
eber, ald bis ihn ein bedeutendes Webelbefinden den 
Arzt berbeizurufen ade Um 3 Uhr Nachmittags 
mußte ihm bereitö zur Äder gelafien werden und das 
Blut zeigte eine heftige Entzündung an. Am dritten 
Tage ſchien dad Uebel gebraiken: aber bald erbob es 
fi) wieder und die Aerzte begannen einen unglüdlichen 
Ausgang zu ahnen. Während der Krankheit, melde 
den Kopf nicht einen Augenblid ergriff, lieferte. der 
Kaiſer die merkwuͤrdigſten Bemweife, mas die Kraft. des 
Heiſtes und des Gemüths über dem Körper vermöge. 
Er, der ſtets regierte, hat vielleicht nie mehr und £räfs 
tiger ald in den Tagen ded Weberganged vom Leben 
zum Tode regiert. tets mit den Sorgen feines ihm 
von Gott verliehenen faiferliden Amtes beicäftigt, 
dachte er nicht an fi felbit, In der merkwürdigen 
Nacht vom 27. auf den 8, Gebruar, mitten in einer 
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Steigerung der Krankheit, welche einen weniger Fräftis 
gen Geift zur voten Abfpannung berabgedrüdt haben 
mürde, arbeitete der Monarch während voller 4 Stun: 
den; theils ſchrieb er felbft mit der Bleifeder, theils 
Dictirte er feinen legten Willen. Die Verlaſſenſchaft 
feines Privatvermögens, welches Faum diefen Namen 
verdient, befteht aut einigen von ibm acquirirten Perrs 
fchaften in Delterreih und aus Kapitalien, welde durch 
eine Neigung zur Wopfthätigkeit meiſt in uneins. 
ringliche Schuldpoften umgewandelt wurden. Nie hat 
ein Regent eine ſtrengere Linie zwiſchen dem Kron⸗ und 
Staatövermögen und feinem Privatvermögen geogen:- 
Dort, wo er Wohlthaten dem Staate nicht zur ft 
fſchreiben wollte, half er freigebig mit feinen Privatmite 
teln aus. Alles, was Gerichte von En Schaͤz ⸗ 
zen fagen, iſt eine Erdichtung. — Das Leben des vers 
eiwigten Kaiferd war dad eines angefirengten ee 
mannes. Cr arbeitete in der Regel von 7 Uhr früh 
bis zur Stunde feines Mittagsmables, gegen 2 Uhr. 
Bon 4 bis 7 Uhr faß er wieder an feinem Screibtis 
{je und dann brachte er zur Erholung 1 oder 2 Stumm 
den in dem deutfchen Schaufpiele zu. Um 10 Uhr war 
er meiſt fon zu Bette. Diefed einfache und thätige 
geben unterbrad er an dem Öffentliben Audienztagen 
an'denen er von 6 Uhr früh oft bis 2" Uhr — 
— alfo während voller acht Stunden — Alle, die ſich 
bei ihm melden liegen, vorließ, ibre Gefuche annahm, 
Bitten andörte und Zedem die freiefte Spracye erlaubte. 
Mit Jedem fprach er in dem gebührenden, mit Allen 
im verftändlichen Tone; man fonnte ihm ungeahnder 
Alles fagen, nur Durfte ed nicht Verlaͤumdung oder 
Lüge fein. Die erftere mußte er ſtets aufjudeden und 
zu abnden, die zmeite verzieh er nie. Schmeicheleien 
verachtete er und ließ Dies ftetö fo deutlich merken, da 
fein Mißverftändnig und Feine Wiederholung mögli 
war. Im fchönften Sinne des Worted war. Kaifer 
Gran Det Dater feines Volks, ſowie er der Vater fei- 
ner Familie war. ' Unter allen. Gefühlen war bei ihm 
dad väterlihe ftetd dad am meilten vorberrfchende und 
durchgreifende. Daß Wiener, Bürgerfamilien fi in 
rein perfönlihen Angelegenheiten (in einem beſtimmten 
Sale fragten 3: B. die Eltern an: ob fie die Heirath 
ihrer Tochter mit einem ungen Handwerker zugeben 
follten oder nicht), ohne alle Nebenabficht, blos um pur 
ten Rath an den Kaiſer gewendet und ſolchen wirklich, 
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fie. von einem Beichtvater oder alten Haudfreunde, em» 
pfangen baben, ift Thatfache und war weder in den Au—⸗ 

en ded Monarchen, noch der Unterthbanen etwas Aus 
Berordentliched. ‚Der fchon befannte, völlig wahre Vor⸗ 
fall, wie der Kaifer auf einem ne bei Schön: 
brunn jur —— vier Todtengraͤbern mit einem 
Sarge begegnete, dem Niemand folgte und nun dem 
Todien dad Geleite zu feiner letzten Ruheſtaͤtte gab: 
„damit doch Jemand mitgehe und ein Vaterunſer bete“ 
— ift nicht blos ein Seugniß für die Gutherzigkeit des 
mächtigen Herrſchers, es liegt darin auch zugleich, der 
Ausdrück der Art und Weife, wie er ſich fein perfönlis 
ches Verhaͤltniß zu feinen Unterthanen dachte, _ Der 
Bettler, der begraben wurde, mar auch einer von „feinen 
Leuten“, wie der Kaifer zu fagen pflegte und Died gab 
ihm ein Recht auf die £aiferlihe Liebe, vonder ihn 
auch der Tod nicht hatte feheiden koͤnnen. Ohne die 
feierlibe Repräfentation zu lieben, wußte er fi ihr mi 
Leichtigkeit, wo ed nothwendig war, zu unterwerfen. 
An einem der glänzendften Höfe von Europa erſchien 
das Haupt der Samilie fchlicht, doch ehrfurdtgebietend, 
fo daß jeder, der ihn nie fah, in ihm Den Kaifer, noch 
mehr aber den erſten Bürger, den erften Landwirth feis 
ned Reichs erfannte. Ohne die Ziererei fürftlicher Hers 
ablaſſung miſchte er fih gern, wo ed die Gelegenbeit 
mit fich brachte, unter feine Untertbanen, gefiel fich als 
- Bürger feiner Hauptftadt, dem Lexten der Mitbürger 
auszüweichen, oder in der Reihe der Spazierenfahrens 
den naczufolgen, wo es die Drdnung der Stadt vors 
fchrieb, wie ed überhaupt feine herzlichſte Freude war, 
ji dem Geſetz bid auf die letzte polizeilihe Vorſchrift 
inab zu unterwerfen. — Auf feinen Reifen und Feld» 

fügen führte er, wo es anging ein bedeutendes Ge» 
| fo ge mit fih., Ed war nicht Luxus, wie ed auf den 
erften Anbli einen mochte, ed war dad Bedürfniß, 
ein Hausmwefen, eine Samilie der Scinigen um ſich zu 
haben, für die er, bis auf die Eleinften Bedürfniffe hin» 
ob, forgte. Allenthalben, wo er fib auch befinden 
mochte, fand jedem Bittenden der Zutritt zu ibm ofs 
fen, Vertraut mit den verſchiedenen Landesſprachen feis 
ner Monarchie, liebte er Die deutfche vor allen andern, 
auch vor der italienifhen, feiner zweiten Mutterfprace. 
Er ſprach je mit Vorliebe in dem Dialekt feiner Ges 
birge und feiner Hauptftadt, im den eigenthuͤmlichen Tö⸗ 
nen und Wendungen, melde ibm den Charakter des 
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Volks und dem Volke feinen Kaifer immer gegenwärtig 
erbielten. QAndrerfeitd fchrieb und Ddictirte er die Deut. 
fee Sprache mit einer feltenen Korrektheit, Deutlich» 
eit, Kürze und Präcifion, während er jeden Verſtoß ges 
gr die Reinheit der Sprade in den Berichten feiner 
ebörden bemerfte und rügte. — Als Regent war er 
ein menge Mann ded Rechtes und der Wahlipruch, 
den er bei feiner Thronbefteigung annahm — Justitia 
regnorum fundamentum — mar der lebendige Ausdrud 
feined Herzend. Seine milden Gefühle legte er ſtets 
auf die Wage der Gerechtigkeit und nur wenn die Zunge 
der Wage in der Mitte fand, war er im az be: 
rubigt. In diefer Beziehung hatte er oft harte Kad— pie 
mit feinem Herzen zu befteben, welches weich und faſt 
möchte man fagen, fein langed Leben hindurch jugend» 
ich blieb. Streng im Urtheile über fid, eben fo ftreng 
in feinen Sitten, war er fietd der Erfte, die Schwäde 
Anderer zu entf&huldigen. Religiös und zugleich wahr: 
daft tolerant, war er von jeder Art von Schwärmerei, 
Yon jedem unklaren Enthufiadmus weit entfernt. Wo 
eigene Pflihten und fremde Rechte im offenen Wider - 
fireite vor ihm lagen und er dann zu enticeiden batte, 
fchrieb er fi bei Diefer Berehnung ftetd die Pflicht 
zur Laft und dem Andern das Recht zu Gute. Sein Cha— 
rafter, in dem unzerftörbarer Gleichmuth ein Hauptzug 
war, ließ den Anmwandlungen ded Gefühld, welche man 
durch Saunen oder Humor zu bezeichnen pflegt, feinen 
Spielraum. Alle diejenigen, welche in täglider Bes 
rührung mit ihm fanden, fönnen fein Beifpiel einer 
fichtbaren Laune aufmweifen und dort, wo ihn mande 
Dinge befonders ergriffen, Fonnte man ſicher fein, daß 
er fietd die Regel treu befolgte, die. er fo oft ausſprach: 
„darüber müffe man f&lafen.“ — Der Saifer Sranz 
hatte firenge und fehr umfaffende Studien gemacht und 
die Natur harte ibm ausgezeichnete Fähigkeiten des 
Geiftes, zugleih mit einem feltenen Gedaͤchtniß verlie- 
ben. Er fannte als tüchtiger Jurift vom Fach alle 
Theile der fo verfhiedenartigen Geſetzgebungen feines 
weiten Reichs, er Fannte alle Verwaltüngszweige, wie 
fie die tauglichften Beamten gemöhnli nur einzeln nen» 
nen. Eben fo Fannte er die Individuen. Man Fonnte 
ihm im gen Sinne ded Worted niemand nen: 
nen, ohne daß er gewußt hätte, welche feine Dienftlauf: 
bahn war und wenn er diefe einem Urtheil unterwerfen 
mußte, ſo war daflelbe ftetd mild. Sich irren, fagte 
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der Kaifer oft, ift menſchlich; ‚betrügen wollen , flnds 
baft. Auch verzieh er leicht, was noch auf dem Gebiete 
des Irrthums ftand ;  gefliffentlichen ag bat er nie 
vergeben und Schmeidelei ftetd als einen Verfuch zum 

Betruge bezeichnet. Er, der unföbig mar, ein Wort 
fagen, das nicht feinen mahren Gedanken Fund gab, 
hatte Mübe zu begreifen, daß man anders dandeln 
Eönne. Dem Begriffe des Berdienſtes ſeche er ſtets 
enge Grenzen und er trennte denſelben ſchwer von der 
erfüllten idt; diefe bingegen war er ftetö bereit des 
Lohnes würdig zu erklären. Gin vorgreifender Zug feis 
nes Charakters war die Treue. Von diefer großen Eis 
genfcaft gab er taͤgliche Beweiſe. Während feiner lan« 
gen Regentenlaufbahn gan bdufig Gluͤck und Ungluͤck 
gewechſelt und viele Regierungsmaßregeln oder fpes 
ciele Schritte in der Verwaltung, denen die reinfte Abs 
ſicht des Monarchen zum Grunde lag, hatten diefer ent 
ſprochen oder waren mißlungen. Im erſten Falle war 
er ſtets geneigt, dad Verdienſt ded Gelingend denen due 
sufchreiben, welche ibm Rath ertheilten und dies felbft 
dann, wenn die Diener nur Werkzeuge feined eigenen 
Willend gewefen waren; im zweiten Falle nahm er 
ſtets die Bürde des Mißlingens auf ſich; „ich _bätte es 
icht thun follen,” war dann fein gewöhnlicher Aus, 
ch. — In mande wiſſenſchaftliche Faͤcher einge 


u 
weibt, hatte der Kaifer eine befondere Vorliebe für na- 


turbitorifhe und_gemeinnüglide techniſche Gegenftände, 
Wie großartige Schöpfungen derfelbe in diefer m. 
bung nicht allein in dieſer Hauptſtadt, fondern in allen 
entfernteren Theilen des Reichs ins Leben rief, ift bes 
Fannt. Seine Erholung von Staatögefhäften fuchte er 
vorzugsmweife in der Befhäftigung mit folden Gegens 
Ränden und ed gibt mande Fächer derfelben, in denen 
er fügli den Lehrſtuhl hätte rg fünnen. — Eis 
nen nicht unbedeutenden Theil des Tages brachte der 
Kaifer in feiner Privatbibliothek zu, Die von der größern 
Öffentl. kaiſerl. Bibliothek in der Burg getrennt, nur 
für feinen Privatgebrauch beftimmt, aber fo zahlreich war, 
daß man die Ball der Bände auf 30 — 40,000 anzlıs 
ſchlagen pflegte. Diefe fhöne Sammlung ftieß unmits 
telbar an die Wohnzimmer des Saifers und er pflegte 
des Morgens, bevor die eigentlihen Staatsgeſchaͤfte ber 
gavucn, fowie in der Zwiſchenzeit, gewöhnlich einige 

tunden in berfelben zu verweilen. Sie beftand na 
mentlich aus Werken über die Lieblingswiſſenſchaften 
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des Kaiſers, Die Naturgefchichte und die Botanik und 
Eann in dieſer Hinficht vielleicht zu der reichten in Eus 
topa gezählt werden. Der häufige Aufenthalt des Kai⸗ 
ers in diefer Bibliothef war die Urfahe, Daß fie nur 
elten von Sremden befichtigt werden Eonnte. So mar 
auch ein Lieblingsaufenthalt des Kaiſers der unmittels 
bar in der Nähe der Burg, nicht weit von feinen Wohn 
immern beftehende, fchöngepflegte und mit Treibhaͤu— 
in verfehene Garten, wo er zu feiner Erholung in feis 
be de 10 — le wo | 
igte und durch fein Incognito zu fehr eigenthüm— 
Tichen Vorfaͤllen Anlaß * 


* 73. Johann Friedrich Chriſtian Thilo, 
Prediger zu Seehauſen im Magdeburgiſchen; 
geboren d. 22, Aug: 1765, geſt. d. 2. März 1835. 


Thilo wurde zu Schwaneberf bei Halberftadt gebds 
ren, wo fein Vater, Benjamin Thilo (ein Nachkomme 
des Kirchenliederdichters Valentin Thilo), ehe derfelbe 
als Prediger nah Seehaufen berufen, von 1759 — 1774 
Das geiftlide Amt verwaltete, Seine Mutter, Marie 

iederife, geborne Bernhardi, Die daſelbſt den 12, 
Sept. 1813 verflarb, mar die Tochter ded ebrwürdigen 

aan God. Dietrich Bernhardi, des Worgängerd 

eined Vaters und Deflen Enkel, der 1819 verftorbene, 
als Sprachforſcher bekannte Profeffor Bernbardi zu 
Berlin war. Den erften Schulunterriddt genoß er in 
Geebäufen bei dem damaligen Rector Joh. Ehr. Nies 
mann, welder noch ald Jubilar dem Pfarramte zu 
Klein-Wanzleben mit fa 'sugendliher Kraft vorftedt. 
Seit 1778 auf dem Waifenbaufe in Halle vorgebildet, 
waren auf der Hochfchule daſelbſt von 1784 — 87 bes 
onders Nöffelt, Knapp und Semier feine Lehrer. Nach: 
em er feine Studien vollendet, war er mehrere Jahre 
Haudlehrer, - juerft in Horndaufen bei dem Dberamt- 
mann Braunbehrends, dann fpäter in Gr. Oſcersleben 
bei dem Oberamtmann Meier. Im Jahr 1794, den 29, 
Gept. wurde er als Rector der Schule zu Seehauſen 
eingeführt, welchem Amte er mit rubmmürdiger Treue 
und großem Segen vorftand. Auf den Wunfc und das 
Anſuchen der Gemeinde wurde er den 28. Det. 1798 
Adjunctus feined Vaters im Predigtamte, mo er durd 
den Abt und Konſiſtorialrath Sihlwe eingefübrt wurde. 
leder 8 Sabre verwaltete er mit feinem Water das 
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farramt gemeinſchaftlich und nach deſſen dm 20, Mär 
Fr erfolgtem Ableben ftand er demfelben über 28 
ahre und —88 ein volles Jahrhundert mit feinem 
roßvater, der 1735 Ah Seehauſen anzog und mit feis 
nem Dater vor. Voch am Neujahrötage 1835 predigte 
er fraftvoll. In den Tagen darauf erfranfte er a 
Schleimfieber, vollzog noh am 11. Januar in feiner 
Mfarrwohnung die ehelihe Einſegnung eined Braut 
paared, welches gern von ihm getraut fein wollte und 
sourde noch Eur; vor feinem Scheiden durch den Bes 
fuch feiner theuerften Sreunde, des Prediger Niemank 
u Kl. Wanzleben, der fein Beichtvater, wie fräber fein 
ehrer war, des Guperintendenten Duenftedt zu Born 
Kedt, ſeines bewährten Jugendfreunded Blämler; Pre 
diger in Eggenftedt und des Jubelgreiſes Hühne, Dres 
diger in Drupberg, wahrhaft erfreut, Am Tage vor 
feinem Tode Äußerte er, Daß die zehnte Stunde feine 
Todesſtunde fein würde. Sein Ausfpruch sing in Er: 
füllung: er ftarb am oben genannten Tage Abends 1 
Uhr. Schon ſprachlos, ertbeilte er feinem Sohne no 
den Segen. Den Entfblafenen überleben die tiefges 
beugte Witwe, Wilhelmine, geb. Berndardi, eine Tocy: 
ter des verft, Dberpredigerd zu Löbejin, g. Fr. Berns 
hardi, mit der er ſich am 11. Dec, 1804 verband und 2 
Kinder, ein Sohn und eine Tochter. Bon feinen Ges 
ſdwiſtern überleben ihn noch ein Bruder, Ludw. Tpife, 
Profeffor an der Hochſchule zu Breslau und 2 verheira« 
thete Schweſtern. — Unvergeßli) bleibt er ald treuer, 
unermüdlich fleißiger Prediger, der in gemwiffenbafter 
Amtöführung ald ein Mufter aufgeftelt zu werden ver, 
dient; unvergeßlich ald berzliher Redner, deffen Worte 
von Herzen fommend, auch zu Herzen gingen und Zeuge 
davon ift der wahrhaft kirchliche Sinn der Genieinde 
zu Seehaufen; unvergeßlih ald treuer Seelforger, der 
aud, um gotteöfürchtigen Ginn in die Wohnungen ; 
bringen, fein die aͤrmſten Hütten nicht unbefucht lie 
und felbit Freund der haͤuslichen Sreuden, war es ibm 
Erholung ‚im Winter unverhofft die Spinnerinnen freus 
Digit zu überrafhen und verſcheuchte dann durch feine 
Gegenwart nicht die ftille Bauen. fondern förderte 
fie, indem er Er den froben Gefang liebte und dazu 
ermunterte. Als ein wahrer Kinderfreund vermweilte er 
ern an der Stätte der Bildung der finder, im der 
Saule unter den Kindern, Die er durch Wort und That 
erfreute und ihnen ald gemuͤthlicher Dichter manchen 
N. Nekrolog 13. Jahrg. 18 
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faöne Lieder fang, die dad Gemüth der finder anfpre- 
end, gern in den Schulen zu Seehaufen, Sommers 
ſDenburg, Haldensleben 1. gefungen werden, Er war 
ein Wohlthäter der Armen, denen er im Verborgenen 
reiblid fpendete und mußte zu rechter Zeit zu helfen; 
in Notb und Kummer fand er den Bedrängten zur 
Seite und feine Troſtſpruͤche zerftreuten. die Salten 
ded Kummers und der —*9 Mit allen dieſen Eis 
enfcbaften verband er die liebendwürdigfte Beſcheiden⸗ 
— Anſpruchloſigkeit und die echte chriſtliche De 
mut ig 


* 74. Friedrih Wild. Carl Wiffelind, 
Superintendent der reformirten Gemeinden von Weftpreußen und 
des oftpreuß. Dberlandes, Gonfiftorialaffeffor u. Prediger d. evans 

gelifhsreformirten Kirche in Elbing ; 
geb. am 6. März 1772, geſt. den 2. Maͤrz 1838. 


mar zu Salzwedel in der Altmark geboren, mo 
ein Vater Doctor der Medicin und Regimentsarzt war, 
eine ſchulwiſſenſchaftliche Vorbildung erbielt er in feis 
ner Vaterftadt und midmete fi mit großer Liebe und 
regem Eifer den Wiffenfhaften. Die erften Jugend—⸗ 
jabre verfloffen ihm unter dem Schuß, der trefflichiten 
Eltern und im zahlreichen Kreife der Geſchwiſter in unges 
trübter Sröhlichkeit. Schon früh entwidelte fih in dem 
Herzen des Kindes die beftimmte Neigun — theolo⸗ 
giiden Studium, welder fpäter auch der & ngling treu 
lieb, fo ſehr es fonft der Wunſch ded DVarerd war, ibn 
für fein Fach zu gewinnen. Nachdem er deffen Hintritt 
(1783) aufs Schmerzlichfte beweint batte, bezog er im 5. 
1792 die Univerfität zu Halle und widmete fi bier bis 
zum Jahr 41795 ununterbrochen und mit feltener Liebe 
und Ausdauer den tbeologifhen und pädagogifden Wife 
— ———— Sein von Natur kindlich heitrer Geiſt * 
ier zugleich in Halleis freundlichen Umgebungen Nah— 
rung und Genuß in den ihn ganz beſonders erhebenden 
und entzüdenden Schönheiten der Natur und da das 
Reiſen eine feiner ganz befondern Lieblingdneigungen 
war, fo wandte er die Ferienzeit Öfterd dazu an und bes 
ſuchte den Harz, Dredden, Berlin, Naumburg u. f. mw. 
Nah beendigtem Studium war er weniger darauf be 
dacht, dad eigentlihe Ziel feines Studiumd zu erreis 
chen, ald vielmehr in der Pädagogik fi praftifch wei— 
ter audzubilden. Gern folgte er Daber der Einladung 
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als endlehrer in das Haus des Präfidenten v. D 
eat feßte ein Sabre darauf diefe ihn — 
Thaͤtigkeit im Haus des Reichsgrafen von Schönaidy»Garos 
lath zu ins in Scleſien fort, wo ihm im Kreife diefer 
trefflichen Samilie und in Schlefiens ſchoͤnen Gefilden 6 
Der gluͤcklichſten Jahre verflofen und au, nachdem er 
noch ein Fahr lang bei dem Sohne des Landraihs von 
SHertefeld zu Boetzelaer (Butzlar) a © des Rheins in 
go Sunftion geftanden hatte, follte er noch nit 
as Ziel feines Berufed erringen, fondern trat nods» 
mals ald Lehrer in das zen des Reichögrafen v. Dön 
boff gu Doͤnhoffſtaͤdt in Berlin, wo er 2 Fahre hindurd) 
fein Erziehungögefhäft mit der gemiffenhafteften Treue 
verwaltete und fi im Herzen dieſer hohen edlen Far 
milie ein unauslöfchliched Denkmal ftiftete, welches ibm 
bid zum Ende feines Lebens durch die fchönften Ber 
mweife des Wohlmollend beurfundet ward. 2” erging 
an ihn, nach 10jähriger fehr gluͤcklicher paͤdagogiſcher 
Zaufbahn, im J. 1805 der Ruf zum evangelifch»refor- 
mirten Prediger nah Elbing. 80 Jahre bindur „mar 
er von diefer Zeit an ein freudiger, beredter Verfündis 
ger der göttliden Wahrheiten, ein treuer Geelforger, 
ein leuchtendes Vorbild in Wort und That. Im Jahr 
4806 den 29. September verband er ſich ebelich mit 
Charlotte Therefe Kluge, melde ald Witwe mit 3 Söh» 
nen und 3 Zöchtern den, unerfegliben Berluft eines 
Gatten und Baterd bemweinen, der ed im reiniten und 
vollſten Sinne ded Worted geweſen it, während 4 Kin 
Der dem Vater in die Ewigkeit vorangegangen waren. 
Den 12. September 1807 erhielt er die Snfpection über 
Die reformirten Gemeinden in MWeftpreußen und dem 
Dberlande mit dem Charakter ald Superintendent und 
2 Jahre fpäter ward er Mitglied des Eönigl. Conſiſto⸗ 
riums von Preußen, mit dem Prädikat als Conſiſtorial, 
afeffor. In diefem ausgedehnten Wirfungsfreife wußte 
fi dennoch fein reger Geiſt nach Pine Neigung für 
das pädagogifhe Tach zum Beften feiner Nebenmentchen 
Bahn zu mahen, indem er im Jahr 1808 eine höhere 
Toͤchterſchule in Elbing —— und dadurch einem 
nefgefühlten Bedürfnig abhalf. Mit großer Liebe und 
der feltenen Gabe, durch Herablaffung, Milde und fanf: 
ten Ernft ein Sreund der Slinder zu werden, fand er 
im Verein mit mehreren würdigen Männern 5 Jahre 
lang, fegensreich diefer Anftalt_vor. Es darf nicht uns 
erwähnt bleiben, wie er ſich während ut rag in den 
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Jahren des Kriegs ald ein treuer Unterthan ſeines 
digs und eifriger Diener des Staats bewies. er 
jungen Mädcven, deren Lehrer er war, ward unaufhörs 
kich an der. Bekleidung der — e⸗ 
arbeitet. Ein allgemeiner Aufruf an das weibliche de 
fehlecht der Stadt: zur 5 freiwilliger Opfer 
für das Vaterland verſchafften ibm fo viel Mittel, daß 
namentlid dad 5. und 17. Landwehrbataillon, fo wie 
mebrere Zünglinge nicht unanfebnliche Unterftügun 
erhielten. Neligidfe Vorträge, die er zum Beften der 
daterlaͤndiſchen Krieger herausgab, vermehrten den Ges 
winn und der Wertb von mehr ald 10,000 Thalern it 
zu dieſem patriotifchen Zweck durch feine Hände a ans 
gen. Doc Eräftiger als Alles Died wirkte das lebens 
dige Wort, dad er ald Lehrer der Religion. furchtlos 
und ohne Unterlaß in jener Zeit verfündigte, wobei da 
Bewußtſein treu erfüllter Pflichten ibm der füßelte Lohn 
war und womit er auch flandhaft das Fofibarite Opfer 
einem theuren Bruder, im Kampfe für dad DBaterlan 
falten ſah! Wie gefegner und wirkſam namentlich feine 
Kanzelvorträge auch zu anderer Zeit und an andern 
Orten waren, beweiſt unter andern auch deutlich die höchſt 
bedeutende Geldfumme, melde aus dem Ertrag von 
zweien, von ibm zu Warſchau während feiner Anweſen⸗ 
heit dafelbft im Sommer 1821 in der *26 refors 
mirten Kirche gehaltenen und nachmals auf Verlangen 
gedrucdten Predigten, zum Velten der dafigen Armen, 
gewonnen wurde, Weberdied verband ihn aud feine 
amtlihe Stellung zu jährliden  Gefchäftsreifen nad 
Riefenburg, Marienmwerder, Graudenz, Thorn, Pr. Ho 
fand, um den dortigen reiormirten Gemeindegliedern 
das heilige Abendmahl zu ertheilen. ‚Mit freudiger Ges 
wiffenbaftigeit erfüllte er alle diefe een eines auöges 
dehnten Berufs; ‚ganz befonders glüdlie fühlte, er, ſich 
aber im Schoße feiner Familie und widmete alle feine 
ihm noch übrige Zeit und Kraft der forgfältigen Erzie» 
bung und dem ünterrichte feiner Kinder. Doc unter 
fo vielen Gefchäften fing feine ‚Sefundbeit an zu mans 
fen und er mußte mit Ernft, darauf Bedacht nehmen, 
fib für die Geinigen noch länger zw erbalten. ‚Ein 
durh Muͤhe und Fleiß gefammeltes Vermögen feßte ibn 
in den Etand, im J. 1825 eine Erbolungsreife mit den 
ältern Gliedern feiner Familie nah dem füdlihen Deutſch⸗ 
land und der Schweiz zu unternehmen, Die ihm bei feis 
ner. boben Liebe für die Natur und alles Schöne nie 
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nur einen Genuß HR den 
auptzwed Der Reife, die Übiederbert ung a Ge 
ndheit, vollfommen erfüllte. Allein es (dienen ihm 
ie Kräfte nur deshalb miedergegeben worden zu fein, 
um den bärteften Schlag, der je in Bezug auf feine du; 
$ere Lage ihn treffen Fonnte, ertragen ” follen , denn 
noch nicht zurädgefehrt von feiner Reife, erfuhr er die 
erſchuͤtternde Nachricht, daß fein ganıee Vermögen, die 
Sruct —— Anſtrengung, durch ne Con⸗ 
Junktiuren verloren ‚gegangen fei. Nur das reine, 
ertrauen auf Gott vermochte ihn beim Anblic des zer 
trämmerten Gebäudes feined Wohlſtandes aufrecht zu 
erhalten. Mit Standhaftigfeit und Ergebung 34 er 
ohne Klage, als währer Chriſt diefes traurige Geſchick 
und obgleich jetzt fon im vorgerüdten Alter, wandte 
er doch alle Kräfte aufd Neue an, um für feine Kinder 
u arbeiten; er übergab die auf der Reife gefammelten 
Srfahrungen zu diefem Zmwede dem Drud, übernahm 
außerdem im 9. 1825 abermald das ſchwierige Geſchaͤft, 
ald Director. der hoͤhern Toͤchterſchule vorzuftehen und 
ab während: diefer Zeit mehrere kleine Schriften: „Be 
leuchtung einiger Gegenftände des Schulweſens“ her 
aus; dennoch ward er in feinem uneigennügigen Stre⸗ 
den vielfeitig verfannt und ſah ſich zuletzt veranlaßt, 
nach manhichfahen trüben Erfahrungen, feiner Ne un 
ir das Schulfah entfagend, im J. 1833 dies Gefhd 
aufzugeben. Auf wie mannichfaltige Weife ihn zu allen 
eiten feined Lebens dad Intereſſe der Menſchheit be 
wäftigte und wie raftlod er bemüht war, für dad Wohl 
erfelben zu arbeiten, hiervon geben befonderd die sahe 
reiben Schriften des. Vollenderen der Welt Zeugniß, 
unter melden folgende die bedeutendften find: More 
enftunden eines Vaters mit feinen Kindern, eine Eins 
feitung zum Unterricht in der Religion fe die häusliche 
Erziehung. Glogau 1800 — 03, 2 Bde. — Geelenlehre 
f. Kinder einer guten Erziehung, nad) d. einfachſten u. 
faßlichſten Srundä en entwicelt, mit fteter Hinſicht auf 
Die Tbierwelt. 2 Bde. Königsberg 1804. — Qhriſt⸗ 
ũche Religions u. Sittenlehre f. Katehumenen. Elbin 
4810. — Neligiöfe Vorträge, in d. Jahren 1812 un 
43 gehalten , 3. Beften vaterländ. Krieger. Berl. 1818 
— Materialien zur Bildung einer guten Schreibart für 
Beaiee Töchter des gebildeten Standes. 2 Bde 
erfin 1815— 17. — Tllichtige Bemerkungen auf einer 
Reife von Elbing in Preußen nad der Schweiz. 3 Bde. 
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Elbing 185 — 26. — ; Beleuchtung einiger, Begenftände 
d. Shulmwefend. Elbing 1827. — 38. —.- Sept in ruhi⸗ 
ger Stille, allein: feinem Amte und * amilie le⸗ 
dend hoffte er die, üͤbrigen Lebensjahre im Kreiſe der 
Seinigen ald treuer Diener der Kirche. in Heiterkeit zu 
verleben und einft. in feinen Kindern die Fruͤchte raftlo» 
fer Mühe und. Thätigkeit zu ernten. Doc der Wille 
ded Höchften hatte ed anders beſchloſſen. Mitten im 
feiner Laufbahn rief. ihn der Herr zum beſſern Leben 
binauf, — ünvergeßlich bleibt dieſer u. begabte Leh⸗ 
rer, der dad Wort der ewigen Wahrheit. fo heil erkannte 
und mit beredter Zunge, mit freundlichen Lippen aus 
vollem Herzen fie ſtets verkundete. Unvergeßlich der 
treue Hirte, der fo viele Hunderte, Zaufende zur Ges 
rechtigfeit wies, die nun an feinem ‚Grabe mit Thr 
nen und dort vor Gotted Thron mit Freuden es ihm 
danken, daß er ibnen den Weg des Heils in Chriſto 
dem Herrn mit fanft überzeugender Rede gelehrt hat. 
Unvergeßlich der mürdige orge lei der dad Unwe⸗ 
—— ſtets vom —A ſcheidend, das Gute 
Örderte mit vÄterliber Hand, mit edlem, wohlwollen⸗ 
den, Ale mit Sreundesliebe umfaſſenden Gemütbe. 
Treu und gemiffenhaft in den verſchiedenen Aemteru 
feined Berufs, baßte er alle en Wege und wie» 
wohl fein Leben nicht ohne viele Kämpfe war, indem er 
für den einmal ald richtig erfannten, richtig — 
ten Weg treffend Die Malen des RL hren ver» 
fand, fo war Doch fein ganzes Herz voll Milde, Sreunds 
Bars und Liebe, das feinem wehe thun, geſchweige 
beleidigen fonnte und wo es dad Schwerdt des Geiſtes 
führte, doch nimmer Die Perfon, immer.nur die Sache 
ind Auge faßte. — Was aber die Geinigen verloren 
mit ihm — au zart. ift dies ſtille bäuslihe Heilige 
thum! Schme gen gebietend ihr Schmerz. — Sie bes 
meinen in ihm den treuften, fiebewolliten, einen feltenen 
Gatten und Vater. — Die Kirde verlor einen, eifris 
gen Diener und zugleich eine Eräftige ©rüße, die Ge 
meine einen treuen. Seelforger, einen väterlihen Rat 
eber und verdienftvollen Sreund, namentlich verdankt 
ie reformirte Gemeine in Elbing dem Derewigten aud 
die Gründung 9* gegenwärtigen ſchoͤnen Gotteshaus 
fed, der Staat einen rechtſchaffenen Bürger und Unter: 
than. —, Ein kindlich beiterer Sinn, ungebeucpelte 
Froͤmmigkeit, Beige flichterfällung, feltene Lehr: und 
Kanzelgaben, ftile haͤusliche Gluͤckfeligkeit, Derzendgüte 
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und Sanftmuth, die auch dem Beleidiger- nicht zürnen 


fonnte,, warme Theilnahme für alle zarteren Intereſſen 
der Menſchheit zeichneten den Charakter des Verewig— 
ten aus und machten ihn eben fo liebenswerth ald ehr⸗ 
würdig. Sein Gedaͤchtniß bleibt im Segen bei Allen, 
auf die er wirkte und die ihn fannten. — Außer dem 
enannten Schriften erfhien noch von ihm : Lebens⸗ 
cenen aud der wirfl. Welt; ein Beitrag zur Charak, 
teritif des menſchlichen ——* 2 Bde. Glogau 
1801 — 1802. — Predigt. bei d. Einweihung Der neu 
erbauten evangelifh>reformirten Kirche in Elbing ge 
balten. Elbing 1809. 


* 75. Werner Freiherr von Leykam, 
fürftl, Thurn = u. Taxiſcher geh. Rath u. Hofmarfhall, großhers 
zoglich badifcher Kämmerer und. Maltheferritter zu Regensburg; 

geb. im J. 1764, geft. den 4. Maͤrz 1885. 
‚ Srüb trat Werner von Leykam zu Regendburg. in 
Die Dienfte des fürftl, Thurn» und Taxiſchen Haufes. 


Er befaß im hohen Grade dad Zutrauen: und Die. Gunft 


des verftorbenen Fürften Karl Alerander von Thurn 
und Taxis *) und. übte ſtets einen großen. Einfluß auf 
ale Sefchäftsangelegenheiten aus. Er mar ein Mann 
von vielem Berftande, Scharffinn, Wit und alle, wel 
che feinen mädtigen Schuß fuchten, rübmten feine theil 


-nehmende Güte. Bei zunehmender Kraͤnklichkeit wurde 


er in den Ruheſtand verfeßt, genoß aber auch nach dem 
Tode des Fürften Karl Alerander von Thurn: und Tas 
xis ſtets ald treuer Sreund auch noch dad Vertrauen 
der verwitweten Fuͤrſtin Thereſe v. Thurn und. Taxis 
bi8 an dad Ziel feined Lebend. — Gelb ohne Fami⸗ 
lie, erlebte er die Sreude, die Tochter**) feines Bruders 
mit dem k. E. Staatöfanzler Fürften von Metterni ver 
mäblt zu feben und betrauerte ihren zu frühen Tod 
wehmutbövoll, Er ſelbſt farb vom Schlage gerührt in 
feinem 71. Jahre, herzlich betrauert von einem zahlrei⸗ 
en Kreis von Sreunden, den er auch bei zunehmender 
Gebrechlichkeit mit ungetrübtem Humor zu beleben 


vermochte. — 





°) Deflen Biogr. f. N. Nekr. 5. Jahrg. S. 6os. 
* S. RR. Rekr. 8, Jahrg. S. 906. rn. 


* 76, Johann Heinrich Keller, 
k. preuß. Suflizrath zu Duidburg ; 
geboren am 17. Dee. 1747, geft. d. 5. März 1885, 


eller wurde auf einem Fleinen Landgute ohnweit 
der Seftung Weſel, Namens Weiffenberg, geboren. Sein 
nur war Thomas Heinrih Keller, Ficentiat der Mer 
ein, perebelicht mit Elifaberh Amalia ge v. Willi. 
Dald veränderten feine Eltern ihren Wohnfig, indem 
s ein Sandgus in Bisih Fauften, das ur Sinf gt» 
nanıt, eine halbe Stunde vom Nitterfige Dierdford un 
zwei Stunden von Wefel gelegen. Hier ftand er u 
ter der treueften Aufficht feiner Eltern und befuchte 
fpäten Die börtige’refo e Dorficule, in. welcher aber 
ie Kinder faum Ace lernten. Sein Water übergab 
i i r 8 


N: 
aber ‚ Jabr mit noch zwei jüngern Brüder 

| Mebu zen des Yredigers Manger zu Dierde 
ford, dod als er ſich aud hier in feinen Erwartungen 
*— nahm er —— Söhne weg und vertraute 
ke damald vorteefflihen Gymnafium zu Wefel an. 
419: Zabre altı begab ſich unfer K. auf die Univerfirät 
burg, wo er: ein Jahr lang der Theologie oblag, 
dann Aber dad Studium der Rechie ergriff. Drei Jahre 
fang. widmete er ih diefem Studium, wobei fein Ber 
der, der würdige Brofeffor der Rechte Schlegtem 
dahl fi feiner vorzüglid annahm. Unſer Keller genoß 
bald die Sräcte der Wohlthaten feined Goͤnners der 
ibm außerdem viele Privatſtunden ertheilte, Mit gränds 
hier Vorbereitung mar es ibm leicht, das rigordfe 
Eramen in Cleve unter der dortigen Regierung zu ber 
Beben, worauf er nur wenige Tage fpdter zur Advocds 
des damaligen großem Landgerichts zu Dinsladen 
beftellt wurde (1771). 6 Jahre fpäter erhielt er die 
die Gtelle eined Yurisdictionsrichters beim. Gericht zu 
Meiderich, eine halbe Stunde von Duidburg , welche er 
audy fpäter noch bis zur Aufhebung derfelben bekleidete 
und war zugleich als Juftizcommiffär beim ftädtifchen Ge 
ruht zu Duisburg angeftellt, bid auch diefe Stelle dur 
eine) königliche Berordnung “plorneben wurde. Waͤh⸗ 
rend er Juſtizcommiſſaͤr beim Gericht zu Duidburg und 
Jurisdictionsrichter von Meiderih war, bewarb er ſich 
um die Hand einer treuen Lebensgefährtin; fie wurde 
ibm durch die Tochter des Eönigl. preuß. Hofraths von 
Eoghaufen, mit der er fih den 20. Nov. 1778 ver: 
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ung, mit voͤlliger Genehmigung der F. preuß. Regie⸗ 
rung, die Stelle feines kraͤnkelnden Schwie ters als 
Secretaͤr der’ Buͤrgermeiſterei und des ſtaͤdtiſchen 
richts zu Duisburg, welche er aber nur bis zur Gewalt 
berrfchaft Napoleons zu befleiden vermodte. ahr 
1808 wurde er aus allen frühern Verhaͤltniſſen geri 
jedoch ald Sriedensrichter au Duisburg und Mäblheim 
an der Ruhr mit: dem Färglichen Gehalt von 700 Sranck - 
wieder angeftellt. Ed ik nit in Abrede zu ftellen, d 
er zum Friedensrichter ald ein Feind aller Prozeßkraͤme 
rei, wodurd fo viele ihrem: Untergang entgegeneilen, 
ald auch mit dem finanziellen ald moraliſchen Zuftand 
feiner Mitbürger ‚aufd Genauefte bekannt, befonders ges 
‚eignet war. ! Während dieſes furgen Zeitraumd —J— 
er alles Zutrauen. Als der Koͤnig der Bemaltherrich 
—— im Jahr 1814 ein Ziel geſetzt und feine rechts 
mäßigen ne ne wieder erkämpft hatte, ernannte 
er ihn zum. erſten Aſſeſſor des Stadt: u. Landgerichts zu 
Duisburg (1815), deſſen Kreis dadurch bedeutend erweitert 
morden mar, daß Das Landgericht in Dinslaken aufgehos 
ben und Duisburg zur Kreisſtadt erhoben wurde, Bei 
Dem wegen des jmeiten einznge der Verbündeten in 

arid zu Duisburg veranftalteten Fefte ging Keiner 

teinmörfererplofion zu nahe vorbei, wodürch fein redys 

ter Gehoͤrnerv gänzlich pet wurde, wogegen alle Be 
mübungen feines Sreundes, des Profefford Günther *), 
nichtd vermochten. Im März 1822 feierte er in einem 
Fleinen Kreife trauter Sreunde fein 50jaͤhriges Jubi— 
fdum, bei welcher Gelegenheit ihm von. dem König von 
—* der Ehrentitel Juſtiztath mit einem Belobungs⸗ 
chreiben ertheilt wurde. 1828 **— er wegen zunehmender 
Abnahme ſeines Gehoͤrs feine Dienſtentlaſſung nach, die 
ihm vom Könige mit der huldvollen Bezeugung feiner 
Zufriedenheit und mit einer Penfion bewilligt wurde. 
— Hauptzüge feined Charafterd waren Line unermüdere 
Thätigfeit in feinen Berufögefhäften, ein kindlich heite⸗ 
rer Sinn, tiefe Liebe für die Seinigen, ja für alle Mens 
fhen und eine befcheidene Demuth, die au dem ges 
an feiner Mitbürger den t bei ihm er⸗ 

eichterte. — | 
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77. Carl Morig Nikolaus Bartels, 
Doctor der Medicin, prakt. Arzt, Faif. ruf. Hofrath und Ritter 
des St. Wladimirordend ꝛc. zu Hamburgs 

... geb, d. 12, Aug. 1800, geft. am 7. März 1835. 


Er war zu —— ——— 1816 in die 
Dafige medic. Dirurgifhe Ucademie, aud welcher er nad 
vier Jahren als Arzt erfter Klaſſe entlaffen wurde, wors 
auf: er zur Fortfegung feiner Studien 1821 nah Dow 
—— ging und dafelbfi, nach Vertheidigung feiner „Diss. 
‚Syringologia“: 1824 den medicinifden -Doctorgrad er 
bielt, Im abr 1825: unternabm er eine holen ft» 
lihe Reife und wohnte der Sranffurter Verſammlung 
Der Raturforſcher und Aerzte bei, auf welcher ihn vors 
lich Oken zu pbofiologifhen Forſchungen anregte, 
s Jahr darguf erlangte er, nach Ueberwindung mans 
cher Sinderniſſe, Die venia practicandi in Hamburg, 
eilte aber fon zu Anfang 1827 wieder nah St. Per 
teröburg, wo er anf dem Kriegsſchiffe Fere Ghampenoise, 
welches beftimmt war, unter dem Admiral Nicord Die 
türfifhe Campagne im Mittelmeer. mitzumachen, als 
Dberarzt angeftellt wurde.‘ Im J. 1830 Eehrte er, be 
reichert ‚mit. naturwiffenfcaftliben und alterthümlichen 
Shägen (eine Sammlung antiker Vaſen, Afchenkrüge, 
Thraͤnenflaͤſchchen, fowie den —* einer weiblichen 
Statue verehrte DB. Bartels dem Muſeum der Univerſi— 
taͤt Dorpat), ſowie mit mannichfachen intereſſanten Erfah⸗ 
rungen, zu Land nad St. Petersburg zuruͤck. Nachdem 
er bier feine Familienangelegenheiten geordnet, ging er; 
in der Abficht, fi ganz den Wiflenfihaften zu widmen, 
wiederum nach Deutſchland, hielt fich während der 
Eholeraepidemie,-1831, zu Berlin auf und gab, dafeldft 
verweilend,, am Schluffe des Jahrs 1833 feine [bon in 
der Breslauer Verfammlung der Naturforfder und 
Aerzte zur. Sprache gebrabten „Beiträge zur Phyſiolo— 
gie des Geſichtsſinnes“ heraus. Die Sortfegung feiner 
intereflanten Beobachtungen unterbrad aber eine Sebi» 
—— welche ihn der Wiſſenſchaft zu früb 
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* 784. Dr. Johann Friedrich Lobftein, 

Profeſſor der Klinit und der 'patholog. Anatomie an der medi 
Fakultät zw Straßburg , Ritter der Ehrenlegionz; .. ? 
geb. den 8. Mai 1777, geft. am 7. März 1838.10 mi) 
£obftein, ‚geboren. zu Giehen, ältefter Sohn det dar 
maligen — der —— Gießen, Joh. Mis 
chael Lobſtein, nachmaligen Pfarrer&: an der neuen Kirwe 
zu Straßburg, feiner Baterftadt, beftimmte 1o.d0n Sin 
end auf ‚der Medicin. Sein Vater mar fein einziger 
Lehrer, biö der. Sohn. im. Jahr 1791 : unter die aakt 

der Studirenden der Univerfität zu Straßburg, auf 
nommen wurde, ‚Mit Eifer. hörte er dann die pbilofen 
bifhen Dorlefungen der mürdigen Profefforen jener 
Bei, eines Dberlin, Schweighäußer, Herrenfchneider, 
orenz u. ſ. w. — US Vorbild hatte er ich. feis 
nen verfiorbenen Dnfel, Brofeffor J. Sr. Lobftein *) zu 
Straßburg, der ald Arzt fehr berühmt mar, gemäblt; 
in feine Sußftapfen zu treten, war fein unermldete 
Beftreben. _ Noch ehe en die franzbfifihe Revolution 
und. die. Kriegsunruben. der öffentlihe Unterricht in 
Straßburg unterbrochen — atte er es durch uner⸗ 
muͤdeten ‚Sleiß und Anhoͤrung der mediciniſchen Botie⸗ 
fungen der Profefforen Herrmann (Botanif und Materia 
medica), Lauth (Anatomie, Phyſiologie und Chirurgie) 
und Spielmann (Pathologie und Klinik) dahin gebracht, 
daß er 1793 in den Militärhofpitdlern ald Chirurg drita 
ser Klafie angeftellt werden fonnte; als folcer folgte 
er auch der Rheinarmee. Mit unglaubliem Eifer era 
gab er ſich, nach bergeftellter Rube, dem fortgefegten 
tudium aller Theile der Arzneiwiſſenſchaft, ohne das 
bei die fhönen Wiſſenſchaften, Literatur, Zeichnen, Mas 
lerei, Mufit u. f. m. zu vernachläffigen. Im J. 1799 
wurde er zum Profector und fur; Darauf zum Chef des 
travaux anatomiques bei der medicinifhen Fafultät ers 
nannt. Nun begann feine literarifhe Laufbahn ; er 
ſchrieb 1801 die intereffante Schrift: Recherches et ob- 
servations physiologiques sur la position des organes ge- 
nitaux de l’homme dans le bas-ventre du foetus et sur 
leur descente dans le scrotum. Diefer folgte 1802 die 
merEwürdige Abhandlung: KEssai sur la nutrition du 
foetus, morin man ded DVerfafferd große Geduld in 


*) Er war 1786 zu Lampertheim bei Straßburg geboren, ftus 


dirte Medicin umd fkarb den 11. Oct, 1784 ald Prole or deſſelben 
zu Straßburg. 


7 | Lobftein. 


anatomifchen Nach forſchungen und jenen boden Beob⸗ 
chſt gewand⸗ 


ten Anñſichten, erkennt. Von jener Zeit an wurde er 
fhon unter. die auantaeichneien damaligen Anatomen 
d die Sakult torgrad. 


ezählt und. | | ctorgrad 
Kr ſchrieb a ul, Abhandlungen, welche an 
ur | natrice dans 


bandfung dieſer Materien blieb nicht unbelohnt, er 


um Accoucheur adjoint bei dem Eivilhofpital ers 
niit. " Um iene Zeit farieb er ea jene rend 


ces, ügriculture et arts du Bas-Rhin, d 


fied er war, eingerldt it Im Fa 
um erften Entbinder Dei dem Givilhof 
7 intereſſante Abhandlungen tra 
das Lit? Notice sur une —— 
rhagie qui suecẽde quelquefois a 
jer: Memoire sur Ja prémiöre inspiration de Penfant 
ouyeau nd und Observations d’accouchement recueilli&s 
& la salle des accouchees de P’hopital civil de Stras- 
bourg. Dbgleich theoretiſch und praktiſch mit der Ent» 
bindungsfunft befaßt, ließ er feine anatomiihen Nach» 
forfgungen nicht außer Acht. In dem Journal de me- 
cine, de chirurgie et de pharmacie von 1816 erſchlenen 





von ibm:  Recherches d’anatomie comparde sur un jeu- 
ne sarigue et sur le phogue ä ventre blaue; ferner: Re- 
cherhes et observations sur le croup, eingerüdt in den 
Mimoires de la societe medicale d’emulation, Emdli 
drieb er um jene Zeit eine Abbandlun — de 
itef? Tableau de la Sdmiologie de Poeil. Das bobe 
Derdienft Lobfteing blieb non dem großen Euvier, als 
er an der Spitze des Öffentlihen Unterrihtd in Srank 
reich fand, nicht unbemerkt. Er ſtiftete bei der medis 
eimifden. Sacultät zu-Straßburg einen befondern Lehre 
ubl und Fobftein wurde zum Profeffor der anatomis 
chen Pathologie ernannt dieſe bobe, Auszeichnung 
wurde ihm zugleich ald Stifter des reichen anatomis 
ſchen Mufeumd zu Theils Außer dieſem Lehrſtuhl wurde 
ihm 1824 au die Profeffur der inner Klinik über 
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tragen. Aur Erbffnung derfelben: ſchried er feinen Dis- 
dans l’d&co- 


eours sur la preminence du ‚systöme nerveux 
nomie animale et sur Pimportance d’une dtude- appro- 
fondie de ce systeme. — Dbgleih mit dem gehritupf 
der Klinik, der anatomifhen Pathologie und für Die 
Präfectur des Niederrheins mit der Lebre der Hebams 
menfunft befaßt, ließ er nie feine Zieblingspartie, die 
Anatomie außer Augen; dieſes beweißt das audgezeiche 
nete Werk, welches mit allgemeiner Anerkennung feiner 
hoben DBerdienfte aufgenommen wurde, unter dem Ti—⸗ 
tel: Monograpbie du nerf grand-sympathique. Gpäter 
ſchrieb er fein großes, leider unpollendetes Werf: Trai- 
ié d’anatomie pathologigue, wobon die 2 erfien Bände, 
fowie auch die deutſche Veberfegu zu Stuttgart Dur 
D. Neurohr erf&ienen find. Dem Bernehmen nad wir 
der dritte und vierte Band, wozu die Materialien exi— 
RKiren und ein Theil zum Abdrude bereit liegt, dur 
gei@idte ände beforgt werden, — Ein von ibm im 
eutſcher Sprache geſchriebenes „Lehrbuch der Hebam⸗ 
menkunſt“ iſt in Straßburg erſchienen und dient als 
Leitfaden dieſes Unterrichts bei der genannten Der 
partementalanftalt. — In den 1835 geflifteten Archives 
medicales de Strasbourg ift von ihm eine intereffante 
Abhandlung über einige wenig bekannte Krankheiten der 
Lungen erſchienen. Diefe_batte er für den 1834 flattges 
babten Berein der Naturforfher in Stuttgart, welchem 
er noch beimohnte, ausgearbeitet, Auch hatte er fich 
noch vorgenommen, ein ‚Werk über ein neues —*268* 
der Krankheitsiehre, gegründet auf die Unregelmäßigfeis 
ten der Nerveneinmwirfung (Innervation) zu fhreiben, als 
kein er fühlte feine, Kraͤfte ſchwinden und begnuͤgte fich 
Daber, die Grundzüge diefed Syſtems befannt zu mas 
«en und fo, erfhien denn; fur; vor feinem Tod feine 
legte literarifche Produktion unter dem Zitel: Essai d’une 
nouvelle theorie des maladies, fondde sur les anoma- 
lies de Pinnervation. In diefer merkwürdigen Schrift 
find feine vielfachen Erfahrungen ‚unter beftändiger Ans 
wendung auf die pathologifde Anatomie dargeftellt und 
Dad neue Spftem in einer Tabelle anſchaulſch gemadt. 
— Außer feinem Wirken als Lehrer und als praktiſcher 
Arzt befhäftigte er fib gern mit hiſtoriſchen Wilfene 
ſchaften, hauptſaͤchlich mit Archaͤologie; er hinterließ ſei— 
nem einzigen Sohn (von, 9 Jahren) eine intereſſante 
Sammlung don Alterthümern, worunter fid über 6000 
der feltenften Münzen in Bold, Silber und Kupfer bes 
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finden. — Lobſtein ſah feinen Todestag ruhig heran⸗ 
nahen und verſchied, nachdem er noch Tags zuvor, zum 
Nutzen der Menfchheit, feine Leicyenfection angeordnet 
hatte. Der Tod mar Die Folge eines Schleimfiebers 
und Guppuration eined Theild der linken Niere; man 
fand bei ihm ein ungewöhnlich großes Gehirn. Er 
lid in feinem ganzen Benehmen feinem verft. Onkel 
ob. Sriedr. Lobſtein. Wie er, mar er einfach und be» 
beiden, der Freund und Ratbgeber der Studirenden, 
er Zroft und die Gtüße der Armen; er begnügte ſich 
nicht, ihnen mit der Kunft zu Hilfe zu eilen, er beforgte 
im Stillen aus eigenen Mitteln die Medicamente,. — 
Er wurde am 9. März 1835, nach mehreren zweckmaͤßi⸗ 
gen Reden *) feierlid mit allen militärifhen Ehrenbe⸗ 
zeugungen als Ritter der Ehrenlegion, eine ——— 
welche er ein Jahr vor feinem Ende von dem König 
Ludwig Philipp erhielt, zur Erde beftattet. — nläns 
diſche und auslaͤndiſche gelehrte Geſellſchaften zählen 
ihn unter die Zahl ihrer Mitglieder, ee maltgtiever 
und Eorrefpondenten, nemlid: Du der Societd 
des sciences, agriculture et arts des Niederrheins, der 
Sociöte des amis des arts don Straßburg, correfpondis 
rendes Mitglied der Academie royale de medecine de 
. Paris, Mitglied des jury de médecine des Niederrheind, 
der Academia Caesarea naturae curiosorum Zu Bonn, der 
Soc. naturae curiosorum zu Moskau, Ehrenmitglied der 
kaiſerl. wmedic. chirurg. Akademie zu Gt. Pereröburg, 
correfpondirendes Mitglied der medicin. Geſellſchaft zu 
Brüffel, desgleichen der Societeroyale des sciences, lettres 
et arts zu Antwerpen. Diefe Geſellſchaft bat uns 
term 12. Mai 1835 (nach feinem Tod) verordnet, daß 
dad Diplom der unterm 11. Dec. 1834 geſchehenen Er- 
nennung dennoch auögefertigt und der Witwe und Ers 
ben überf&icdt werden folle. Berner war er Mitglied 
der Societes de medecine zu Paris, zu Montpellier, zu 
Wilna, der Gefelifchaft für Naturs und Heilkunde zu 
Heidelberg, zu Hanau u. fe m. — Außer den genann⸗ 
ten Werfen Prien £obftein no: Fragment d’anatomie 
phisiologique sur l’organisation de la matrice dans Vé- 
spece humaine. — In Dem Magasin eneyclopedique, an- 
nde IX., tom, I. p. 850. — Rapport sur les travaux exd- 


- =) Discours prononces bse de M. J. F. Lobstein, 
a Strasbourg — ge "Sta. Gailliot, Detan der 
.n Er 








Lobſtein. 287 


eutes a ’amphitheätre d’anatomie de VEcole de medecine 
de Strasbourg, peudant le premier semestre de !’an. XII,, 
presentd ä l’assemblee des professeurs de cette Ecole. 
Strasb. 1804. — Examen et dissection du mandril (si- 
mia maimon). Dorgetragen in der ‚Socidtd des sciences, 
arts et agriculture u Bas-Rhin, en 1809. — Memoire 
sur la Kirronose, ou coloration en jaune de la moelle 
€pini6re et des nerfs chez le foetus. Dorgetragen ebd, 
1816. — Observations d’anatomie comparde sur le pho- 
que & ventre blanc. Abgedrudt in den Bulletins de la 
SocietdE medicale d’emulation, Journal de Leroux, annde 
1817, vol. XXXIX., pag. 20. — Observations d’accou- 
chemens recueillies ä la salle des accouchees de I’h6- 
pital civil de‘Strasbourg. Abgedrudt in dem Journal de 
medicine de Leroux, annde 1816, tom. XXXVI., p. 125 
et 219. — Annales cliniques d’accouchement, de mala- 
dies des femmes et des enfans. Ebd. 1817. — Remar- 
ques de M. J. F. Lobstein etc,, sur la Critique de ses 
observations d’accouchemens. Ebd. 1817. — Vues ge- 
nerales sur l’anatomie pathologique. Abgedrudt in dem 
Journal complementaire du Dictionnaire des sciences me- 
dicales, tom. II. p» 4, I. partie et p. 311, 2. partie. Pa- 
xis 1818.— Compte rendu ä la Facult6 de medecine de 
Strasbourg, sur l’dtat actuel de son Musdum anatomique, 
suivi du catalogue des objets qu’il renferme. Straßburg 
1820. — Histoire d’un pemphigus cengenial, le m&me 
foetus presentant une singulidre Der de la cup- 
sule surrenale. Abgedrudt in dem Journal complemen- 
taire du Dictionaire des sciences medicales, tom. VI., Pp- 
3, avec planches colorides. Paris 1890. — Trisplanch- 
nique, in d. gr ben Dictionnär der medic. Wiſſenſchaf⸗ 
ten, tom. LVI., p. 9. Paris 1821. — De nervi sympa- 
thetici humani fabrica, usu et morbis; commentatio ana- 
tomico-physiologico-pathologica, tabulis aeneis et litho- 
geephiche illustrata. Parisiis et Argentorati 1898, — 

euxieme compte, rendu ä la Faculte de medecine de 
Strasbourg, sur les travaux anatomiques executes ä Datn- 
phitheätre de cette Faculte, pendant les anndes 1821, 
1822 et 1823. Straßburg 18%. — Observation sur des 
melanoses dissemindes en tres-grand nombre dans beau- 
coup de parties du corps et notamment dans la peau. 
In dem Repertoire general d’anatomie, de chirurgie et 
d’anatomie pathologique de Breschet, annde 1828. — 
Discours sur les avantages ‚des &tablissemens cliniques, 
prononce ä la seance publique de la Facult de médeci- 
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n6 en Decembre 1829, pour la distribution de prix de 
Pannde scolaire 1828 1829. Strasb. 1830. — M&moi- 
res de medecine pratique. Strasb. 18382. (Auszug Des 
4. Thls. der neuen Memoiren d. Societät der Wiſſenſch., 
Agrikultur u. Künfte des Rbeindepartementd.) — In- 
struction populaire sur le cholera-morbus et rapport fait 
ä l’intendance sanitaire da departement du Bas-Rhin par 
son comit& medical; Ebd. 1832. — Beiträge zu Sie 
dolds Lucina u. Recenfionen in Saweighäuferd AUrhiv 
des Accouch. — Er: 


* 79, Franz Chriftoph von Bülow, 
ton. dän. Kammerherr und Oberft in Flensburg ; 
geb. am 21. Suni 1756, geftorben den 8, Maͤrz 1835. 


v. Bülow war auf der Inſel Mord, im Enmfiord 
in Sütland liegend, geboren. Sein Bater war Oberfts 
fieutenant bei dem in Wiburg garnifonirenden Infans 
terieregiment und feine Mutter, Chriftiane ne So vor 
Bernftorf, eine Tochter Auguſt Friedrichs v. Bernftorf 
zu Bernftorf und Hudhagen in Medienburg. Der Das 
ser ftarb mehrere Monate vor der Geburt diefed Sode 
ned; die Mutter: jos furz nachher had Mecklenburg 
aurüd und that unfern von B., nachdem er heranges 
wachen war, auf die Kadeten, oder Militärfhule Im 

otödam. äls Kader zeichnete er fich durch anhalten, 

en Fleiß aus und ermarb fich bald gute Kenntniffe, bes 
fonderd in_der Mathematif und in der franzöflfhen 
Sprade. Ein Jahr früher, ald fonft gewöhnlich mar, 
wurde er von dem berühmten Monarchen Preußens, 

riedrih dem Zweiten, zum Offizier bei der preußiſchen 

renadiergarde ernannt, welches als eine befondere hohe 

nade angefeben mwurde. nr dem kurzen baieriſchen 
Succeſſiondkriege nah dem Tode Maximilian Joſephs 
war er mit im Felde. Im Jahr 1780 nahm er in Preus 
Gen feinen Abfhied und trat glei darauf in daͤniſche 
Dienfte, erft bei dem Regimente ded Kronprinzen und 
 nadber bei der Leibgarde zu Fuß. Nach Verlauf einir 
ger Jahre trat er, feinem Wunſche gemäß, in das Zoll⸗ 
fach, zuerft ald Inſpecteur beim Zrengen in Drammen 
darnach als you nfpecteur in Chriftianfand, fpäter in 
Kangefand in Norwegen, welches Reid damald dem Ks 
nig von Dänemark gehörte. Don dem legten Drte wurde 
er 1804 nad Flensburg als Zolverwalter verfent. Als 
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der Krieg 1806 ausbrach, erhielt er ein nicht unbedeu⸗ 
tended Militärcommando und mwährend un Sranzofen 
im Lager bei Slensburg lagen, war er dafelbft Commaı 
dant. Nach und nad Hieg er im Militärrang und wurde 
1814 zum Oberften und 1817 zum Kammerberrn ernannt, 
— © war zweimal verbeirather; das erftemal mit ei, 
ner Wienerin, Nanni Werner, Tochter. eines Fabrikans 
ten und dad zmeitemal mit feiner noch lebenden Witt. 
we, Maria Fogth, Tochter des verftorberien Zollcaffirerd 

ogth in gierting in Jütland. Er. hinterläßt aus die 
en Ehen 6 Kinder, wovon noch 4 uuperTordt find und 
10 Enkel. Durch, eifrige und hrenge Erfüllung feiner 
Amtspflichten zeichnete er ſich ftetd aus, wodurch die koͤ— 
niglihe Zolleinnahme in feinem Diftrikte fehr vermehrt 
wurde. Er verfhied am oben genannten Tage, nachdem 
er feinem DBaterlande über 50 Jahre gedient hatte. 


* 80, Georg Jakob Leopold, 
Conſiſtorialrath und Archidiaconus zu Stolberg am Darze; 
geb: am 18, Sct. 1751, geft: den 11: März 1835, 


Leopold, ein Predigersſohn aus Niederſachswerfen 
ih der Grafſchaft Hohnſtein, Hannoveriſchen Antheils, 
wurde durch feinen Vater, welcher früher Rector an der 
Stadtſchule zu Stolberg am Hatze geweſen war, zur 
Univerfität vorbereitet und ging, darum gewiß nicht mes 
niger tüchtig und reif, 1770 nad Jena, um Theologie 
zu ftudiren. Nah vollendeten Studien befam er im J. 
1773 eine Anftellung als Collaborator an dem Gymna⸗ 
fium zu Norddaufen, aber nöd in demfelben Jahre 
wurde er ald Prediger und Gollaborator. ded damaligen 
Superintendenten und Oberpfarrers M. Wintler ju Stols 
berg am Harze befördert und rüdte ſchon 4774 in die 
Diaconatftelle dafelbft ein. Eben fo fehr durch Einfachs 
beit und Klarheit, ald durch Kraft und Gründlichkeit, 
wirften feine Firchlihen Reden ch und erbanlic 
auf die Gemüther feiner Zuhörer, befonderd da fein dus 

erer Vortrag durch eine höchft Eraftvolle, mohltönende 

aßſtimme und durch lebendige Aktion unterftüt wurde. 
in Jahr 1780 trat er in Die zweite Predigerftelle ald 

r&hidiaconus ein und Fam 1783 ald Affelfor in dad 
oräflich ſtolbergiſche Conſiſtorium. Eben fo mwader ald 
treu, wie in feinem Berufe ald Prediger zeigte er ſich 
auch ald Mitglied des Eonfiftoriumd, namentlich bei den 
Prüfungen der Gandidaten, ald Lehrer feiner Eonfirmans 

N. Nekrolog 13, Jahrg, 19 
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u 
* n zu ORONBENL « Carl 2** anerkannt und ſo 
ehte er ſein Amt im reger Thaͤtigkeit bis gun Jahr 


ſem Tage vor den verſammelten Amts— 
uß noch mit der an 
Hr 8— Kraft und wurde wit vielen herzlichen 


um Jahr 1834_predigte er noch zuweilen und zule 
A 2 Ponitäge (7. Zuli) genannten Sabre . 


— an 


meindemitglieder. mit. ind Grab, unter denen er 60 
hre lang ald Prediger gelebt und fegensreih gewirkt 
tte, Um ihn weinten 3 Finder und mehrere Enfel. 
r mar zweimal verbeirathet geweſen, doch nur aus ers 

fter Ehe hatte er Stinder, von denen der einzige Sohn 

obere *2* und Zuftitiar beim Handelögericte 

: ©tolberg am Harze. J. Dleariuß, * 

Nachfolger des hier erwähnten Verſtorbenen. 


81. Johann Gottlob Bernftein, 
emer. Profeflor zu Neuwied ; 
geb, d. 28. Suni 1747, geflotben am 12. März 1885 *) 
Geboren zu Berlin **), war er früher ſachſ. wei⸗ 
marifher Sammerdiener und Bergwundarzt zu 
nau, erlangte dann. durch das. von —3— 1783. und 84 
erauögegebene chirurgifche, Lericon Ruf und. ward 1796 
— weimar. Hofſchſrürg und Gehilfe Ren der medic, 
birurgifhen Kranfenanftalt zu Jena. Hier befonderd 





Mebicin, Almanach don Dr. 1886. 
er) Nah Gallifen zu Saalborn bei Derto im Weimarifchen. 


Bi 


Dur Loder RRbe igt, folgte er auch dieſem 1806 
9* et ne gt & dief 


über Verrenfungen und Beinbtüche, 2, Aufl. 1819” und 
eine „Geſchichte der Chirurgie vom era bis a 
ie jegige Zeit, 2 Theile, geipsig 1822 und 23", Wa 
aber feinem großen Fleiße die Krone auffegt, ift die von 
ihm noch im hoben Alter von 80 Sahren 1829 heraus: 
gegebene „Medie. chirurg, Bibliothek“, oder „Verzeich⸗ 
nis der medechirurg. größern und Eleinern Schriften 
und Abhandlungen von 1750 bis 1838." — Dei Dis 
hingeſchiedenen Berdienfte geben fi ‚übrigens dadurd 
am beiten fund, daß er in feinem Sache dem'Beften fe 
ner Zeit genügte, wodurch er zugleich für alle Zeiten 
würdig gelebt hat, Denn unfer deutfher Dupuptren — 
@. €. v. Gräfe iſt es, der ald ein dankbarer Schüler 
des DVerfiorbenen folgendes Schreiben neuerlid an den 
Sohn unferd B. den Hof- und Medicinalrath und fürft 
lichen Zeibarzt D. Bernftein zu Neumwied gerichter hat **), 
„Aus Ihrem gefälligen Schreiben erfehe ih, dab Sie 
im Begriff find, eine Biographie Ihres fel. Herrn Ba: 
terd beraudzugeben, Jeder wird Ihnen dafür verpfic: 
tet fein, der: dad wahre Verdienft des und immer zu 
früh Entriffenen zu würdigen vermag. Ich bringe * 
nen meinen Dank um fo inniger dar, als mich das 
Schickſal durch mannichfache Verhältniffe mit dem mwürs 
digen Manne in nähere Berührung brachte. Schon von 
Sena aus, noch bevor id ihn perfönlich fennen gelernt 


bg f » Is i 10. ” - » » % j 
ae EEE sine 
fo tbeilen wir &8 Hier mit. — 
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datte, ‚erleichterten mir feine — Schriften das 
vor drei Decennien in Deutſchland noch wenig begũn⸗ 
figte Studium der Chirurgie, An Richter's Meilters 
werke ſcloſſen fid zu jener Zeit nur die Schriften 3. 
red treffliben DVaterd an, aus welchen der: Zögling- für 
Dad Selbfiftudium Belehrung ſchoͤpfen Ffonnte, Und wie 
fleißig zufammengetragen, wie einfach und über —* 
eordnet fand er bier, was bei der raſch progr 
ntwidelung der Chirurgie im Laufe‘ der Zeit Neues 
und Nuͤtzliches gefchaften ward und was durch eigene An⸗ 
firengungen aus zahlloſen Duellen gu vereinen, jedes 
Fuͤngers Kräfte weit uͤberſtiegen hätte. Aber nit ‚nur 
vermöge einfach Elarer,, von praktifcher Brauchbarkeit 
nie abweichender Schriften, ſondern audy dadurch, daß 
der wadere Mann mit den erften-Anftoß zur Errihtung 
förmlicher chirurgiſcher Kliniken gab, trug derfelbe uns 
gemein viel zur Ausbildung der. höbern Chirurgie in 
Deutfhland bei, Mit £oder befreundet,)unterftügte er 
dad Streben deffelben auf die angemeflenfte Weife; des 
erftern vielumfallender, lebendig ümherſchweifender, do 
allzurafber Sinn fonnte nur dur den ruhigen, fi 
überdenfenden, ordnenden, ernitbefonnenen Beiltand Ihr 
red verehrten Vaters leiten, was vor 80. Jahren, als 
die erfte förmliche chiturgiſche Klinik zu ‚entitand, 
Ruͤtzliches geſchah. Zeuge: dieſes De rende 
Einfluffes war ich als Damaliger: Praktifant der 
errichteten Anftalt. Jahre verfloffen und das Schickſal 
führte mich, an die Univerfität Berlins berufen, wieder 
mit meinem lieben Lehrer zuſammen. Hier erwarb er 
ſich durd die Vollendung feined ſchon in Jena ange» 
legten und fpäter in Halle erweiterten Kabinets für 
rurgifhe Bandagen und Inftrumente, fowie dur feine 
inftruftiven Vorträge Über Verbandlehre, Aber £uratios 
nen und Bruͤche um fo mehr Verdienſte, als die Faͤhig- 
£eit, alle mechanifchen, ſelbſt noch fo ſchwierigen Der» 
ältniffe Elar zu entwickeln, ihm in feltenem Grade ver⸗ 
ieben war, Während der Feldzuge der: Kriegsjahre 
4812 —15, welde mich dem vaterlaͤndiſchen Heere zu⸗ 
gefeltten, übernahm der trefflihe Mann meine Stellver» 
tretung bei der Zeitung der biefigen chirurgiſchen Unis 
verfitätäklinik und erhielt durch feine Sorgtamfeit diefe 
Anftalt aud unter den damald fo ungänfligen Berhält- 
niffen. Hier am Kranfenbette wirkend, zeigte er, wie 
nicht blos im Gebiete der Medicin, fondern auch in jes 
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m ber Chirurgie, der gi ‚der rſchen 
My Beeren er der N ie “ rent: 
u Hülfe zu-fommen und wie: menig. diefe zu Üemeidern 
I; bier lehrte e 43 nie der —— den Men⸗ 





vergeſſen ihm ar erfreute t 
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en nahe fiehen ernebmungen Gefahr ring 

54 um in. — 9— ſich mit vermeint 
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d zum mental e. — 
en Manches aus dem bier 
ten umbetann geblieben. Eben deshalb theile i . 
nen dieſe * bei * Gy, biograpbifhen 
Bearbeitu mit, um fie nad m D alten u 
benugen und fo .. rg it Zu enden meiner 
eigenen, udn — ** daß der V gte 
eine Schriften, durch mündliche Lehre, wie du 
irkfamfeit - am Kranfenbette zu der g 
Felung der Chirurgie in unferer Zeit m 
Daß derfefbe, fern von lauten Anfpräcen, 
fenſchaftuchen ee ſtill, aber 
und ſich unausloͤſchl 8 Verdienfte erwarb w 
das Andenken des mw digen | Bat in ae 
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Waldungen Schuld fei, aus der —— 
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Kaplan zu Wofungen, unweit Meiningen; 

—* „geb. am 21. Aug. 1769,. geftorben ben 15. Die an er 

Sein Vater war: der vormal Rath, Sta 
cuß und Hofadvocat Schend zu —V en, einen 
ter eine geborne Heller. Unter 4 chwiſtern 
der vierte von fünf Brädern ) Sn ya u Me 
Daterftadt vorbereitet, * er das Lyceu 
er wi wo a un n 


einige —— 5* 
ter das Rectorat an ar Ss 
verheiratbete ch am 6. Decem 
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* 84, Gonftantin Gayer, 
Bürgermeifter zu Sigmaringen; 
geb. d. 9. Juni 1760, geftorben am 18, März 1835, 
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der zeugte, wovon 10 geſtorben find; Den a Eis 
Fein, die er fah, befinden ſich noch Fi gi Dur 
feine Heirath . wurde er in. den. Sud ae, — el⸗ 
gene —ã zu 5 bern J— ie 
nen ‚Eltern ‚ein Haus ‚und A Shen m * 
bei das — ewerbe. 
eirathung 3 e i0n bie Sllenun iu 1 ren 
chreiber u 





ae ine den. | 
rath ner * achher zum. © 2 amelß er befördert 


d ermeiker —— 
welches Amt er zur ac Safe denbeit der 
ger! og dur volle 26 Jahre mit gewiſſenha z 
N —A a “ bei der im 9. 
abermals — ch Stim — ts 
en. 


Kol die Air x Zeit feines. gebeng der. Ruhe und 


tur hatte ihn ſehr günftig bedacht; ‚ein ſchoͤner, -Eräfti 
en * — —* * — — 
eele, erwarben 


‚85. Ludwig Leopold Robert, aaa 


Maler zu Venedig; | 
geb. d. 13. Mai 1794, endete freiwillig den 20, März 1835 —* 


Leopold Robert wurde nahe bei Chaux- de Fonds 
boren; fein Vater war ein Uhrgehaͤuſemacher. Se hs 
Bann deren Gefundheit ſchwaͤchlich und zart war, 
* mit Ziegenmilch naͤhren; aber das Kind litt 
ht —6 ed ward ſtark und kraͤftig. In ſeinen 
erſten Lebensjahren beſaß unſer R. eine ———— —— 
Lebhaftigkeit und Uebermuth, war jedoch der anhaͤng⸗ 
lichſte und —öJJ— Knabe, Auf dem Lande er: 
ogen, befand fein größted Vergnügen darin, die vers, 
fDiedenen en und Geftalten der Thiere 
zu ftudiren, die, auf. den ihn umgebenden Wiefen weis 


Uadeen Beitfärn bil 16, und 
einigen Sr Beitfhriften. für bildende Kunſt. 1885. Nr. 
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ch —8 3 thaten ihn ſeine Eltern | 
——— — eg in die Lehre; —J 
waren ſe ochen verfloſſen, $ ein er (dur 
eigene Beobachtungen und durch die 6 ckten Ku⸗ 
——2 Carl Grirardet) zu der Weber) non gelangte, 
Im — Leopolds der eines Künſtlers ſei. 

a 


er feinen Sodn ins väterliche Baus urüd un 

beftand bei’ Girardet eine kurze 4 eit in der. 
iferfteherkunft und fing ige Wärme die Zeihnen- 
üngen wieder an. Im J. 1810 ging, et nis 45 
rer nach Paris, wo ihm eßterer ver Si keller in d 
idemie ernirfte, datıit er nad der Na = J 






vas in dieſem großen Studium vo 
Be bald Altes, mad ihm zur Dervolfer N. x 
‚fehlte und da er in den Profefforen Or 
bt die Talente und Hilföquellen fand, deren N: 
‚war, fo empfahl er ſich dem Maler David, der ai 
auf dem Gipfel’ feines glänzenden "Kufes ftand. 
Diefer große Meifter empfing ibn mit einem Wohlwol—⸗ 
len, das fich: nie 5— und welches nur 798 
als er in dem „kleinen Leopold“ (wie er unſern R gen 
nannte) dad Genie entdedie, dad einen fo großen 0 


‚old ı 


ate, —* 





Robert. 
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Be ropen, Er beſuchte 
ttelier Davids, der ibm‘ anrie 
im Intereſſe feiner Kupferſteche 





abre in Rom als Penföndr der frangd, 
en Akademie zuzubringen ; —— aa 
gniffe im Jahr entfchiedem anders und ' hatten 
obne Zweifel) einen glüdliven Einfluß auf feine Be 
i ng als Kiniftler. Als Fremder wurde er vonder 
ewerbüung ausgeſchloſſen und ald Schüler Davi 
urde er verhindert, Das Reſultat einer nun unfrweht 
bat gewordenen Arbeit auszuſtellen. Nah diefer Ber 


von 6 Jahren zu feiner Familie zuruck und’ fchöpfte dort 
den (R nöthigen Troft und Muth, um eine Laufbahn 
- zu verfolgen, die fo ploͤtzlich unterbrochen worden war. Er 

ieb anderthalb Sabre in feinem Vaterlande und be— 
nupte dort feine Maferftudien, um eng große 
Zahl von Porträrd zu fertigen. Aufgeklärte Künftler 
und Kunftverfändige von Neuchatel, überzeugt, daß fein 
Talent ſich nit aufidiefe Art befchränten folte, Hößten 
ihm Muth ein, die Reiſe nah Rom zu unternehmen 
und einer von ihnen verfhaffte ihm die Mittel dazın, 
Leopold hatte indeflen der Kupferftecherfunft nicht ent» 
agt, denn ald er nah Rom ging, war feine Abficht, das 
elbſt Zeihnungen nach den Sredfen und Bildern der 
großen Meifter zu machen, mwonad er fpäter die Ku— 
ferrihe ausgeführt haben würde. Aber angefommen 
n diefer Hauptſtadt der Künfte,: wurde er fo von der 
Schönheit der Meiſterwerke in der Malerei hberraft, 
hatte fo viele Freude, daſelbſt mehrere Atteliergefährten 
wiederzufinden , die auch malten, daß’ er feld die Pas 
lette ergriff, ums ſie nie wieder zu verlaflen. Er fing 
damit an, eine. fehr große Anzahl verſchiedener Stu⸗ 


30% Robert. 
ie fi für fein Gedelben intereffirem, «kann «den beften 
infuß baben und wird beffer ald Marmor oder ein 
Grabmal den Namen Leopold Robert's verewigen und 
Dad Andenken an: ‚feine Talente, fein Wohlwollen, 
dad feinen: Landsleuten immer nuͤtzlich war und. an fein 
jenie, das ‚fie ehrt, bewahren. — Die e n bes 
ndern Gründe dieſer furchtbaren That find uns 
efannt. Doch welden Anlaß wir und auch vorſtelen 
mögen und wenn mir auc allen Schwermuth feined Geis 
ftes und alle Kränflichkeit feines Körpers. hinzunebmen, 
nichts reicht bin, um Dies Entſetzlichſte bei einem Künfts 
ler begreifen zu koͤnnen, deſſen Werfe den Stempel der 
boͤchſten, ſtets gleihen ©eelenreinbeit tragen. "Der Wahn⸗ 
ſinn des Selbitmordes ſchreitet in unfern ea rer 
die Welt; aber Robert war fern davon, feim Leben für 
boble:Puppen, die man mit dem Namen einer „Idee“ 
aufftelt, oder für. klaͤgliche Leidenſchaften binzumerfen. 
Wir fbaudern, wenn. wir in diefen Abgrund blicken; 
— wer mag noch fagen,: daß er Herr ift über den Dis 
mon feines Innern? — Robert war freilid nur, was 
Die Schule einen „Oenremaler“ nennt, das beißt: er 
bat nicht Gdtter und Herven, nicht Heilige, Keine: welt⸗ 
geſchichtlichen Beaepenbeiten dargeftellt; ed find nur 
Menfchen ded Tages, aus niederen Streifen, In gemöhns 
liben Befhäftigungen, die wir auf feinen Bildern 6 
—* — aber wel? ein Geſchlecht von Menfcen!: 







fi ſchnel verflücdtigt. Darum Bebii. — 
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enwehen. Und Robert war ein treuer —— Er 
Dat ernſtlich, wie wenige, gerungen, um die Sc abet, 
melde feinem Auge —— in vollkommenſter Le⸗ 
bendigkeit und Naturgemaͤßheit auf die Leinwand 

tragen; mit unausgeſetztem Fleiße hat er dahin 
* die Geſetze der koͤrperlichen Erſcheinung in 
und Farbe ſich zu eigen zu machen; er bat feine Ko— 
sen, feine Mühe und Gefahr geiheut, um die Natur, 

ie ewige Lehrmeiſterin ded Künftlerd, in ihrem fort 
währenden Wechfelfpiele beobachten zu fünnen. Er bat 
es erreiht, daß feine Werke den Stempel der technis 
67 Vollendung tragen, ohne den freilich jene hoͤhere 

uffaſſung ein Traum geblieben wäre. — Sein Cha— 
rakter als N) war derjelbe, der aus feinen Bildern 
und entgegentritt: ernft, mild, rein und zur Schwer⸗ 
muth geneigt. Im Beginn feiner hoͤhern Fünftlerifchen 
Laufbahn trat er zuerft, durch truͤbe Erfabrungen bes 
drüdt, nit ohne Zagbaftigkeit und a 
auf. Aber fobald er durch glüdlichere Umftände im fein 
alias Element geführt. mar und feine Kraͤfte ge> 
prüft batte, fo entfaltete fich ſchnell der Muth und das 
Bemußtfein, feined Zalented, Freilich mar er nie mit 
feinen Keiftungen zufrieden, er firebte fortwährend: zu 
arößerer ollfommenbeit und.fühlte, Daß das deal, 
welches er in feiner Bruft trug „ immer unerreicht blieb. 
ber das iſt das Loos ded Menſchen. Und mollen wir 
ibn. tadeln, daß er zu forgfältig grarbeiten, daß er nit 
mehr Werfe gefchaffen bat, als und hinterlaffen find ? 
Er würde ohne das vieleiht fpdter, aber minder voll⸗ 
endet von der Erde geſchieden fein. Ä 


* 86. Johann Gottlob. Sterzel, 
Commiffiondrath und Haudinfpector der Königlichen Landeds 
ſchule Pforta; 

geb, am 17. Nov. 1781, geſt. den 20, Mär; 1835. 


Sterzel, wurde im Dorfe Krellenhaͤun bei der klei⸗ 
nen Stadt Mügeln in Sachen von. fehr dürftigen El» 
tern geboren, welche eben darum. nichtd für die zweck⸗ 
mäßige Bildung, und Auferziebung des Kindes ihun 
Eonnten, fondern die Sorge für den nothdärftigften Une 
BER dem. Bruder feiner Mutter überlaffen mußten. 

in um fo. größeres Glück war es für-dad Kind, dab es 
von der Natur mit einem regfamen, lebendigen Geifte 
begabt, worden war, ber fi, gleich frühzeitig bei ibm 












entwidelte und es, je mehr er durch aͤußere Umſtaͤnde 
Nahrung erbielt, — 38 Stadtſchreiber Shmerf 
in obgenannter Stadt in dem Grade empfahl, daß die— 
u den Knaben, nachdem er das 14. Jahr erreicht, als 

manuenfis in feine Privatdienfte nahm. Hier lernte 
ihn ein Jahr darauf -der I Amtmann Hammer ken⸗ 
nen und die verwaiſte Lage des jungen Mannes, ſowie 
feine Gewandtheit und fein einnehmendes Weſen ver» 
(haften dieſem nicht nur das ganze Vertrauen des 
menfcenfreundlihen Hammer, fondern auch durch ihn 
die Stelle eined Kanzelliften am dortigen Amte. 
durch Hammerd befondere Empfehlung follte unfernz 
Sterzel im Jahr 1802 noch ein fhönrer, lange gehegter 
Wunſch erfüllt werden; er trat Die in Pforte erledigte 
Stelle eines Amtdcopiften am dafigen Juſtizamte und 
4807 die eined Regiftratord ebendafelbfi an, eine Stel 
Jung, die ihn nicht nur in den Stand fepte, feine ganz 
Dürftige Lage zu verbeflern, fondern auch das praftis 
ſche Geſchaͤftsweſen, dad er mit aller Liebe und allem Eifer 
umfaßte, noch genauer Fennen zu lernen. Seit 1809 
Nachfolger des bisher angeftellt man Rasiert 
bers Knoͤchner in Pforte, fand Gt, vielfahe Gelegen- 
heit, das in ihn gefegte Vertrauen zu rechtfertigen und 
der Schulanftalt in den auch für Pforte bald folgenden 
ftürmifhen Kriegsjahren manden nicht unweſentlichen 
Dienſt zu leiſten und als mit dem Jahre 1820 an 
die Stelle der Adminiftration der daſigen Domäne die 
Derpabtung Dderfelben trat und fomit die Stelle ei» 
ned Küchfebreibers entbehrlich wurde, erbielt Sterzek 
die eined Hausinfpectors der Fönigl, Landesfpule. Durch 
die mit Diefer neuen Stellung verbundenen vielſeitigen 
Geſchaͤfte ward der Kreis der Thatigkeit Sterzeld fehr 
erweitert; denn außer der Verwaltung der innern An« 
gelegenbeiten der Anftalt, fowie außer der Aufrechthal-⸗· 
tung der Polizei wurde ibm auch die Gorge für die 
Gerehtfame der Anftalt und dad Commiffariat über die 
kirchlichen ge der zum zn tur gehörigen. 
Dorffhaften übertragen. Auch biebe Es en den 
DBerftorbenen feine vielfahen Erfahrungen und feine ihn 
eigene Gewandtheit in der Geſchaͤftsfüͤhrung und im J. 
1833 ward ibm dadurch eine erwünſchte ennung zu 
Theil, daß er den Titel eines Fönigl: Comm Srathed 
und im folgenden Jahre eine Zulage von 100 Thalern 
erhielt; eine Anerkennung, deren er fi leider kaum 
über ein volled Jahr zu erfreuen hatte, indem er am 
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oben genannten Tage aus feinem thätigen Leben und aus 
Sgiähriger Amtörhätigfeit ſchied. — Wenn der Der 
ftorbene ſich durch Gewandtheit, durch einen richtigen 
praktifchen Blick als ein Geſchaͤftsmann hinlaͤnglich bes 
währt bat, fo zeichneten ibn als Menſchen und Ges 
lkdafer die Tugenden der Gefälligkeit gegen Jeder 
mann, der Derfhmwiegenheit in nöthigen Faͤllen und eine 
reiche Fuͤlle des Witzes und der Heiterkeit, die die Fols 
en einer lange ungeftörten Gefundheit waren und ihn 
einen Sreunden nur werth maden konnten, fehr vor 
tbeilbaft aud. Außerdem war er ein zärtlicher Gatte, ein 
liebender Vater und man muß nur beflagen, daß das 
Gluͤck feiner doppelten Ehe fo Fur; gemwefen if. Ster— 
zel war zweimal verbeirathet; das erftemal im %. 1816 
mit der Tochter eines re Erdmuthe Schulze, die 
ihm jedoch ſchon den 16. Nov. 1817 wieder entriffen 
ward und einen Sohn binterließ und zum zweitenmale 
mit der Tochter des Kaufmanns Schwennife aus Naums 
burg, in welcher Ehe ibm 2 muntere Sinaben geboren 
wurden. — 


* 87. Ernſt Conftantin von Schubert, 
Bönigt. ſchwediſcher Kammerrath und koͤn. preuß. geh. Dofratd, 
auch Ritter des ſchwediſchen Nordfternordend, zu Wolgaft in 

Dommern; 
geboren d. 2. Full 1757, geft. d. 28, März 1835, 


v. Schubert, der Sohn des Abtd zu Klofter Mi: 
caelftein und Profeſſors zu Helmfadt,, —— Ernſt 
Schubert und feiner Frau, Job. Friederike geb. Schultze, 
wurde zu Helmſtaͤdt geboren. Er hatte noch 8 Brüder 
und eine Schweſter, von melden ihn | nur ein 
Bruder, der geb. Regierungsrath Wilh. Sul. udwig dv. 
Schubert, Üiberlebt bat. Im G. 1764 wurde der Abt 
Schubert zum Profeffor der Theologie nah Greifswald 
berufen und auf der dortigen Stadtſchule erhielt auch 
Ernft Eonftantin feine erfte Ausbildung. Er wurde im 
5. 1773 dafelbt Student und widmete fi der Rechtö., 
gelaprtbeit. Schon im folgenden Jahre, am 19. Au» 

uft, verlor er feinen Vater durch den Tod und befand 
b nun mit feiner Mutter und feinen unverforgten 

Gefhwiftern in drüdenden ‚Dermögensumftänden. ied 

und die bedeutenden Koſten, welche der Unterbalt der 

beiden Brüder, Wilhelm und Theodor, auf der Unie 

verfitdt zu Böttingen der streuen Mutter verurfachten, 
N. MNetrolog, 13, Jahrg. 20 


306 v. Schubert. 
eugten in Ernft Eonftantin den Entſchluß, in Schwe— 
—88 welches er eine große Vorliebe begte, fein 
Glüf zu verfuchen and fo die Sorgen feiner geliebten 
Mutter zu vermindern. Ohne Sen derfelben ſchiffte 
er fih am 2. Mai 1778, unter dem Vorgeben einer Ber, 
nügungdreife, mit einer Summe von 50 Rthlrm. nad 
Stodbolm ein, wo er am 7. deſſelb. M. landete, Schon 
in früher Kindheit durch Krankheit und Nacläffigkeit 
feiner Wärterin am Körper geſchwaͤcht der fi wedifchen 
*8 unfundig und ohne alle Empfehlung, überfah 
der Jüngling jent deutlid dad Gemagte feines Unter 
nehmens; er fühlte fi gänzlich verlaflen, ald auf der 
erften Station ded von ihm eingefchlagenen Weges nach 
Upfala_ der Fuhrmann feine Sachen vom Wagen legte, 
ihm durch Zeichen zu verfteben gab, daß er au) abitei- 
gen und bezahlen müffe und nun der raaftgeder feine 
um daraus die Zahlung flatt des auch der 


deutfch ſprach und in Upfala. nicht blos für Unter 
6 al kir die of mit dem 


des Sohns des rüſſiſchen Großhändlerd Seminoff aus 
Stockholm. Durd einen Auffag NL sn echts⸗ 
| ige Quftav II. 
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wurde er Dem erftern bekannt und durch Diefen damals 
Generalgouverneur des fdhmwedifchen Dommerng, —* 
en, die Stelle eines Gouvernementsſecretärs Straf. 
(und anzunehmen, fo ſchwer es ihm auch war, die in Schiwe: 
en angefnüpften Verbindungen abzubrechen und die 
Dort gefundene Verlobte, eine Toter Solanders, wenn 
au nur für einige Zeit zu verlaflen. Diefe neue An: 
ftellung führte zwar in die Nähe der geliebten Mütter 
aurüd, aber auch viele Arbeiten mit fich, da der gü 
mit fehr ausgedehnter Vollmacht die deutfhen Provin, 
sen verwaltete und ſich auch in feinen eigenen Angele. 
genheiten, wie zur Adminiftration feiner großen Gi» - 
. ter und auf Reifen des Gouvernementsfecretärs bediente, 
1733 wurde Schubert für die treue Verwaltung feines 
Amts zum Hofrath ernannt und im Sahr 1792,. wo 
der Zürft fein Amt ald Generalgöuverneur ‚hiederleäte, 
zum Kammerräth, bald darauf auch zum Föniglichen Ser 
ererär im auswärtigen Departement zit Sto bolm, ein 
Amt, in welches er im Januar 1793 eingeführt und dem 
Herzoge Regenten , ſowie dem Damals: i4jährigen Nds 
mige vörgeftellt wurde, Mit Dankbarer Liebe fuchte er 
nun Die Vollziehung feiner edelihen Verbindung mit 
der Tochter Solanders zu bewirken, müßte aber dieſe 
Abſicht aufgeben, da die Braut, U Jahre Älter ais et 
und Eränklic, die, Aufhebung der Verbindung wünfchte, 
In Freundſchaft Gieden beide und fie bat ihn fpdter 
in ihrem legten Willen zum Erben eingefeßt: von ihm 
it na ihrem Zode ihr Nachlaß unter dem Namen „v, 
Schubert⸗Solandetska Gtiftning” zu einer Stiftung für 
arme und Franke Frauenzimmer academifcher Angehoͤri⸗ 
en in Upfala beſtimmt. Durch fein neues Amt erhielt 
Spubert im Confeil des —5* Regenten eine Menge 
neuer Heſchaͤfte und beſonders die Bearbeitung der 
Bean Saden, ald der Staatsfecretär Ziber piög 
& von diefem Amte entfernt und. der Graf Barf das 
u ernannt wurde, welcher der deütfchen Sprache jet 
undiger, aber den Geſchaften noch fremd war: Wäp: 
tend des befanniten ‚Dröjeßed bed Grafen Armfeid und 
der Gräfin ——— Id erhielt auch Schubert den Be 
fehl; fid nad Stralfund zur mweitern Derfügung zü bes 
eben, weil man ihn in Anfehung der Armfeld’fcen 
onfpiration verdaͤchtigt hatte; indeß wurde die Sache 
ie inen Gunften erledigt, indem nur eine Gabale des 
Hwediihen Pokcömmiflärd in —— Grunde 


- 
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lag. Im Jahr 1704 erhielt Schubert den Auftrag zur 
Bearbeitung der großen Streitigkeiten, welche fih in 
Dommern zwifchen der Regierung und den Kandftänden 
** des Neihscontingents, der Saline in Greifswald 
und der Einführung einer neuen Qufenmatrifel erhoben 
batten. Er beendigte dieſe verwidelte Arbeit zur Zus 
friedenbeit des Negenten, indeß veranlaßten Die na 
deffen Anficht ausgefertigten Refolutionen Denen Be » 
lungen und Deputationeu des dadurc betheiligten Tris 
bunald zu Wismar und der pommerſchen Stände, welde 
die Aufdebung jener NRefolutionen zu erlangen mußten 
und damit wurde zugleid Schubert zum X centvermals 
ter in Wolgaft ernannt, mit der Anmeifung, Stockholm 
ſogleich zu, verlaſſen. Gegenvorſtellungen, geſtuͤht auf 
die wahre Lage der Sache und die den koͤniglichen Ges 
rechtfamen bei jener Arbeit geleiteten Dienfte blieben 
ohne Erfolg und am ?. September 1795 langte Schu⸗ 
bert in Wolgaft an, Bald verfühnte er fib mit feinem 
neuen Aufenthaltsorte, da er ibm ſchon im Jahre 1796 
in einer Tochter des Probfted Kriebel eine würdige Les 
benögefährtin gab. In demfelden Jahre erhielt er aus 
Schweden die Benahribtigung, daß der Regent fih von 
dem Unrechte, welches ibm dort gefheben, überzeugt 
habe und den Auftrag, ald Mitglied der unter Zeitun 
ed Generald Gederftröm angeordneten pommerſchen Dis 
fitationscommiffion — Dieſe Commiſſion wurde 
am 41. Juni 1796 eröffnet und die Hauptarbeit von 
Schubert übernommen, da der General Eederftröm der 
deutihen Sprade und Verhältniffe wenig kundig war, 
‚die beiden andern deutſchen Mitglieder wenig chwe⸗ 
difch verſtanden und die beiden Secretaͤre der Eommifs 
fion der deutfchen Sprade unfundig waren. Die Com⸗ 
miffion wurde am 8. Auguſt deſſelben Jahres auf Bee 
fehl ded Königs mieder gefhloflen und Schubert kehrte 
nah Wolgaft zurüd._ Im Jahr 1799 wurde er wieder 
zum fönigl. Commiffartus bei der ernannten Matrifels 
commiffion beftellt, indeß die Wirkſamkeit derfelben 
durch Anträge der dabei betheiligten Fandftände gebemmt 
und Schubert im Nov. 1799 zum Ritter des Nordfternors 
dend ernannt wurde. Er verblieb, ungeachtet Der Köni 
bei feiner Anwesenheit in Pommern und in MWolgaft io 
fehr snadig ‚gegen ihn über feine Dienftleitungen Aus 
Bette in feinem Amte in it Se mußte im T. 1801 
ei der zwifhen Preußen und Schweden verabrebeien 
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militärifchen nefehung der Küften mitwirken, im Jahr 
1803, mo die Pet in Spanien und andern Ländern 
berrfchte, ald Director der Quarantäne, ohne alle Ver; 
Hr A vo. er m gende bei den 
elligkeiten zwiſchen en un n mane 
«erlei Aufträge des Königs ausfhhren. Ald im Jahr 
4806, nach erfolgter Aufhebung der pommerfchen Ber: 
faſſung die ſchwediſche Geſetzgebung in Pommern ein« 
gerähr! mwerden- follte, wurde Schubert zum Mitgfiede 
er deshalb beftellten Commiſſion ernannt und fpeciell 
mit Veberfegung des ſchwediſchen Geſetzbuches, mit Re 
vifion der theilweife fhon vorhandenen deutfchen Heber 
fegung und mit Vorſchlaͤgen über Anordnungen in Be 
treff befonderer Iocater Verhaͤltniſſe beauftragt. Er 4 


gab fih zu dem Ende nah Schweden und batte 


rbeit beinabe vollendet, fo fehr fie au von andern 
Mitgliedern ein 2 wurde, ald der Krieg mit Frank 
reich ausbrach. Er kehrte nun zu feiner Familie, melde 
in Pommern zurüdgeblieben war, zurüd. Hier winter» 
* er, im Auftrag des Koͤnigs und mit eigener Ge⸗ 
hr die Verbindung mit dem von den Franzofen bela» 
erten Eolberg und trug die Laſten des Kriegs um 
Bärter, ald Handel und Schifffahrt rubten, er durch 
Abgaben davon feine hauptſaͤchlichſte Einnahme, bei eis 
nem fonft geringen feften Gehalte, genoß und feindliche 
Einquartirung felten ausblieb. Tief betrübt wurde ©,, 
als im Jahr 1809 die —— des Koͤnigs Guftav 
Adolph IV. von dem ſchwediſchen Ehrone erfolgte, weil 
er perfönlich große Anhaͤnglichkeit für ibn begte und 
nun alle günftige Ausſichten ald vereitelt betrachtet 
sverden mußten. Auch Der im % 1810 gefchloffene 
Sriede mit Frankreich führte vier Drüdendes mit fid, 
indem dur das Eontinentalfpftem, dem Schweden bei» 
trat, die Häfen gefchloffen blieben und im 5, 1812 
wurde die Provinz wieder von den Franzoſen befeht. 
In eben diefem Jahre wurde Schubert und fein Bru— 
er, der geb. Regierungsrath, vom * von Schwe⸗ 
den in den Adelſtand erhoben; er verwaltete ruhig fein 
Amt in Wolgaft, bid, nad der —26 der Pro⸗ 
vinz mit Preußen, im J. 1815, mit Einf a des 
preußifhen Steuerſyſtems feine Penfionirung im Jahr 
1821 erfolgte. In demfelben Sabre feierte er feine fil: 
berne Hochzeit und befhäftigte ſich feitdem unausgefegt 
mit literarifchen, befonders Hiftorifchen Arbeiten, in Bes 
zug auf Schweden, für welches feine warıne Anhaͤnglich⸗ 
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eit unverändert, fortdauerte. Gluͤcklich mar er im Streife 
einer Samilie, ‚feiner Srau, welche ihm ftetö liebend zur 
Seite ftand, eines Sohnes, den der Militärdienft nur 
ehtfernt bielt und dreier Töchter, fomwie,der Kinder von 
zweien der letztern, melde in feiner Näbe verbeiratbet 
wurden. _ Seit dem. Sabre 1824. war er durch eine 
ſchwere Krankheit des Gebrauch feiner Füße gänzlich 
beraubt und fo. für immer an fein Zimmer und kein 
Bett gefeflelt, auf welchem figend er jedoch ſtets thätig 
mar, der treuen dep feiner Frau und einer unverbeis 
ratheten Tochter bedürftig und vertrauend, So fchrieb 
er auch fein letztes Buch: Auszüge aus den Hand— 
fchriften, Die ältere, neuere und neueſte ſchwediſche Ges 
ſchichte betreffend, Äberfept aus dem Schwedifhhen, mit 
zum er tunen, ar Bd, Berlin 1833, — In Eindliher 
‚Demuth verehrte, er ſtets die umerforfchliden Rath— 
ſchluͤſſe des. Allmaͤchtigen und trug fromm und ergeben 
alle,-aucb die ſchwerſten törverlihen Heidens von denen 
er vielfältig beimgefucht wurde. Sein reger Geiſt balf 
bm alles überwinden und freubig legte er das Bu 
enntnig ab, daß, wenn ‚er glei in wielen rangfaleg 
eweſen, dieſe doch durh das Gute, welches era 
be Daterhand Gotted empfangen: babe, bei. weitem 
betrogen worden, Daß, wenn die Nor) am größten 
war, 2 (fe nicht auögeblieben fei und daß das, was er 
für Unglüf gebalten, ibm zum Beften gereicht babe. 
romm und ergeben trug er auch die £eiden der legten 
ehr fchmerzbaften Sirankheit und verſchied fanft am 
oben genannten Tage zu Wolgaft, ‚tief betrauert ‚von 
feinen Angehörigen und von manchem Hülfsbedürftis 
gen, dem er durch Rath und That Beiſtand geleiftet, 
inige Jahre vorher war er zum £önigl. preuß: geheim, 
Hofrathe ernannt worden. ; 


* 88, Friede. ChHrift. Gregor Wernekinck, 
ordentl. Drofeflor der Philofophie und Auffeher der naturbiftor, 
Sammlungen zw Gießen, Doctor u. außerordentl. Profeffor der 

Medicin, Profector am anatom, Theater; 
geb. den 13, März 1798, geftorben am 23, März 1835, 


Wernekinck wurde zu Münfter in Weftphalen gebo» 
en. , Sein noch lebender Vater, Franz W., it Profel 
or und Medicinalrath daſelbſt, melcer in ibm das 
Hinfcheiden feines einzigen Kindes bedauern mußte, Er 
beſuchte das Gynmafium Paulinum und 1814 Die Uni- 
verfität in feiner Vaterſtadt. In den zwei erften Jah— 





ren befuchte er die philofopd. und naturwiſſenſchaftlichen 
— im ‚dritten die die a 1317 
bezog er die Univerſitaͤt Göttingen und bildere ſich in 
den Hörfälen von Blumenbab,, Himly, Dfiander, ans 
enbef, Stromeyer und Kruſe in den verfbiedenen 
isciplinen der Naturs- und Heilkunde, Die praktifchen 
Säcerzogen ihn jedoch meniger an, ald Naturkunde; daher 
Ding er mit vorzägliber Liebe an Blumenbab und 
nabm bei Hausmann fpeciellen Privatunterricht in Geo: 
anofie und Mineralogie. — Im Srübjahr 1820 kam er 
nad Gießen, hörte Die Vorträge Wilbrand’8 über Pby 
Nolale, efuchte ‘die kliniſchen Uebungen Balſer's und 
ie geburtöbilflihe Klinik bei Ritgen. Am 13. — 
1820 erlangte er, nach ruͤhmlich beſtandener Pruͤfung, Die 
Doctorwuͤrde in der innern und aͤußern Heilkunde. Er 
ſchickte ſich an, als academiſcher Lehrer aufzutreten und 
eröffnete Privatvorleſungen folgenden Jahre er 
dielt er die Anftellung als Profector, am 26, Mai 
4825 trat er. die Stelle eines außerordentliden Profeſ⸗ 
for$ der Heilkunde an und unterm.22. Sept. 1826 inurbe 
um ar ordentlihen Lehrer in der philoſo⸗ 
akultdt ernannt. — ‚Die Lebrfächer, welche 
W. vortrug,. waren Hirn und.Nervenlebre, vergleis 
ende Anatomie Und Metaladie, „Er bearbeitete 
mit Fleiß und ‚Liebe und die Studirenden nannten. 
vortrefflich. Außer einigen Auffägen in mehreren Sour 
nalen hat W.. nicht8 druden laſſen. Allein, wenn felbft 
—— aufmunterte, feine Hirn: und Nexven⸗ 
ledre für den Drud zu bearbeiten, fo-läßt fi, (don 
hieraus ein Schluß maden, mas. W. ald Schriftiteller 
hätte leiften fönnen. — . war von ſtarkem, kraͤfti—⸗ 
gem Körper, gefund und lebensfroh, er lebte in ange 
nebmen bäußliben Berbältniffen: (feine Gattin war Die 
Tochter des Buchhaͤndlers Heyer), er mar geachtet von 
feinen Sreunden und Mitbürgern. Seine Erholung ma 
ren mineralogifhe und geologiiche Außflüge und in den 
frübern Jahren Jagd. Mit ganz vorzüglider Neigung 
und Eifer betrieb er Mufit und mufikalifde Stüdien 
Er war der Gründer des Gefangvereind in feinem 
Wohnort und Mitglied der Direction der mufikalifchen 
Geſellſchaft. So lange er fid viele Bewegung machte, 
blieb er gefund, als er aber dieſes nicht: mebr beagtete, 
batte fein vollfaftiger Körper mit rhevmatifhen Anfäls- 
len zu kämpfen, melde gewöhnlich. den Kopf und Die 


°) Defien Biogr, f. N. Nekr. 8, Jahrg. S. 206. 
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linke Obrgegend einnahmen. Er litt dadurch zeitweife 
am Gehör und befand fi zumeilen verſtimmt. Ein fols 
ches rhevmatifched Sieber. befiel ibn im März 1835; er 
fab fib auf dem Wege. der Bellerung, fprab trauli 
mit feinen Freunden, machte Pläne für die Zukunft un 
ed ift möglich, daß er felbt zu wenig forgfam war und 
den Feind zu gering achtete. Ploͤtzlich traten die Er» 
fheinungen einer Hirnentzündung (arachnitis) hinzu, mit 
ununterbrochenem Irreden, deffen Gegenftand Sphaͤren⸗ 
geſang und Harmonien waren und nah 24 Stunden 
(dien ein Mann in der Blüthe des Lebens, der der 
iſſenſchaft noch fo viel hätte nuͤtzen koͤnnen. N. 


* 89. Frieberife Sophie Chriftiane Brun, 
(geborne Münter) 
Schriftſtellerin zu Kopenhagen; 
geb, den 3. Sept. 1765, geſt. den 26. März 1835. 


Diefe audgezeihnete Dichterin war zu Gräfem Ton 
na, einem Flecken im Herzogthum Sachſen-Gotha, ge» 
boren und das zmeite Kind des dortigen Superinten⸗ 
denten Balthaf. Münter*). Ihre Mutter war Sriederike 
von Wangenbeim. Kaum 5 Wochen alt, folgte fie ihrem 
Dater nad Kopenhagen, der dorthin ald Prediger an 
der deutſchen Petrigemeinde berufen worden war. Ihn 
fnüpften Bande der innigften Sreundfcaft an Kramer, 
Klopſtock, Refewig, Sturz, Funk, v. Gerftienberg, Schön» 
born und andere ausgezeichnete Männer, welche damals 
in Kovenhagen lebten. In dieſem geiſtreichen Kreife 
verlebte Sriederife ihre Sugend, als ein talentvolles, 
witziges Kind und ald durch Struenfee’d revolutionäre 
Regierung jener Cirkel ſich _auflöfte, blieben ihr jene 
Zeiten in freundfcaftlicher and N befonderd der 
ogelriette Name Klopſtocks. Späterbin ſchloß fi 
ihre aterd Herz mit zarten Sreundfchaftsbanden an 
Niebuhr **) und an die Grafen Reventlov **+), Berns 
Korff, Shimmelmann****) und Stolbergt). Belonderd 


) &, feine Biographie in dem Werk: Die deutfhen Kans 
Be beö 18. und 19. Sahrhunderts, Nach ihrem Leben und 
ig ‚Dasgeftellt von D. Heinr. Döring. Reuftadt a. d. D. 1850, 
*+) Defien Biogr. ſ. N, Nekr. 9. Jahrg. ©. 19, 
), — — — — 1. * — 582. 
m.) — — — — 9. — — pr 

1,088 Biographie Chriſt. v. Stollbergs f. N. Rekr. 4, Jahr⸗ 

gang ©. 780. 
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bildete ſich mit dem letztern, als Dichter rühmlich bes 
Fannt, ein inniges Verhaͤltniß in der Zeit, ald Friedes 
rife aus der Kindheit in die Jahre der Jun übers 
getreten war. Zn jene Zeit fällt die erfte Regung ih» 
res dichterifhen Zalentd. Sie hauchte, wie fie felbit ers 
zählt, ihre poetifhen Töne, allen Menſchen unbewußt, 
n einem alten. Weidenbaume aus, der hinter dem 
Studirpavilon in ihres Vaters Garten ftand. Sie war, 
Damald 13 Jahre alt, fein Liebling, fein darling 

wie er A zu nennen pflegte. In dem dicht ums 
Jaubten Baum hatte fie Tinte, Feder und Papier forgs 
am verftedt. "Der Wind zerfireute jedoch einft ihre 
fätter ringsumher in den Garten und verrietb fo, was 
fe bisher fehr heimlich gebalten, dem Vater und deffen 
eunden, dem Grafen Stolberg. Es waren Fleine, 
leicht bingeatbmiete Lieder und unter denfelben auch eis 
nige freie Nachbildungen Dffiand in einer Mifhung von 
erametern und Alerandrinern. Eine innige Jugend» 
eundin fand fie damals an Tharlotte von Bern om 
der nachherigen Gräfin von Dernath. Gelernt batte fie 
damals noch wenig, aber viel Gutes gelefen und noch 
mebr gehört. Die Lektüre der beften deurfchen Dichter 
und. Profaiften hatte fie gebilder. Ihrem Vater vers 
dankte fie Unterricht in der deutſchen Sprache und Pros 

fodie. Doch war ihr fon ald Kind in diefer Hinfi 
mancher belebrende Wink —— als ſie ein kr . 
emlich ſcharfen und fritifchen 


Milchkammer 
ſam und gewöhnlich (don wach, wenn noch die übrigen 


iger in er Ergiefungen zarter Gefühle, die 
fie nicht zu unterdr 


er Hinficht für die — ihrer Geiſtesanlagen 
e 


16. Jahres im Frühling und Sommer 1782 unternahm, 
Sie begleitete ihre Eltern nach Gotha. Auf dem Wege 
dahin, in Kiel, Hamburg, ingen, Braunfchwe 
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Baus Weimar u. fo m Ternte fie die Männer perföns 
fennen, deren Schriften fie ſchon längft entzückt bat» 
ren. In Braunf and wurde fie mit den Töchtern des 
Abts Terufalem, in Göttingen mit denen des Profeffors 
as Theologie ©, Laft bekannt. und. Unterbielt mit bei» 
den fpäterbin einen fortwaͤhrenden Briefwechfel, Un— 
vergeßlih blieb ihr auch die mit Herder a —— 
Freundſchaft in Weimar. Bald nach — 
jener Reiſe vermaͤhlte ſich Friederike d ) mit t Gone 
ftantin Brun, der mehrere Sabre in Petersburg als Eis 
niglich daͤniſcher Eonful gelebt hatte und Damals ads 
miniftrirender Director‘ der koͤniglich vſfindiſen Com⸗ 
pagnie in Kopenhagen gem uden Drei Wochen 
nad ihrer Verbindung — fe, Gatten auf 
einer Reife nad Peterdburg. — * dem 
ser zwiſchen 1783 und 1734 zurüd ierend, wenmeite fe fie 
faft zwei Monate in Hamburg, wo ſie in Klopftodd 
Umgang genußreihe Tage verlebte, Saft 39 war 
bei ihm: und konnte ſich ruͤhmen, ig befonderer 
iebfing), oder fein. „verzogened Kind“ Ar fein, wie ge 
fi: felof ſcherzweiſe nennt. Hinfitlic Kt —* 
ug: der Dichter der Meffiade: us Fieber en 
Bu für. den: Reim und ſchrieb ihr —89 Be 







—* Versmaß der attälfen Dde in ihr 
ch. ⸗ Ba Liebe an der Seite ee 'geli 





Mindee ns ihre rege Wißbegierde. 2 geifti r raft 
ſchien an Stärfe gewonnen zu baben. : Dad Studium 
der Geſchichte, ded Alterthums und der — 

in 


en — —— fand Friederike ar Sabr Ik 
als fie ihren Gatten auf einer Geſchaͤftsreiſe nach Pa 





= 


7 Zn on © 


Sophie Chriſtiane Brun. 816 


ris und durch das füdlihe Frankreich nad Genf beglei 
tete, In Lyon ward fie mit Matthiffon ), in Genf 
mit Bonftetten:**) befannt. "Der Srobfinn, der fie in 
jener Zeit befeelte, ward in Kopenhagen durch heftige 
DRervenleiden: getrübt, welche in eime Reihe vor.&nb 
uͤndungskrankheiten übergingen. : Einigemale war fie 
daft dem Tode nahe. Ihr Schmerz fteigerte fih d 
Den frühzeitigem Tod ihres geliebten Vaters, den 
Dctober 1793°und ihre Lebensfräfte fhienen Damals vol⸗ 
Lig erſchoͤpft. Auf den ärztlichen Rath) ihres vÄterli 
Sreundes Pater älng fie im Frühjahr 1795, begl 
von ihren Alteften: Kindern Karl und Charlotte, n 
Der Schweiz und Italien. Auf jener Reife machte‘ fie 
gu Carlsbad die Bekanntſchaft der Herzogin Louiſe von 
nhalt⸗Deſſau. Die Fürftin hatte ſich ebenfalld zu ei⸗ 
ner Reife nach Stalien entſchloſſen und: Sriederife Tebte, 
zu ihr hingezogen durch Bande der ſchmerzlichſten Sym⸗ 
patbie, mit. biffon und Bonftetten in Rom, Lugano 
und in dem: Alpengegenden manche genußreiche Tage 
Der Winter sentfloh den Sreunden id Rom, mo fie 
iederife Zoöga,ı Sernow und Angelifa Kaufmann per 
önlih kennen lernte. — Noch während ihres Aufents 
halts in Italien, wo fie die Bäder in Iſchia 1: Summe 







harte Matthiffon ihr Hoffnung gemacht, die erite Samms 
fung ihrer Gedichte zu Züri druden zu laſſen, Wie 
befweiden fie über diefelben urtheilte, geht aus nachfol⸗ 
gender Stelle eined Briefed an den genannten ed 
vom 20. October 1794 hervor: „Mir iſt ſeit einiger 
Zeit die Beforgniß aufs Herz gefallen, daß ed Dicy, 
ohne daß Du es vielleicht felbft recht weißt, gereuen 
möchte, Did mit der Herausgabe viefer unvollfommes 
nen Sinder der rohen Natur befaßt zu haben. So um 
ausſprechlich lieb ed mir wäre, an Deiner Hand vor der 
Welt zu erfcheinen, in Salis **) und Bonfetten’d Be 
Hleitung und fo herzinnig id auf Deine Vorrede mid 

efreut babe, fo Ing id Dir died Alles willig zum 

pfer , fobald Dir die Sache im allermindeften unlieb iſt. 
Bis zur Kunftvollendung erhebt fih Feind meiner Ge⸗ 
dichte. Das weiß ich eben fo gewiß, ald ich weiß, daß 
fie für. Geift und Herz für eine gewiſſe Klaffe des le 
fenden » Bublifumd nicht ohne Werth find. Beflernd 





.e) Deffen Biogr. f. N. Nekr. 9. Jahrg. ©. 235. 
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feilen kann ich nicht und hinzukommen wird wenig oder 
nichts. Wozu auch längerer Auffhub ? Deutibland 
wird. fpäterhin unter feinen Trümmern meine fieder 
gewiß‘ nit auffuchen: Baggefen *), Sander und mein 

ruder batten fi ſchon laͤngſt zu Herausgebern erbo» 
ten’, aber ic wollte nie daran. Nur’: Du daft mir zur 
Öffentlichen Ausftelung meiner Verſuche Lüß gemacht, 
Die aber. auch mit: der Deinen verſchwindet. Gei nun 
eben fo aufrichtig, wie ih. Haͤtte ich mi geirrt, fo 
würde mic) die jebr erfreuen.“ — Im Herbft 1796 
ging Friederike, gefärft Durch den Gebrauch der Bäder 
von Iſchia, in die Schweiz Pe wo ihr. Gatte fie in 
Bern abholte. Ehe fie indeß die Peine erreichte, vers 
wundeten mebrere auf einander folgende Todesfälle ihre 
Seele tief. Ihre einzige Schweſter Johanne, vermäblte 
Dom Egger, ward ihr in der Blüthe des Lebens durch 
den Tod entriffen, ebenfo eine Ju endfreundin —8* 
Baggefen, geb. von Haller. Auch der große, für Daͤne⸗ 
mark unvergeßliche Bernſtorff, befchloß den 21. Juni 
4797 feine irdifhe Laufbahn. Diele ſchmerzlichen in» 
drüde, verbunden mit einem ihr  feindlich gewordenen 
Klima, wirkten nachtheilig auf ihre Gefundheit, die jes 
Doch nicht völlig unterlag. Erfreulich war für fie ein 
Beſuch Bonftertem’, der, unvermögend unter dem Joche 
des franzoͤſiſchen Directoriumd zu leben, damald nad 
Dänemark gekommen war und Johannes von Müller 
mitbrachte.. In dieſem, Durch die Briefe eined jungen . 
Gelehrten (Job. v. Müller) an feinen Freund (Bonftet: 
sen) Elaffifih gewordenen Sreundfcaftdbunde ward Frie 
derike Die dritte. — Wiederkehrende förperliche Leiden 
befimmten im Fruͤhjahr 1801 die Dichterin, ein milde 
red Klima zu ſuchen. Auf den Rath des berühmten 
Arztes Sertorp wählte fie wiederum die Schweiz; zu 
ihrem Aufenthalt, begleitet von ihrer Tochter Adelaide. 
Auch Bonftetten Fehrte wieder in Die — zuruͤck. 
Der Herbſt und Winter in Pays de Baud, im Genf, 
bot genußreihe Tage. Neder, Frau von Stael, die 
Familie Huber und Picter gehörten zu dem ausdermähl: 
sen Sreundfcaftsfreife, deren Mitglied auch Sriederike 
war. Zunehmende Kraͤnklichkeit trieb fie jedoch, aufden 
Rath ihred Arztes Iurine, wieder über die Alpen. Der 
Winter ſchien Befferung anzudeuten. Rom fand fie 
mehrere Sreunde wieder, mit denen fie im Jahr 1795 


°) Defien Biogr. f. im 4. Jahrg. des N. Netr. 9. 585, 
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in angenehmen Verbältniffen gelebt hatte. Zu dieſen 
trat noch Wilhelm von Humboldt, damals Fön. preuß, 
Gefandter am päbftl. Hofe, mit feiner Gattin”. Kaum 
batb genefen, kehrte Sriederife nad Kopenhagen zuräd, 
wo aber dad raubere Klima nachtheiliger ald je auf ihre 
Gefundbeit zu wirken (dien. Mehrere complicirie fürs 

erlide Uebel warfen fe auf ein fiebenmonatlicyes 

ranfenlager. MNervenfrämpfe, an Epilepfie grenzend, 
bedrohten fie im Winter von 1804— 05 mit jo gänzlis 
cber Zerrüttung, daß fie auf den Rath der erfaprenien 
Aerzte Kopenhagens ſich abermald entſchloß, ein milde 
res Klima zu ſuchen. Sie ging, begleitet von ihren 
Toͤchtern Auguſte und Adelaide, nach Genf, wo ſie im 
traulichen Umgange mit Frau von Stasl, Sismondi und 
Bonſtetten lebte. Der Sommer verfloß im Waadtlande. 
Als aber Sriederifend Tochter Adelaide im Herbſt ges 
fäbrlid erfranfte, mußte die Dichterin Genf im: Nov. 
1806 verlaffen. _Nac einer ziemlich befhwerliden Wins 
terreife langte fie, nachdem fie fi zu Hiered, Nizza und 
Piſa aufgebalten, im April 1807 in Rom an. Dort ges 
nad Adelaide unter der einfihtsvollen Behandlung des 
rübmlich befannten deutſchen Arzted Kohlrauſch. Zur 
©Stärfung wurden der Kranken die Bäder von Eaftell’ 
a Mare und die milde Winterluft Neapeld empfohlen. 
Waͤhrend diefer acht Monate genoß Sriederife die ddr 
terlihe Sreundfchaft ded durch feinen trefflichen Cha⸗ 
rafter und die Liebe zu den Wiſſenſchaften ausgezeichneten 
Biſchofs Eapece Latro. Auch mit der, Samilie Filan⸗ 
pet trat fie in freundliche Verhaͤltniſſe. Im Novems 

er 1810 Febrte Sriederife mit der völlig wieder gene» 
fenen Tochter, nad Kopenhagen: zurüd, während fie 
felbft damals förperli litt. Dort erwartete die Dich» 
terin ein neuer Schmerz. Sie fand die geliebte Muts 
ter nicht mehr unter den Lebenden. Bereits im Jahre 
1808 mar fie ihrem Gatten ind Zenfeitd gefolgt. Geit: 
dem blieb Kopenhagen, mirmwenigen Ausnahmen, der bleis 
bendere Aufenthalt der Dichterin. Nicht obne Trauer ſah 
fie die verbängnißvollen Jahre 4813 und 1814 an fi 
vorüberzieben. Uber in den oben genannten Jahren 
ward die Dichterin auch von einer qualvollen Krankheit 
befallen. Bier Monate rang fie zjwifchen Leben und 
Tod und hatte die Folgen nie audgeheilter Seelen» und 
Sörperfräfte zu erdulden. Dad Jahr 41817 raubte ihr 


*) Deren Biogr. f. R. Nekr. 7, Jahrg ©. 295 
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eine vieljährige treue Freundin, die Frau von Stast. 
— Unter den literariſchen Arbeiten, mit denen die Dich— 


pebend, ihre Kindheit und erfte Jugendgeſchichie Fils 
ern w wollen, unter dem Titel: „ 


animbringen pflegte. Jener liebliche Landfig lag unweit 


gabe in italienifhem Geſchmack erbaut würden, Der 





%, Bonn 1880. 
*jThereſe Huber: 
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Griederife an Matthiſſon den 28. Mai 1818, in meiner 
eliebten Einfamkeit, unter Blüthen und Rachtiga 
engefang, dad mwunde Herz wieder aus. Du glaub 
nicht, wie Sopbienholm_feit Deinem Hierfein ſich noch 
verfchönert bat. Hier find Luoghi da sospirar riposti e 
fidi. Ich habe mich mit allem Sriedenftörenden und Uns 
barmonifchen zur und heiter aus einander gefegt und 
meine innere Freiheit gerettet.“ — Go mohl ſich aber 
auch die Dichterin in ihrem Lieblingdaufenthalt fühlte, 
fheint ed doch Augenblide gegeben zu haben, in wel» 
eben fie denfelben mit Italien zw vertaufchen wünfchte, 
„Gibt mir Gott längeres. Leben,“ beißt es in einen 
Briefe an Matthiffon vom 20. April 1819, „fo lebe ich 
noch einft in Rom. Einzig ift Rom für den ftilen Gew 
Iengenuß ! Einzig _für eine Dartöbrige, weil man da 
vom gedanfenerwedenden Anſchauen lebt und zur Mit 
theilung mit einzelnen Lieben werd? ich hoffentlich nie 
taub genug. Mache Du auch einen folden Plan. Die 
£uft ın Rom ift 9 Monate hindurch wahre Lebensluft 
für alternde Männer und für Sranen in jeder Epode 
ibres Lebend. Die verrätberifhen Monate Zuli, Aus 
guſt und September bräcten wir in Tivoli, Sraskati 
und Albano zu, Du und ich gebören gar nicht mehr 
in das frausverworrene Deutfchland. Wer hätte vor 
dreißig Jahren geglaubt, daß mitten im proteftantifhen 
Deutichland Mordthaten, wie die von Revaillac und 
Element begangen werden. Eönnten? *) Es iſt ein trlüs 
bed Giſchen und Gähnen und Sieden dur das ganze 
beilige deutfhe Land, mie in Macbeths Höllenkejlel. 
In Rom blelbt fürd erfte noch alled beim Alten. Une 
fer Leben bält dad noch aus. Diefer Gedanke ift feft 
bei mir und noch bei einigen geliebten Perfonen.“ An 
den neuen politifchen Ereigniffen nahm fie lebhaften Ans 
theitz damals vorzüglid an Griechenlands Geſchick. 
Gene rege Theilnahme an dem Schidfal eines unter 
drüdten Volks fteigerte, fi felbft bis zu der dee, eis 
nen Theil ihres literariſchen Erwerbs freudig zum Opfer 
zu bringen. „Jetzt zu einer Sache“, fchrieb fie an Mat: 
thiſſon den 16, November 1822, „die mir gewaltig nabe 
und innig am Kerzen liegt. Ich mollte gern nicht als 
lein für die Griechen fiegen, fondern ihnen auch auf ir 
gend eine Weife thätig helfen, Gold und Silber babe 


*) Kogebue war den 25: März 1819 dur Sand ermordet 
worden. — 
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ich nicht. Aber mas ich habe, will ich ihnengeben, mi 
To und was ich ‚mehr liebe als mic feld. ni 
out Du mir bebälflih fein. Du warſt einft gürig 
nug, Dir von mir verfprecen zu laffen, um Dir einft 
die Herausgabe meiner Wahrheit und Dichtung aus 
Morgenträumen oder Kindbeit und erfte Jugendmeinuns 
gen anzuvertrauen. Idh füge noch binzu: ae äfthe» 
sifhe Entwidelung. Beides würde ein hübſches Bänds 
den geben. Ich bitte Di) alfo, dad Manufeript fo 
tbeuer ald möglich zu verſchahern, wo und an wen Du 
will. Der Ertrag ,gebört den Griechen. Finder Du, 
des beffern Abfaged wegen, für gut, died bekannt zu 
machen, fo habe ip nichts dawider. Ich wünfte, Died 
Büchlein zur DOftermefle erfheinen zu feben,” — Den 
15. April ſchrieb Sriederife: „Die Grieenlieder mit 
den Biographien vordruden zu laflen, finde ich durch⸗ 
aus nicht gerathen und babe nie Daran gedacht. 
fönnte und dad Ganze verfümmern. Die Lieder find 
fharf, würden wohl gar die Cenfur nicht paffiren und 
fo dad Werk bintertreiben. Ich möchte fie, wie Wilh. 
Miüllerd Griebenlieder, befonderd abgedrudt und zum 
Betten griedifber Flüchtlinge verkauft willen. Wenn 
„Bott fegne Griedenland“ Fönnte, ind Neugriechiſche 
berfegt und vor einer Schlacht gefungen werden, fo 
wäre mir dad der herrlichſte Lohn meines ganzen dich⸗ 
terifhen Strebend. — Was das Honorar für Wahr» 
heit aus Morgenträumen betrifft, fo befragte ich deshalb 
Minter. Der nannte zwei Louisdo’r, Das ſcheint mir 
viel zu unfern Zeiten. Indeß für den Zmed darf man 
fordern. Doch ich Überlaffe Dir und Zſchoge dieſen 
Punft gänzlich." — Während Sriederife auf Die bier 
erwähnte Weife den politiſchen Ereigniffen einen regen 
Antheil zolte, blieb ihr au eine ungeſchwaͤchte Nei⸗ 
gung zur ſchoͤnwiſſenſchaftlichen Literatur und zwar vor⸗ 
ugeweife der Engländer. Aber auch der Tod raubte 
ihr manche der Genien, die durch die enge freundf 
lie Verbindung, in der fie zu_ihnen ftand, ibr Leben 
verfbönert hatten. So hatte fie Matthiſſon, Baggefe 
die Stolberge_fceiden fehen von ibrer irdiſchen Kauf 
bahn. Am tieften war ihre Trauer um Bonftetten. In 
ihm verlor fie einen vieljäbrigen, vielgeprüften Sreund, 
mit dem fie durch Sympathie des Geites und ded Ges 
(dmads aufs innigfte verbunden war. Nie vermochte 
fie ficd über diefen Verluf zu tröfen, obgleich ibr nod 
mancher treuer Sreund geblieben war, unter andern Die 
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Grafen Schimmelmann und Bernforff, die feit früher 
zum mit ern fiebe an ihr Dingen. Wie ein 

leeblatt, das zurüdgeblieben am vollen Kranze, dem 
eine Bluͤthe nad der andern entfallen, fo bielten dieſe 
drei feſt zufammen, bis Schimmelmann zuerſt aus ihrer 
Mitte abgerufen wurde. Geitdem ſchien aud der Dich⸗ 
terin die Abnahme ihrer phyſiſchen Kräfte immer fühl« 
barer zu werden, obgleih ihr Aeußeres fih wunderbar 
erhielt und ihre feinen Züge nichtd an ihren frübern Les 
bendigfeit verloren hatten. Nur Wenige mochten. daber 
den wahren Zuftand- ihrer Gefundpeit ahnen, als ihr 


“ plögliched Ende zeigte, wie langfam und ſicher die Zer— 


ftörung in ihrem Innern vorgearbeiter hatte. Noch am 
legten Tage vor ihrem Tode hatte fie ſich ſcheinbar 
wohl befunden. Doc äußerte fie früh beim Erwachen, 


ſich die Nacht erfälter zu haben und deshalb länger im 


Bert bleiben zu wollen. Die Nachricht, daß Bernftorff 
vom Schlage gerührt worden, erfcütterte fie tief und 
wohl» eine halbe Stunde unterhielt fie fid mit einer 
lieben Nichte über den Verluſt des ihr unvergeglihen 
Mannes, ohne jedoch eine ungemwöhnlihe Gemürböbe: 
mwegung zu verrathen. Als bald nachher ihre Schwier 
ertochter, die man, da ihr Zuftand fi verſchlimmerte, 
Derbeigerufen., zu ihr and Bett trat, fagte fie: „Ad, 
Sreunde, Bernftorff ift todt!“ Es war ihr legted Wort. 
©cdeinbar (Qmerziod, ohne Todeskampf ſank fie in dad 
Kiffen zurüd.. Der Himmel hatte ihr tägliches Geber 
um einen fanften Tod erhoͤrt, nahdem fie oft zu ihren, 
Kindern geäußert: „O, daß ich einſchlafen fönnte, um 
nicht wieder zu erwachen!“ Ihre irdifhen Weberrefte 
ruhen auf dem Perrifichhofe zu Kopenhagen mit ihrem 
Dater und ihrem Bruder in einer gemeinfamen Gruft. — 
Daß der Geift der Dichterin auch noch in den leiten 
£ebenstagen eine jugendliche Friſche behalten hatte, da— 
von zeugte ihr reichhaltiger literarifher Nachlaß, der 
bofentlih dem Publiftum nicht vorenthalten werden 
wird. So hatte auch noch der Lebensabend der Dichte: 
rin die Poefie verfdönern helfen. m. Lieblingsnei⸗ 

ung ſich ganz hinzugeben, hatten ihr früh ihre ſehr güͤn— 
figen Derhältniffe geftattet. Als Gattin eines der reich 
ten Partikuliers im Dänemark war fie früh jeder klein— 
ichen Sorge überhoben. Ihre re mar einer der 
ſchoͤnſten Palläfte in Kopenhagen, ehemald der Sitz ei» 
ner Königin und ausgezeichnet durch die bequeme und 
geihmadkvolle Anordnung ded Ganzen. : An ihren mehr: 

N. Netrolog 18, Jahrg. 21 . 
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jährigen Aufehthalt: im Stalien und der Schweiz erin⸗ 
nerten reizende Gemälde, befonderd: ſchoͤne Landſchaften 
von £. Heß und La Nivo, welche die.Wände einer fans 
gen Reide in den ſchoͤnſten Verbältniffen erbauter Zims 
fer zierten. Auch an Kunſtgegenſtaͤnden der mannich=- 
fachſten Art war dort kein Mangehe "Don Piedeſtalen 
herab ſchauten Buͤſten und andere anmuthige Werke der 
Skulptur. Im erſten Zimmer. begrüßte den Eintreten» 
den eine Marmorbüfte der. Dichterin, in der Zeit.ihrer 
Blürhe gemacht. Von dieſem Eindrud begleiter, ſchritt 
fan bis in daß legte. Es war: ihr Lieblingsaufenthalt, 
wo fie, auch noch im höbern Alter die Sanfımur) und 
Kraft des Geiſtes in. ihren ZU — zu vermeis 
len pflegte Dort hatte fie Ar mit dem’ fihtliben Ans 
denfen ihrer Lieben umgeben. : Es ſtand dort unter ans 
dern eine berrfiche, in milchweißem Marmor von Thor⸗ 
waldfen ausgeführte Büfte ihrer 18jäbrigen Tochter Fda. 
Längft von der Welt und ihrem Gewühl geſchieden durdy 
Dad Uebel der Taubheit, verweilte fie in jenem Kabinen, 
iimgeben von ihren Kindern. und einigen vertrauten 
Freunden und Sreundinnen. Wer fierndber Fannte, wird‘ 
die Stunden, die er dort zugebracht, nit. unter Die 
feichtvergeffenen zählen. Sie war. in jeder Hinſicht eine 
dr intereffante Erſcheinung. » Mit ‚feltenen, wielums 
tfenben Kenntniffen und einer fehr lebhaften. Phantas 
e vereinigte fie ein. weiced, fanfted Herz, edlen Bie⸗ 
derfinn und ein für Lieb’ und Sreundfchäft fehr em⸗ 
pfaͤngliches Gemüth. So ward ſie nicht blos ihren naͤch⸗ 
ſten Umgebungen werth. Auch ‚der Huld ihrer Landes⸗ 
mutter und der ſaͤmmtlichen Prinzeſſinnen des daͤniſchen 
Tlrftenhaufes batte fie. ih in feltenem Grade; zu ers 
freuen. „hr Haus war der Sammelplag der — 
netſten Männer. Kopenhagens. Füͤrſten und Kunſtler, 
Adel und Mittelſtand, alle waren bier willkommen und 
ieder fühlte ſich, wenn er nur gerechte. Anſprüche auf 
ildung machen fonnte, ganz an feinem Plake. — _ Ihr 
felbſt war es der hoͤchſte Lebensgenuß, Andern y alle 
nur denkbare Weile eine ünverhöffte Sreude zu berei— 
ten. In folder Beziehung erfchien fie vorzüglich von 
einer liebenswürdigen Seite am „heiligen Chriſtfeſte. 
Obgleich ihre Kinder fängft dem Tugendalter entwach⸗ 
fen waren, pflegte fie doc, diefe Feier jaͤhrlich zu wie⸗ 
derholen. „Weihnachten ift vor der Thür,“ ſchrieb fie 
den 19. December 1820 an Matthiffon. „Ib habe mit 
Kindern und Kindeskindern, eleganten Damen, die täg» 
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gerüßt und auch fremde Kinder, die fie zu jener Feftlich- 
keit eingeladen, reichlich beſchenkt. Freigebigkeit und 


—* und die Pflichten im haͤuslichen Kreife mit gewife 


und Lektüre und folglich nur fehr wenig ift.“ — Ihre 
Schriften find: Cyana u. Amandor, eine Schweizerge: 
ſchichte. Hamburg 1792. — Gedichte. Herausgegeben 
von Ir. Matthiſſon. Zürich 1795. Mit einer Titelvig: 
nette und 7 mufikaliiden Eompofitionen vom Kapell- 
meifter Schulze, 2. Aufl, Ebd, 1798. 3. U. Ebd, 1808. 
Mit Vignetten, 4. U. Ebd. 1806. Zweiter Bd. (Auch 
unter Dem Titel: Neue Gedichte v, Sr. Brun.) Darm 
ſtadt 1812, Dritter Band, Mit e. Fac Simile 3. £. 
Grafen zu Stolberg, mit einer a Bonn 1820. 
— —3 — Schriften. mW. B rn od Reife 
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d. ſuͤdl. Frankreich, über Genf durch die. Schweiz 
* — K A 3.04 Bdchn.:- Aus + as 


a Mei mit dem Anfangöbuäftaben ihres‘ Namens bezeich⸗ 
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Dolz im Mufik-gefegten Kirchenlieded: „Sanft, wie er 
gewandelt hat“ u. f. m. = 
Jena. D. Heinrich Döring, 


* 90. Karl Heinrich Ritter von Lang, 


königl. bair. geh. Rath, Mitglied der Academie der Wiffenfhaf: 
ten, Ritter der baier. Krone zu Ansbach; 


geb. d. 7. Zuli 1764, gef. am 27. Mär; 1835. 


8. mar einer der geiſtreichſten Männer unferer Zeit, 
ein gruͤndlicher Gefhichtöforfcher, ein Feind aller lee— 
ren Anmaßungen und alled eitlen Prunks in_der Ges 
fdichte, wie im Leben. Er war geboren zu Balgbeim, 
im Fürſtenthum Dettingen-Wallerftein, mo fein Vater 
Prediger war. Zwei feiner Dbeime, der Guperintens 
dent Yang. zu Dbers Altheim und der Hofrath Lang in 
Wallerfein, hatten fi durch gründliche archivaliſche Ars 
beiten einen Ruf erworben und zeigten dem Neffen die 
Bahn, auf welcher er. fie weit übertreffen follte. Diefer 
ftudirte zuerft in Altdorf unter Siebenfeed und Mal 
blanc, dann zu Wien unter Gruber und Pahem und Zus 
legt in Göttingen, wo vor Auen Epittler ihm Lehrer 
und Mufter wurde. In Göttingen erbielt er den erften 
> duch feine Schrift: de domini utilis natura, in- 

ole atque historia (gedruft 14793), worauf feine: His 
Rorifde Entwickelung der deutſchen Steuerverfaſſung 
Berlin 1793) folgte. Dadurch wurde die Aufmerk— 
amkeit des damaligen Provinzialminifterd der preuß. 
fränfifden Zürftenthümer, Freih. von Hardenberg, auf 
ihn gelenkt, zuerſt wurde ihm die Ordnung des Hars 
Denberg'ſchen Familienarchivs übertragen und nad des 
verdienten Spieß Tode murde er Archivar des wichti— 
gen auf der Feſtung Plaffenburg bei Culmbach aufbes 
mwahrten Hauptarcivs der Burggrafen von Nürnberg, 
nahmald Markgrafen von ———— Man war das 
mals befchäftigt, den Theil des fränfifchen Adel, mel: 
er einſt unter der Hoheit der Burggrafen von Nuͤrn— 
berg geftanden, fich aber im 16. Jahrhundert losgemacht 
und der Reichsritterſchaft angefchloffen batte, wieder in 
das alte Unterthanenverbältnig zurüdzubringen; der geb. 
Regierungsrath Kretſchmann (nachmaliger koburgiſcher 
Minifter) leitete als vortragender Rath des Miniſters 
von Hardenberg. dieſe Operationen und der geb. Archi⸗ 
var Lang lieferte die Urkunden, woraus Die Zandfäffigs, 
feit der Vafallen erhellte. So wurde bald ber ganze 
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Ritterfanton Altmuͤhl und viele einzelne der übrigen 
fränkifhen Nitterfantone unter preußifche Toben zuruck⸗ 
gebracht. Freilich konnte dies nicht ohne lebhaften Wis 
derſpruch vor fi geben; die Ritterſchaft wendete ſich 
an den Neichdtag und den Faiferlihen Hof und es ers 
folgten Faiferlihe Abmahnungsfchreiben, die indeffen von 
der preußifchen Regierung mit dem Berufen auf ihr 
Recht beantwortet wurden. Nah dem Regierungsdans 
tritt des jeßigen Königs wurde jedoch das Verfahren 
gegen die Reichsritterſchaft mit —6 Eifer betrie— 
ben; Kretſchmann wurde als Kammerdirector nach Bai⸗ 
reuth verſetzt und Lang, welcher inzwiſchen feine: hiſto— 
riſche Prüfung des vermeintlichen Alters der deutſchen 
Landſtaͤnde (Göttingen 1796) und den erſten Theil von 
der Geſchichte des Fürftenthums Baireutb (1798) ber 
ausgegeben batte, murde der Fönigl. — bei 
dem Friedenscongreſſe zu Raſtadt beigegeben, welcher 
am 9. Dec. 1797 eröffnet wurde und mit der Ermor- 
dung der franzöfifben Gefandten am 28. April 1799 ein 
fo unglädlihes Ende nahm. Lang machte fich bier Durch 
feine ſtatiſtiſchen Arbeiten fehr nüglih und wurde nad 
feiner Nüdkehr ald Kriegs- und Domdänenrath vach 
Ansbach verfegt. Im Jahr 1803, ald das Fürftentbum 
Ansbach an Baiern abgetreten wurde, trat er mit in 
baierifhe Dienfte über, wurde 1806 Dirertor der Ans» 
babifhen Kammer, ein Amtöname, welcher bei der 
fodtern Organifation in den eines Kreisdirectorg des 
Rezatkreiſes uͤberging. Der Miniſter Graf Montgelas, 
dem man wenigſtens das Verdienſt laſſen muß, daß er 
Wenſchen zu beurtheilen verſtand, zög ibn 1810 nad 
Münden, wo ibm die Direction des unermeßlich reic⸗ 
haltigen Reichsarchivs mit dem Vortrag in Archivſachen 
im Minifterium und der Direction der Minifterialfec 
tion des Reichöheroldamtes übertragen wurde. Das Ars 
iv, in weldes die ardivalifhen Schäge fo vieler al⸗ 
ter Klöfter, Stifter und Reichsſtaͤdte, auch das erzkanzs 
lerſche Hauptarchiv zu Aſchaffenburg ſich ergofien, mußte 
er erft aus dem Chaos hervorziehen, die erforderfichen 
Inftructionen entwerfen und die nötbige neue Ordnung 
von Grund aus neu ſchaffen und mas er hier geleiftet, 
bat er in feinen feitdem erfchienenen auf ardivaliice 
Sorfhungen gegründeten hiſtoriſchen Werfen gezeigt; 
vorzüglid in dem großen Werke: Regesta bavarica s, 
Rerum boicarum autographa, Münden 1822—28. IV. 4, 
einem chronologiſch⸗ſynchroniſtiſchen Repertorium alt: u, 
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sıeubaierifcher Driginafurfunden von Karl dem Großen, 
773, an bid auf Ludwig den Bärtigen, 11300 Aber der 
bervorragende Zug in Lang's Charakter: war ein unauds 
loͤſchlicher, heftiger Haß geden alle eitle Spielereien und 
Fräumereien von einer glanzvollen Vergangenbeit, wel 
oe zu dem Werthe der Gegenwart aud nit dad G 
ringſte binzuzufegen vermag. Er bemühete fib nad ab 
Ien Richtungen hin dieſe Täufhungen patriotifcher. Eis 
telfeit zu zerftören; er. zergliederte mit unerbittlicher 
Strenge die Hppothefen von Baierns uralter Unabr 
bängigfeit, königlicher. Würde, Macht und. Känderums 
fang, ‘woran ſich fo viele ergößten und mit .eben fo 
fharfer Kritif ging er gegen die als ein Nationalmerk 
verehrte Sammlung der Monumenta boica zu Felde. 
Das verwidelte ihn in beftige Streitigkeiten mit den 
Derfechtern jener: alten Herrlichkeiten,. v. Pallbaufen, 
Guͤnther u. a. Daſſelbe mwiderfuhr ibm von einer ats 
dern Seite. Als Reichsherold follte er die Entwerfun 
einer Adeldömatrikel, eined goldenen Buches. des baieris 
chen Adels entiverfen, , wovon auch ein Theil in dem: 
Ndeldbuch des Königreich. Baiern (1816, 2. Audg. 1820) 
gedrudt if. Der Adel war nit ſehr zufrieden mit Der 
ganzen Reviſton feiner Zitel, die in dieſem Unterneh⸗ 
men lag, noch weniger aber mit der Eritifhen 3 
des Herolds, welcher zuweilen von einem AUdelsalter, 
ald der baier. Herzogswürde, eine. ziemlich, neue und 
nicht immer. fehr ſchmeichelhafte Entſtehung nachwies 
Alle diefe Händel, in denen Lang’d fefter Ginn und 
ſcharfer Geift Feine Nachgiebigkeit Fannte, trieben ihn 
ſchon 1815 von Münden wieder fort auf feinen voris 
en Polten als Sireisdirector zu Ansbach und. ald fein 
Önner, Graf Montgelad 1817 aud dem Minifterium 
trat, zog auch er fih gan; vom Öffentlihen Leben zus 
süd, indem er feine Penfionirung verlangte und erhielt, 
Aber für den raftlod forfchenden Mann ging nun e 
das wahre Leben und die rechte. Thätigfeit an. Auf eis 
nem felbft gefhaffenen Landfige, umgeben von einem 
reizenden Garten, eine. ftarfe halbe. Stunde von der 
Stadt an der Nürnberger Straße verfebte er feine Tage, 
ohne den ae Sreuden für den Abend in den Zirs ° 
fein der Stadt r entfagen. Mit vielen Gelehrten in 
und außer Deutfchland unterhielt er. einen. lehrreichen 
Briefwechfel, in welchem er gar oft feinem Wis und 
feiner ſcharfen Beurtheilung freien Lauf lied. Von Zeit 
zu Zeit ſammelte er neuen Stoff und Geiſtesnahrung 
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auf kleinern Reifen, aus denen mende Beobachtung im 
die: Hammelburger Reifen «10 Hefte, 1818— 1833), 
überging, in welden er mit unnadabmlicher Laune und 
treffendem Spott mande Thorheit und Verkehrtheit der 
Zeit verfolgt. Beſonders trifft feine Geißel die Schat- 
tenfeiten des öffentliben Dienftes, die nuglofe Quaͤle⸗ 
rei und Beamtenwillführ, das lbertriebene Tabellenwes 
fen, die Prahlerei, Eitelkeit, Titelfuht und alled, was 
fi von dem einfachen und großen Zwecke ded Staats 
entfernt. Aber daß dieſe 10 Hefte nur der Champag⸗ 
nerfhaum feined Geiſtes waren, bemweifen eine ganze 
Reihe ernfter und tiefgelehrter Arbeiten, mit welchen er 
von 1815 bi$ an feinen Tod die Literatur bereichert hat. 
Dabin gehören außer den oben erwähnten Negeften: 
Baierifhe Tahrbücher von. 1179 bi 1294, Augsburg 
4316 (2. Ausg. 41824.);_ die ganz auf-Urkunden ges 
gründete Geſchichte der Tefuiten in Baiern, Nürnberg 
41819, ald deren Borldufer er fon Die Amores Ja- 
cobi Morelli en hatte; ‚die Gefhichte Her: 
z0g Ludwigs des Bärtigen, Niürnb. 4821;  Baierns 
Gauen nad den drei Volksſtaͤmmen der Allomanen, 
Sranfen und Bojaren, Nürnb. 1833 und dad dazu ges 
Dörige Werk: Baiernd alte Graffchaften, Nürnb. 1851. 

n der Differenz zwiſchen Baiern und Baden über die 

ucceffion in der Graffhaft Sponheim fchrieb er Die 
baierifhe Deduction. Eine große Thätigkeit entwickelte 
£ang in dem biftorifchen. Verein des Rezarkreifes und 
die von ihm ausgearbeiteten Jabredberichte find eine 
reihe Sundgrube von Entdefung und Belehrung. Das 
neben verfaßte er eine Menge von Recenfionen, vorzüg» 
lic) für die legten Bände des Hermes, wo er es lichte, 
Eleine fritifhe Bemerkungen zu geben Als der Hermes 
aufgehört hatte, unternabm er felbit feine „literarifch-bis 
ftorifhe Zeitfchrift in zwangloſen * (1834 u. 1835). 
— Lang war Flein, von feinen, fcharfen Gefichtözlgen, 
aͤußerſt dar her und auch im Gefpräd von Humor und 
Wis überfirömend. Er war dreimal verbeiratbet. Die 
beiden erften Srauen farben im erſten Wochenbette mit 
den Kindern; auch die dritte, Wittwe des Medicinals 
raths Shöpf zu Ansbach, verlor er fehr bald und nicht 
lange nach ihr einen Sohn, den fie ibm geboren hatte, 
Sein einziger Bruder iſt Erbe feines Nachlaſſes gewors 
den, zu welchem eine reiche Ercerptenfammlung und 
eine ſchaͤtzbare Bibliothek gehört. Lang ſchien von der 
Natur zu einem boben Alter beftimmt; aber fchon 4832 
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hatte er dad Unglüd, indem,er von Ansbach Abends 
ohne Begleitung nad feinem Landſitz zurüdging, ein 
Dein zu breben. Wenige Wochen vor feinem Tode 
befiel ihn ein. heftiger Katarrd, den er vernadläffigte 
und mogegen- er Feine aͤrztliche Hülfe fuchen wollte. 
Am 27. März war er Vormittags ziemlich beiter in feis 
nem Zimmer. und in feiner Bibliothef auf» und abges. 
gangen.. Gegen Mittag wandelte ihn eine Unrube am, 
er fette fich auf dad Sopha und nad einem furzen und 
leichten Todeskampfe machte eine Zungenläbmung feis 
nem £eben ein Ende. — Außerdem ſchrieb Lang noch: 
Die 2 erften Zabrgänge d. Detting. Wocenblattö. 1786 
u. 1787. — . * Beiträge zur Kenntniß der natürl. und 
polit. Berfaffung d. Detting. Vaterl. Dettingen 1786. — 

Ein Votum über den Wucher, von einem Manne sine 
Voto. Nördlingen 1794. — Kabellen uͤber Flaͤchenin⸗ 
balt, Menfchenzabl, Einfünfte u. bevorftehenden Verluſt 
der deutichen Reichslande. Bafel 1798. — Meued 
Staatsarchiv d. fönigl. preuß. Fuͤrſtenthuͤmer in Srans 
fen (mit Hänlein). 4. Bd3. 1.4. Heft. Ansbach 1800. 
— * Chriſti. Dermahnung e. -Kapuzinerbruders zu Degs 
gendorf an d. Kupferhammermeiſter Pankratz daf. 1805. 
(Eine Wpologie d. preuß. baier. Austaufchgeichäftes.) 
— Annalen ded Fuͤrſtenthums Ansbach unter der preuß. 


" Regierung von 1792 bid 1806, Frankf. u. Leipz. 1806, 


— Gab. mit Büttner, Schulz u. Sinappe berauß: die 
Roriige u. fratift. B — * des Rezatkreiſes. AHfte. 

uͤrnberg 1800 —40. — *Ueber Kaiſer Ludwig den 
Baiern. Der Wiener Literaturzeitung gewidmet, 1813. 
a ri — Bemerkungen: zu Zſchocke's baieris 
ben Geſchichten. 4. u. 2. Buch. 1813, — Rede und 
Antwort wider und für dad bift. Dafein_d. Babe von 
Abensberg und: feiner 30 Söhne; von K. 9: v. Lang 
u. Rom.: Zirngibl. Münden. 4814. — *Der Minifter 
Graf von Montgelad unter der Regierung König: Mas 
ximilians ) von Baiern 1814. (Eine offizielle Apologie 
egen die Schrift ded Grafen: Reifab.) — Betracht. 
Aber d. Herrn © Pallhauſen Garibaldiih. Geſchichten. 
Münden 1815. — Bruchſt. e. bair. Handelsgeſchichte 
0; d. Regierungszeit erg Ludwigs d. Strengen vom 
1253 — 1294. Vorgel. in d. Akad. der Will. zu 
ünchen 1815. — Die Monumenta boica vor den 
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terſtuhl der Kritik gefordert. Ebd. 1815. — Rede üb. 
de heil. Schugpatronen de alten bair. Kirchen. Nuͤrnb. 
4829. — Sendſchreiben an Hrn. D. J. F. Boͤhmer zu 
Frankfurt a. M., als d: Herausg. der er rn 
mit Beitr, u. Ergänz. derf;‘ Ebd. 1833. — Dad bifto: 
——— des Rezatkreiſes. Ebd. 1834. — Ueberdies 
datte er Antheil am Reichsanzeiger; am Archiv d. ‚Ge: 
ſellſchaft f. ältere deutſche Gefhicht unde, BD, 4. (1833); 
an Okens Iſis und an di Denkſchriften d. baier. Akad, 
der Wiſſenſchaften —" 


91. Chriſtian Günther Graf v. Bernftorff, 
Fönige. preuhiſchet wirklicher geh. Staats: und Kabinetsminifter 
A du Berlin; 

geb. den 8. Apr. 1769, geil. am 8. März 1835 *). 


Der Name Bernftorff, einem uralten edlen Ge— 
echt in Hannover und Medlenburg angebörig, glänzt 
eir Dielen Geſchlechtsfſolgen in den fhönften und reins 
ften Erinnerungen deutſchen Lebens. Im Anfange des 
vorigen — ent hatte die Staatöflugbeit und Thaͤ— 
tigkeit des Freiherrn Andreas Gottlieb v. Bernſtorff we 
ſentlichen Antbeil an den Verhandlungen, durch melde 
das Haus Hannover zus Thronfolge in Großbritannien 
gelangt ift. Später fehen wir den Grafen 3* * 
wig Ernſinv. Bernſtorff in koͤnigl. daͤniſchen Staatsdien— 
Ken die höchſten Ehrenſtufen erreichen und als Freund 
und Beſchuͤtzer Klopſtocks ſich ein. dauernde Denkmal 
in der deutſchen  Geiftesbildung ftiften. ein Neffe, 
Andread Petrus Graf von Bernſtorff, vermehrte diefen 
Ruhm’ und zeigte ald Staatsmann eine feltene Größe 
der Einfiht und des. Charafterd, durch die er während 
fürmifcher und drangvoller Zeiten Dänemark in glüdlis 
her Sriedendruhe und geachtetem Anfehen erhielt. Die» 
fen großen Vater entfproß der mürdige Sohn, deſſen 
Leben bier in gedrängten Umriffen zu vergegenwärtigen 
die Abfiht nachftehender Zeilen if. — v. Bernfto 
geboren zu Kopenhagen, war der dritte Sohn aus feir 
ned Vaters erfter Ehe mit Henriette-Gräfin zu Stol 
berg.Stolberg. Seine Erziehung im Haufe der Eltern, 
theild in Kopenhagen, theils auf dem Samiliengute 
Sreiluͤhow in Medlenburg, wurde mit-liebevoller Gorg- 
falt in dem Geiſte geleitet, welcher diefen Kreis von 
* | Pr | 


*) Preußiſche Staatszeitung. 1835. Nr. 109. 
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ber auszeichnete. Der Yüngling fand in der heimi⸗ 
chen Umgebung die trefflichſten Vorbilder edler Geſin⸗ 
nung und Wirkfamfeit. Seine Oheime, die beiden 
Grafen zu Stolberg: *), ſchon ald Dichter berühmt, die 
ftete Verbindung mit Klopſtock und der Zutritt vieler 
andern Männer von böberer nn und Würdigkeit 
erhöhten den geiftigen Glanz des Haufe 


ſchon im Jahre 1791 die — zum run 
anz um sr 
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um den dänifhen Geſandtſchaftspoſten in Stodholm zu 
übernehmen. Beinahe zwei Jahre hatte er diefem Pos 
ften vorgeftanden, als er im Sommer 1796 Befgbl er: 
bielt, mit befondern Aufträgen feines Hofes nach 
St. Pereröburg zu begeben, wo fein Aufenthalt aber 
nur von furzer Dauer war. Nah Stockholm zurüdge: 
Eehrt, wurde er im Mai 1797 ſchleunigſt nach Kopenha⸗ 
gen berufen, weil fein Water. ſchwer erfranft war und 
er für diefen, fo lange. derfelbe verhindert bfiebe, die 
—** der Geſchaͤfte uͤbernehmen ſollte. Die Krank 
beit jedoch endete den 21. Juni mit dem Tode Des gro— 
fen Mannes und fein Sohn, zum Staatöfecretär für 
Die auswärtigen Angelegenheiten mit Sig und Stimme 
im geheimen Eonfeil ernannt, trat unmittelbar ald Nads 
folger für ihn ein. Bernftorff verwaltete das ihm Über 
tragene. Amt in demfelben: Geiſt und Sinne, welder 
bisher für Dänemark fo beilfam und fruchtbringend ſich 
erwiefen hatte. Er wußte verfühnlihe Milde und firenge 
igfeit zu vereinigen und ed gelang ibm, Daß politi- 
be Anfeben, welches fein Vater erworben hatte, unge 
chwaͤcht fortzufegen.. Im Sommer 1800 wurde er zum 
Staatöminifter und Minifter der auswärtigen Angeles 
genbeiten ernannt und ihm fein Bruder, Graf Joachim 
von Bernftorff, ald Director ded auswärtigen Departe 
ments; zum- erwünfchten. Gebüffen beigegeben. — Der 
gie Großbritannien und Franfreich mit erbitterter 
nftirengung geführte Seekrieg brachte damals das neu 
trale Dänemark in die unangenehmften Verwickelungen; 
die Engländer nahmen: daͤniſche Schiffe weg und be 
drohten Kopenbagen durch ihre Flotte. Die fe Spra⸗ 
che und gelbiase ———— Bernſtorff's wandten 
fuͤrerſt das Unheil eines Krieges noch ab;. der 832h—⸗ 
rige Staatsmann vertrat mit Erfolg: Dad Recht genen 
die Uebermacht und die Engländer mußten fogar Die 
Rückgabe fümmtliher genommenen Schiffe zugeſtehen. 
Das folgende Jahr aber ſah diefelben Verwickelungen 
nur ‚heftiger mwiederfehren undıe8 erfolgte am 2, April 
4801 die Schlacht vor Kopenhagen, worauf dieſe Haupt⸗ 
Kadt felbft von dem. Seinde bombardirt wurde. Der 
Sieg entſchied fich, trotz der Tapferkeit der Dänen, zu 
Gunſten der Engländer und Dänemark mußte für den 
Yugenblid nachgeben; die fchwierigen und rafben Un 
terbandlungen aber, welche mit den englifben Befehl 
habern gepflogen wurden, führte. Bernftorft. fo Eräftig 
und vortheilhaft, daß er günftigere Bedingungen erlangte, 
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ald man damals zu hoffen wagte. Schon erkrankt; aber 
fih gewaltfam aufrecht _erhaltend, brachte er den Waf— 
fenſtillſtand noch zum Abſchluſſe, kaum aber war dies 
geiheben, fo brach die Mafernfrankpeit bei ibm aus 
und er mußte jede Thätigfeit aufgeben. Noch nicht öl. 
dig genejen, übernahm er, zur ſchließlichen Feſtſtellung 
der Derbältniffe mit England, eine außerordentliche 
Sendung nad London, wo er mehrere Monate zubrachte 
— Im Tahre 1806 ereignete ſich durch befoudere Ber— 


haͤltniſſe der Anlaß, dab Bernkorff auf einige Zeit ſich 


wiederum nah Berlin begab. » Die günftigften Eindrüde 
blieben auch von diefer zweiten Anmefenheit:B.8 das 
ſelbſt am Hofer und in den Geſellſchaftskreiſen zurüd, 
Daffelde Jahr brachte ihm Die: Ben feined eis 
genen häuslichen Glüdes; er vermäblte fih im Som— 
mer 1806 zu Emfendorf mit, feiner Nichte, der Gräfin 
Elifaber) von Dernath. Diefed und die nachftfolgens 
den Jahre war: Bernftorff durch die, Zeitumftände gends 
thigt, im. Gefolge des Kronprinzen: Regenten größten“ 
theild im Kiel zuzubringen, wo eine dänifhe Truppen 
macht zum Schutze Holfteind aufgeſtellt war. Dänes 
mark fand fi zwiſchen den entgegengefegten Zumuthun— 
gen der, friegführenden Mächte in der mißlichſten Lage 
und befonders gab der fortdauernde Seekrieg fietd neuen 
Anlaß zu widerwärtigen Erdrterungen und: Spannuns 
en, die zu befeitigen immer weniger ‚gelingen wollte 

m 9. Auguft 1807 hatte B. Die entſcheidende, in der 
diplomatifhen Geſchichte berühmt, gewordene Unterre« 
dung mit dem englifhen Gefandten Jackſon, in welcher 
die unftatthaften Sorderungen Englands zurüdgemwiefen 
wurden, Die Folge war der Sriedensbruc und uners 
martete Angriff auf Kopenhagen, durch welchen die-Engs 
länder fib der dänifchen Kriegsflotte bemädtigten und 
fie nad England abführten. — Die Wendung der Ans 
gelegenheiten war unglüdlid, aber die Standhaftigkeit 
und Würde, mit welder DB. dad Recht und die Ehre 
des dänischen Staates vertreten hatte, wurde von allen 
Seiten rübmend anerfannt und von feinem koͤniglichen 
Herrn dur Verleihung des. Elephantenordens belohnt. 
— Die Treue und, Geradheit, die er in feinem Dienfts 
verhäftniffe, wie in jedem andern Lebensbezuge aewißs 
ſenhaft übte, war durch Fein Mißgeſchick zu erfcüttern 
und ſollte bald auch von einer andern Seite her eine 
ſeltene Prüfung beſtehen. Eine Angelegenbeit, welche 
nicht unmittelbar den Staat, ſondern zunaͤchſt die per- 
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fönlihen DVerbältniffe eined Dritten betraf, hatte ibn zu 
einer —— veranlaßt, durch welche er ein Unrecht 
abwenden zu muſſen glaubte und da er auf Schwierig: 
feiten ſtieß und nicht durchdringen konnte „fo. zweifelte 
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ollie. 





Br Drted wurde dies gern bewilligt und der di 


I 
fehr dieſe Antriebe fib in der. n 
und zu welcher feſten Geſtalt fie gedeihen follten! — 

m Sanur 1817 verließ er Holftein und fam mit den 
einigen nach Berlin. Hier fand er Alles feinen Wüns 
fhen gemäß; Die größte Zuneigung und Hochachtung 
begegneten: ibm von allem Seiten und während feine 
edle Erfeinung und hohe Liebenswärdigkeit offen ber 
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vortraten, konnten auch die hellen Einſichten und reis 
nen Gefinnungen des vielerfahrenen Staatsmannes nicht 
verborgen bleiben. Dieſer Verein feltener Eigenſchaf⸗ 
tem erzeugte und rechtfertigte den Gedanken, daß Die 
geitung der politifchen Geſchaͤfte Preußens in den Da- 
maligen Zeituͤmſtaͤnden keinen, beffern Händen anver- 
traut werden koͤnnte, ald Bernſtorff's, der durch befonts 
nene Haltung und maßvolle Kraft den Erforderniflen 
des Tages am meiften zu entiprechen fehlen und in Ber 
fin ſchon längft nicht mehr. ald ein Sremder anzuſehen 
war. Die erſten Eroͤffnungen hinſichtlich eines Ue⸗ 
bertrittes in den koͤnigl. preußiſchen Staatsdienſt wur⸗ 
den ibm bereits im April 1818 un und gleich im 
folgenden‘ Monat mit größtem Nachdruck wiederholt. 
Ber diefer wichtigen Angelegenheit, welche für ihn mehr 
eine Sache großen Pflichtberufs, als lockenden Edrgeis 
d. war, wollte Bernſiorff ‚nicht ſelbſtihaͤtig eingreifen. 
Sondern unterwarf die Entfheidung unbedingt feinem 
Herrn, dem Könige von Dänemark. Diefer gütige Zürft 
mißte den treuen Staatsdiener fehr ungern, wollte den» 
felben aber fo ehrenvollem Rufe und großem Wirfen 
nicht entziehen, fondern ertheilte dem angere ten Ueber⸗ 
tritte feine volle ne Bernitorff reifte dar» 
auf nad Holtein, um perfönlihen Abſchied von den 
Könige zu nehmen, der ihm die ondbigften Befinnungen 
unverändert bewahrte, Unmittelbar nach feiner Ent ale 
fung trat er in Fönigl. preuß. Dienfte als geb. Staat 
und Kabinetsminiſter und Chef des Departements der 
auswärtigen Angelegenheiten. — Auf dem Kongreie 
von. Yaden erſchien er zuerſt in dem neuen DVerbält- 
niffe mit und neben dem Staatöfanzler Fürften v. Hars 
denberg.. Beide Staatdmänner, fhon aus früherer Zeit 
befreundet und die edlen Formen der hohen £ebendfreife, 
denen fie beide durd Geburt und Bildung angehörten, 
auf ihreramtlicpen Bezüge übertragend, wirkten eintraͤch⸗ 
tig zur Loͤſung der diplomatiſchen Aufgaben, die ibnen 
gemeinfam geftellt waren und mobei Die etwaigen Meis 
nungsverfahiedenheiten, melde nad andern ©eiten bes 
eben mochten, größtentheils unberührt bleiben Eonnten, 
Bernftorff empfing bier auch glei im Be inne feiner 
neuen Laufbahn das fchmeichelhaftefte Zeu der Ach⸗ 
tung und der Gnade von Geiten ded Kömgs, feines 
nunmebrigen Dienftherrn, durch Berleihung des ſchwar⸗ 
zen Adlerordens, während der Kaiſer Alexander von 
Rußland ihn gleichzeitig mit dem boͤchſten ruſſiſchen Or» 
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den, dem des heiligen Andreas, ald dem Zeichen feines 
boben Bertrauens, fhmüdte.. Nah der Rüdkepr von 
Aachen trat B. in Berlin an die Spitze des ihm unter 
ebenen Departementd und übernahm die Leitung der 
ipfomatifhen Geſchaͤfte. — Gleid im naͤchſten Zahre 
rief ihn der Gang der Ereigniffe zu dem Kongreſſe deuts 
ſcher Bevollmächtigten nach Karlsbad, wo zur Sicher. 
ftelung des deutfden Gemeinmwefend gegen rubeftörende 
Bewegungen die Befchlüffe vorbereiter wurden, melde 
fpäterhin durch die deutſche Bundedverfammlung zur 
Deffentlichkeit gelangten. Dem neuen Kongreffe, der 
bierauf in Wien zur Befeſtigung und Erweiterung der 
deutſchen Bundeöverbältniffe gehalten wurde, wohnte 
B. gleiermweife ald Bevollmädtigter von Seiten Preus 
bens bei und feine befonnene Klarheit, mie fein redli- 
er Eifer blieben au bier nicht ohne fruchtbare Ein. 
wirfung. — Die neuen politifyen Verwidelungen, wels 
he in Solge der fpanifhen Revolution nah und nach 
bervortraten, gaben in den nächitfolgenden Jahren Ans» 
laß zu den Kongreſſen von Troppau, Laybach und Bes 
rona, wo die mwichtigften und für Europa folgenreichften 
Beſchluͤſſe zu Stande famen, zugleid aber auch die ers 
böpten Schwierigfeiten fihtbar wurden, melde fortan 
in dem Gange der europdifhen Politik fi geltend mach: 
ten. B. nahm an den Verbandlungen diefer Kongreffe 
Theil, in welden dad Intereſſe und die Sprache Preu- 
ßens ſtets folgerecht in der gemählten Richtung zu bes 
barren mußten. — Nicht leicht dürfte die neuere Ge. 
ſchichte einen Zeitraum darbieten, wo die politifchen 
Aufgaben größer, die dDiplomatifchen Wirkfamfeiten wich“ 
tiger und zarter gewefen wären, als die 15 Jahre, wäh« 
rend welcher in Sranfreih der Kampf der Revolution 
‚gegen die Reftauration ununterbrochen fortdauerte und 
ale politiſchen Verbältniffe Europa’d durch diefen Kampf 
durchfreugt und bedingt wurden. Die Ereigniffe diefeg 
— und die ihnen entſprechenden Öffentlichen, 

aßregeln find befannt, die Thätigfeiten aber, melde 
darauf eingewirkt haben, der Antheil und das Verdienft, 
die bierbei den einzelnen SKabinetten und den mit ib: 
rer Befchäftöleitung beauftragten Staatsmännern zuzu⸗ 
rechnen find, in Rettung und Foͤrderung des Guten und 
Rechten, in Abwendung und Milderung der Uebel, diefe 
Einwirkungen fönnen ihrer Natur nach nur einem en» 
en Kreife von Mitwiffenden vertraut fein und ed bleibt 
ünftiger Geſchichtſchreibung vorbehalten, diefe noch ver: 
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ballten perſoͤnlichen Bezüge einſt genau zu erforſchen 
und darzulegen. Wir beſcheiden uns, bier nur im All» 

meinen auf die haltungsvolle und gedeihlide äries 
endftellung binzudeuten, welche Preußen während jenes 
Zeitraumd immerfort behauptet bat, auf Dad Anfehen 
und Vertrauen feines Kabinets, auf die guten Früchte, 
weiche diefem Boden entfproffen find und mir dürfen 
mit Zuverfiht, ohne irgend ein andered Verdienſt das 
mit befchränken zu wollen, die Ueberzeugung ausfpres 
hen, daß die von Bernftorff geführte Geſchaͤftsverwal⸗ 
tung im Einzelnen wie im Ganzen durch jede Fünftige 
Beleuchtung nur immer ehren- und rubmvoller für ihn 
ſich darftelen wird. — Und bier ift der Ort, wo mir 
vor andern Eigenfhaften, die er befaß, der einen geden« 
ten müflen, die allen übrigen zur feften Mitte Diente 
und die ihm ſelbſt die glüdlichfte Befriedigung und feis 
nem ganzen Wirfen eine erhöhte Kraft und Gicerbeit 
verlied! VBernftorf war in feiner Denfart und Geſin— 
nung durchaus monarhifh; fein innerftes Wefen und 
jede feiner Handlungen folgten diefer Richtung. eis 
nem föniglien Dienfiderrn und Gebieter mit büchfter 
Liebe und Verehrung zugetban, firebte er vor Allem, 
den beftimmten Willen deffelben zu vernehmen und aud« 
zuführen und dem Sinn und der Anfiht des Monors 
chen im Allgemeinen nadzufolgen. Dies that der offe- 
nen Darlegung und freimüthigen Erörterung feiner eis 
genen Anficht feinen Eintrag; er würde Diefe niemals 
zu verheblen fähig gemefen und in manchen, bier uns 
denfbaren Faͤllen lieber ganz —— ſein; aber 
wo das Gewiſſen geſichert war, fand ihn die Pflichttreue 
des Dienſtes immer zur Selbſtverleugnung bereit. — 
Mehrmals im Verlauf diefer Jahre ſad, B. feine Tbd- 
tigkeit durch heftige und langwierige Krankheitsleiden 
unterbrochen. Ein erblihed Uebel, die Gibt, pflegte 
feit früber Zeit, in längern oder Fürzern Friſten wieder» 
fehrend, ihn zu befallen, Die Leitung der Geihäfte 
führte er auch nod vom Nranfenbette mit glücklichem 
Erfolge fort, nur in feltneren Faͤllen mußte er kürzere 
Zeit auf alle Thätigfeit verzihten. Wiederholt fuchre 
er, wo nicht Genefung, doch Linderung und Erbolung, 
in beilfamen Bädern und im ſtillen Kreife der Seinen. 
Die erneuten Kräfte aber widmere er mit erhöhtem Ei- 
fer fogleich wieder feinem Dienftberufe.. — Schon im 
Jahre 1824 Äußerte er gegen Sreunde im Vertrauen, 
dag feine Kränklichkeit ihn wohl bald nöthigen würde, 
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feinem Amte zu entfagen und zwei Jahre fpäter glaubte 
er, diefen Zeitpunft wirklich eintreten zu feben; allein 
das böchfte Zutrauen, welches in ihn Er. wurde und 
die ftrenge Pflihtgefinnung, mit der er ſolches ermwie- 
derte, bewogen ihn fterd wieder, diefen Schritt noch 
aufzufchieben und dad Zureden feiner Freunde, wie die 
oͤftere Befferung feiner Gefündpeitsumftände liefen ihn 
nach überftandener Unterbrechung jedesmal frifhen Mus 
thes die Geſchaͤfte wieder aufnehmen. — In foldem 
Wechfel war der Sommer des Jahres 1830 berangekom- 
men und Bernftorff nach abermaligen fchweren £eiden in 
das Bad zu Nenndorf gereift, deſſen Gebrauch ſich ihm 
ſchon früber wohlthärig erwiefen hatte. Jedoch Faum 
angelangt, empfing er Die raſch auf einafder folgenden 
Nachrichten von der in Paris ausgebrochenen neuen Res 
volution, deren Umfang und Ergebniß mit jedem er 






fid bedeutender darftelte, Der Eindruck diefer zerkd- 
renden Ereigniffe wirkte fo gemwaltfam auf fein Ge > 
daß er aufd neue erkrankte; fein Geift und Wille aber Pr 
blieben ungebeugt, er vertrieb den beftigen Sirene.» * 
durch heiße Bäder und eilte nach Berlin, wo er in der 
Mitte des Auguſt noch ſehr leidend eintraf. Er über— 
nahm ſogleich mit rüftiger Kraft die Leitung der Ge 
ſchaͤfte. Die politifde Lage mit Flarer Befonnenheit 
Gberfhauend, mirfte er mit feftem Eifer in derjenigen 
Richtung, welde den Umftänden des Augenblicks Die 
einzig angemeflene erfchien und in welcher, zu verftärf- 
ter Kraft und DBerbindung, die verſchiedenſten Anſichten 
zulegt ficb vereinigten. — Die Erfchürterung in Sranf: 
reich wirkte weit über die Grenzen dieſes Landes bin: 
aus, von allen Geiten erhoben fib Bewegungen, die 
durch Klugheit zu befhränfen, durd Einſicht zu mei- 
tern oder dur Gewalt zu hemmen waren. Bernftorff 
jagte feinen Augenblick, auch unter dem Zufammentref- 
en der verwirrendften Eindrüde nicht, fondern: wandte 
gegen jede neue Gefahr nur Fältere Faſſung und erhöhte 
Dorfibt. Die Ereigniffe nahmen in der That bald wie: 
der eine minder drohende Geftalt, die Hauptkriſis ge: 
langte durch ihre eigenen Gegenwirfungen zum Still: 
ande und die wichtigften Gfreitfragen wurden allmdb» 
lig in die Schranken friedliher Verhandlung eingelenft, 
wo das Anfehen und die Macht der erhaltenden Grund: 
füge fi der Revolution gegenüber im überwiegenden 
Dortheil finden mußte. — Diefer Stand der Dinge 
war vorbereitet, allein noch keineswegs RN, als 


. 340 Graf v. Bernftorff. 


Bernftorff in Zolge der unausgefegten Anftrengung und 
Thätigkeit aufd neue ernſtlich erfranfte und nun ent 
f&dieden glaubte, den vielen weiteren Kämpfen, die ſich 
vorausfehen ließen, mit feinen geſchwaͤchten Kräften nicht 
mehr gemwachien zu fein. Doc ließ er deöhalb in feis 
nem Pflichtberufe keineswegs nad; Die beftigften Fie⸗ 
beranfälle, die ſchmerzlichſen Kopfleiden durften ihn 
nicht abhalten, Die Gefwäftsarbeiten regelmäßig fortzu- 
führen und insbefondere auch die mündlichen diplomas 
tifden Berbandlungen täglich zu befteben. Ganz in den 
Leitungen lebend, welche die Zeitumftände von ihm fors 
derten, achtete er nicht feiner eigenen Hinopferung. Erft 
nachdem fein Zuftand, durch dieſe Anftrengung felbft, 
endlich dahin gebracht war, Daß er glaubte, den Aufga— 
ben feiner Stellung mit feinen geſchwaͤchten Kräften 
nicht mehr gewachien zu fein, reifte der ir Fer ihm, 
fib aus dem Staatödienfte zurüdzuzieben. uch die 
Inftigere Ausficht, zu welcher im Allgemeinen die po— 
Fitifchen Angelegenheiten nicht obne feine thaͤtige Mit- 

mirfung zurüdgefährt waren, ſchien ein ſchicklicher Ab— 
* fchnitt für die eigue Laufbahn und er äußerte im Srüb- 
jahr 1831 den beitimmten Wunſch, von derfelben abzus 
treten. Doc fein Wunſch wurde noch nicht gewährt, 
— einſtweilen durch die Ernennung eines Staats— 
ecretärs für die auswaͤrtigen Angelegenheiten nur eine 
erleidternde Gefbäftsordnung eingerichtet. — Als je 
doch die Krankheitsleiden, anftatt nachzulaſſen, in der 
näcften Zeit nur immer bäufiger eintraten und gleich 
wohi der Öffentliche Zuftand eine fortdauernd gefteigerte 
Aufmerkfamfeit erforderte, da bielt B. ed für feine 
Piicht, den Zeitpunkt nit abzuwarten, wo ihn die bißs 
berige Klarheit des Ueberblicks verließe, ſondern ſeine 
Geſchaͤftsfüͤhrung ungetrübt einem kundigen Nachfolger 
v übergeben und von einem -Poften abzutreten, deſſen 
ufgaben und Verantwortung die nächte Zukunft noch 
vergrößern fonnte. Er bat im_S$rübjahr 1832 mit bes 
fheidenem, doch dringendem Ernit um feine Entlaf 
fung und erhielt zwar: diefe nicht, aber Die Ernens 
nung eines akt urn entband ibn aller eigentlis 
ben Departementögeihäfte. Der König bebielt id vor, 
in geeigneten Anläffen ihn fortwährend zu Rath zu zie⸗ 
ben und wollte ibn Deshalb auch fernerhin zu feinen 
rirkfiden Staatödienern gerechnet willen. Danfbaren 
Herzens erfannte B. die buldvolle Gnade und das ebs 

rende Vertrauen des geliebten Monarchen und durfte 
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mit innerer Befriedigung auf eine Laufbahn zuräcblif; 
fen, die mit nicht minderer Auszeichnung (bloß, als fie 
begonnen batte. — Nur allzubald nad feiner Zuruͤck⸗ 
ziehung beftätigte fich feider Die Beforgniß, die ihn zu 
jener bewogen hatte; am 10, März 1833 erlitt er eis 
nen erften Anfall von Schlagfluß. Doc erholte er ſich 
wieder und die Ruhe und Muße, deren er nunmehr 
genos, wirkten fo günftig auf feine Gefundheit, daß er 
fogar auch am einzelnen Geſchaften wieder Theil neb» 
men Fonnte, für welche feine Einfiht und Erfahrung bes 
gebrt wurden. Im Sommer 1834 fühlte er fi fo weit 
geftärft, daß er einem fehnlichen Wunſche, den er lange 
gebegt, willfahren zu Fönnen glaubte und mit den Geis 
nigen eine Reife nah Kopenhagen unternabm. In dies 
fer früheren Heimat) fand er ſich durch liebe Erinne: 
rung und Gegenwart doppelt angeregt und freute ſich 
insbefondere auch des Wiederfehend und der Huld des 
Königs von Dänemark, der den treuen Sinn feined ches 
maligen Dienerd mit Rührung anerkannte. — Don Kos 
penbagen im Herbſte nach Berlin zuräcgekehrt, empfand 
er bald wieder die Nachtheile der rauberen Jahreszeit, 
doch gab ein wechfelvoller Zuftand auch mande Zeitabs 
fehnitte, in denen er eine zunehmende Beflerung boffen 
fonnte. In folgen Zeiten begte fein Gemüth befonderd 
ein Verlangen, ‚dad er wiederholt und mit — 
äußerte: er wünſchte herzlich; noch einmal den Koͤnig, 
feinen Herrn zu ſehen? Ihn feiner innigſten Eprfurdk 
und Dankbarkeit verfihern , fie perfönlih ausdrücken zu 
fünnen, war ihm: ein Bedlrniß, dem in feiner Seele 
jede tiefe und zarte Empfindung fich verknüpfte, Die 
Erfüllung dieſes Wunſches vermochte: er nicht mehr zu 
erreichen. Zwar traten wiederholt glünfigere Tagesrei— 
ben ein und die Heiterkeit feines Geiſtes wie die Waͤrme 
feines Gemuͤths erwiefen ſich no im Anfange des Tab: 
res 1835 in erhöhter £ebendfrifche, allein gerade in fol: 
chem verfprechenderen Zuftande-überfiel ihn unerwartet 
am 13. März ein erneuter Schlagfluß. Die Hülfe der 
Aerzte war vergebend. Bon treuer Liebe der Seinen 
umgeben, erfüllt mit dem reinen Bewußtſein eines tu- 
gendhaften Lebens und erhoben durch frommes Gott 
vertrauen, entjchlief er am oben genannten Tage im 
beinahe vollendeten 66. Fahre fanft und ruhig zu einem 
böhern Dafein, an daß er geglaubt, mit dem er ſich 
ſtets heiter *6 hatte. — In der That mag fels 
ten eine Perfönlichkeit fo ausgezeichnete Webereinftims 
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mung des äußern Erfcpeinend und des Innern Weſens 
darbieren, als Died in ibm der Sall war, Der liebes 
volle, menſchenfteundliche Sinn, die firenge Rechtſchaf⸗ 
fenbeit, die dode Bildung des Geiftes und die reihe 
Welterfahrung vereinigten fib in ibm zu dem ſchoͤnſten 
Ausdrud ehren Menſchenadels, dem Edrerbietung und 
Zuneigung nie zu verfagen waren. — BB.’ Cbharafter 
ald Staatsmann ift in obigen Umriffen feines Leben 
und Wirfend den Hauptzügen nad bereitd mitgeſchil⸗ 
dert. äbnen müffen wir noch, daß er in jedem 
ſchaͤft mit feier Beſimmtheit nur fletd auf die Sache 
ging, dem redliven Zwecke nie andere ald redlihe Mit⸗ 
tel waͤhlte und daß er die, fünftliden Gewebe Diploma 
tifder Beinbe:ten ſehr wobl kannte, doch weder ren en 
noch fürdtete. Bon felbitfüchtigen Antrieben, von eiges 
nem Edrgeiz und Vortheil findet fich in feiner zwiefa⸗ 
den Dienitlaufbabn wohl fiberlih Feine Spur! Per—⸗ 
fönlihe Verbandlungen pflegte er nicht obne Lebhaftig— 
feit, aber ſtets im verföhnliher Gefinnung zu führen. 
Die Klarheit feiner Anfihten gewann leibt Eingang. 
und ferne Gründe beredeten nicht, fondern überzeugten. . 
Don feinen Gebülfen, wie er feine Räthe und Unterges 
benen nannte, fordertever viel; aber das Geleiftete würs 
digte er dankbar. und freute ſich jede Lobes, dad er er 
tbeilen Eonnte. Er mußte zu befeblen, ließ aber zu= 
glei die zarteften Rüdfihten der Billigkeit und Scho— 
nung walten. In feinen eigenen fcriftlien Arbeiten 
leiftete er Alles ſelbſt, was er von Anderen forderte; fie 
vereinigten die gründlichte Darlegung der Sache und 
die angemeflenfte Ausdrudsmeife. Sein Takt für Schick 
lichkeit, Präcifion und Anmut) in jeder Art von Abfais 
fung war bewundernswuͤrdig und die fhwierigiten und 
edeuklichten Aufiäge gingen Flar und gediegen aus 
feiner Redaktion hervor. — Der aͤſthetiſche Sinn, defr 
fen er von früher Jugend ber tbeilbaftig war und dem 
feine ganze Geiſtes⸗ und Lebensbildung treulich gepflegt 
hatte, zeigte fi in fpätern Jahren auch durch eigene 
el Kr welche einen ernften Inhalt, Gedans 
en und Bilder frommer Liebe, mit dichterifchem Aus: 
drud befleideten. Bis 92 war ſein Geiſt mit ſol⸗ 
chen Gegenſtaͤnden beſchaͤftigt, bald die Schönbeit der 
Darftellung, bald die Macht der Gedanken erfaflend; er 
mußte auch die ihm fremdeften Denfarten und Sinnes⸗ 
mweifen zu durchdringen und in ihnen den Kern des 
Geiftes und ded Talents hervorzuheben und zu ſchaͤtzen. 
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Sein eigenſter Geiſtesweg aber führte ibn immer aufs 
neue zu Dem Trofte und der Berubigung zurüd, die 
ibm, wie feinem gleichgefinnten Nächitenfreife, von frü- 
beiter Zeit durch. frommes Feſthalten am evangelifchen 
Glauben verlieben waren. — Wir baben- feiner Vers 
beirarhung bereits. erwähnt; feine Ehe war ein unun— 
terbrochenes Gluͤck, ein, ſchoͤnes Vorbild hoher und ſe— 
gen eier — Seine Wittwe und: feine no 
übrigen. Geſchwiſter betrauern den liebevollſten Gatten 
und Bruder „ feine. binterfaffenen beiden Toͤchter den 
zärtlibften Vater, - Drei Söhne in frühen Jahren und 
eine ſchon verheirathete Tochter gingen ihm voran, 


92. Herzog Auguſt von Leuchtenberg, 
4 I var u“: Eu 
„00, Peinz von Portugal, 
geb. am 9. Dec. 1811, 'geft. zu Eiffabon den 28. März 1835 *). 
Es war im 5.1806, als der Kalfer Napoleon, um. 
feine Verbältui fe zu den deutfhen Zürftenbäufern und. 
Dadurch feine rl in, Deutſchland zu befeſtigen, zwi⸗ 
ſchen —ãæ efſſohn, dem Prinzen Eugen, Bicekoönig 

von Stalien ‚**) 9 der Fönigl. Brinzeffin von Baiern, 
Augufte Amalie, alteſten Tochter des verft. Königs Ma- 
ximilian ***) von Baiern, die ebelide Verbindung ein: 
leitere, welde am 14. Januar des genannten Jahres zu 
München. gefhloffen wurde,  Zmei Köcter waren in 
Mailand, dem Site, der jungen und mit allen Vorzlis 
gen der — des Herzens —— Vicekoͤnigin, 
aus, dieſer Ehe entſproſſen, als fie im fünften Jahre nach 
ihrer Stiftung, am 9. Dec. 1811, durch die Geburt ei— 


nes erften Prinzen gefegnet wurde, der von feiner Muts 


ter den Namen empfing. Drei Monate nad ibm ward 
zu Paris der König von Rom geboren. Das Eaiferliche 
Haus, dem beide Prinzen angehörten, fand damals auf 
der Spiße feiner Macht, ald das glänzendfte von Eu— 
ropa, über welches feine Gewalt oder ein Einfluß bis 
zu dem lehnten Ende verbreitet war, aber zugleich auf 
dem Wendepunfte feines. Gluͤcks. Das Gefhik der Na: 
poleoniden ift zu befannt, um ed bier mweitläufig zu er: 
yarien, Schneller, ald man erwartet hatte, btach Die 
aiferlide Macht unter den Mauern von Paris felbft 


*) Allgem. Beitung 1835. Nr. 1. Aufßerordentl. Beilage: _ 
N Deifen Biogr. f. N. Nekr. San, ©. = 
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zufammen; auch das italienifch» fFranzöfifhe Heer: des 
Dicefönigs loͤſte fih auf und mitten aus der Aufregung 

einer feindlich gewordenen Stadt und Bevölkerung, wie 

fie beim Wechfel der Dpnaftien, welcher die Mifvers 

gnügten auf die Bühne bringt, zu erfcheinen pflegt, kam 

er, den Giß einer ge von Ehre, Gluͤck und Erfol 

umgebenen Wirkfamfeit verlaffend ” mit Gemahlin un 

Kindern, begleitet von den treueften Dienern feines 
Haufed, um zundhft unter dem Scepter feines edlen 
und guten koͤniglichen Schwiegervaterd das. Afyl zu fu: 
en, das feiner Tugend und feinem Werth überall of 
fen ftand. Seit diefer Zeit it der junge Prinz Auguft 
von feinem 3. Lebensjahre an in der Mitte von Baiern 
geblieben. Nachdem fein Väter in Paris fi auch die 
perfönfihe Hochachtung der Monarden, vorzüglich ‚des 
edelmüthigen Kaiſers Alerander gewonnen und einen 
Theil feines Vermögend in Frankreich, mo ihm die Öfs 
fentliden Güter des —— ehoͤrten 
und in Italien, wo, fein Einfommen auf Beſitzungen 
im Kirchenftaate gegründet wurde, gefibert hatte, zog 
er ſich ganz in feine Samilie zuruck, erwarb in Baiern 
die Öffentlihen Guͤter und Einkünfte des Fuͤrſtenthums 
Eihftädr und empfing von feinem fönigliden Schwie 
gervater dad 6. baieriihe Kavallerieregiment. Er lebte 
nun, bauptfächlicd mit der Verwaltung feiner Güter und 
der Erziehung feiner Kinder, welche durch noch Tide 
ter und einen zweiten Prinzen ſich vermehrten, befchäfs 
tigt und in die Politik von Baiern nur bei der Gtäns . 
deverfammlung aͤls Mitglied des Reichſsrathes und im» 
mer vermitteind und ehrenhaft eingreifend, glücklich als 
Samilienvater und von jener Achtung umgeben, die 
feine Geſinnung und feine Thaten unauflößfih an fei- 
nen Namen geknüpft hatten, aber auch von Zeit zu Zeit 
von den Erſchütterungen feiner Gefundheit leidend, die 
ein Leben vou übermäßiger Anftrengung, befonderd in 
Rußland, gebrochen hatte. — Die Er jaung 05 Prins 
zen Auguft zu leiten, übernahm der Graf Majean als 
Gouverneur, ein Mann von umfaffenden wiffenfhaftlis» 
hen SKenntniffen, von der feinften Bildung und vor: 
trefflibem Charakter, welcher dem Vicefünig ald Mini: 
fter mit ig Treue und Einfiht in Mailand gedient 
und bei den Kataſtrophen in- Stalien fein Schickſal mit’ 
bebarrliber Treue an das berzoglide Haus geknüpft 
batte, Unter der befonnenen und erfahrenen Obhut dig» 
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ſes ausgezeichneten Manned, umgeben von der Liebe 
und Sorgfalt feiner Eltern, fab der Prinz die erften 
Sabre feiner Tugend wie in vortrefflich a — Pflege, 
fo in ungetrübtem Glüde vergeben, ald mit feiner gan, 
zen Samilie er felbt in feinem 14, Jahre fon von dem 
barten Looſe getroffen ward, einen Water zu verlieren, 
deffen Leben und Erfahrung für ihn felbft Mufter und 
£ebre, deffen Geiſt ihm die reichte Duelle der Bildung 

ewefen war. Nachdem der Prinz Auguſt die erfte 
Stärke dieſes Schmerzes hefiegt hatte, ward er, ernfter 
und mehr im fi gekehrt, ganz von dem Entfchluffe bes 
feelt, Durch verdoppelte Anftrengung aller geiftigen und 
moralifhen Kräfte dem Vorbilde, das der Vater ibm 
zurücgelaffen, wenigftend an Einfiht und Gefinnung zu 
gleichen, wenn auch Zeit und Umftände des ruhiger ge: 
mwordenen Gabrhunderts ibm die Bahn der Thaten vers 
ſchließen folten. Sein Unterriht umfaßte die ſaͤmmtli— 
chen Kenntniffe, die zu einer wiffenfchaftlihen und mi— 
litärifhen Bildung erfordert werden und alö er im 5. 
1827, in feinem 17. Jahre, ſich dur die in dem Gym̃⸗ 
nafialfurfud win en Studien auf die academifche 
faufbahn gründlich vorbereitet hatte, befuchte er 3 Jahre 
lang die Univerfitde München, um unter der £eitung feines 
treuen Führers und Sreunded, gleich den Übrigen Stu— 
Direnden und verfebmähend, auch in untergeordneten 
Dingen, während der DVorlefungen fih von ihnen zu 
trennen oder zu unterfcheiden, mit beharrlichem Fleiße, 
durd Ordnung, Pünktlichkeit und Betragen Andern ein 
Muſter, fih den allgemeinen, dann den fpecielen juris 
diſchen Studien zu widmen. - Erft nah Vollendung feis 
ner academifchern Kaufbahn begann er beim 2, Kavalle- 
rieregimente die militdrifden Grade von dem unterften 
an zu durchlaufen, nahdem er fhon bei dem Tode fei- 
nes Vaters durch die rüdfihtövolle Theilnahme feines 
fönigliden Großvaterd Marimilian in Befig des 6. Re— 
giments gelangt war, dad durch jenen Todesfall feinen 
Ehef verloren hatte und trat im Jahr 1831 in die Pers 
waltung feines Vermögens ald Chef des herzogl. Hau: 
fed und zugleid in die Funktionen eined Reichsrarhes 
ein, indem er feine Zeit zwifchen dem Aufenthalt in 
München und Reifen nad Gtalien, theild auf feine Be- 
figungen, theild nad Rom und Neapel theilte. Bald 
ward dem Prinzen Gelegenheit zu einer größern Reife, 
die ihn über den Ocean nach Braflien führte, ald feine 
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weiter (die ättehe en mit dem Sironprinzen von 
Schweden glüctich vermäble) mit dem £aiferliben Ge— 


end, feiner Lage und feinen Verhäͤltniſſen dama 
don Bi 







Auguf in ewohnten Derhältniffe zurüd; aber 
Bari ein ip —I rte Sur henet. ralhen, Sales 

opben, unſere ‚tief erſchütterte Zeit bezeichnen, 
—J Si den Kaifer Don Pedro, feing Ges 
mahlin un e Tochter an die Küften von Europa 


wie, nachdem er fiegreich in Lilfabon eingezogen war 
und der jungen Königin die ce ihres Rei 8 geöff- 


‘ 
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feine Schwefter und die junge Söaiain vor ihrer Ein» 
ſchiffung nad Liſſabon noch 5 begrüßen. Beide Fürs 
innen fchieden mit tiefem Schmerz; von ibm und fes 
gelten einem noch damald ungewiſſen Schidfale entges 
gen, während Prinz Auguſt in feine vÄterlide Heima 
nach Deutſchland, zurückkehrte. Kaum aber war da 
Schiff mit der Königin Donna Maria im Tajo eingelau: | 
. fen, ald die Reſte der Macht Don Migueld vollends 
zerftäubt wurden und der Thron von Portugal ihr uns 
beftrittener Defit blieb, Zugleich trat aber der Plan 
hervor, welcher in dem Schoße der Eaiferlihen Samilie 
im Stillen war gereift worden, um die Verhältniffe des 
neuen Thrones ſchnell zu befeftigen und mit dem Gl 
der Königin die Sicherheit Deffelben zu vereinigen. 
Don Pedro, welcher ald Sieger ng ald Dater 
fiebevou, als Herrſcher vorfhauend ſich gezeigt und die 
fchrwierigften und wichtigſten Dinge raſch und entfcheis 
dend geordnet batte, erklärte, um feine Anordnungen 
zu befiegeln, welches der Fuͤrſt fei, dem er feine Tod» 
ter, dem fie ſich felbft beftimmt babe, begehrte und ers 
Dielt von den Reichsſtaͤnden die Beftätigung der Wahl. 
Bald erſchien in München fein Abgeordneter, um dem 
zum Bräutigam Erfohrenen dad Schwert des Befreiers 
zu. bringen und die Hand feiner Tochter anzutragen, 
Der Held von Dporto hatte dieſe Vorkehrung auf dem 
Kranfenbette getroffen, auf weldes ihn Uebermaß der 
Anftrengung und Erfhöpfung geworfen hatte und mit 
Der Nachricht war auch die Kunde feined Todes audges 
angen, welcher fein bedeutungsvolles Leben in dem 
Augendlide Icfoß, wo feine Beltimmung erreicht war. 
— Nach vollzogener Trauung Fam der Prinz am 25. 
Sanuar 1835 in Liffabon an und fon am oben genanns 
sen Tage, im 24. Febendjahre, rief ihn ein dunkles Ge 
ſchick aus der Fülle des dAußern Glüuͤcks, aus den 
Armen einer zärtlih geliebten und Tiebenden Gemah— 
lin. Die fehzehnjährige Wittwe, die über feinen 
eg weint, bat mit ihm mehr verloren, als eine 
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93. Carl Unger, 
der Philofophie und Medicin Doctor, der Chirurgie öffentlicher 
ordentl. Profeffor an der Tönigl. Univerfität zu Königsberg (in 
Preußen), Director des chirurg. opbtalmiatrifchen Klinitums , Eds 
niglicher Medicinalratb, Ritter des rothen Adlerordend dr Klaffe 
u. des eif. Kreuzes 2r Klaffe 2; 


geb. im 3. 1782, geft. den 28. März 1835 °). 


U. war zu Liſſa von unbemittelten jüdischen El» 
tern geboren, ſtudirte zu Leipzig und Halle unter beis 
fpiellofem Kampfe mit Armutb, promovirte am letztge⸗ 
nannten Orte und fam dann 1810 nad Berlin, wo er 
unter des Staatsrathes Hufeland befonderer Zuneigung 
bei deſſen fo eben erft errichtetem -poliklinifhen Inſtitut 
an der, Univerfität mit dem allverehrten Oſann ald fs 
fitenzarzt fungirte. Inden Jahren 1813—14 folgte er 
ais Dberarzt dem vaterländifden Heere in den Frei— 
beitöfrieg_ und ‚erwarb fid während deſſelben ald Be. 
lohnung feiner Derdienfte das eiferne Krems. Im Fahre 
4815 ging er ald Profeflor der Ehirurgie an die Albers» 
tina nad Königsberg, errichtete dort dad chirurgiſch⸗ 
ophthalmiatriſche Univerfitätöflinifum, welches er mit 
der dafigen für ſich beſtehenden Irrenanſtalt bis zu ſei— 
nem Tode mufterbaft leitete und gab 1823 die erſte öf: 
fentlide Nachricht über daffelbe (Königsberger Univerfis 
taͤtsbuchh. ©. 55.) .. Im Jahre. 1826 fanden von ibm 
einige Recenfionen in. „Ruf’d und Casper's kritiſchem 
Repertorium,“ Im Jahre 1829 verfiel er in Folge ei: 
ner bei einer Zeichenfection erhaltenen vergifteten Wunde 
in eine langwierige und gefährliche ‚Krankheit, die er 
zwar überfiand, aus .der aber eine immer weitergreifende 
materielle Hnpocondrie mit auffallenden-Störungen der. 
Gedaͤchtnißkraͤfte fi entwicelte, an: der er von nun ab 
fortdauernd kraͤnkelte und die aud ald Grundlage zu 
feinem nachher fo frübzeitig erfolgten. Tode zu betrac 
ten fein dürfte, — Im Jahre 1832 erſchlen fein gedie⸗ 
genes MWerf: „Ueber die afiatifhe Cholera in Preus 
gen. Königsberg.” und Eur; darauf nob ein Auffaß: 
„Weber Cadmium sulphuricum gegen Sleden der Horn» 
baut“ in Sroriep’d Notizen ıc. Anfangs ded F. 1 
„ ward ibm, bei der allgemeinen Ordenövertbeilung für 

ärztlihe Verdienſte während der verbhängnißvollen Zeit 





*) Medic, Almanach von Dr. Sach, 1835. 
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der Choleraepidemie, der rothe Adlerorden Ar Klaſſe zu 
Theil. In demfelben Jahre bereicherte er die dirurs 
giſche Kiteratur mit dem eriten Theile feiner dem Kos 
zppbäus deutſcher Aerzte, C. W. Hufeland, zu defien 
Doctorjubildum gemwidmeten trefflihen „Beiträge zur 
Klinik für Chirurgie (Zeipzig.)“, in welchen er vorweg 
die Begrifföbeftimmung der Chirurgie gleichfam ald Ein: 
leitung zu Elinif&scirurgifcen Unterfuhungen ſcharfſin— 
nig unterfucht, mehrere ibm eigenthümliche Ideen Über 
den Entzuͤndungsprozeß veröffentliht und aͤußerſt brauch⸗ 
bare praktiſche Beiträge für verſchiedenartige am Kopf 
vorfommende dhirur ifide Krankheiten liefert. Er beabs 
fihtigte bei der Ruͤckkehr von einer im damaligen Soms 
mer unternommenen Reife nach den Bädern, Die ans 
ſcheinend — auf ihn wirkten, dad Material des 
2. Theil für den Drud zu ordnen, allein der Tod riß 
ibn am oben genannten Tage aus unferer Mitte und 
mit Bedauern ſprechen mir die Beforgniß aus, daß der 
literarifhe Nachlaß diefed dur feine Erfahrenheit, Ges 
lehrſamkeit und reges aͤrztliches Forſchen hochzuſchäz— 
senden Arztes und Lehrers für die medie. Bilfenfdakt 
verloren gebt. — Unger gebörte au den wenigen Mäns 
nern feined Faches, die nit blos auf die Symptoma: 
tologie, auf die äußern Erfheinungen chirurgiſcher Kranfs 
beiten ihre Diagnokifhe und therapeutifhe Bemühun- 
gen richteten, fondern aud mit det philoſophiſchem 
Geiſte die bis jegt faſt immer nur noch nach mechani— 
fen Grundſaͤtzen vorgetragene und ausgeübte Ebirur: 
ie in das Gewand allgemein umfaffender nofologifcer 

rinzipien zu Eleiden ftrebte. Nie blieb er auf der 
Dberfläde, Eindringen in die Natur des Uebels, patbo- 
genetifde Erkenntniß deffelben ſchien ihm wichtiger, als 
eine reihe therapeutiſche Nomenklatur, oder fogenannte 
praftifhe Routine... In feinen kliniſchen Anweifungen 
mwolte er ftetd der Theorie die beiehrende Genfur für 
die nothmendige Empirie entnehmen, um fegtere vor 
Mißgriffen zu warnen. Wie natürlich, Eonnte er unter 
folden wahrhaft feientififhen Beftrebungen aub in 
akiurgiſcher Beziehung Fein Fühner Dperateur fein; da: 
für war er auch ein defto umfichtiger. Er that, was fo 
viele Operateure vernacläfligten, die gleich fehlechten 
Feldherrn der Vortheile ihrer Operationen Berne ges 
ben, weil fie zu früb fiegeötrunfen über die glücklichen 
Hergänge, fie nicht für eben fo glüdlihe Ausgänge zu 
benugen verfteben: er wandte nemlich allen Sleiß und 
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alle Aufmerkſamkeit auf die Nabbehandlung. Selbit 
im firengften Winter, oft fpät des Nachts, wenn er eben 
zu ftudiren aufgehört, um fi zu Bett zu begeben, fab 
man ibn noch an Dad Lager wichtiger Dperirien eilen. 
Er kam felbft, fie genau zu beobachten, weil er ſich auf 
die Wartung und Beobachtung des dahin geftellten jun 
gen kliniſchen Auskultanten nicht ir = modte. Ues 
berbaupt war er in feinem Berufe Außerft gewiſſenhaft 
und die von ihm errichtete kliniſche Anſtalt, wenn auch 
nur Flein, doch ein Mufter der Ordnung und Puͤnktlich⸗ 
feit, die oft an Peinlichkeit grenzte, Er befünmerte 
ſich um Aued, felbft das geringfte Detail entging ibm 
nicht und auf Affittenten, wie auf Wärter, verließ er fi 
nie. Am Krankenbett ſprach er mit feinen Zubörern ein 
klaſſiſches Latein und zeigte eben fo viele Belefenbeit 
ald eigene Erfahrung. Dabei war er eben fo beſcheiden 
als Ale gegen “jedermann und von feltener Unei— 
gennügigkeit. Er Fannte nur, einen Geiz, Den Ehrgeiz 
und nur einen Ehrgeis, den Arztliden. — Ein beutzu» 
tage feltenes Beifpiel feiner Humanitär und Uneigen- 
nüpigfeit, befonders gegen Studirende, mag bier noch 
Plag finden: U. hatte nie für Collegia oder Elinifche 
Norträge ein Honorar angenommen; ploͤtzlich ericien 
in Königsberg ein gefhärfted Geſetz megen Berablung 
der Gotlegien und fo fand im Lectionskätalog aud br 
U.8 Vorträgen dad Wort: privatim, wobei derielbe 
das an die Duäftur zu entrihtende Honorar auf 10 
Thaler feftgefegt harte. Aber gleich in der erften Stunde 
jedes Gemefterd begann U. die Wiedereröffnung, der 
Klinik mit Worten der Entfhuldigung, daß er feine 
Vorträge nicht gratis angezeigt habe; er thäte dad nur, 
um dadurch feinen Collegen, die ſämmtlich fi bezablen 
ließen, feinen Anftoß zu geben; er erſuche aber feine 
Zubörer, fi ſtatt in ber Dudfinr , direct bei ihm zu 
melden, er wolle weder irurgifche —— noch 
Klinik bezahlt haben. Dies that U., obgleich ibm Je 
dermann Honorare gern erlegte, da er der einzige Leb⸗ 
rer der Elinifden Ebirurgie in Königsberg war und 
fiberdies von feinen Schülern ſtets verehrt und geliebt 
wurde, Zugleih erkennt man in diefem Zuge von Edel 
muth allein fon, wie zart er gegen Collegen dachte *) 





*) Unter den zahlreichen Lehrern der Hechſchule Berlind- it 
und * * dem beruͤhmten Phyſiker Profeſſot ann Tehnli⸗ 
hes bekannt. 
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pus ald Förderer des Glückes junger Aergte ragt er 
ber gar viele unferer eben fo fehr befchäftigten Prak 
tifer hervor. Er führte feit einer Reihe von Jahren 
mehrere Aerzte Königsbergs durch Empfehlung und Bes 
ünfigung mannicfaltiger Art in die praktiſche Lauf: 
Gabe dafelbft und legte fo den Grund zu ihrem weitern 
glänzenden Fortkommen, wofür aber fo mandyer derfels 
ben fpdter, aus eigener Ueberfhäßung des geringen 
Selbſt, fih ihm eben nicht dankbar bemiefen bat. 


| * 94. Friedrich von Görbfe, 
Tönigl. preuß. Oberfi a. D. und Ritter des Ordens pour le me- 
rite 3u Brandenburg; 


deb. den 27. Mai 1757, geftorben am 29, März 1835. 


v. Görgfe wurde zu Groß: Beuthen bei Trebbin in 
der Mittelmarf geboren. Sein Vater war der Sue 
mann a. D., vormald im Kegiment Herzog von Bes 
vern, Erbs, Zehn» und Gerichtsherr auf Groß: u. Klein« 
Beutben ; Teine Mutter eine geborne von Zeipziger. 
An einem Alter von 2 Gahren verlor er feine Mutter, 
wei Jahre fpäter auch feinen Vater und fam unter die 
ormundferaft ded Herrn von Schlabberndorff auf Gies 
tpen, der ihn die erften Jahre hindurch unter Aufficht 
eined Hauslehrers ließ und dann auf das Joachimsthal— 
ſche Gymnaſium und mir feinem 14. Jahre in das Pa- 
geninftitut zu Potsdam brachte, in welchem er bis zu 
feinem 21. Jahre den Dienft bei Friedrich II. hatte. 
Mit feinem 21. Tabre erbielt er von diefer Anftalt aus 
die Anftellung als Lieutenant im Süfilierbataillon von 
Scholten, deflen Garnifon Treuenbriegen war und machte 
ald folder 1778 den baierifchen Erbfolgefrieg mit. Nach 
der Rüdkehr des Bataillond in feine Garniſon befuchte 
er die Kollegia des Generallieutenant von Tempelhoff 
zu Berlin, wo er feine nachherige Gemahlin, eine ges 
borne von Hoffmann, fennen lernte, die er 1788 heira— 
tbete. Im Jahre 1790 Fam er zum Generalftabe als 
Duartiermeifter » Lieutenant und wurde als folder zur 
Aufnadme nah Preußen und Schleſien commandirt. 
1792 machte er den Feldzug nah Frankreich in der 
Suite ded Könige mit und wurde von bieraus dem 
Feldmarſchall von Möllendorff zugetheilt, unter welchem 
er dad Gluͤck hatte, ſich bei der Schlabt von Kaiſers— 
lautern fo auszuzeichnen, Daß ihm der Seldmarfcall, nad) 
Genehmigung jeined Vorſchlags, feinen eigenen Orden 
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pour le merite untpins- 1795 machte er ‚die — 
von Mainz mit. Nach Beendigung dieſes Feldzug 
trug er bei Verringerung ded Generalftabes darauf an, 
in die Linie verfekt A werden und erbielt 1795 eine 
Anfellung als überzähliger Stabsoffizier beim Regiment 
von Dmftin. ° 1797 erbielt er ein Bataillon, mit weldenz 
er 1800 nach Pernemünde beordert wurde, um die Küfte 
gegen die Schweden zu decken und Ichtere zu beobach⸗ 
ten, von wo aus er mit Eintritt, ded Winterd nad) Stets 
tin zurückmarfcirte. Im Herbft 1805 marſchirte er mit 
dem Regiment aus, wurde auf dem Mari zum Obrift- 
lieutenant und Kommandeur deffelben und bald darauf 
auch zum Oberſt ernannt und bezog die Winterquartiere 
bei Weimar; im Fruͤhjahr 1806 Fantonirte er längere 
Zeit im Lüneburgifchen, von wo aus er mit feinem Re- 
iment nicht an den Schladhten ‚bei Jena und Auerftädt 
Epeit nabm, fondern nach Empfang der Nachricht von 
diefen verlornen Schlachten mit dem Korps des Her: 
Jogs von Weimar *) in Eilmärfcpen nad Luͤbeck ging, 
dort unter den Befehl des damaligen Generald_ von 
Bücher Fam und den Befehl erbielt,, mit feinem Regi⸗ 
ment . ein Tbor von Lübed zu vertbeidigen, welches er 
mit einem großen Verlufte feines Regiments audführte, 
bis er endlich felbft von einer Kartätſchenkugel ſchwer 
verwundet vom Pferde fank und fo in die Hände des 
Feindes gerierb, der ihn feiner Wunden wegen im Lande 
fie und auch nach feiner Heilung nit nach Sranfreich 
transportirte. Nach diefer Zeit erhielt er feinen Ab» 
ſchied und lebte in Berlin, bid er 1813. Die Anftellung . 
als Komniandant von Alt: Brandenburg befam. Nach 
Beendigung ded Feldzugs legte er feinen. Poften nieder 
und Fehrte zu feiner Samilie na Berlin zurüd‘; ſod— 
ter zog er bei DVerbeiratbung feiner- Tochter, feines ein⸗ 
sigen Kindes, derfelben nad Brandenburg nad, wo er 
am oben genannten Tage im 77. Jahre feines Yebens 
an Altersſchwaͤche fanft entfchlief. In den lehten Tab» 
ren feines Lebens ſprach er mit großer Sreude von fei- 
nem Dienfte ald Page bei.Sriedrid dem Großen und 
intereffirte fib immer noch für feine ehemaligen Mits 
pagen, die ibm alle vorangegangen find. Als der letzte, 
welcher von denfelben außer Goͤrtke no übrig war, 
der Oberſt von Malfchigfy **), farb, fagte er: „Nun 


— — — — 


*, Deſſen Biogr. f. N. Nekr. 7. Jahrg. ©. 465. 
*+) Deffen Biogr. f. in diefem Jahrg. des N. Net. S. 204, 
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werde auch ich bald folgen. und ‚die Spite der Atrier⸗ 
arde von des alten Fritz Leibpagen bilden.” Don dem - 

eldzuge des Jahres 1806 fprad er ungern und. mit 
großer Berrübniß; nur freute er. ſich eines eigenbän, 
digen Anerfennungs. Screibend, des Generald- Bfücyer 
an. ihn, ruͤckſichtlich feiner ee ni 
Thores von Lübeck, welches der einzige Lichtftrahl Diefer 
Zeit für ihn bis in das fpätefte Alter war, 


* 05. Julius Johann Ernft Kuhn, 
Eurfürfti, heſſ. Oberpoftrath und fürftl. Thurn: und Taxiſcher Ge 
neralpoftdirectionsrath zu Frankfurt a, M.; 


geb. den 8. April 1782, get. den 1. April 1885. 


Kuhn, geboren zu Braunfhweig, ſtammte aus einer 
Samilie ab, welche theild dem gelebrten Stande ange 
börte, theils dem berzogl. braunſchweigiſchen Fürften 
baufe attafhirt war. — In feinem 5. Lebensjahre ers 
litt er im Sriefel_ den Verluf des feifen Gehoͤrs, mel 
ces nicht obne Einfluß auf feine fpätere Bildung blieb. 
Außer Stande, dem offentliben Sculunterridte mit 
Nutzen beizumohnen, erwarb er fi mittelft ihm gewor— 
denen Privatunterrichts und in einer damals zu Brauns 
ſchweig beftebenden Privatanftalt vorzüglihe Kenntniffe 
in den dltern und neuern Spraben und in den eine 
gelehrte Bildung begründenden Wiffenfchaften. Sein 
in berzoglihen Dienften ftehender Vater hatte vom da- 
maligen Herzoge Carl Wilhelm Ferdinand das Der: 
preen erhalten, daß Kuhn bei der damaligen gebei: 
men Sanzlei zu Braunſchweig angeftellt- werden follte, 
In Ermangelung einer Vakanz bei derfelben wurde er 
der Revifion im berzogl. Poftamte beigegeben und begann 
Damit feine voftalifche Laufbahn a! Sabre vor der nr 
pbälifhen Epoche. Nah deren Eintritt wurde er in 
dad damalige Grenzpofamt zu Coswig verfeht, zwei 
Zebre bernacb aber, als man feine durch fortgefegte 

tudien erhöhte Brauchbarkeit anerkannt hatte, nad) 
Eaffel-berufen und ald DVerificateur angeftelt. Im Sep: 
tember 1813 verhe irathete er fi zu Caſſel mit der jüng. 
Ken Zochter des berühmten Philologen Friedrich Aug. 
Wolf *), damald geh. Rath und Profeffor ju Berlin. 
Als Das weſtphaͤliſche Pofiperfonal einen Monat darauf 
bei der erfolgten Kataſtrophe von SKaffel ſich größten: 


*) Deffen Biogr; f.im 2. Jahrg. des N. Nekr. ©. 818, 
N. Nekrolog. 13. Jahrg. 23 
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entfernte, blieb er daſelbſt, uͤbernah 
we, der Geſchaͤfte und he nd Kurs 
fürften nicht nur fondern auc 














erftor * war 
ein in viel aan rer gen F enſchaf —* 


bildeter Geſch 


ber ‚and Durch) feine bo —— rin 
* die Grade der — denen er diente — 


—*9 ann — Bin? Gatten, Vater um 
_ a Sarıf Dilte auf Bee geſtg tete ym 
ng: der Drang der € e. eit zu mr 
er Muße zu erhalten, — un Bor sin er 
„die Grundzüge des hoͤhern — hr Hlant 
md im Berbältniffe: sum Aus lande“ A bear Jeiten, 
Werk, das aus feiner gewandten unfe bar ir 
fructip gewor den ſein w rde. ; = vn WER 
96. Johann Michael Bi 
uͤnfter kehrer an der Schule zu Saalfeld; _ 
geboren im 3. 1802, geſtorben d. 2. April 1838 *). ag 


Er war zu Schmiedefeld geboren uni ft v | 
feinen weni N eitehen, aber hoͤchſt biedern 
ur gute bäusfiche Erziehung. Dbgleich in fe | 

it von ſchweren Kranfheiten heimgeſucht, fi 
er Doch fpäter fo entſchiedene Talente, da 
—* in ſeine Bitten willigten und ihn für den 

and beſtimmten. Nachdem er der dam 
J— von dem Schullehrer ſeines Orts die nd 


*) Thüringer Stadt: und Landbote. 1835. Ne 4. 
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bereitung erhalten, wurde ihm die gran in Breter 
nig übertragen, Aber ein höheres Ideal vom Lehrerbe- 
rufe ſchwebte ibm vor, ald er mit feinen damals er 
langten Kenntniffen und in feiner —2* als ** 
tor zu erreichen vermochte und fo kam es Denn, daß er, 
befonderd durch den Gefang ded Saalfelder Ehored an. 

eregt, melden er Öfterd zu bören Gelegenheit hatte, 
9 Entſchluß faßte, ſich zu weiterer Ausbildung auf bie 
Saalfelder Schule zu begeben. Mit eifernem Fleiße 
ftrebte er jetzt das nachzuholen, was ihm an Vorfennt: 
niffen noch mangelte, dabei hatte er mit drüdendem 
Mangel zu kämpfen, fo daß wohl nur Wenige unter 
gleihen Verhaͤltniſſen den Muth behalten haben wür— 
den, ein ſolches Ziel noch ferner zu verfolgen. Aber 
fein Eifer erloſch nicht, feine Beharrlichkeit brachte ihn 
dabin, daß er bald feine Mitſchüler eingeholt und durch 
feine Fortſchritte bei feinen Lehrern nit nur Aufmerk- 
famfeit erweckt, fondern auch durch fein mufterhaftes 
— * ihre Liebe ſich erworben hatte. Neben den 
eigentliben Schulmiffenfhaften nun, die er ——3 
außer die griechiſche und bebräifhe Sprache betrieb, 


war er vorzüglich auc feinem Hange zur Mufik gefolgt. | 


Und bier im Reihe der Töne war ed, wo er am lei 
teten das Drüdende feiner Lage vergaß; die Mufik 
war ed aber auch, die ihn in den fpätern Jahren feines 
Aufenthaltes auf der Schule dur Ertheilung von Pris 
vatunterricht wirklich in beffere Verbältnifle feste. End» 
lich wurde ihm, nachdem er beinahe ſechs Zahre : 


ling der Gaalfelder Schule gewefen war, die 6. Kaff⸗ 


. 


der Knabenſchule ſowie die Verwaltung des Kantorats . 


vom dafigen Magiftrate übergeben und treu und gemwif: 
jenbaft, wie er in Allem war, war er nun aub in den 
bm übertragenen Gefhäften. Schon berewtigten ihn 
feine bewiefenen_Säbigfeiten fo gut, ald fein Mannes, 
alter zu der Hoffnung, nun bald einem erwünfchten Ziele 
nabe zu fein, als ihm die Nachricht wurde, daß er ohne 
das Hildburgbäufer Seminar befucht zu haben, auf eine 
fete Anſtellung feine Anſpruͤche made fönne, Und 
willig, obwohl nicht ohne tief urare au fein, entfagte 
er feinen Aemtern und verließ mit Thränen in den 

en die Stadt, Die ibm, mie er dankbar oft dußerte, 
fine Bildung verlieben, um aucd noch andern Lebrern 
ie Kunſt des Lehrens abzulernen. Die Liebe Saal. 
feld aber war ibm auch im die fremde Gtadt gefolgt 
und beurfundete fih unter anderm * in einer nicht 


umbedeutenden Unterftügung an Geld, ohne melde es 
ibm ſchwerlich möglich geweſen fein würde, ſich ein 
Jahr in —— aufzuhalten. Sowie er ſich 
nun als Schüler des Saalfelder ES ausgezeichnet 
batte, fo beweift auch die bei der Nachricht von feinem 
Fode auf dem Geminarium zu Hildburgbaufen ibm. 
zum Andenken gehaltene Morgenandacht, worin der Boll» 
endete den Seminariften ald Mufter aufgeftellt wurde, 
daß er fi der Liebe feiner fpätern Lehrer ebenfalls 
nicht unmürdig gemacht habe. Nach einem Jahre wurde 
er vom Seminarium entlaffen und batte wirklich das 
Gluͤck, das er fid immer gemünfht, in Saalfeld ange 
ftellt zu werden. Aber um jenes vollfommen zu mar 
chen, febfte ihm noch die hoͤchſte Beftätigung in feinem 
Amte und die Dadurch ihm zu werdende Möglichkeit, in 
dad Familienleben einzutreten, das er fid in Verbin— 
dung mit einem treuen Sreunde, bei einem edlen Her. 
en und bei einem Sinne, der fo rein war, mie Die 
Ööne, die er feinen Inftrumenten entlodte, als Das 
hochſte Glüc-ded Lebens dachte. con mar der Eins» 
ang zu diefem irdifhen Himmel geöffnet worden und 
Die Monne ded Lebens befebte ihm jet mehr als je: 
ald die Diffonanzen deffelben, die ihm fon früher fo 
manchen Kummer bereitet, auch jeßt Die Harmonie ſei⸗ 
ned geträumten Glückes ploͤtzlich ſtoͤrten. — Diefer 
Schmerz getäufhter Hoffnungen, fomie — 
feiner wirtlichen Anſtellung waren die Urſahen eines 
tiefen Grames. Zwar murde auch dieſe Wunde von 
der Zeit geheilt; aber die Uhr ſeines Lebens war ſchon 
abgelaufen, che die freundliere Seite deflelben fi 
ibm wieder zugewandt-batte. Er wurde plöglich Fran 
und nach menigen Tagen ſtarb er an den Solgen Der 
Lungenentzündung im 33. Jahre feines Lebens. — XBar 
auch fein ‚Leben nicht lang, fo mar es Dow edel und 
fein Wirken nicht erfolglos. Fuͤr die Schule nigt nur 
arbeitete er mit unermüdlichem Eifer, fondern er er» 
weckte auc und beförderte bei Vielen den mufikaliihen 
Sinn, gründete einen Gefangverein, bildete auf gleiche 
Art die Bergleute beran, componirte felbt Mebreres, 
wovon Einiges im Drude erfhienen *), Man noch 
in feinem Nachlaſſe vorhanden iſt. | 
*) Deux marches, trois Walses, une Eccossaise, pour le ’ 
noforte. — Großer Galloppmwalzer für Pianoforfe, — Bee We 
— Begleitung des Pianoforte, — Heldenſcolie. 
nerge Kr, 
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* 97. Anton Victor Sofeph Kayinund, Ä 
kaiſerl. Prinz und Erzherzog von Defterreich, koͤnigl. 


Prinz von Ungarn und Böhmen, 
Do: und Deutfchmeifter im Kaifertfum Oeſtreich, P. 2. Generals 
Beldzeugmeifter. Inhaber des 4. Infanterieregiments, Regiment 
Dod-Deutfhmeifter, Protektor der Anftalt für erwachſene Blinde, 
des Mufitvereind des Öfterreich. Kaiferftaates u. des Vereins der 
Gartenfreunde zu Wien; 


geb. am 81. Yug. 1779, geft, den 2. April 1835, 


Der Erzherzog Anton Victor — gewöhnlich nur 
Anton genannt — war von. 45 Slindern, welche der Kais 
‘ fer Leopold IT. mit feiner Gemahlin Maria £ouife Lus 
Bovica, Tochter König Carls III. von Spanien, erzeugte, 
Das Zehnte und zu Florenz, wo Leopold als derzeitiger 
Großherzog von Toscana lebte, geboren. Friſch und ges 
fund Fam der Knabe auf die Welt und verlebte feine 
erften Jugendjahre in dem glähenden Stalien, am Hofe 
feines. berzogliben Vaters. Als aber Joſeph II. den 
20. Sebruar 1790 geftorben war und Leopold nun die 
Regierung Der Öfterseihifhen Erbländer antrat, folgte 
auch der Atjährige Anton feinem Vater nach feiner Res 
fidenz Wien, wo er jedoh nah dem frühen Tode feos 

old's, der den 1. März 1792 ohne vorheriges Kranken: 
lager plönlic erfolgte, mit dem übrigen jüngern. Ges 
- fomiftern feinem älteften Bruder, dem nachmaligen Kaia 
fer Franz II. *) anvertraut wurde, welcher fih auch der 
Erziehung und Bildung feiner minderjährigen Geſchwi⸗ 
ſter mit wahrhaft vaͤterlicher und treuer Geichwifterliebe 
und dem Eifer eines redlichen Mannes bingab. Der 
a3jährige Knabe Anton, gefund und ftark an Körper, 
zeigte auch bald einen eben fo gefunden Berſtand, mit 
welchem Dad edelte Gemüth und befondere Charakter: 
feftigfeit verbunden waren und welches beides ſich ſchon 
in diefen früäben Knabenjahren deutlich ‚auf feinen Ge: 
fihtözügen ausprägte. In Spraden und Wiflenfcaf: 
ten gründlich unterrichtet, — zu melden ſich der Knabe 
ſchon jegt mit aller Liebe neigte — machte er mit die: 
fen Hılfamitteln, fpäter befonders, naturbiftorifhe Kor- 
fhungen, nächft Der gruͤndlichten Vaterlandsfunde, zu 


e OLeſſen Biographie ſ. in dieſem Jahrg. des N. Nekrologs 
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feinen Lieblingsbeſchaͤftigungen und vorzüglib erregten 
feine in der Botanit gelammelten Senntniffe_ ſchon 
frübzeitig Die allgemeine Bewunderung feiner Zebrer, 
Ungerähr um eben diefe Zeit betrat A. num aud feine 
militäriihe Laufbahn — melde in folden Sällen aller- 
dings eigentlid nur in einem fteten Uvanciren zu 

böbern Ehargen beftebt, — indem er, wie alle. Prinzen 
großer, Häufer während feiner militäriiben Siudien⸗ 
sabre fcheinbar aud die mindern Dienficategorien in ber 
öfterreihifhen Armee durchlief und auf dieſer Stufen: 
leiter dann endlich bid zu der Würde eined E. k. Gene 
ralfeldzeugmeifterd gelangte. Daß übrigens der Prinz 
dad Studium der Militärwiffenfchaften allen feinen übrigen 
——— hintenan ſetzte, vor allen andern vers» 
mahläffigte und am menigften ernft betrieben bat und 
daß er'nie eine befondere Neigung dazu fühlte, gen 
fon daraus hervor, Daß Anton trotz feined bo 

Standpunftes in der Armee, dennoch nie ein Commando 
übernommen bat, da ein folder Thatenfreid dem fried« 
lichen Charakter ded Erzherzogs gänzlid zumider war 
und außer dem Bereich feines innern Meniden und 
feiner wiſſenſchaftlichen Sorfchungen log: Dagegen bes 
nußte der Erzherzog die, in feinen frühe ad s 
fammelten Kennmiffe der Länder» und Volkert 

Defterreichd und bereite aud eigener Neigung, obne nur 
jemals zu Gtaatögefhäften verwendet au werden, die 
meilten Provinzen des oͤſterreichiſchen Kaiferftaates, fußte 
fid überall die gruͤndlichſten Kenntniffe von der Ders 
waltung ded Landes, dem Zuftand des Aderbaued, der 
nduftrie, ded Handeld, des Heeres, mie aud beſon⸗ 
derd der Lehr⸗ WVerforgungd» und Krankenanſtalten zu 
erwerben und entfaltete bier am deutlichſten feinen 
wahrhaft edelmüthigen und menfchenfreundlihen Ebas 
rafter, da er dann, bereichert mit Kenntniffen, wie fie 
wohl felten ſelbſt bei Staatdbeamten gefunden werben 
dürften, von feinen ausgebreiteten Reifen in die Refis 
den; zurüdfehrte, die eingefammelten Erfahrungen mit 
unermüdeter Thätigfeit dazu verwendete, dad Loos der 
Gedrückten und Norbleidenden aller Art und befonders 
der franfen Hülfsbedürftigen fo viel_ald möglich zu er 
feihtern, wie überhaupt in allen Theilen der Landes» 
verwaltung eindringend, uͤberall für das Wohl von 
Defterreich8 Unterthanen fo Eräftig, ald ed ihm nur int 
mer feine Stellung erlaubte, zu wirken fuhte, wodurd 
er fih nicht nur die innigfte Liebe feines Kaiferlichen 
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Bruders, fondern auch diejenige einer ganzen großen 


. Bevdlferung erwarb. und dadurch dad Band immer fe- 


ker und inniger Enüpfte, welches; von allen. braven und 
mweifen Monarcen: I ngft ald. das dauerndfte und Erdfs 
tigfte Verbindungsmittel zwiſchen den Fürften und der 
ihnen anvertrauten Bevölkerung, anerkannt, worden ift. 
— Bid jent war, wie eben bemerkt, der Erzherzog noch 
nie im Staatsdienft verwendet worden; doc fein Herz 
wie feine Kenntniffe berechtigten. zu den größten Erwars 
tungen, wenn man ed verftand, den Züngling dorthin 
zu ftelen, mo, beides bereinigt mit aller feiner Kraft 
wirken Fonntee Der Augenblid, wo Died gefceben 
mußte, ſchien fi. nach der unglüdlihen Niederlage des 
Faiferlichen Heeres bei Ulm gefunden zu haben, melde 
Feſtung General Mad *), dem 47. October 4805: mit 
25,000 Mann,**) Öfterreichifden. Truppen an. Napoleon 
übergab. und fih und eine fampfluftige Armee zu fra 
glifoen Sriegegefan enen, machte **), wodurch Tag 
rauf neue Niederlagen bei Zroctelfingen und Bo» 
fingen ſtatt fanden, der Seind, frech geworden, die Kai« 
** ſelbſt bedrohte und Murat auch wirklich ſchon 
n 12. und: 13. Nov. in Wien und Napoleon in Schön: 
brunn einzog, der Hof und dad Minifterium nach Brünn 
und Dlmüß flüchten mußten. —— dieſer ſich draͤn⸗ 
enden Ereigniſſe hatte der rbergog Anton endlich den 
uftrag erhalten, fib während der Anweſenheit des 
Kaiferd Alerander in Berlin dortbin zu begeben — mo 
er auch den 1. November eintraf, — um Dreußen, deſ⸗ 
fen Heere gerüfter ſtanden, zu. einer Offenfiv:Alianz ges 
en Sranfreich zu vermögen, da ſich Defterreih durch 
ie früheren Rbeinfeldzüge und jegt fo raſchen Schritte 
Napoleons zu geſchwaͤcht fühlte, um mit alleiniger Macht 
dem gierigen Feinde zu mwiderfteben. Des &r herunae 
warmes Gefühl für Defterreihs Ehre und deutice 
tionalität, welde beide dad Kaiſerhaus uͤberhaupt ers 
ritterlich verfochten und ihnen feine liebſten Söhne 


*) Deffen Biographie f. N. Nekrol. 6. Jahrg. &, 755, 
”) Siehe: Politifches Sournal, Jahr en os S. 1117 und 
. 1114. ‚die mertwurdige Gapitulation zwifhen Napo: 
leon und General Mad. Nah Zimmermannd: ‚.Befreiungsd: 
tämpfe der Deutfchen”’ waren 60,000 Mann in und vor Ulm; 
nad der Wiener Otgeltung von 1205, 84,000 M. > 
* Mad wurde in Folge diefer Uebergabe auf die Feſtun 
Spielberg und in Folge der Einnahme Brünn’d burd Murat be 
15. Nov. 1805 nad) Therefienftadt trandportirt. 
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opferte , des Erzherzogs einnehmende Perſoͤnlichkeit ſelbſt 
und andere (ot zu berührende Berbältniffe lieben 
den beiten Erfolg von diefer Sendung erwarten, doch 
vergaß man, Daß von preußiiher Seite frühere Krän- 
Fungen leider noch unvergeflen fein dürften, da in den 
Roeinfeld;ägen, von 1792 bis 95 die preußiiche Armee 
rößtentheild und zwar immer in den entſcheidenſten 

ugenblifen ihrem go — überlaffen und be 
fonderd durd den öfterreihifhen General Wurmfer, 
welcher der preußifden Armee mit feiner Heerabtheis 
lung zugetbeilt war, nie er Arge und nur oͤf⸗ 
ser bebindert worden war, fo dab ſich damals Friedrich 
Wilhelm it. ſchon während des Krieges gendthigt geſe⸗ 
ben batte, den 5. April 1795 zu Bafel einen Separat» 
friedenövertrag mit Srankreih zu fließen, wodurd von 
Diefer Zeit an das rg Preußen als neutral bei 
dem Kriege mit Defterreich erklärt wurde. Diefes mas 
ren Dinge, welche das Geſchaͤft des Erzherzogs bei als 
lem Mähaufmand und dem beiten Willen ſehr erſchwer⸗ 
ten und troß der freundlichſten Aufnahme wenig für Die 
gluͤckliche Beendigung deffelben hoffen fiegen. Kam num 
noch hinzu, daß auch Friedr. Wilhelm LIT., trog dem Daß er 
ganz Soldat war, aud jegt noch wie früher gegen das 
friedliebende Minifterium eines v. Maſſow, v. d. Rede, 
Or. v. Reden, v. Goldbed, von Hoym u. f. w. zu kaͤm 

fen batte, fo gab er um fo leichter der Stimme eines 

eleidigten, allerdings einfeitigen Nationalgefühld Ge: 
bör und erklärte fib — obaleid er ſchon unterm 3. No⸗ 
vember zu Potsdam eine Webereinfunft mit dem Kaifer 
Alerander geſchloſſen batte und Deutſchland in-Gefabr 
war, dennoch nicht entfheidend für Defterreih. So 
war ed denn ——— der vielleicht nicht hinlaͤngli⸗ 
ben Thaͤtigkeit und Gewandtheit des 26jährigen En 
herzogs, fondern nur einzig und allein dem unglüdlis 
en Derbältniffen und der Straftlofigkeit der damaligen 
eit er wenn Anton Berlin am 7. Nov. 
uchtlos verließ und mit der ungefähr fo_ lautenden 
Antwort jegt nah Brünn zurädfehrie: Die Stimme der 
Nation *) und die verfiegten Quellen ded Staates ver. 
langten es, den von Fr. Wilhelm IT. geſchloſſenen Se; 
paratfrieden von 1795 vor der Hand noch aufrecht zu 


J Die Stimme der Nation war: — „Kampf gegen TFrank⸗ 
re s. 
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erhalten.” Ded Erzherzogs Gemüth, welches mit dem 
Wohl und der Befreiung Deutſchlands fo eng verwach⸗ 
fen war, ſchien länger, ald ed ihm fonft bei unangeneh» 
men Ereigniffen eigen war, von den Eindrüden diefer 
fruchtloſen Sendung ergriffen zu fein, da er feine fühns 
ften Hoffnungen dadurch geſcheitert fab und fprac fi 
öfter über dad Undankbare einer folden Sendung aus; 
“wie er denn aud in Zufunft dergleichen nie wieder 
übernahm, da diefer Fürft es beffer verftand, mit unmwis 
derftehlicher Gewalt In dem Herzen des Volkes, ald zu den 
nicht fo leicht zu oͤffnenden Hülfdmitteln der Gabinette 
zu reden. In jenem lebte und webte er, fannte und 
ward erkannt und fühlte ſich glücklich: Gluͤck zu verbreis 
ten. Throne waren aber nicht der Kreis, mo die ftilles 
ren Sreuden feined Herzend und feines Geifted blühs 
sen: „Prunflos in feinem Hofftaate, feiner Tafel und 
feiner ganzen haͤuslichen Einrihtung, — fagte ung ein in 
Wien lebender auswärtiger hoher Staatsbeamter — zeigt 
fi der Erzbergog an Öffentl. Orten, gewöhnlich im bürger- 
lien Kleide, ohne alle Auszeichnung, ohne Bedienung, nur 
von einem Kammerberrn in Eivil begleitet. Er mifchte 
fi gern unter das bunte, fröhlide Gemwühl beiterer 
WMenſchen aus allen Ständen, in Sälen oder im Freien, 
Er redete feine Bekannten an, wo er fie traf, es freute 
ihn, fröhliche Gefihter um fi zu feben und jeder Mann, 
der ihn erblidte, fühlte ſich dur feine Gegenwart ges 
ehrt und erbeitert zugleich“ — Wie fo ‚gan und gar 
nicht ein ſolcher Charakter für dad rüdfichtövolle, durch. 
£lügelte ceremonielle Hofleben auch nur im Geringften _ 
paßt, gebt wohl aus dem wenigen, bid jent über den 
Erzherzog Geſagten hinlaͤnglich hervor und war es ihm 
dader gewiß auch von feinem DVernünftigen zu verars 
en, oder ald Theilnahmlofigfeit anzurehnen, -wenn er 
fie ferner von allen derartigen Verbindungen losſagte 
und dad’ Räderwerk feiner Kräfte lieber anderweitig und 
mit ſchnellerem und fiererem Erfolg in Bewegung 
fente. Uber bald follte dad deutfhe Herz des edlen 
Mannes von den blutigen Ereigniffen der Zeit und ib» 
ren. ftreng gebietenden Sorderungen noch ſchmerzlicher 
berührt werden, ald es biöher gefcheben. war. Die 
Heere Srankreichd 5*— faft mit jedem Tage tiefer 
in.dad Herz Deutſchlands; Preußen, deffen neutral ers 
klaͤrtes Gebiet indeffen demungeachtet bei der Einnahme 
Ulm’d von dem franzöfifhen Truppen betreten worden 
war, ruͤſtete jegt feine Heere und fah die früheren Der 


* 
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bindungen mit Sranfreich für gebroden an; feine ei- 
gene Ehre zu retten, mußte es in die Schranken treten 
und freier begann Deutſchland zu atbmen. Doch that 
der König noch nichts, ald daß er feine Heere juſam⸗ 
menzog und den Staatöminifter, Grafen v. Haugwig, 
mit Bedingungen in das franzöfifhe Hauptquartier 
fandte, der aber, voU rubiger Weisheit, fo Lange zͤ⸗ 
gerte, bi$ die Dreifaiferfchlacht bei Aufterlig am 2% Des 
cember 1805 geſchlagen war und er fib am 45. De 
endtbigt fab, zu Wien im Namen — Koͤnigs einen 
Srieden anzunehmen, wie Napoleo 
uch Oeſterreichs Heere hatten während der preußifch- 
franzöfifhen Unterhandiung gezögert, die im Anmarfc 
gemwefene rufiifhe Armee ſolchen zum menigften nicht 
— und in Folge der neueften Ereigniffe ſich 
fogar zurüdgezogen. Defterreih befand ſich daber jetzt 
in der peinlihften Lage und. der von allen Seiten ges 
drängte, jegt in Presburg Hof baltende Kaifer ſah 4 
endlich ebenfalls genoͤthigt, mit zeriſſenem Herzen und 
f&hweren Opfern unterm 26. December den Frieden von 
Presburg zu unterzeihnen. Dad waren die Früchte je— 
ner Sendung nach Berlin und der ruffifch- preußifchen 
Allianz, zu einer Zeit, mo man noch nicht erfannt harte, 
daß Deutfpland nur durd die Bereinigung feiner fs 
enannten Großmaͤchte und aller Einzelftaaten, nur dur 
ie Macht einer Bolföverbindung gegen den Ueberm 
und Die Uebermacht des corfifhen Tprannen fiegen koͤnne. 
Wie fehr aber alle dieſe "Begebendeiten, die Kränkuns 
gen Oeſterreichs, der Abfall: Wiürtembergd und Badend 
auf dad Gemuͤth des Erzherzogs wirkten, zeigte feine, 
Ki diefer Zeit_fehr verminderte, ihm fonit in allen Ber: 
Itniffen des Lebens eigene Sröblichfeit, mit welcher er 
ewohnt war, fein innerited Weſen vor der ſcaͤdlichen 
ewalt ſchmerzlicher Eindrüde frei zu erhalten, fo daß 
fein Gemuͤth ficb in ſolchen Lagen rein erbielt von dem 
nad außen wirkenden, fo oft zerftörenden Mißmuth, wel⸗ 
er ihn jet öfter beichlich, jedoch nie Gewalt über den 
warm und lebendig fühlenden Mann befam, welcher 
auch noch jetzt bei alle dem faft der Einzige war, mwels 
er dur& feine ihm angeborne Gabe, Andere zu erbeis 
tern, wenn das eigene Gen trauerte, die böfe Zeit we» 
niger fühlbar au machen und in die Faiferlide Familie 
eine, fo viel ald möglich ruhigere, wenn aud nicht fröhe 
liche Stimmung, zu bringen ſuchte, wodurd wir eis 
nen neuen Zug feined edlen Eharafterd feſtgeſetzt zu. bar 





folhen vorſchrieb. 
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ben glauben. — Während aller diefer unrubvollen Bes 
gebenbeiten war Anton indeffen am 18. Detober 1803 
zum Goadjutor ded Hoc und Deutfchmeifterrbumd und 
nach der Refignation feined Bruders, des Erzherzogs 
Garl, welcher das Kriegsminifterium Üübernommen und 
in den NRbeinlanden und der Echmeiz felbft mit ritter 
licher Ausdauer für Deutfchlands Befreiung focht, den 
30. Juni 1804 zum Hoc: und Deutfchmeilter des Deut: 
fen NRitterordend erwählt worden, worauf ihn denn 
das 1696 errichtete Infanterieregiment Nr. 4., Hod» 
Deutichmeifter, als feinen Ebeff verehrte und Anton den 
8. Auguft 1805 zu Mergentheim im Würtembergifchen 
(Landvoigtei an der Zart) feierlichſt ald Hochdeutſchmei⸗ 
fter gehuldigt wurde. Um _fo mehr batte daher aud der 
Erjberzog geglaubt, die Berliner Angelegenheiten mit 
gluͤcklicherem — dad Wohl Deutſchlands führen 
zu können, da die Verbindungen des Nitterordens und 
die Wichtigkeit und hohe Stellung vieler feiner Mit» 
Bar einen a ne Einfluß auf dad allgemeine 

efte und Große verſprach. Doch auch diefer Orden 
—— wie ſo viele Denkmaͤler des deutſchen Alterthums, 
eine fruͤhere Größe und Würde verloren und folglich 
auch nicht mehr die Kraft und Wirkfamfeit früherer 
Jahrhunderte; nicht mehr die hohe Achtung, welde ibm 
in jenen: Zeiten fat von allen DBölfern, ja von aller 
Welt feines edlen Zweckes balber gezollt wurde. Ein 
folched entnervted, Ddemoralifirted, In allen feinen edle 
ren Theilen aufgelöfted Inftitut, wie das Hoch- und 
Deusfchmeiftertbum ſchon damald war, mar allerdings 
am menigften geeignet, in jetiner Zeit dur den Eine 
fluß feiner Mitglieder auf dad Schidfal Deutſchlands, 
eined ebenfalls in vielen Theilen fon demoralifirten 
Reiches, anderd ald nur nachtheilig einzuwirken. Der 
biedere Erzberzog aber, deffen Herz immer noch an deut» 
ſcher Ritterlikeit und Nationalftol; hing und glaubte, 
batte Die Lage der Dinge wohl faum fo mißlich gedacht, 
ald fie fi jegt im entf&eidenden Augenblide wahrhaft 
zeigte. Der einft fo reihe Orden, feine frübern fo maͤch⸗ 
tigen Mitglieder vermocten jetzt auch nicht dad Ge 
ringfte für Deutſchlands Befreiung zu thun und war 
der Orden ſchon früher feinem Untergange nabe gewe⸗ 
fen, fo fchien derfelbe jeßt um fo gewiſſer zu fein, als 
auch noch die Ereigniffe der Zeit gewaltig daran rüttels 
ten w überall feine Blößen zeigten und enthüllten. 
Der Erzherzog Carl hatte zwar als Hochdeutſchmeiſter 
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während der Feldzüge am Rhein und in der Schwei 
trotz dem Glüdfe der franzöfiiden Waffen, die Gelbft- 
Kändigfeit deö Ordens und feiner in Deutfchland gefes 
pam Güter noch zu behaupten gewußt und unlaste 
ad Territorium ded Ordens damals noch 3 Balleyen, 5 
Comthureien und dad Hoch- und Deutihmeiftertbum 
Mergentheim, mit 8 Balleyen, au denen Feine reihsun« - 
mittelbaren landesberrlihe Beſihungen gebörten, nebſt 
noch einigen Ganerbſchaften, verlor aber feine Befigun. 
gen in. Sranfreih und der Schweiz zum Theil: fon 
4792 und im Srieden von £uneville, den 9. Sebr. 1801 
die Balleyen Eoblenz und Altenbiefen mit 27 Commen- 
den; durch die Bellimmung des Reihsdeputationdbe- 
ſchluſſes von Raftadt, den 25. Februar 1803, die mittel 
baren Klöfter, Stifter und Abteien in Vorarlberg und 
dem Öfterreihifhen Schwaben, wie überhaupt alle in 
Schwaben gelegenen Mediarklöfter der —— und 
Conſtanzer Didced. Vergebens ſuchte ſich der Erzberzog 
Garl diefen Gewaltthaten entgegenzuſetzen und die Eis 
enthumsrechte des fraftlofen Ordens zu vertreten, der 
Gorfe gebrauchte die reihen Güter I Gründung neuer 
Dpnaftien und zur Gewinnung deutfcher Sü - wie 
Süllung feines eigenen Gedeld und ohnmaͤchtig mußte 
der Erzherzog Carl wie auch deffen Coadjutor, der 
berzog Anton nicht nur jegt nachgeben, fondern letzterer 
als Hoc: Deutfhmeilter aud noch im Srieden von Pred- 
burg, den 26. Dec. 1805, auf die reichſritterſchaftlichen 
Güter in Baden, Würtemberg und Baiern im Namen 
ded Drdend verzichten, wogegen bier beftimmt wurde, 
daß der Kaifer von Defterreih dad Hoc» und Deutfa- 
meiftertbum des Drdend einem Prinzen feined Haufes 
erblich verleihen fole, weldbed denn auch in Diefer 
Form dem Hoc» und Deutfchmeilter Anton unterm 22, - 
März 1806 gefihert wurde *%), — So war denn auch 
der legte Neft der alten. freien Verfaſſung ded Ordens 
dur franzöfifhe Gewaltthat gefunfen, Wahlfähigkeit 
und Wahlrecht feinen Mitgliedern genommen und die 
hoͤchſte Würde ausſchließlich dem hoͤchſten Fürftenbaufe 
Deutfchlands Übertragen. Obwohl nun diefe Eingriffe 
in die alten Rechte des Ordens nicht unmittelbar Dur 
die Willkühr des Drdensmeifterd erfolgten, fondern durch 
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die freben Anmaßungen 2 herbeigefuͤhrt wur⸗ 
den, der ſich erdreiſteie die Rechte jedes Landes in des—⸗ 
potiſcher Gewalt mit Füßen zu treten, fo hätte doch der 
Erzderzog ald Beſchuͤger und Vertreter der Rechte des 
Drdens, ſich dieſem Beſcluſſe Eräftig er follen; 
denn obgleich für ihn ſelbſt Fein Vortheil in diefer Be; 
ünftigung lag, fo mar derfelbe. doch auf Seiten des 
Öferrei iihen Hauſes, welches nun ftetd für einen feis 
ner Prinzen die NRevenüen des Hoch: Deutfchmeifters 
thums zu beziehen batte und dürfte ed daher leicht 
feinen, als hätte der Erzherzog .U. bierbei mehr an 
die Vortheile feined, ald des deutſchen Hauſes gedacht. 
Im andern Falle aber lag eine feſte und dauernde Ge— 
enwehr nicht in 9.’8 Charakter, dieſer war mehr dul— 
Dend ald fämpfend, wie fhon aus den früher Gefagten 
dinlänglich hervorgegangen und Died mochte auch jetzt 
Urfade fein, daß er feinen Verſuch machte, die Rechte 
des Drdens von dieſer Seite zu vertreten, wiewohl mat 
ibn eben fo wenig zur Laſt legen fann die erhaltene Bes 
günftigung Oeſtreichs gemünfht, oder gar betrieben zu 
baden und alle andern Rechte des Drdens bis auf dem 
legten Augenblick vertheidigend, hatte er ſich felbft 
nie berüdticptigt und mebr ald alles Andere lag ihm 
jent bei der immer fteigenden Unterdrüfung das Wohl 
ed Daterlanded und die endlihe Befreiung des gan— 
en Deutfchland am Herzen, zu welder der feindliche 
Kheinbund jeßt gerade die ſtärkſte mes werden 
follte. Dennnicht genug, daß ein gänzlider Mangel an Ent» 
en und Baterlandsgefühl die Cabinette Deuiſch⸗ 
ands charafterifirte, fchloß die Mehrzahl derfelben, zur 
ewigen Schmach der Deutſchen, ein Bündnig mit dem 
Feinde und Unterdrüdfer und. richtete unterm 4. Auguft 
1806 eine Modification der Stiftung v. 12. Juli 1806 
an.den Reichstag zu Regendburg, durch melde dem 
Drden in den 13., 15., 17., 21_und 2aften Artikel der 
Bundesafte die Commenden Rohr und Waldftetten, 
die Gauerbſchaft Sriedberg und die Eommenden Kapfen— 
burg und Alſchhauſen, wie auch noch die Abtei Wiblin- 
en genommen wurden und der Rheinbund endlich das 
eutiche Reich. als aufgelöft erklärte. — Unter folden trau- 
rigen Verbältniffen würde vielleicht [men Andern Die 

uͤrde des Hochdeutſchmeiſterthums laͤſtig und nieder 
drüdend geweſen fein; aber gerade diefer Abfall deut: 
füer Staaten mußte Die Übrig gebliebenen treuen Ans 
hänger des Vaterlands auf das Höcfte empdren und 
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in der Folge menigftend zu einer engern Dereinigu 
zu einem gemeinfhaftliden Fühnen Unternehmen anre 
en. Died fühlte der Erzherzog fo lebhaft, daß er felbft 
adurch aufgerichter, getählt und gefräftiget wurde und 
wi Anfabung jenes Sunfens, bis er au stäbte jur lo⸗ 
ernden Flamme, follten die Glieder des Ordens von 
dem Hoch- und Deutſchmeiſter in Thaͤtigkeit gefeht mer» 
den. Eine noch firengere Verwaltung der übrig geblie 
benen DOrdendgüter trat nun ein und Das große Hävder. 
werk wurde in Bewegung gefegt, eine Verbindung des 
übrig gebliebenen Deutſchlands zu bewirfen. Zwar batte 
der Kaifer am 6. Auguft wirklich die deutfhe Kaifer» 
würde niedergelegt, aber die Heere des erblichen Kai— 
ferd von Defterreich ftanden jet zu neuen blutigen Kam» 
pfen gerüftet, der alte Heldenmurh war nicht erloſchen 
und neue Rüfungen waren noch im Beginn, Des Erz 
herzogs beitered Gemüth begünftigte jeßt fein Eräftiges 
Streben und bielt auch im Unglüd den Geiſt nit nur 
aufrecht fondern erhob ihnnoc, obwohl in feinem Heußern 
nicht immer die frühere Heiterkeit fichtbar blieb. — um, 
nachdem der Rheinbund gefchloffen, dad Schickſal Deutſch⸗ 
lands und Napoleons Abſicht nicht mehr zweifelbaft 
blieb, rüftete fich auch Preußen zum Kampf und erließ 
eine Aeußerung an Defterreich, wo ein Heer von SO, VOM, 
bereitd an den boͤhmiſchen Grenzen marfd« und Eampf: 
fertig ſtand. Aber wie früher Preußen, antwortete jent 
Defterreih glei einem Echo: daß die Finanzen und Die 
in frübern | Ya dem Heere gefchlagenen Wunden 
für jegt feine Verbindung geftatteten- und die Armee 
nur die Neutralität Oeſterreichs zu Bean babe. Zu 
deutlich fpricht hieraus Die Empfindlicpkeit über frühere 
Beleidigung und fo fehr auch, der Hod» und Deu» 
meifter diefe, nicht ohne Beihülfe des Ordens angeregte 
Verbindung fehr wahrſcheinlich gewuͤnſcht bätte und 
wuͤnſchen mußte, fo gab doch der Kaifer vor, den Stand 
der Dinge jegt aus einem andern Geſichtspunkte zu bes 
trachten,, indem eine augenblickliche Berbindung mit 
Preußen, wo beide Heere noch nicht vollig zum Kriege 
gerüfter und die Finanzen Defterreichd va ch zu feinem 
Befämpfungss fondern höchftend einen Bertheidigungd- 
kriege geeignet wären, nur nachtheilig N an Derbüns 
deten Fin fönne, indem es die Aufmerkjamfeit Napo⸗ 
leons erregen würde, waͤhrend fa jegt beide Mächte 
ungehindert im Stillen verftärfen, Napoleon feinen Uns 
griff nur auf eine derfelben richten und der Hoch- und 
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Deutfchmeifter die freundlihe Verbindung der Nachbar» 
mädte unter einander durch die Glieder ded Ordens 
nicht nur erhalten koͤnne, fondern auch fo viel ald mög- 
lich nur immer Elarer am Tag zu legen fuchen werde, 
daß eine endlide Verbindung des ganzen Deutſchlands, 
nad Organifirung feiner ganzen phyſiſchen wie moralis 
fven Kräfte, durdaus nothwendig fei, um dem corſiſchen 
Tyrannen mit einemmale gänzlid zu befiegen und man 
darf glauben, daß der deütſche Orden jegt zum erſten⸗ 
male feit langer Zeit wieder in einem Theile feiner früs 
bern Thätigkeit und Nüslichfeit auftrat und Dies zwar 
einzig und allein durch daß rege — und 
Erättige Wirken feined Hochs und Deutfhmeifterö, Der 
mit hellem Geifte uͤberſah, in welchem Punkte jetzt die 
moralifhe Stärke des Ordens lag und welches die Stel. 
fung fei, die dem Erzherzog felbit in diefer entfcheiden- 
den Zeit von der VBorfehung angemiefen worden: war. 
Doc theils war Defterreich zu erſchoͤpft, theils zoͤgerte es, 
andern politiſchen Anſichten folgend, nutzlos fo lange mit 
der Verbindung mit Preußen, daß diefed endlich gänzlich 
gefhlagen, d. 9. Juli 1807 den Zilfiter- Frieden ein» 
geben mußte, wodurch der Krieg nun abermals auf Defter- 
reich allein zurücd fiel, mährend beide Mächte vereinigt, 
joon damals fehr wahrfcheinlih Sieger geworden fein 
Önnten. — Deutſchland lag jegt in den ſchimpflichſten 
Ketten, die ed jemald getragen und die es fi zum Theil 
durch feine eigne Schuld gefhmieder ‚hatte. Doc ge— 
reinigt war durch das 20 der Geiſt der Völker und 
wie ein furdtbar drobendes Gemitter zog eine blutige 
Begeifterung über feine Sluren. In Preußen bildete Fr 
ur Errettung des Vaterlandd der fogenannte Tugends 

und, der befonderd in Berlin unter der Mitwirkung 
des Minifterd Stein ) und Scharnborft’8, Fräftig ges 
dieh und fich befonderd wohl dur Letztern durch ganz 
Preußen verbreitete und es iſt nit unmahrfceinlich, 
Daß fi der deutfhe Orden für Die Zeit des Kampfes 
mit ihm verflochten hatte, Da mehrere Ritter deffelben 
unbezweifelt dem Tugendbunde angebörten und fo die 
Wirkſamkeit ded Ordend immer ausgebreiteter murde, 


die Seinen und feine naͤchſten Umgebungen mit toifdem 
Muthe zu begeiftern und felbft mebrere Öffentliche Auf— 
forderungen geihaben an das Volk, ‚ie man geneigt 
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mar, höherer Duelle abzuleiten, worüber jedoch die Ge 
wißheit fehlt, da weder der Hoch⸗ und Deutihmeifter 
no irgend ein anderer Prinz jemald dergleihen oͤffent⸗ 
fi befannten und die einzige Wahrf&einlichkeit Daflır 
dürfte in einem, wie fpäter befannt geworden, von dem. 
Erzberzog Earl verfaßten Werke zu ſuchen fein, wo sr 
cher Aufforderungen von wahrſcheinlich höhern Händen 
erwähnt wird; der Erzherzog U. aber bat ſich nie dars 
über ausgeſprochen, obmohl dergleichen feinem eigenen 
glühenden Gefühl und der Stellung und Wirkfamker 
ded Drdend wohl am erften zugetraut werden. dürfte, 
und gründlid muß die Vermutung fein, da ein Prinz . 
des 8 ſelbſt fie ausſpricht. — ** ſolcher Geſtalt 
nun Alles zu dem wahrſcheinlich letzten entſcheidenden 
Kampfe vorbereitet wurde, eröffnete Oeſterreich die Feind⸗ 
feligkeiten gegen Sranfreih fhon den 9. April 1809 und 
bier zeigte es fich gleich zu 5* des Seldaugß, in wel⸗ 
chen Graden der Thätigkeit der Erzberzog U. den Orden 
erhalten, und wie fehr Napoleon Urſache baben mochte 
Die gaͤnzliche Auflöfung deffelben zu wuͤnſchen, indem er 
fon unterm 24. April_von Regensburg aus ein Defrer 
ur Unterdrüdung der DOrdenöglieder in den Rheinbund⸗ 
er erließ, mo ſich der Orden trog dem Fürktenabfalf 
dur die Bemübung des Erzberzogs immer no erbals 
ten batte und im Lande des Seindes einheimiſch, diefen 
um fo gefährlicher zu werden drohte. Würtemberg batte 
ſich fchon den 20. Apr. des Fuͤrſtenthums Mergentheim 
bemäcdtigt, Napoleon drang fiegend vorwärts und im 
Dftbr. deilelden Jahres fab ſich der Kaifer zu neuen - 
Sriedendbedingungen genötbigt, und ** den 
14. Oktober 1809 im 4. Artikel des Wiener» oder 
Schönbrunner = riedend die Unterdrüdung. des Deuts 
ſchen Ordens in den Rheinbundſtaaten und refignirte 
in Namen feines Bruders auf die außerhalb Oeſterreich 
elegenen Deutich «Ordens - Häufer und das ſich auf die» 
elben erftredende Hoch » und Deutfd Meiſterrhum, 
weiches nun nur noch in den ‚Öflerreihifhen Staaten 
und Schlefien feine alte Gültigkeit behalten ſollie. — 
Einen der bleibendften ſchmerzlichen Eindräde auf des 
Erzherzogs Gemüth machte jept die Verbindung Napo⸗ 
leond mit der Erzberzogin Maria Louife, deren Ver— 
mäblung den 14. März 1810 zu Wien gefeiert wurde, 
morauf d. 2. Apr. die Trauung zu Parid dur den Car» 
dinal Fefch erfolgte. Deutfchland fehlen Feine Kräfte 
mehr zu haben und nachdem es feine Söhne uunlos ver- 
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bluten fab, mußte es auch noch feine Töchter dem raub- 
gierigen Gewalt» Herrfaer opfern. Doch endlich ſchlen 
die Stunde der Erlöfung geſchlagen zu haben, die Hab: 
fucht und Tollkühnheit ded Unterdrücders öffnete ihr 
felbft den drohenden Mund. Napoleon wagte Ieinen 
ag nad Rußland und noch einmal raffte Deutfcland 
eine ganzen Kräfte zufammen, das Lehzie wurde aufge. 
boten und jedes Triebrad in mächtigen Umſchwung ge- 
fest und die Glieder des jetzt rings fi ausbreitenden 
Zugendbunds arbeiteten gleihen Zweden entgegen: — 
Stun und Vernichtung des fremden Raͤubers. Er 
wurde Durch die endliche Vereinigung der Völker Deutfc- 
lands geſchlagen, Leipzig ſah den größten Tag der Ge; 
Fichte und frei athmete Die blutgetrdnfte Muttererde. 
Und auch der deutſche Orden befand fib nun wieder 
im ungeftörten Beſitz feiner zurüd bebaltenen Güter, 
die. einmal Verlornen blieben ibm aber entnommen und 
Die deutſchen Mächte fhienen felbft einzufeben, wie we— 
nig ein ſolches Inſtitut dem Geifte der Zeit angemef- 
fen war und der Tugendbund hatte bemwiefen, wie fi 
in. Den Stunden der Gefahr zu jeder Zeit die wahren 
Männer des Vaterlands vereinigen fünnen. In des 
Erzherzogs Gemüth kehrte die alte Heiterkeit zurid, 
feit Deutſchland befreit und Maria £ouife wieder die 
Grenzen Oeſterreichs begrüßte. Mit Umficht und Klu 
beit widmete fihb A. jetzt faſt ausfchließlich der Vermal: 
tung Der wenigen Ordendgüter und der Zeitung deflel: 
ben verdanften es Die DOrdendritter, daß fie jegt einen 
fo geregelten Haushalt hatten, Daß es bald möglie 
wurde, aus den Erfparniffen Dotationen für neu ermahlte 
Mitglieder zu fammeln, da dies jegt die Hhlfdbedürfti- 
gen find, für welche die Einfünfte von den Hrdens. 
gütern verwendet werden, welche Begünftigung jedoch 
nur wahrhaft verdienfivollen, nicht nur ausgezeichneten 
Männern, iu Theil werden fol. Mag dem fein wie 
ibm wolle, jo bleibt es rühmlich für den Erzberjog, der 
frühern Verſchwendung und Weppigkeit des Ordens ae- 
feuert, ihn im legten vi zu een 3 eden 
verwendet und feine frühere Würde dadurd mit h viel 
ald möglich wieder hergeftellt zu haben, wozu der oft 
erwähnte Tugendbund vielleicht die Erdftigfte Aufmun- 
terung war, Da fi die edelfien Männer Deutfhlands 
demfelben angefchloffen hatten und er Zürften zu feinen 
Mitgliedern zählte, die, befeelt von der Notb des Dater: 
lands, ſelbſt Dad Letzte aufzuopfern entfchloffen waren. — 
N, Nekrolog 13, Jabrg. 24 
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So etwa geftaltete fi der deutſche Orden nach dem 
franzöfifden Kriege und der Sitz feined Hoch-⸗ und 
Deutfhmeifterrhbums wurde Die Kaiferkadt Wien, mo 
der jedesmalige Hoch- und Deutſchmeiſter und fomit 
au der Erzherzog A. dad dem Orden gebörige Deuts 
fe » Haus bewohnte, den Sommer bindurd jedoch 
in feinem geſchmackvoll erbauten Landhauſe in Baden 
bei Wien refidirte, wo in dem daran ftoßenden fchönen Gar⸗ 
ten die feltenften Gewaͤchſe blühen. — „Diefe Billa — 
fagt der vorermähnte Staatöbeamte — diefe Billa mit 
dem daran grenzenden Hellenenthal war der Lieblingdauf- 
enthalt ded Erzberzogs, wo.er, ein Kenner und Sreund der 
Botanik, empränglih für Alles, was den Geift und das 
gen veredelte gern verweilte. Er bleibt den Bewohnern 
adens ftetd unvergeßlich, denn er brachte für Die Verſcho⸗ 
nerung der, (chon mit allen Reizen der Natur obnedied aus» 
geftatteten und hoch begabten — dieſer Stadt 
viele Opfer und er war ed hauptſaͤchlich, der durch fein 
Beifpiel den Geift der Gefelligkeit unter Alen, Die zur 
Sur oder zu ihren Vergnügen dort bin famen, verbrei- 
tete und den fchroffen Abftand der Geburt und des Ran 
e8 befeitigen half.“ — Solcher Unterſtlizungen erfreute 
b Baden nun nicht allein hinſichtlich feiner, zum Ders 
nügen bejtimmten Anlagen, fondern auch nad dem bes 
eutenden Brande am 26. Jul. 1812, mo 137 Häufer 
in Aſche gelegt wurden, ‚waren es Die Erzherzöge Garl 
Ludwig und Anton Victor, welche die Stadt größten 
theild wieder aufbauten und mit ihr ein ewiges Denk» 
mal in den Herzen der Badener Bürger, — Go zeigte 
fih der Erzherzog überall ald edelmüthiger Befafiker 
der Gedrüdten und Nothleidenden und auch Er war «8, 
welcher die Unternehmung des waderen Job. Wilb. 
Klein, der 1804 ein Blindeninftitut errichtet hatte, fo 
£räftig unterftügte, daß Demfelben von allen Geiten Die 
bedeutendften Beiträge eingeliefert wurden und A. war 
ed, der ed endlich dabin brachte, Daß die Anttalt, in Be 
Teen der Klein’ihen Verdienfte, 1808 zur Staats 
anftalt erhoben und in ein k. k. Blindeninftitus ver 
wandelt wurde, So that der Erzberzog in eigner Pers 
fon, was früber Zweck und Obliegenbeit Des deutſchen 
Drdend geweſen, mas der edle Charakter U. id aber 
auch, ohne Hoch» und Deutſchmeiſter zu fein, zur Pflicht 
gemacht haben würde. Dadurch, daß diefed BI. I. nun 
zu einer Staatdanftalt erhoben war, erhielt es bedem 
tende Vorzlige vor denen zu Prag, Brünn u. ſ. w., Der 
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Erzherzog murde auch befonderer Protektor d 

hi berpirfte zulegt A daß es 8 mit nen 
ber ebenfalls Privatunternehmung gemefenen Verfors 
gung. und Beihäftigungs + Anftalt für unbeilbare er. 


 wachfene Blinde verbunden wurde, weiche der SKais 


fer und die Kaiferin zwar in ihren befondern Schug 
nahmen, der — aber Protektor beider vereinigten 
Anstalten blieb und jo das Schickſal vieler dieſer unglüdlis 
en — erleichterte. Auch ließ ſich A. na 
dem ‘ode feined Bruderd, des Erzherzogs, Gardinal 
Rudolph, zum Proteftor der Geſellſchaft der Mufiks 
freunde des öfterreichifchen Kaiferftaated ernennen und 
beförderte durch fein Wirken und feine Aufopferuns 
gen Für Wiffenfhaft und Kunſt nod mehr den $lor 
einer Anftalt, welche fon vordem mandes ſchoͤne Tax 
lent entwidelt und re Dr batte. U. batte viel 
Sinn für Mufik, beurtheilte fie richtig und befuchte auch 
fleißig Das Theater. — Wir erwähnten ſchon früher die 
ausgezeichneten botanifhen und befonders blumiftifchen 
Kenntniffe des Erzherzogd, um deren Willen er auch 
um Proteftor der Geſellſchaft der Gartenfreunde zu 
Wien erwaͤhlt wurde, deren Gründer Carl Srhr. v. Hiigel 
und Deren feiter Gigm. Frhr. v. Pronay ift, beides 
elehrte Botaniker, deren Gärten zu Hieging und Hepen- 
dorf mit den en Gewaͤchſen prangeu: Durch 
des Erzherzogs Beitritt gewann auch dieſe Änſtalt fehr 
viele Vortheile und konnte in Folge der ſeit 1826 im 
Monat Mai ſtattfindenden Blumenausfkelung in den 
fuͤrſtlich ſchwarzenbergiſchen Gärten 6 bis 7 Preife von 
20 bis 60 fl. C. M. und auch mohl nd Extra: Preife 
von 6 Det. ausfegen. Auch waren der Erzherzog: Earl, 
Fuͤrſt Merternid, Schwarzenberg, Sehr. v. Gepmäller 
und Andere der Geſellſchaft beigetreten, Die fid durd 
ide Mitglieder bald zu einer wahrhaft blühenden An— 
alt erhob. — Merkwürdig auch ift die Schönheit der 
Gartens Anlagen des Erzherzogs in Wien und Bas 
den, welche von jedem Fremden mis zu den eriten Zier- 
den beider Orte gerechnet werden. — Go war der 
Erzherzog denn Proteftor drei ſehr von einander ver: 
fhiedener Anftalten, denen er, geraͤuſch⸗ und anfpruche> 
los einen bedeutenden Theil feiner Einkünfte zumendete 
und bei feiner überaus er febendweife noch eine 
nicht unbedeutende Summe für andere wiffenfchaftliche 
Gegenftände anlegte. Go enthielt z. E. die von ibm 
binterlafßene Bibliothek 45,000 Bände, 2% denen viele 
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äußerft wichtige Manufcripte enthalten find und die ber 
—84 an Werfen über die Länder» und Voͤlkerkunde 
Hefterreihd und Practausgaben der Botanik wohl eine 
der reichten Privatſammlungen überhaupt und in erſte— 
rer Hinfiht die reihfte Sammlung der Monardie fein 
dürfte. — So war denn, nachdem fich die wilden Stürme 
einer fchmacvöllen und blutigen Zeit gelegt, und Land 
und Völker wieder in ihrem früheren Slor empor bI 
auch die alte Ruhe und Heiterkeit wieder zu der frübern 
Ber in. des Erzherzogs Gemuͤth gelangt und ſein 
onftiges friedliches Streben und Wirken unter dem 
Molke wieder an die Stelle eines unrubigen, oft uns 
gewiſſen und unfichern Strebens getreten. "Saft täglich 
machte er nun auch woch in feinen vorgerüdten Jahren 
und felbt bei ſchlechtem Wetter Tange Ppasietnänge 
zu Fuß, ſcheute feine Befhmwerden einer beißen Jagd» 
parthie umd dürfte fich bei feinem abgebärteten K Han 
und feiner glüflihen,. ſtets gemüthliden Seelenftim 
mung ein weit höheres Alter verfpreden, Über dennoch 
hatten die Stürme der Zeit von feinem Lebensbaume fo 
mance Blüthe abgeriſſen und mande Wurzel, Die fich 
mit ihren feiniten Safern in dad innerſte Leben verflocht, 
bart erfchüttert und verlegt. _Doch bis zu feinen * 
ten Tagen trug fein froher Sinn noch viel zur 
terung des nun erweiterten Eaiferlihen Samilienfreifes 
bei. — Mit Freundlichkeit empfing A. feinen Neffen, 
den Herzog von Reichftadt *) und bedauerte aufric 
tig den frühen Tod diefes Jünglinge. Seine Unterb 
tung mußte er durch Schetze und manderlei Fomifhe 
Anekdoten, mobei er den Defterreiher nicht verſchonte 
aber auch den Preußen nicht vergaß, mannichraltig zu 
beleben und bereitete den Kindern feiner Brüder und 
feined Neffen, des Erzherz. Sranz Carl, durch Gefßbenke 
und. andere Ueberrafcbungen oͤfters vergnügte Stunden. 
— Anton war In jeder Hinficht ein edler, fein füb» 
Iender Mann, voll herzlicher Gemuͤthlichkeit und inniger 
Liebe zu den Künften und Wiſſenſchaften. Er war als 
0b: und Deutfchmeifter nie vermäblt; aber Menden 
reundlichkeit, Einfachheit und ae waren die Grund» 
aüge feines Charakters, die auch auf feinem Gefidt und 
n feinen ganzen Benchmen ausgeprägt waren. Streng 
Katholit, war er dennoch nie bigott und Nothleidende 
aller Eonfeffionen fanden an ihm einen ftetd bereiten 
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en und u. wußte feine a, Hand, was die 
linke Bei einem ſolchen Leben hatte A. e 
feitene und hohe Erdengli * nie geinde ge 
annt zu haben! Und, Dies i r, als oft den €: 
lichſte der Sterbfic n in feiner fe en Ani zu 
verma Er war populär in der e 30 
des Wortd, eimig und. allein durch. die — ing 
Eigenfchaften feines Herzens. War ed. daher eis Bm 
der, daß fein unerwartet ſchneller Tod die Seihen.mit 
Schmerz; und ) Oram erfüllte und eine allgemeine Trauer 


verbreitete? 
Heinrih Matthäy. 


* 98. Karl Friedrih Emmanuel Bergmann, 
ätveiter College des Gymnaſtums in Goͤrlitz, in der preußiſchen 
Oberlauſitz; 


geboren ben 3. Februar 1805, geſtorben den 8. April 1835, 


Er war zu Görlig geboren, wo fein Vater, Johann 
Gottlob Bergmann, Bürger und. Aeltefter der —— 
+ i feine Mutter. (fie farb, den 26. Juli 4829 

rdmurbe Zu genden .& geborne Hirſchoff. I) * 

find drei Pe rüder am Leben, angefehne Bürs 

er und Tuchfabrifanten, zwei zu Görlig, einer in der 
Fabritftadt Tomaszow, in der Wojemodfhaft Lublin 
wohnhaft. — Seine erfte Erziehung wurde ihm in ſei⸗ 
ner Eltern Haufe, welche falicht und fromm und voll 
inniger 2iebe zu ibm, durch ihr Beifpiel und durch ihre 
Sorgfalt eben diefen frommen Sinn in ihm erweckten 
und erbielten. Kindliche Ehrfurcht vor * und * 
allen aͤltern Perfonen, eine — heilige Scheu 
allem Unerkaubten, Unanftändigen und Unangenge rn 
bezeichnete deshalb, auf eine in unferer. Zeit. feltene 
MWeife des finaben Gefinnung, die Handlungsweife des 
Sünglingd und die Grundfäge des heranreifenden Mans 
ned. Seiner Eltern Haus verließ unfer en erft, 
ald er die Univerfität Leipzig bezog. Rn Ih ft fe 
©eelen» und Gemütdöleben, feine Liebe er 
und zur Vaterſtadt Durch die —— Abh * eit, i 
welcher er bis zu feinem mwarzi am ahre d Ita (ebte 
und wohl auch eine gewiſſe & rt it und Schüdtern: 
beit, eine für das raube und gewoͤhnliche Leben zu ur 
bare Empfindlichkeit und zu zarte Empfindfamfeit, Die 
bei feiner großen Herzendgäte nicht ſowohl Andern be: 


374 - Bergmann. 


ſchwerlich ward, ald fie vielmehr in ihm ſelbſt nur allzu» 
oft Die angeborne Heiterkeit trübte, mie fehr alfo feine 
anze Geiſtes⸗ und Lebensrichtung durch dieſes längere 
— und Familienleben bedingt und: gewiſſermaͤßen 
audy  beengt war, fühlte er fetpf fehr oft und war in 
fpäterer Zeit ernftlich bemüht, die vorberrfhhende Weib» 
lichkeit feined Weſens und befonders die ibm’ felbit Ids 
ftige Befangenheit und Bloͤdigkeit immer mehr abzule⸗ 
gen. Aber gewiß würde er diefed nie auf Koften feines 
bejlern Selbſt unternommen: haben, welchem mande 
kleinen Schwäden eben fo innig verbunden maren, wie 
feine Tugenden, — Neigung zu ernften Studien ents 
wickelte fib in dem Knaben fehr früh. Anfänglich in 
einer Dee lau, dann in Privatfhulen unterrichter, 
fam er Ditern 1816 in das Gymnafium, deflen ſaͤmmt⸗ 
liche Klaffen er neun au lang beſuchte. Stets zeidh» 
nete er fib aus durch willigen Gehorſam, muntern . 
Steig, lebendiges Gefühl für Schönes, durch — 5* 
Sitilichkeit überhaupt und durch beſondern Sinn für 
Anand, Schicklichkeit, Sauberkeit und Nettigfeit, wo— 
mit fi zugleich die untadeligfte Lauterfeit und Reinheit 
der Gefinnung verband, ‚die ihn Heucelei und Ft zu 
verabſcheuen bieß. — Feind jeder Rohheit und leidet 
empört Durch fremde Unmaßung und Grobbeit, gewährte 
er felbft dad Beifpiel liebenswürdiger Befcheidenbeit. 
Saft maͤdchenhaft ſchuͤchtern lebte er ald Knabe ftill und 
zurüdgezogen und war nur von wenigen feiner Mitſchüler 
näher rg eb — MNotbwendig mußte eine ſolche Pers 
fönlichfeit ‚die Liebe der Lehrer und die Achtung der 
Mitfhüler erwerben, zumal biermit ein brennender Eifer 
für -Wiffenfhaft und Kunſt und eine gewiſſe Milde und 
Sanftmuth verbunden war, die bei aller natürlichen 
Lebhaftigkeit jede Verlegung fremder Perfönlichkeir nicht 
blos fcheute, fondern in der That verabſcheute. — Ges 
gen feine Lehrer hegte er ftetd innige Ehrerbietung und 
wenn fpäter, ald er mit einem und dem andern der bis 
dahin. verehrten Männer in nicht immer freundliche, 
collegialifhde Berührung Fam, die frühere Hochachtung 
ſich minderte, fo mar dieſes gewiß nicht immer feine 
Schuld — den dieſes vielmehr tief betrübte. Dem hoc: 
verdienten Rektor des Gymnaſiums bewies er bei jeder 
Gelegenheit die frühere Achtung und die angemeflenfte 
Rückſicht. Sein Ideal blieb unmwandelbar der, leider 
ihon 4829 verfiorbene, unvergeblide Gonreftor Cu— 
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nerth 9. Diefem einzigen Manne, deffen Andenken alle 
feine Schüler dankbar verehren, war er aͤhnlich im uns 
ermüdlibem Streben nah Erweiterung feiner Keunt- 
niſſe, in aͤchter Humanität, in feinem Gefühl für Ans 
fand und Sitte, in Liebe zur Kunft, in lebendiger Un: 
fbauung des Alterthums, auc in Außerer Feinbeit und 
Zierlichkeit, felbk in manchen Zufäligkeiten ded Bor: 
tragd und der Ausſprache und in mandem Andern, 
mehr ald er felbft ed ahnete. — Gelobt und geliebt von 
£ehrern und Mitfebilern und ausgezeichnet durch die 
erſie Cenfur bezog Bergmann 4825 die Univerfität, Leip⸗ 
3ig: — Hier folgte er in trautem Vereine mit einigen 
Schulfreunden feinen Lieblingsſtudien, die er ſchon auf 
Siufen begonnen, nur daß, wie zu erwarten, Philoſo— 
phie, befonders aber die der Kunft und des Schönen, 
ihn immer lebendiger ergriff und von ihm immer ums 
faffender behandelt wurde. Kunſtkritiken in Zeitſchriften 
und Theaterrecenfionen, dichterifhe Verſuche (fogar zwei 
Trauerfpiele dichtete er, die wohl nicht ganz ohne Werth 
—— ſein moͤchten, da ein Freund und ehemaliger Stu⸗ 
engenoſſe Friedrich's von Schiller den jungen Dichter 
zu weitern Verſuchen ermuntern zu muͤſſen glaubte) nah⸗ 
men einen Theil feiner Zeit in Anſpruch. Doch vers 
abfäumte er dabei nicht die ernfteren Sprach- und Ge» 
ſchichtsſtudien. Der feurige, Karte und gewaltige Herr 
mann ergriff ihn mächtig und beftimmte feine nod un: 
entf&hiedene Neigung zur Philologie. Wendt, der treff⸗ 
lie Kunfttenner, erfreute ihn, obne ihn ganz zu befrie- 
digen, fo wie auch Bed und Beier, noch minder aber 
Krug’ ihm ganz behagen mochte. Im Jahr 1827 begab 
er fh nab Berlin. Hier batte er —— ſeine 
Neigung zur Kunſt, an der Hand noch tuͤchtigerer Fuͤh⸗ 
rer, als ſelbſt in Leipzig und in Verbindung mit gleiche 
begeifterten Sreunden noch gründficher zu. befriedigen. 
Hingeriffen fühlte er ſich beſonders von Hegeld Kunft- 
betrahtung und in ein Gebiet unendlider Ideen 
durch die großen Pbilofopheme alkumfaflender Weltan- 
fchyauung erhoben. Vieles gewährte ibm Boͤckh, Man: 
ches Lachmann, Bernhardi, Raumer, Gans, Heinfe und 
auch Hotho und Tölfen, nebſt Andern, die feiner Rich 
tung zufagten. Doc fühlte er wohl die Nothmwendigkeit, 
fi) zu concentriren und feine Schulſtudien zu recapl: 
tuliren, um die philologiſche Prüfung zu beftehen, mas 
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ihm auch und mit großem Lobe gelang. . Mit fehr 
Beupnife verfeben, fam er 41829 nach Görfis = 
rüd. Hier war fo eben der ſchon genannte vortrefrliche 
Eonreftor Eunertb geftorben. Unfer junger Freund übers 
nahnı —* einen “großen Theil feiner Lehrſunden. 
Er gefiel befonderd den reifern Schülern, weil er bei 
vorzüglider Darftellung, 5 Mannichfaltigkeit der 
Kenntniffe Die aͤſthetiſche Behandlung der Alten liebte, 
Noch in demſelben Zabre wurde er ald zweiter Co 
des Gymnafiums angeftellt, dem er ald Hülfslehrer 
treulich zeither beigeſtanden. Nah Tahresfrift jedod 
verließ er die Stellung, um eine Reife nad Italien an« 
zutreten, wohin feit Sadten fehnfuctsvol eine Blicke 
erihtet waren und wohin ihn feine Kunftliebe unmider- 
deplie „ ‚ weöhalb er mit einem Muthe und einer Bes 
barrlichfeit, wie ſie ihm in allen wichtigen Dingen eigen 
war, alle Hinderniffe, melde der Mangel an Geldmit- 
teln und feine jeßige Stellung ihm notbwendig entge» 
genſtellen mußten, zu überwinden verftand. Den 30, 
1832 reifte er mit einem Sreunde von Görlig-ab, über 
Dredden, Nürnberg, Münden, wofelbft fib ein neuer 
Reifegefährte, der durch Kunftkritifen Cin x. 
ner Kunfblatte mitgetbeilt) befanute Dr. 
penbagen, ſchon in Berlin fein freundlicher Theilnehmer 
an philofopbifhen und kunſtbetrachtenden Beftr ’ 
in der Reifegefelfchaft der Dritte, verabre | 
ſich anſchloß. ge deſſen Geſellſchaft beſonders | 
unſer $reund B. feine Kunſtwanderung über ( Y 
nfpruf, Verona nad Venedig; darauf nad 5 
antua, Parma, Piazenza, Bologna, Slorenz; mo er | 
Weihnachtsfeſt feierte, alödann nad Pifa, Siena, 
rugia, endlich nab Rom. Hier bradte er mehrere | 
nate zu, einen kurzen Ausflug nach Neapel —*q88 
Umgebungen abgerechnet, vom Beginn des is 
Ende Juni; von da machte er kleine Au in die 
Albanergebirge und einige der Elafifhen Orte und Bil— 
len Latiüums. Die NRüdreife —* ber Florenz. 
land, Wallis, Genf, Bafel, dann Würtemberg, 
DBaiern, Wien, Prag. Im Oftbr. 1833 traf er in Görs 
lig wieder ein. Diefe Reife war die fehönfte Epowe 
ſeines Furzen aber regfamen und thätigen Lebens. Ju 
ſtets lodernder Begeifterung und flammendem Eifer ja 
mir unermüdlicher Thdtigkeit und unauslöfhlihem IB ſ⸗ 
ſensdurſt, unterhalten und unterſtützt durch fprachliche 
und geſchichtliche Vorkenntniſſe und mannichfache Bor: 



























Beratung unternahm und vollendete er dieſe Reife: 
Sein a er und Briefe und die Mittheilungen 
feimer Reifegefäbrten, befonders aber die daher genoms 
mmemen herrlichen Anfbauungen und Erfahrungen gaben 
Das ſchoͤnſte Zeugniß, wie er fein Zieh-die Kunft, feinen 
Lebenszweck, die Jie« Geiſtesbildung, auf die 
feinen QAugenblid aus da) Moe verloren. — 
Mreisterwerke eines Raphael, Titian, Michel Angelo, 
GBuido, Srancia, Peruggino waren es die er in enes 
Dig, Slorenz, Wifa, Ferrara, Peruggia und Rom bewune 
derse.. Er glühte in Begeifterung für diefe Herven, 
melche das Heimathland der Rünfe bervorgerufen, für 
Diefe ewigen Meifter ded Schönen und für ihre: Gotts 
erfüllten ungen Bon Dom zu Dom, von Mus 
feum zu Mufeum eilte er; von einer Billa Roms a 
andern wanderte unfer (@onpeitötruntener Sreund, gleiche 
ſam unauslöfhliden Durit im Herzen ; jeden neuen Ges 
nuß immer von neuem zu erwedens Die NRatur« und 
Menfchenbeobatung trat vor diefem einen, heiligſten 
Zwecke feiner Pilgerihaft zuruͤck. Diefes war vielleicht 
eine Einfeitigkeit, aber gewiß eine feltene bei einem 
jungen Manne, der für Lebensgenuß nicht unempfindlich 
war — Allem dieſen auf einer Reife nad dem hei— 
tern Genuß bietenden Stalien au entfagen und den eis 
nen Zweck unverrüdt im Auge ebaltend —  Diefem alle 
eine Zeit und alle andern Genüffe zu opfern. Es ifb 
iefes um fo mehr zu bewundern — da er, obfhon mit 
mannichfaben Kenntniffen ausgeruͤſtet — doch weder 
Künftler, war nog auch zeither eigentlicher Kunftfenner. 
Diefes fein zu können, Dazu mangelten ihm bisher noch 
zu ſehr Die technifhen Vorkenntniffe, vielleicht auch die 
tbeoretifche Ueberſicht. Ed war miehr ein unabmweisbas 
red Gefühl, mehr natürlihe Anlage zu nennen, die ihr 
unwiderſtehlich zu der Anfhauung und Betrachtung der 
Meiftermerke binführte. Reiner und edler Gefhmad 
mar ihm angeboren und jene liebenswürdige Schwdrs 
merei — an welcher fi feine Sreunde oft fcherzend er: 
freuten — melde in ibm die Betrachtung der Meifter 
werfe der Kunft hervorrief und unterbiet — fie bildete 
fid erft auf feiner Reife zu jener Kennerfcaft aus, 
durch welche er die Aufmerkſamkeit Kunſtverſtaͤndiger 
auf fich zog und die Achtung DVieler erwarb. — Als er 
beimgefehrt_mwar, fühlte er ed nur allzufehr, mie, mes 
nig: feine eng geeignet fei, Die fchönen Träume 
su verwirklichen, denen er fi auf feiner Reife binges 
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geben. Doc ließ er ſich — mit diefer Flamme im Her- 
zen, die nicht wie ein täufcbendes Irrlicht abwechfelnd 
auffladerte und wieder erlofch, fondern aus reinem Ae— 
tber der: Be — entnommen und von klarem Be— 
wußtſein deſſen, was er wollte und wornach er ſtrebte, 
unterhalten, rubig und ſtill in Pa Bruſt fortfeuchtete, 
Durch ſolche aͤußere Verbältniffe nicht irre madben. Er 
gems an feine Beſtimmung zu angemeflener Wirkfam- 
eit und hoffte zuverfichtlich auf deren Erfüllung. Zu 
befcheiden jedoch war er, um mit jenem. Heros der 
Sunftfenner, mit Winfelmann zu ſagen: "Haec sc 
me non capit. Vielmehr war feinem Lehrberufe all fein 
Eifer und feine Liebe zugewandt. Seine Wirkfamfeit, 
befonders bei reifern Schülern, mar deshalb auch fehr 
bedeutend. Sein Unterricht und feine Darftellung licht: 
voll, durchdacht, mannicfaltig und aͤußerſt belebend und 
anreizend. Dad Leben ded Alterthums war ihm durch 
feine Reife erft recht anſchaulich geworden. Geſchicht⸗ 
liche und Spradfenntniffe, befonders der neuern Spra⸗ 
cben, ae yet und befebten feinen —— Die 
jüngern Schüler feſſelte er durch fein liebevolles und 
freundliches Benehmen an fic. —20 ihm ſpaͤtere 
Jahre die nothwendige Gemüthsruhe herbeigeführt und 
eine andere Stellung mehr Muße geſtattet, fo würde er 
gewiß auch ald Schriftfteller über feinen Lieblingsgegen: 
ftand, die Hunft bedeutend geworden fein. Der große 
Umfang feiner Kenntniffe würde ibm Manches gewährt 
baben, was fo Vielen, die fiber Kunft fhreiben, abgebt. 
Während feines Aufenthalts in Leipzig und Berlin gab 
er in mehrere Zeitfchriften Fleine Gedichte, die nat 
ohne Werth waren: in der Allgemeiner! Schulzeitung 
4830 Bemerkungen über Sophokles Philofter. — Aus 
Berdem: Ausland 1835, 1., 2., 3. Januar: Reife nad) 
Krakau und Warfbau; — ferner: „Oymmafium und 
Bürgerfhufe, Görlig, 1833, eine Eleine Schrift, welde 
- von ded Verf. außerordentliher Theilnabme an den In— 
tereſſen feiner Vaterſtadt Zeugniß gibt und treffliche Vor; 
fhläge und Bemerkungen entbält, wozu ibn die Damals ’ 
erwartete Einrihtung einer Bürgerfchule veranlaßte und 
die wohl mehr Beachtung verdient hätten, als ibnen zu 
Theil geworden zu fein ſcheint. Endlich erfbien von 
ihm 4835 ein Programm zum Gersdorfiſchen Gedädht: 
nifactuß „de Aeschyli Orestea,“ worin die Idee diefer 
Trilogie aus einander gefegt und klar und bündig und 
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in guten Latein dargeftelt wird, Diefed und noch eis 
niges Andere iſt von ibm veröffentlicht worden. ne; * 

F San Heulen, u! 
I wi pn eu 1 Guru MICH DT una sit 
* 99, Dr. Georg’ Heinrich Jawandt, 


ls vt 


| | Müls 
ler, von Gülzfeld ‚bei Meiningen gebürtig. Von drei 
Sen unter 8 Kindern war er in Ente den Eltern 


dem SGnfpector Emmrid. Er en dpfen, 
i > | ihn in 


liebe. Im Herbft 1784 ging ‚er na ‚Göttingen, wo er 


29. Det. 1787 ald Doctor der Medicin und: Chirurgie, 
n. 
She und behandelte. namentlich auch im Auftrag der 


boldtd Tod das —— Phyſikat in Bremen, wo er 


luͤcklich als Gatte und Vater feiner einzigen, jept an 
n allgemein gefhägten Arzt D. Toͤpken verehelichten 
Tochter, Mariane, lebte, die fi dur Kunfttalent und 
erzenögüte auszeichnet. Bei der franzöfiihen Invas 
ı0n gab er, feine Praxis auf Die damaligen politis 
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ſchen Verdaͤltniſſe in Norddeutſchland und ihm 
widerfabrne Unannehm ewogen n di 

6 Stille in feinem Daterlande öfeld 


lg ı en ns — le⸗ 
ießen, * — 


















e 
— 
dei und ge alter bewaͤhr⸗ 
* ae — des Eoahteierans Stan 

ingen. 

fand er fi bisweilen —8 o J * 
ſahr für fein Leben befürdtetez . au ve M 
l - eine nrehrtägige Krankheit und | 
ittagd endete er im 7t. ebenöjabte an einem 
— [olan: feine irdife Laufbahn. en die Ur: 
zn der Zeitgenoffen über Jaw andis Charatıer und 
** — bei den damal po liti⸗ 
—J — fo verſchieden geweſen Fe ift 
200 fo viel —— daß er ein biederer, Eenntmißreicher 
d raftlos Thäriger Mann war, feft in feinen Grund: 
n,'treü und uneigennüßig im der ung feines 
eg woblthätig gegen die Armen. — Seine Schrif⸗ 
‘ gen find: Observat. quaedam practic. q, def..d. 29, Oct. 
pro‘ Gradw Doctöris, Gotting. 1787. — Beobachtung - 
—— Subrepidemie * A im — > 
in een Niga 179 — Deiröge zu Hu: 
ſelands Journal der Heilkunde, | 






* 100: Dr. Franz Hubert Müller ‚ 


droßherzogl· heffifcher Director der Gallerie und Kunſtſchule zu 
| Darmftadt ; N" 
geb. d. 27. Juli 1784, geft. den 5, Apr. 1835, 


_ Müller war zu Bonn. geboren. Nur die erfien 
Sabre 95* Tugend. konnte er bier in Ruhe genießen, 
um bald von harten Schickſalsſchlaͤgen verfolgt in. ein 
bewegtes Leben einzutreten... Sein Vater war Eurkölnis 
ſcher Geheimerath und Pa A are und 
mußte deshalb, ald die Sranzofen das ganze linke Rhein 
ufer beſetzten, bei il ie, der Eurfölnifchen Behdrs 
den nah Arnöberg in Weitpbalen 1797 * uͤberziehen, 
wohin M. ibm folgte und in der nahe bei Arnsberg ger 
legenen Abtei Wedingbaufen feine Schulbildung vos 
endete, Beſtimmt, in die Sußtapfen feines Daters zu 
treten, batte er auf der Hochſchule zu Münfter Faum 
a8 Studium der Jurisprüdenz begonnen, ald der im 
Mär; 1801 plöglic erfolgte Tod feines Vaters und. die 
eizeitig erfolgte Säcularifation des Erzftifted ihn nd» 
digten, die begonnene Laufbahn zu verlaffen. Er mid» 
miete, nun gänzlich der Malerkunſt, welcher er ſich 
fon früber in feinen Mußeſtunden mit großer Vorliebe 
rgeben batte. Die DBerbältniffe waren jedoch feiner 
usbildung. aͤußerſt unguͤnſtig. Durch die Abmwefendeit 
eined Vaters von Boun fand er fein väterlihes Ver: 
i en in Folge der zerftörenden Stürme , melde feine 
eim 


math erſchutterten, fat gänzlich zerfplittert. Kurze 
eit lebte er nun nod in Bonn ohne Mittel und 
—5 AR nicht willens gegen fein deutſches Va— 
er die Waffen zu tragen, entiog er fi der franz» 
hen Eonfeription, indem er das linfe Rheinufer ver 
lieg und ſich ſomit aus feiner geliebten Baterftadt ver: 
annte, die er wirklich erſt nach 20 fehr verhängnißvollen 
abren wieder erblickte. Auf deutſchem Boden angefom- 
n, war er ohne alle pekunidre Huͤlfsmittel allein Darauf 
elhränft, feinen Unterhalt Dur feine damals noch we— 
nig — Faͤhigkeiten zu erwerben. Raſtios 
ſtrebte M, ſich in feiner Kunſt vervollkommnen; aber 
wie ungänftig waren die Verhaͤltniſſe! In einer durch 
olitifhe Stürme bewegten Zeit feblte Der Kunft im 
Ugemeinen dad regere Streben, die edlere, peiigere 
Kidtung, die fie jeßt genommen bat. Sic felbft Über 
laſſen, hatte M. bei feinem raftlofen Streben in Bezie: 


% 
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bung auf feine Kunſt manchen Irrweg zu Paraktuten, 
aDe= 


| Alcıa 
endlih nach Kaffel, mo feine 
beffer geftalteten.” Im Jahr 1807 


N 
laubniß, feinen Wohnfig in Kaffel nehmen zu dürfen, 
vo er 8 * — Hofe ER bi eu 
m %. 


u verpflan * 
für Ai Kaffels dur die Sranzofen zur Zeit der Ruͤck⸗ 
ehr 





erdienft, daß er mehrere klaſſiſche Gemälde, mel: 
ce theild durch die Zeit gelitten hatten, theil durch 
übel — Retouſchen und den durch viele Jahre 
gedunkelten Firniß unſcheinbar geworden waren, mei— 


*, Deflen Biogr. f. N. Nekr. 8. Jahrg. ©, 800. 
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fterbaft reftaurirte., Zugleich gründete er eine Zeichnen 
fchule, welche bald von Schülern aus allen den 
befucht wurde und aus welcher mebrere geſchickte junge 
Künftler bervor egangen find. Im Jahr 1819 wurde 
ihm auch der Zeichnenunterriht. am Gymnafium über, 
tragen und im Jahr 1823 ald Anerfennung feiner Be 


ſtrebungen der: Eharafter eined Galleriedirectors ertheilt. 


Bei Herausgabe feined Werks „über die St. Katharis 
nenfirhe zu Oppenheim“ creirte ihn am 25. November 
4824 die philofophifhe Sacultdt zu: Gießen zum Doctor, 
Srüber hatte M. ſich vorzugsweiſe mit Porträtmalen bes 
fbäftigt ; das Studium der mittelafterlihen Kunſt 
hberhaupt und namentlich der Architektur, welches er 


während feined Aufenthaltes in Darmftadt mit dem 


glänzendften Erfolge betrieb, gab ihm einerandere Ric» 
tung; er malte weniger. und nun vorzugsweiſe hiſtori⸗ 
ſche Bilder, in welchen das ideale Streben, weldes die 
alte Kunft in ihm erregt hatte, nicht zu verkennen ift. 
Das größte feiner hiſtoriſchen Bilder ift eine Dreifaltige 
Feit, welche er für, die Kirche zu Ahrweiler malte. Ahr: 
weiler, ein Landftädtchen in dem herrlichen Ahrtbale, 5 
Stunden von Bonn, ift der Geburtsort feines Vaters; 
bier hatte er in feiner Jugend während der Schulfe— 
rien. die glüdlichften Tage verlebt, an die er ficy ſtets 
mit der innigftien Sreude erinnerte. Zum Danfe gleicys 
fam für jene feligen Stunden und zum Bemweife feiner 
Anhaͤnglichkeit an diefen Ort ftiftete er ſich bier ein 
bleibendes Andenken, Zwei andere Altarbilder von feis 
ner Hand, Paulus und Maria zieren, die katholiſche Kir⸗ 
de zu Offenbach. — Wie M, alles, was er trieb, mit 

anzer Seele erfaßte und ſtets mit nie ermüdetem Ei» 
er arbeitete, fo war auch fein Streben, durch Unter⸗ 
richt zu nüßen, wahrhaft. raftlod zu nennen. Er war 
ein Anhänger der Schmidifhen Zeihnenmethode, ohne 
deshalb alled gut zu beißen, was von Schmid fam und 
darin lag die Duelle mander Unannehmlicfeiten, die 
ihm Die zahlreichen Gegner, welche diefe Methode mie 
jede neu auffeimende Wahrheit fand, bereiteten. M. 
ließ fi jedod durch nihts bewegen, den Weg, den er 
einmal ald den wahren erfannt hatte, zu verlafen. Zur 
mweitern Verbreitung feiner Anfihten und in der Hoff: 
nung, diefer Methode dadurd die Anerfennung zu vers 
(dafen,.die fie verdient, ſchrieb er: „Erfter Unterricht 
im Zeichnen, befonders wichtig für Eltern, Erzieher und 
Lehrer an Volks- und Realichulen, Darmfadt 1850, — 


— 
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8 freie Zeichnen nach Koͤrpern u. nat en Gegen: 
Banden, nad den reinten und einfanten Orunbfähen 
earbeitet u. f. m. Darmfladt 1832,” — So mie Das 

tudium der mittelalterlihen Baukunſt einen wefent: 
lien Einfluß auf fein arsiftifhes Streben hatte, fo 
war fie auch die Veranlaffung, daß er, um Die architek⸗ 
toniſchen Riſſe zu verfertigen, ſich mebr mit der geome: 
trifhen. Zeichnung: und. mit der Perfpective. befchäftigte. 
Er erkannte bald, daß die befferen Werke über. geome- 
triſches Beihnen, wie die von Monge u. ſ. mw. zu 
ſchwierig feien, um dem Sünftler und Handwerker den 
Nuten gewähren zu Fönnen, den er aus der Kenntniß 
diefer Lehre ‚ziehen follte, Daß aber auf der andern ©eite 
die populären Schriften über diefen Gegenftand meift 
nur bei einem empiriſchen ‚Taften Reben vleiben, oder 
Daß der ganze Unterridt, den fie geben, nur in Der An» 
leitung zu einem rem eh Nachzeichnen bejtebt, 
welcher aller methodiſcher Gang und alle wiſſenſchaft⸗ 
lide Schärfe, die auch eine populäre Darftelung haben 
muß, gänzlich fehle. Diefem Mangel abzubelfen, ſchrieb 
er: „Die geometriſche rn gg befonderd ge 
eignet für Schulen, für Künkter und böhere Handwer— 
ker u, f. mw. Darmikade 1832.” — Ein angefangenes 
äbnlided Werfen über Verfpective und Sgattenlehre 
bfieb unvollendet. Wie ſchon erwähnt wurde, beſchaͤf— 
tigte ‚er ſich mit dem größten Eifer und mit dem beiten 
Erfolge mit dem Studium der mittelalterlichen Kunft, 
namentlich der Baukunſt. Nachdem er einmal jene ehr; 
mürdigen Baudentmale genauer kennen ‚gelernt batte, 
verfolgte er mit wahrem Enthuſiasmus feine Forſchun⸗ 
gen auf. Diefem: für unfer deutſches WBaterland fo 
rubmvollen Felde. Ein neues geiltiged Leben begann 
für ibn gleihfam in jenen majeftärifcpen Hallen dieſer 
chriſtlichen Tempel, die ja auch dad Gemäth des Un— 
ge erheben und in denen der gropartige, nige 
Charakter unferer deutſchen Vorfahren in jedem Steine 
dem fich offenbart, der -die feurige Sprache dieſer kal⸗ 
ten Maffen verfteht. Die St. Katharinenkirhe zu Op⸗ 
enbeim am Rhein, ein im edelften Stiele_ der Deut: 
on Kunſt erbauter Dom, wurde zuerft der Gegenftand 
feiner nähern Unterſuchungen. Mit unermädlidem Ei- 
fer nahm M. Ddiefe Kirche bis ind Eleinfte Detail auf 
und das endlihe Nefultat jahrelanger Arbeit war das 
von ihm beraudgegebene Werk: „Die ©t. Hatbarinen- 
Eirche zu Oppenheim, ein Denkmal deutiper Kirchen 






= | | u — 


aufunft im 13, Jahrhundert, geometrifch und perſpe 
Bei 9 eſtellt —* mit re ee 


tet.“ Dieſes herrliche Werk, welches mit dem wollten 


Rechte jenem befannten Prachtwerke Boifereed Über den 
Kölner Dom an die Seite geſetzt zu werden verdient, 
enthält 40 Blätter im größten Sormat. "Odmmtlice 


| Platten, find entweder von feiner eigenen Hand oder 


unter feiner Zeitung von feinen Schülern ausgeführt 
worden. Die ausgezeichnetſten Blätter find 8 perfpec- 
tivifhe Anſichten, die er ohne Ausnahme ſelbſt in Aqua⸗ 
tintamanier ausführte und 8 große illuminirte Blätter, 
welche Die mit den herrlicſten Glasmalereien verzierten 
Senfter darjielen. Der Zert zu dieſem Werke, der un: 
ser andern au eine kurze Geſchichte der Stadt Sp— 
penheim enthält, it der fprehendfte Beweis dafür, wel: 

e bobe —— für die deutſche Kunſt ihn er— 
füllte. Unmoͤglich wäre ed geweſen, dieſes Werk er— 
ſceinen zu laſſen, wenn M. nicht, wie bemerft wurde, 
Dad ganze Werk faft ganz allein vollender hätte, Seine 


Gattin unterzog fi der mühfamen, mehrere Jahre lang 


währenden Arbeit, die Senfter zu foloriren, deren eines 
oft mehrere Rage jur Busen Ausführung in Anfpruc 
abm *). — Bald nah Vollendung diefed großartigen 


Unternehmens begann M. die Herausgabe feiner „Bei: 


träge zur deutſchen Kunft» und Geſchichtskunde durch 
Kunftdenfmale, mit vorzügliher Berückſichtigung des 
Mitselalterd, in vierteljährigen Heften mit theilweife ils 
Iuminirten Abbildungen und einem befchreibenden und 
erläuternden Texte.“ — Kleinere Baudenkmale, Grab; 
monumente, alte Miniaturen u. f. w. find die Gegen— 
ftände, welche in dieſen Beiträgen gegeben murden, 
welche namentlich. für die eopeciaigei@i@ie unfers Das 
terlandes dem Geſchichtsforſcher und dur die Koſtume 
der Grabmäler dem Künftler hohes Intereffe gewähren, 
Zwei Jahrgänge und Das erfte Heft des Dritten waren 
vollendet, als die Fortfegung reich Werks Dur den 


‚leider zu früh erfolgten Tod, der ihn nach furzem Kran: 


£enlager fat plönlid aus feinem thaͤtigen Leben in fei- 
ner vollen Mannesfraft binmwegriß, abgebroden wurde. 
Auch muß bier noch erwähnt werden, Daß die neuen 


*) Die Platten und das 2 dieſes Prachtwerkes hat 

nad) des Verfaſſers Tode die Diehiſche Werla — au 

Hr angefauft, welde eine wohlfeilere Ausgabe beabs 
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Gladmalereien in der biſchoͤflichen Hauskapelle und im 
weſtlichen Ehore ded Doms zu Mainz nah den von ibm 
entworfenen Gartond ausgeführt worden find, — Au— 
ber den genännten Merken ſchrieb er noch; Beſchrei— 
ung d. Gemaͤldeſammlung in d. großh. Mufeum zu 
Darmftadt.. Darmift. 1820. — , Meb. d. Unterriht im 
eichnen. Im Herbfiprogramm d. Gpmnafiums ;. Darm. 
adt v. G. 1827. — Kunſtnachrichten. In den Duar; 
talblättern des Vereind Für Literat. U. Kunft zu Mainz; 
1. Zabrg. 1830. 9. 8 © 70=-75. — Alterihumliches 
von Mainz. Eid: H. 8. S. 76 fi 


* 401: Ditmar Steurer, 
Hartfäierlieutenant zu Münden; | 
geb. den 4. Juni 1795, Heft. am 5. Apr. 1835, 


-- Geboren zu Niederöberbah, Landgerihtd Herrieden 
im Nezatfreife des Königreihs Bgiern, protejtantifcer 
Religion, der Sohn des RNevierfürkerd Joh. Thomas 
Steürer dafelbft, genoß er 146 Verlauf der Finder: 
jahre den gemöhnliden Schulunterricht in feinem Ges 
burtdorte und nach bier erhaltener Vorbildung ließen 
ibn feine Eltern das Gymnaſium au Ansbach beſuchen. 
Mit allem Fleiße widmete er fi bier den Stüdien und 
nur die damaligen aufgeregten —— Zeitverhaͤlt⸗ 
niſſe erweckten in ibm eine Vorliebe für den Militär 
ftand, die hauptſaͤchlich dadurch noch mehr angefacht 
murde, daß er mehrere feiner Mitibüler den baieri- 
fhen Fahnen zueilen fa; — Im Monate Dec. 1811 
faßte er wirklich den Entſchluß, das —— zu der; 
laffen und trat aus der erften Gpmnafialklaffe in feis 
nem 16. Lebensjahre freiwillig am 2ten genannten Mo: 
Hard ju dem damals in Ansbach garnifonirenden 5. Teid- 
ten Sinfantetiebataillon Buttlar, — Am 1. Febr. 1812 
wurde er zum Kordoral ernannt, worauf bald nachber 
der Audmarfch dieſes Batailond nad Rußland erfolgte. 
Nach glüͤcklich Uderftändenen Marfchiirapazen hatte er 
das Unglüd, wahrend der Affaire bei Polotzk an der 
Dwina Dur eine Musketenkugel am Fuße und dann 
auf der Retirade Aus —* bei Kalvari in Polen 
im Monat December 1812 durch einen — der 
linken Seite verwundet zu werden. In dieſer Tage 
nit mehr im Stande, dem Heere folgen zu können, 
gerieth er in Befangenfcäft. Schrecktih begann nun 
eine Lage zu werden; er genoß in feinem verwinde 


x 
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— wohin er, wie er erfubr, beim en feiner 


war bier gar feine Rede und nur Gott und und lis 
eines Le⸗ 


Sieber befällen, mit dem er ebenfalld lange Zeit wieder 
zu wre batte. Nah wieder erhältenet Gefundpeit 
und Rüdkehr der Kräfte mußte er fi der ſchwerſten 
Handarbeiten im Stalle, auf dem Felde und im Walde 
unterjiehen und Dabei, um nur fein Leben friften in 
£önnen, fid mit der gröbften Koft; die manchinal unge» 
nießbar wat, beänligen; dazu au hod eine poaR un⸗ 
freundlihe, harte Behandiung erdulden. A Diefe 
Lage mußte er volle 15 Monate —26 und erft i 
uni 1814 glüdte es ihm, ſich kanzibniren zu Fönnen. 
ach vielen Befchiwerden auf dem Marſche gelangte er 
endlich wieder in fein Vaterland und empfing durch die 
angeordnete Commiſſſon von dei eingegangeneh patrio. 
tifchen Beiträgen für die im ruſſiſchen Feldzuge ber: 
wundeten Krieger einen Antheil zu 33 fl. = Als eben 
zu Diefer Zeit Mad a errichtet wurden, 
fam er am 1. Sept. 1814 ald Korporal zu jenem der 
Grehadiergarde in Münden ; würde feiher erwbrbehen 
Kenntniffe wegen am 1. April, 1817 zum Actuar und 
am 17: Det; 1818 zum Kanzellilten und fuhiftionirenden 
Regiftrator bei dem Militärappellatiündgerihte Mün: 
then befördert. Nah Auflöfung dieſes Gerichtshofes im 
Monat Drtober 1822, bei welchem ſich St die poufte 
ufriedendeit, durch feine Dienftleitungen von Seite 
einer Vorgeſehten erwarb, trat-er einftweilen ih feine 
dörige Stellung zurück, von wo aus er am 1. Novenis 
ber 1824 ald Hattfhier bei der Leibgarde der Hartfciere 
und in diefer am J. Juni, 1899 zum Lieutenant befdr- 
dert wird — Diefen lang etfeßnten Punkt erreicht, 
glaubte derfelbe nun erſt ruhige Tage — zu koͤn— 


388 Baud. 


nen; leider aber zeigte fi bald ein Brufleiden, das 
ar wahrſcheinlich in den in früber Tugend ausge» 

andenen Feld: und Gefangenfchaftöitrapazen feinen. Urs» 
fprung genommen haben moͤchte. Von Jahr zu Fahr 
nabmen feine Kräfte ab, die Symptome der Lungenſuct 
traten nad) und nad) ftärfer bervor, bid er endlich im 
Monat December 1834 nicht mehr im Stande war, dab 
Bert zu verlaffen und unter abmechfelnden Krankheits⸗ 
ufällen am oben genannten Tage bei vollem Bewußt⸗ 
ein verſchied. — Steurer hinterließ zwei Söhne und 
eine Wittwe, Barbara geb. Haumüller, eine Revierförs 
ſterstochter von Schaffbaufen, mir welcher er fih am 
24. Juli 1820 verebelicht hatte. | 


102%. Mathias Andreas Baud, 
. Drganift der St. Jacobikirche zu kuͤbeck; 
geb. am 25. Mai 1765, geſtorben den 6. April 1835 *). 


Er war zu Hamburg geboren, kam im Jahr 1785 
nach Luͤbeck und murde bier, nachdem er zuvor feine 
Dienfte der reformirten Gemeinde gewidmet batte, zum 
Drganiften und Werfmeifter an der St. Jacobikirce 
erwäblt (1799). — Sein £eben und. feine. Thätigfeit 
war der Tonkunft geweiht und wenn glei er aud nie 
darauf Anſpruch machte, in der Reihe der Tonkuͤnſtler 
unferer Zeit zu glänzen, oder fib auch nur einen be= 
rübmten Namen zu erwerben, fo verdient doch fein Ans 
denken bleibend geehrt zu werden. Er war eine lange 
Reihe von Jahren der Einzige, welcher in Lübed die 
Theorie der Konfunft und den Gontrapunft im ganzen 
Umfange lehrte und dadurch fi eine nicht unbedeutende 
Anzahl von Schülern und Schülerinnen erwarb, die es 
ge ihm verdanfen, daß fie einen tiefern Blick in das 

efen der Tonkunſt thun Fonnten; dadurd wurde er 
der Lehrer fat aller, welche Muſik als idhr Zac erarife 
fen batten und fein Unterricht war von der Art, daß er 
Talente, die id ihm ganz anvertrauten, ermeden und 
leiten konnte. Uber feine Thätigkeit war no von all» 
‚gemeinerer Wirkfamfeit, Er ift ed, welcher für alle fols 
genden Zeiten den, Kirchengeſang für Lübeck ordnete 
und vor — Willkuͤhr durd fein Choralbuch 
und die befonderd gedruckten Melodien fchügte und er 





m) Reue Lübedifche Wiltter. 1885, Nr. 16. 


— 


Bauck. 589 


mar auch bierbei der-Einzige, der die Aufforderung der 
Dbrigkeit zur Abfaffung eines Choralbuches, bei Gele 
genheit der neuen Auflage ded Geſangbuches im Jahr 
4821, willig erarift und * ausfuͤhrte, daß man in feis 
nem Werke den Mann erfennt, der die Würde und den 
Sinn des Gefanges einer chriſtlien Gemeinde fühlte 
und verfand. Die Vorrede zu feinem kleinen Mefo- 
dienbuche ift ein Beleg dazu, daß er Dabei mit Flarem 
Bewußtſein verfuhr, fo mie fib in diefen Worten zus 
gleich die edle Befheidendeit ded Mannes ausfprict, 

er ed die Pflicht feined Amtes nennt, was er allein 
leiten wollte und konnte. Bewunderung erregt feine 
unabläffige Thaͤtigkeit für feine Kunſt bis in fein hoͤch⸗ 
fted Alter und zugleich. die Freiheit feined Geifted von 
ar einfeitigen Auffaffung derfelben. Er bemunderte 

ie Meifterwerfe eines Haydn,. Mozart, Beethoven *), 
fo oft er fie hörte oder ihre Partituren ſtudirte, nicht 
weniger, ald er Bach, Händel, Graun, Vogler verehrte 
und mit Begeifterung ſprach er von allem, was der rei- 
nen und edlen Kunſt angehört. Auch ald Schriftfteller 
war er thaͤtig. Noch vor wenigen Jahren gab er fein 
Büchlein: „Die — Spssehras Ian Borkenntniffe zur Har—⸗ 
monielehre“ heraus, welches, mit feinen früheren Schrif⸗ 
ten der Urt verglichen, beweift, wie er nie ftille land 
und nicht eber abließ, bis er ſich ein innig zufammen» 
bängended Syſtem gebildet hatte, wobei er ſich nicht 
fdeuse, ein feltene& Beifpiel, welches manden Syſte⸗ 
matifer der Wiſſenſchaft beſchaͤmen fann, fein gar ed, 
früher lange 'gebegted und von ihm gelehrted * 
einzureißen und neu zu begründen. Als Orgelſpieler 
veritand er die feltene Kunft, durch fein Spiel die fin« 
gende Menge zu regieren und nicht eher abzutaflen, bis 
er eingewurzelte Abweichungen von dem Rechten ihr ab« 
herr harte. Er fpielte Die Orgel fo fange, bis feine 

ruftbefhmwerde im. höheren Alter ed ibm unmoͤglich 
machte, die fteile Treppe zur Orgel zu erfleigen.‘ Bon 
der Zeit an laufchte, er mit fehnfuhtsvoll" bewegtem 
Herzen, von feinem Zimmer aus, dem Spiele derer zu, 
die er felbft gebilder hatte, Geine legte Arbeit für den 
Kirchengeſang ift dad Ehoralbud für die reformirte Ges 
meinde und in den von ihm zu den mähevol — 
ten Melodien gewaͤhlten Harmonien waltet derſelbe 
Geiſt, welcher in feiner fruͤhern Arbeit für das Lutheri—⸗ 


°) Deflen Biogr. f. im 5. Jahrg. d. N, Nee. ©. 306, 
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(de Geſangbuch ſich zeigt. I der al als er die 5— 
räle er, reformirten Gemeinde 
ſchrieb, barte fih noch einmal fein Leben perlüngt;, er 


it. mein Lied,“ eine Melodie, welde die ältere bei weis 


103. Wilhelm von Humboldt, * 
königl. preuß. Staatsminiſter in Berlin; 2 

eb, A i 1767, . auf feinem Land el b 
weh m Dr Zum 1707, 0eh, ae Ioss ya Tegel bei Ber⸗ 

Wenn wir die Laufbahn jener reich on über 
die Endlichkeit binauäftrebenden Naturen, die \ ich Py⸗ 
ramiden ſich aus ihrer Nation emiporringend, der Stolz 
des ganzen geiftigen Gebiets waren, welches fie —** 
ten und ſchoöͤpferiſch befruchteten, z o 
eziemt ed wohl den Zeitgenoſſen, den Bildungsgang 
' der ee einer ernitem Betrabhtung au unterwerfen 
eined Theils, um durch Diefelbe den et en Anb 
der unermeßliben Bildfamfeit des . alien Geiſtes 
iu geminnen, andern Theild, um ung felbft in erdrüden» 
ven Momenten für die idealen Richtungen des Lebens 
zu ſtaͤrfen und anzuregen. — In die Reihe. Diefer ers 
dabenen Naturen, die während ihrer irdifhen Wirkſam⸗ 
feit dad Tiefſte wie dad Höcfte mit dem Gedanken ums 
faßten, die nicht allein, um Alled zu ergründen, mit. der 
Schärfe des Verſtandes ewig zerlegen und fpalten, fon« 
dern zugleich ſtets Alles verfnüpfend zu einem 
vereinigen wollen, gehörte Wild. v. 9. Er y 
on ih, wenn er begeiftert und bemundernd von jenen 
eltenen Männern ſprach, die dadurch Über den Geiſt ih⸗ 
rer Nation ſich erheben, daß fie Dad, mas Diefer u 
mußt ihnen verliehen, dur die Ausprägung ibres Ins 
pieiduume bearbeitet und Yollendet in ibn zur&dftrömen 
affen und dach mar er einer der wunderbarften. unter 
den feltenen. Daneben erfwien er, wie me „mit je 
ner Innerlichfeit des deutſchen Nationalchärakters aus» 
geftattet, welche, das darf ohne Dünfel ausgeſprochen 
werden, die Deutſchen der wahrbaften Auffaflung der 
Erſcheinungen näher bringt, ald es den Individuen ir 
gend eineg andern Volks geſtattet fein möchte, Geiſt und 
Gemuͤth waren gleich mächtig in ihm; ‚die unbegrängten 


») Gamburg. Gortefpond. 1836, Mr, 153, Boffifhe Beitung 1885 
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Kornphden der deutihen Literatur verfammelten, Am 
nächften aber ſchloß er ſich Shiller an und trat'mit, die⸗ 


feine Studien auf das Alterthum, wozu er durd die 
‚gründlichfte Kenntnig der alten Spracen, wie dur das 


hörte zu den Wenigen, denen Die Alterthumswiſſenſchaft 
mehr als eine Kenntniß todter Sptrachen und Dinge ge— 
worden; er errang ſich das Verftändniß des unfterblichen 
Geifted, der in diefen verfunfenen Trümmern der Dors 
welt wohnt und berufenen üngern feine erhabenen Leh—⸗ 
ren ertbeilt. Don der Größe der alten Welt erfüllt, 
vermochte Niemand fo umfafiend wie er die Schönheit 
deffen zu empfinden, was in feiner reiben Zeit von UN: 
fterblichen Genien gefchaffen wurde. Seine Schrift über 
Goͤrhes Herrmann und Dorothea gab die erfien öffent: 


*) Deffen Biogr. f. im 10, Jahrg. ded N. Nekr. ©: 17. 
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—* Beweiſe daflir und hat der große Mann gleich 
b terdin in andern Kreifen Erftaunenswürdiges gewirkt, 
o wird ed doc ewig zu ae Jr bleiben, daß er feine 
mächtige Kraft nicht ferner auf diefem Felde geltend ges 
macht hat, mit Ausnahme der einzelnen Abhandlung 
vor der fo eben erwähnten Herausgabe ded one 
feld mit Schiller, der beiläufig unter der Ueberzahl in 
neuerer Zeit —55 Briefe berübmter Männer bei 
weitem der gebaltreihfte ift. — Seine politifhe Laufe 
bahn begann W. v. 9. in Rom, wohin er im I. 1810 
als preuß. Refident —** und ſpaͤter außerordentlicher 
Gefandter wurde. Dort mußte der claſſiſche Boden na 
türlih einem Geiſt, der ſchon aus der Ferne ind Innerfte 
feiner Heiligtbümer eingedrungen war, neue unermeße 
liche Schäge darbieten. Die ſürmiſch bewegte Zeit, fo 
ungünftig fie dem ftilen wiflenfcaftliben Forfhen war, 
fonnte idn doc nicht ganz von dieſem feinen erften Bes 
ruf verſchlagen, fo thatkräftig er auch felbft in diefem 
Drang der Weltereianiffe mit an das Steuerruder griff, 
wo die Edlen und Berufenen feft zufammentreten mu 

sen, um die bedrohten Heiligtbümer ded Vaterlandes 
und des Heerdes zu retten. Davon gibt feine Wirkfam 
Eeit ald Gefandter zu Wien, vorzugdmweife aber feine Die . 
plomatifhe Tätigkeit in den drei Auferftehungd = Zabs 

ren des deutſchen Volfed Kunde. Er gebörte zu den 
Bevollmächtigten bei dem Sriedend » Eongrefle zu Prag, 
war Mitunterzeichner ded Pariſer Friedend im. 1814 
und einer der Thätlgften in den vermwidelten Arbeiten 
des Congreſſes zu Wien. Im G. 1816 ging er ald 
Preußens bevollmädtigter Minifter zur Bericht gung der 
Zerritorial« Angelegenheiten nad Sranffurt; bald dar, 
auf wurde er Mitglied des Stagisraths und außerordente 
licher Sefandter in London, von wo aus er im Det. 1818 
dem Aachner Eongreß beimohnte.. Im I. 1819: wurde 
er Minifter, gab aber bald diefed Ant wieder auf, weil 
er nebft den Miniftern Beyme und von Boyen ein ans 
dered Syſtem ald das des Zürften v. Hardenberg befolgt 
wiſſen wollte. Bon Ddiefer Zeit an z0g er fih auf feis 
nen Landſitz Tegel bei Berlin zurüd, der ftetd ein Sams 
melplatz von Kuͤnſtlern und Gelehrten, fo wie der Der- 
einigungspunct von antifen und modernen Kunftgegen» 
Händen aller Art war und wo er am oben genannten 
Tage verfhied. — Die vorzüglicfte Veranlaffung zur: 
böbern Entwidelung W. v. 9.8 bildete unftreitig fein 
näherer Umgang und fein engered Zufammenleben wit 
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Schiller, in einem el der ohne Widerrede als 
der bedeutendfte auch in Beziehung auf des Lexterm geis 
ſtige Entfaltung bervortritt. Ueber dieſes Zufammen- 
leben in Jena, mweldes damald würdig neben Weimar 
den Anblick einer fo lebendigen Erfdeinung zeigte, als 
ed früber noch nie dargeboten "hatte und für alle fol 

nde Zeiten auch nie wieder darbieten möchte, bat ung‘ 


er Verewigte in dem Briefwechfel zwiſchen Schiller 
und ®. no 8. und in der DVorerinnerung zu demfelben: 
meilterhaft Bericht erftattet. Man muß diefe Blätter 


lefen, um + fühlen, was beide Männer fi waren, auf 
melde Weife fie ſich gegenfeitig trugen, boben und ers 
gaͤnzten, — mie fie faft ganz jurücgejogen von der Aus 
denmwelt, fih auf gleihe Art an der männlichen Jugend 
on der ftillen Kraft und an der fehöpferifhen Fülle des 
Görherfchen Geiſtes erwärmten, an den Fühnen poetifcen: 
Bildern fi erfreuten, die wie Blige aus der ftillen. 
Fluth der geſammten Schdpfungen de großen deutſchen 
Genſus hervorleuchteten. —SDie nähere Vereinigung 
waͤhrte mit wenigen Unterbrechungen von 1793— 1797; 
es war jene Zeit, in welcher Schiller ſeit dem Erfcheis 
nen ded Don Carlos aller dramatiſchen Thätigfeit ent» 
fagt hatte und die, meilt ausgefüllt durch meitgreifende 
pitorifce und philoſophiſche Studien. der Periode uns 
mittelbar vorausging, „wo er, von der Vollendung des 
Wallenftein an, mie im VBorgefühl feiner naben Aufld« 
fung, die legten Jahre feined Lebens faſt mit eben fo. 
vielen Meifterwerken begeipnete,“ Wie achtungsvoll 
anerfennend, wie auf die Sache eingehend, aber aud 
zugleich wie aufrihtig und unummunden beide Freunde 
einander behandelten, das beweiſt zur Genüge die geifte 
volle Kritik, vor welcher jeder brieflich feine Schöpfuns 
gen, ehe die Preffe fie in alle Welt beförderte, die. 
evüe paffiren lieg, — fo wie das treffende Urtheil, 
welches beide unverholen über die Eigenthuͤmichken ih⸗ 
res Individuum gegen einander ausſprachen. So fann 
wahrer in der That und zugleich fchöner Niemand die 
Perfönligfeit eined Andern aufgefaßt haben, wie Schil. 
ler die g,.'0e In einem, vom Weihnachtötage 1795 
datirten Briefe nämlich Außert fi der Erftere in Bezu 
auf mehrere, von Geiten des Letztern liber ſich felb 
ausgefprohene Bekenntniffe: „Ich bin Überzeugr, mas 
JIhrem fariftitellerifhen ‚Gelingen vorzüglich im Wege 
ebt, ift fiberlih nur ein Uebergewicht des urtheilenden 
Vermögens über das frei bildende und der zuvoreilende 
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genden Bemerkungen Über Shillerd „Spaziergang,“ — 
über Börherd „Herrmann und Dorotbea’* — Über „Reis 
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zan die Ausführung und Kortfegung der amerifanis 
en Unterfudungen feinem jugendlichen Mitarbeiter 


erfuhr, daß ein ach handſchriftliches Lexikon derfelben 


Deren Biogre ſ. im 7. Jahrg. des N. Nekr. ©. 2%. 
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über die Verfhiedenbeit des menſchlichen Sprachbaues 
und. ibren Einfluß auf die geiftige Entwidelung des 
Menſchengeſchlechts (Berlin 1836) 5* ‚die 
Preſſe verlaffen bat. Die genaueite Durdfibt der 
gan en. Handſchrift ded Werke, fo mie die Beferaung 
erfelben zum Drud in feiner Inigen Geſtalt it dem 
Sleiße und der wiſſenſchaftlien Bildung: deſſelben juns 
en Gelehrten, der ſchon oben als der unermüdliche Ges 
äbrte der unermeßliden Studien des Deimgegangenen 
bezeichnet war, Dr. Buſchmann's, Euftos bei der Eönigl. 
Bibliothek zu Berlin, zu verdanken. Durch die Mans 
nichfaltigkeit feiner Kenntniffe und feinen Eifer für Die 
©praben des füdlihen Afiend vor allen Andern geeig: 
net, eine ſolche Hülfe Darzubieten, wird er, dem‘ das 
—5* Zeugniß gegeben wird, viele Jahre hin— 
ur einem ebrenvollen Dertrauen durd die -treuefte 
Anhaͤnglichkeit entfproden zu haben, auch fernerbin die 
geitung ded Drudd bid zur vollendeten Herausgabe des 
anzen Werks beforgen. Don demfelben dürfen au 
die Sreunde der Spracvergleidung demnähft Die Au 
führung des von dem DVerftorbenen früher aufgegebenen, 
viel umfaffenden Planes in Beziehung auf die amerifas 
nifhen Spraden, mit Benutzung der vorhandenen Mas 
terialien und Vorarbeiten, erwarten. — 9.5 Teſtament 
ufolge werden aus den, die Sprachwiſſenſchaft betref⸗ 
enden, diberaus reichen Materialien, die der edle Ver: 
ftorbene gefammelt, Diejenigen, welche gegenwärtig noch 
nicht zum Drucke ſich eignen, ein Eigentbum der Pnigl, 
Bibliothek in Berlin, mit der — frei und oͤf⸗ 
fentlid zu, literarifden Arbeiten, von Gelehrten benugt 
werden zu fünnen, die fid einzelnen Sprachſtudien mid« 
men. Eben fo geben an die koͤnigl. Bibliorhef Aber 
die —* Theil feltenen Bücher und Schriften, welche 
auslaͤndiſce Sprabden betreffen, In einem eignen 
Derzeichniffe find dieſe Bücher aufgefübrt.. Wie wichtig 
dieſes Legat für die Fönigl. Bibliosdek iſt, gebt fchon 
aus dem Umſtande hervor, daß der Berftorbene ſchon 
länger mit dem Gedanken beſchaͤftigt, jenen Theil feiner 
reichhaltigen Sammlung dem nftitute zu vermachen, 
namentlid auf Alles das, mas der koͤnigl. Bibliordef in 
dem Face der ausländifhen Sprache abging, feine be. 
fondere Aufmerffamfeit richtete, fo daß, was als ein Ges 
fwenf des unvergeslihen Mannes an dieſe uͤbergeht, 
als eine höchft mwillfommene Vervolftändigung der be 
reits fehr anfehnlichen gloffologifhen Sammlung der 


_ Schläpfer. '897 


Eönigl. Bibliothek angefeben werden Fann.— Außer den 
‚genannten Schriften erfhien no von ibm: Rom. Eine 
egie. Berl. 1806, N. U. 1824. — Berichtigungen u. 
ufäge 3. 1. Abſchn. des 2. Bdos. des Mithridares v, 
dDelung, üb. d. Gantabrifhe od. Vaskiſche Sprade, 
Ebend. 1817. — Prüfung d. Unterfuhungen üb. d. Urs 
bewohner Hidpanien’d 1821. — Lieferte Beiträge zu v. 
Schlegel's Indifher Bibliothek, zu den Abhandlungen 
D. fönigl. preuß. Afademie d. Wilfenfchaften, zu Vater's 
SKönigöbergifhem Archiv, zu Gaſpari's u. Bertuch's all» 
emeinen geogra h. Ephemeriden, — zu Götbe’s men 
Era, Schiller's Horen, Gentz's deutfher Monatsſchrift, 
zur allgem. Literäturzeitung u. ſ. w. 


104. Dr. Johann Georg Schläpfer, 


Arzt zu Zrogen (Eanton Appenzell); 2 
geb, am 6, Bebr. 1797, gell. den 8. April 1855 *). 

Der Verftorbene wurde in Trogen geboren, wo feine 
Eltern in glückligen oͤkonomiſchen WVerhältniffen leb- 
ten *). Geinen Vater, Sriedrid Schlüpfer ***) verfor er 
fon im dristen Jahre, fo daß ibm derfelbe wenig wer» 
den konnte: am Andenfen feiner Mutter, Anna Gatbarina 
Rehſteiner von Speicher hing er ftetd mit großer Wärme. 
Die zweite Heirat) derſelben bradte ihn im 9. 1808 
nach Zeuffen. Srüb entſchied er ſich für den ärztlihen 
Deruf und kam daber im 13. Jahre nad St. Ballen. 
Hier lebte er von 1809— 1811 bei dem Prof. Scheitlin, 
der befonders feine philologiſche und philoſophiſche Bot— 
bildung leitete und von 1811 — 1814 bei dem Dr. Wild, 
der ihn in den Vorbereitungswiflfenfchaften der Arzneis 
Funde unterrichtete, Außgezeichneter Fleiß, verbunden 
mit fehr glücklichen Fähigkeiten, beförderte feine Forts 
fopritre in feltenem Mage. Ein fchöner Zug ift die 
Danfbarkeit, die er für feine Lehrer bewahrte. Im Haufe 
des Profefford Sceitlin mag feine Vorliebe für Die 
Raturwiſſenſchaften gewedt, oder wenigſtens angefacht 
worden fein, wie dad fpäter aud mit dem Prof. Reb- 


») Nach d. Uppenzel. Monatöblatt. 1885. Mai. 

”) Sein Urgroßvater, Hauptmann Georg Schläpfer, geft. 1761, 
war einer der Erſten, welche das Leinwandgewerb in’s Geben brad)« 
ten; — ber Sohn des Hauptmanns, Georg Schlaͤpfer, vermehrte 
dad vom Vater auf ihn fat ige one m bedeutend durch eine 
ausgedehnte Leinwandhandlung und hinterließ den Water des 
Dottors ale einigen Erben. ö 

+) „Er lebte ſtil und fromm, nahm ein Weib, zeugte Kinder 
und flarb,’ rs, Schläpfer’5 Daltenhronit; Handſchrift. 


‘398 Saläpfe. 





er 

im Mai 1816, ald 18jaͤhriger Tüngling, die academis 

Wuͤrde eines Doctors der Seilkunde und Wund- 

arzneifunft. — In die. Zeit feined Aufenthalis zu Tü- 

bingen fällt auch feine — dem für Frei⸗ 
enden 


Daterland an. — Die erfebnite felbfiftändige Praris ber 
ann er bald bierauf im Herbfte 1816 in Trogem Zu 
en erften ärjtliben Freuden feines Berufes gehörte 
ed, da& ihm die Herſtellung feiner Mutter von einer 


ſchen Fade erwarben ibm bald ein audgezeichhie Us 
trauen und ringd umber ſuchte I in —1 — 
tb und Hülfe. Wir 


glauben auch feinem, märdigften Collegen hit zu nabe 


Cholera wollte auch er nöd betämpfen beiten, wenn fie in 
d nad) feiner Riederlaf: 
fung in Trogen wählte, ibn diefe Gemeinde 8 —* 
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Grundſatz. Sobald ald mögli trat er ans feinen amt 
liben Verhaͤltniſſen zurück. Schon nah dem erften 

abre feiner Amtsdauer bebarrte er auf feiner Entlafr 
ung aus der Vorfteherfchaft von Trogen und trat dann 
ald, nahdem ibm diefe gewährt worden war, eine wifs 
ſenſchaftliche Reife nad Italien an, die er bid auf Nea- 
pel auszudehnen fo glüklih war und deren Erinnerungen 
er fpäter dem Publifum übergab, Im %.1821 folgte dieſer 
eine Reife nach Paris, Havre und über Lyon zurüd, von 
der er wieder vielfahen wiſſenſchaftlichen Gewinn mit 
nach Haufe brachte. — Im I. 1821 batte er ſich mit Job. 
Tobler von Wolfpalden, der binterlaffenen Tochter des 
geweſ. Pfr Tobler in ‚Stein, vereheliht und in ihr 
eine. Lebensgefährtin gefunden, die eben, fo ig dur 
ihr ſchoͤnes Gemuͤth, als durch ihre koͤrperlichen Vorzuge 
ic auszeichnete. Sie war ihn aber nicht lange beſchie— 
den, frühe begann die Auszebrung an ihr zu nagen ‚und 
don den 5. Apr. 1825 empfing ihre Leide das Grab: 

—* Nachwehen des tiefen Schmerzes uͤber ihren Ver— 
Auſt verloren ſich nie und jährlich feierte er mir Weh— 
muth ihren Todestag, Won 3 Kindern, unter diefen 
Zwillinge, batte fie ihm nur eine Töwter binterlaffen, 
deren Erziehung nad feinem Tode Yo Sreund, - der 
Statthalter Di. Zellweger gemeinſchaftlich mit dem müt- 


terlichen Oheim diefer Tochter, dem Hauptmann Tobler 


in Wolfhalden, übernommen hat. — Nicht öbne febr 
gemifchte Gefühle fommen wir auf &’8 wiſſenſchaftliche 
hätigkeit zu fpfechen. Wir hielten immer daflır, daß 
er bei feinen ausgezeichneten Anlagen, bei feiner Beob; 
actungsgabe Und feinen genialen Bien, fo mie ivegen 
feiner oͤkonomiſchen Verbältniffe, auf dem Wege geme- 
fen wäre; der bedeutendfte Appenzeller in wiſſenſchaftli— 
cher Hinſicht zu werden, den wir je hatten, wenn fein 
früberer wiſſenſchaftlicher Eifer ſich ungeſchwächt bei ihm 
erhalten haͤtte; diefer aber litt ünter feinen zunehmen— 
den Sotderbarfeiten fd fehr, daß die Ihönen Hoffnun- 
en, zu denen fein erfies Auftreten in der. gelebrten 
elt berechtigte, nicht in Erfüllung gingen. als 20jäb» 
riger Jhngling nahm ibn die fhweizerifhe Geſellfchaft 
für die gefammten Naturwiſſenſchaften unter ihre Mit 
lieder auf; Wenn wir. nit irren, war feine Abhand- 
ung über die NRefpirationsorgane der jmeifchaligen Mus: 
fhelthiere fein erfter Beitrag zu den Arbeiten dieſes 
Vereins. Der naturforfhenden Gefeuihaft in St: Bals 
len gehörte ©. feit iprem Entiteben 1819 an. Eine 
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Reihe von Jahren blieb ©. eines der thätigften Mit, 
lieder. dieſes Vereins und die gedrudten Gabrbler 
deffelben zeigten jedesmal, wie vielfach er Die Arbeiten 
derfelben bereichert habe, Der Ruf feiner naturbiltoris 
fen Kenntniffe erwarb ihm ——— auch im Aus⸗ 
lande, indem ibn die naturforſchende Geſellſcaft Des 
fenkenbergiſchen Inſtituts zu Srankfurt a, M. zu ihrem 
-Mitgliede ernannte, ine Zeit fang war er endlich 
Mitglied des St. galliiben und appenzeller Prediger 
vereind für Wifenfhaft und Amt und fein Aufſatz über 
die Shöpfungsgefbichte, fo wie die von ihm zufammen- 
eftellten Glaubensbefenntniffe in den 3 vornebmiten res 
figiöfen Richtungen wurden in Ddemfelben mit ausge 
eichnetem Intereffe aufgenommen. Ungefähr jeit dem 
Jahr 1838 fing er an, ** aus allen dieſen wiſſen⸗ 
haftlihen Berbindungen zurüd zu treten und wenn auch 
von da an. feine wiſſenſchaftliche Thaͤtigkeit nie eigent 
fi aufgehört hat, fo find doch Die Früchte Derfelben 
immer eltener geworden. Am vollländigften gefam- 
melt find übrigens feine literariſchen Arbeiten in 3 Dand«» 
foriftliden Soliobänden, die er unter dem Titel Fus 
cubrasionen gefammelt und bei feinem Tode binterlaffen 
bat. — Seine wilfenfcaftl. ‚Dr RUNDER waren es, Des 
nen fein Eifer am längiten treu blieb. Kurz vor feinem 
Tode machte ihm noch eine Auswahl präßtiger Kolibri 
and zufegt die, Erwerbung ded Schädel von einem 
Drangurang unfäglide Freude. Ned nie hatte der Can 
ton Appenzell ein naturbiftorifhes Cabinet von äbnli- 
chem Umfang und Werth. Ein Verzeichniß der Natur 
förper, die er fammelte, hat ©. im SG. 1827 jelbft dem 
Druck übergeben; er hat aber auch feit Demfelben feine 
Sanıgıiängen ununterbroden und fehr bedeutend ver- 
mebhrt. Sie waren am reichſten in zoologifder und 
zootomifcper Hinfiht und die Abtheilung derſelben vom 
Menfwen zeichnete fi befonderd dur eine intereffante 
Sammlung von Embryonen und Mißgeburten aus. Ein 
wichtiger Beftandtheil feiner Sammlungen maren au 
die levenden Thiere, die er ſtets unterbielt. — In ſpa—⸗ 
tern Jahren dehnte ©. feine Sammlungen aud auf 
Alterthümer aus, unter denen wir bier eine danptifde 
Mumie und die zablreihen Gladgemälde nennen, Die 
er auf feinem Schloſſe Werdenberg zufammenbradte. 
Meniger bedeutend als feine naturhiftoriiden Samms 
lungen war feine Bibliotbef, die jedoch immer über 2000 
Bände fark fein mag und aus den Fächern der Natur 
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eſchichte, der Reiſebeſchreibungen und der Arzneikunde 
A Werfe und auch einige Handf riften enthält, 
Auch befinden fi in feinem Nachlaſſe intereffante na- 
turhiſtoriſche und geſchichtlihe Handzeichnungen, die 
meiſten von Fitze. — S.'s Lebensart war nicht Aieranen, 

eit einer 


den, in deren Folge im J. 1833 u. :1834 pertige An» 


camentosorum ad vias aeriferas applicatorum in corpus 
animale. Tubingae, mense Aprilis MDCCCXVI. — * Re 
fonanzen aus meinem £eben, 1797—1835. Bon Dich: 
tern entlehnt, MDCCCKXV. — Verzeihniß der Natur. 
koͤrper aus allen drei Naturreihen, melde Joh. Georg 
Schlaͤpfer, Med. et Chir. Doctor einiger naturforfdenden 
Geſellſchaften Mitglied zu Trogen, im Gant. Appenzell, 
in feiner Naturalienfammlung aufbewahrt. St. Gallen 
1827. — Verſuch einer naturbift, a oteibung des Gan- 
tond Appenzell. Trogen, 1829. Auch unter dem Titel: 
Topographie u. Geſchichte ded Cantons nr. el. Erfte 
Abthl. u. f. m. — Bemerkungen über da Shi ‚ bie 
ebemal. Grafen u. die Graffhaft Werdenberg im Ganton 
©t. Gallen. Zrogen 1829. — * Entwurf zu einem weltl. 
u. geil Reglement im Lande Utopia. Verfaßt Anno 1821. 
Gedrudt Anno 1831. (Eine Parodie des Landmandats 
und der ——— von Hrn. Pfr. Walfer, damals 
in_ Grub. Eine 2. Aufl. erſchien im ndml. Fahre.) — 
* Dad Ladenftäblein im Lande Utopia. Gedrudt nach der 
vermuthl. Erfbaffung der Welt im 5781. 9. Aus dem 
Morgenbl. 1817 mit einigen Aenderungen abgedrudt. — 
Reiſetagebuch durch Deuiſchland, Stalien u. Frankreich. 
St. Ballen, 1851. — Andenken an Mattbiad —2 
Pfr. u. Lehrer an der Cantonsſchuie in Trogen. Geltor. 
ben den 2. Tan. 185%. — Der Nachtwaͤchter im Lande 
N, Nekrolog. 13. Jahrg. 26 
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Utopia, 1588. Amel Nummern, jede von vier Selten, 
meitt Ergüfle feiner Verftimmung gegen die politiſchen 
Beränderungen diefer Zeit, deren zunehmende Mifanz- 
thropie alled, was laut befproden wurde und Beifall 
fand, feinen Unmuth reiste.) — Dad Baterland. Nach 
Grob. (Ein Gedicht im Geiſte vorbergebender Schrift.) 
— Naturbiftor. rer ie St. Gallen 1833. — 
Apborisgmen über d. Zeitgeilt. Nah Asmus. Gedrudt 
in diefem Jahre. — Dad alte Kind vom Neuen. — 
Beſchreibung alter Gladgemälde, welde an den Senitern 
ded Soloſſes zu Werdenberg vorhanden find. 1834. — 
* Eine gar anmutbige, wahrbafte u. lehrreiche Hiftorie, 
wie Joh. Keßler, Diener am Wort Gottes, von St. 
Gallen, den D. Martin Lurher auf feiner Reife nady 
Wittenberg angetroffen bat u. f. m. — * Aphorismen 
über den Zeitgeift. Zweite Abthlg. Anno 1835. (Lauter 
Gotleftaneen; die meiſten follen aus dem Walditätters 
boten fein, fie wurden eben abgedrudt, ald Schläpfer 
ſtarb). — Bon den meiften diefer Schriften ließ Schl., 
der einen gewaltigen Abfcheu davor hatte, wenn feine 
Sachen Maculatur würden, fo ungewöhnlich Fleine Auf 
lagen druden, daß fie bald felten werden dürften. — 
n feiner frübern Periode lieferte Schläpfer interefs 
ante Beiträge in Meißner’d naturmiffenf&aftl. Anzei— 
ger der —— ſchweizeriſchen Geſellſchaft für die 
eſammten Naturwiſſenſchaften, in die Annalen dieſes 
ereins von dem nemlichen Herausgeber und in Stein— 
muͤllers neue Alpina, die alle in feinen naturhiſtoriſchen 
Abhandlungen wieder abgedrudft find. Daß appenzellis 
ſche Monatöblatt_ bat er im erjten Tahrgange mit der 
naturhiftorifhen Beſchreibung des Alpfteınd, oder des 
Alpengebirgd ded Kantons Appenzell, beſchenkt und 
wenn mwır nicht irren, ift auch der Auffag im 2 
1827: Der, Baͤr als Wappen des Kantons Appenzell 
aus feiner Feder gefloſſen. 


* 105. Johann Heinrich Schroͤder, 
Prediger, Organiſt und Kuͤſter auf- der Hallige Groͤde im Herzog⸗ 
| thum Schleöwig; 
geboren am 19, April 1754, geſt. d, 8, April 1835. 
— Verſtorbene wurde zu Wevelsfleth in dem 
holſteiniſchen Amte Steinburg von unbemittelten Eltern 
geboren. Von je an der wiſſenſchaftlichen Bildung 
nachfirebend, widmete er ſich bei fhon vorgerüdten Zah» 
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ren der Apothekerkunſt. Nachdem er diefe 42 Jahre 
ausgeübt Hatte. fam er auf den Gedanfen Slelenpene 
gu werden. Er glaubte nämli, während er in einer 

porbefe zu Gluͤckſtadt als Provifor be igt war, 
eine goͤttlige Stimme gebört zu haben, die ihm zuge 
rufen: „Schröder, Schröder, weiche vom Mörfer und 
weide meine Laͤmmer.“ Er madte nun Anflalt, nad 
Kiel geben zu können, um fi die zu einem geiftliben | 
Amte erforderligen SKenntniffe zu erwerben. Diefes 
geſchah in feinem 48. Jahre. Nachdem er den acade 
mifhen Kurfus vollender hatte, lebte er Ein ie Yo 
ald Haudlehrer und decretirter Gandidat und übte 9 
auch fleißig im Predigen. Auch auf Gröde, einer Hale 
lige, d. b. unbedeihten Infel, an der Weftküfte Schles⸗ 
wigs, hatte er ſich bören laffen und bei der dortigen 
Gemeine fo vielen Beifall gefunden, Daß diefelbe, bei 
eingetretener Vacanz, ihn im Jahr 4811, ohne vorber- 
gehende Wahl, von dem Könige zum Prediger erbat. 
Um diefed aber werden zu fünnen, mußte er fi vorber 
dem theologifhen Amtderamen unterwerfen. Diele, 
welches font gewöhnlih um aa gehalten wird, 
fand nun außerordentlih im März auf dem Schloſſe 
Gottorf gan: Die Eraminatoren fanden, daß ©. nicht 
unfähig fei, dad Predigtamt zu befleiden. So wurde 
er denn bald darauf ald Paftor zu Gröde beftellt und 
eingefegt. Diefe Stelle ilt aber freilich nur fehr klein 
und der Prediger ift zugleih Organiſt und Kuͤſter feiner 
Gemeine. ber für ©.’ Genügfamfeit war fie hinreis 
chend und er verkündete mit Eifer und Treue dad Wort 
Gottes. Auch wählte er fih nun eine Lebenögefährtin 
und febte glüdlib. _Die hohe Sturmfluth in der Nacht 
vom 3. zum 4. Sebruar 1825 bradte aud ihm und fei« 
ner Gemeine vielen Schaden, der zum Theil dur Eds 
niglihe Deranftaltung erfegt wurde. Aber ©.’ rüftige 
Thätigkeit wurde dadurch nicht geſchwaͤcht. Er übers 
lebte diefe Schreckenszeit noch ganze gehn Tahre, Ob⸗ 
gleich nun beim Antritt feined Amtes fchon 57 Jabre 
- alt, begleitete_er dennoch daflelbe beinahe ein Diertel- 
» jabrhundert. Er erreichte ein Alter von 81 Tahren we: 
niger 11 Tage. Seine Gattin, Garoline Adolphine, ge 
borne Holften, it feine Wittwe geworden. Kinder bat 
er nicht binterlaffen. - 


Itzehoe. H. Schröder. 
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* 4106. Chriſtian Gottlob Ranft, 


Eönigl, ſachſ. Pofiverwalter, Stadt-Trankſteuer- u. Smpofteinneb: 
mer u. Bürgermeifter zu Zwenkau (Gadıfen) ; 


geb. d. 10. San. 1767, geftorben am 11, Apr, 1835, 


MR erblicdte das Lit der, Welt zu Pegau, mo je 
Bater, Chriftian Nanft, ein unbemittelter, aber hoͤchſt 
Adifchaffener Bürger und Geilermeifter war; feine 
Mutter, Dorothea, mar eine geborne Werner a 1772). 
Schon im Jahr 1784 ftarb fein Vater, obne —9J itgend 
ein bedeutendes Vermögen, wohl aber eine böfe Stiefr 
mutter zu binterlaffen und unier R., der des Waters 
Gewerbe erlernt batte, begab ſich im feinem 17. Sabre 
auf die Wanderfaaft. Nah feiner Rüdfehr von der 
felben lernte er In Zwenfau die Toter Des verſtorbe⸗ 
nen Seilermeifters Stein kennen und verheitgthete fi 
mit. ibr im 9. 1790, welche finderfofe, aber bö 3 
ide Ehe im Jahr 1812 dur den Tod der Gattin ges 
trennt wurde, Im I. 1803 ward R. Poftverwalter beim 
Dberpoftamte zu Leipzig, wurde 1805 als Aſſeſſor in den 
Stadtrath gemäblt und im 5. 1812 zum B rgermeifter, 
in mwelder verbängnißvollen Zeit, mo er den Müben 
und Strapajen, die fein Amt ibm brasie, foit erla 
ibm feine Gemandtdeit in der ruſſiſchen, polnifden un 
franzöfifichen Sprade unendlichen Nutzen verſchaffte. 
Nachdem er ſich im Jahr 1813 mit der Tochter Des oͤr⸗ 
ſſers Mende verheirathet hatte, ward er in demſelben 
Faͤhre auf das freiberrl. Frieſenſce Schloß zu rörha 
vor Mürat gebragt, der Auskunft über verfäiedene 
Hertlihfeiten Diefer Gegend verlangte und ibn des an» 
dern. Tages freundli wieder entlie, Bor der Shladt 
bei Leipzig ließ ihn Mürat, der bei Wachau auf dem 
Schlachtfelde fih befand, nodmals zu fih Eommen und 
an feiner Seite mit reitend, mobnte er fogar einen 
fiarken Cavalleriegefechte bei. Bei feinem WBeggange 
befbentte ihn Mürat mit einem edlen Pferde, ir 8 
4825 wurde R. Stadt: Trankiteuer: und Impoſteinneh⸗ 
mer. Als Landtagsdeputitter wohnte er Dem fandtage 
in Dresden dreimal bei. Obgleich in fpdrern. Jabren 
er von Sowaͤche niedergedrädt wurde, beforgte er den» 
nod feine Aemter mit der größten Puͤnktlichkeit und 
Treue, bid ihn am oben genannten Tage der Tod die: 
fer Erde ensrüdte. 

— J — —E ir DB, E. az 
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* 107. Georg Gerh. Fr. Wilh. Spas, 
Dekan und Stadtpfarrer zu Speier; > 
geb. den 5. Det, 1776, geft. den 11. April 1885, 


Spaß war zu Speier geboren; feine Eltern waren 
od. Sr. Wild. Spaß, evangel. lutherifcher Pfarrer in 
peier und Marie Margarethe Salome, geborne von 
Stöden. Bon Jugend auf durch den Wunſch des Va—⸗ 
ters und eigene Neigung zum geiſtlichen Stande be— 
ſtimmt, beſuchte er vom 8. bis 16. Jahre mit regem Ei— 
fer und unermüdetem Fleiße unter den Rectoren Hut—⸗ 
ten und Heynemann das Gymnaſium zu Speier; im 
Winter 1792 auf 93 das Gymnaſium in Karlsruhe, bes 
as im April 1793 die bobe Schule von Tübingen und 

udirte dort unter einem Kapf, Fladt, Schnurrer und 
Abel Philologie und Theologie, predigte zum erften« 
male in Eßlingen am Marialibtmeßtage 1795, verließ 
Tübingen im Maͤrz 1796 und kehrte in feine Daterftadt 
Speier zurüd, mo er von dem damaligen Scholarchat 
in Philologte und Pädagogif eraminirt und von dem 
Magiftrate ald Lehrer an dem Gymnaſium zu Speier 
und zwar für. die 2. und. Klaſſe angeftellt ward (1796), 
aber geringer Befoldung megen nebenbei noch Pri— 
vatunterriht gab. Im Januar 1803 beftand er die Prü- 
fung ald Gandidat der Theologie, wurde den 14. Febr. 
4803 ordinirt und am 25. . d. J. zum Pfarrer bei 
der evangel. lutheriſchen Gemeinde peier erwäblt. 
Nah dem Tode des Altern Eollegen, Pfarrerd Mayer, 
am 2. April 1814, wurde er am 3. Dectober d. J. von 
dem L£ocalconfitorium Speier zum erften Pfarrer er« 
nannt und ald folder am 14. Nov. 1814 ee ges 
meinſchaftlichen k. k. Öfterreihifhen und k. bdaieriſchen 
Landesadminiſtrations⸗Commiſſion in Kreuznach beſtaͤtigt. 
Nah erfolgter Organiſation des proteftansifchen Sir 
chenweſens im vormaligen Departement Donnerdberg 
wurde er am 9. Sept. 1815 zum Inſpector des Kirchen. 
bezirfd von Speier ernannt und war vom Sabre 1820 
an Dekan ded Defanatd Speier, modurd Übrigens das 
bisherige amtliche Verhaͤltniß nicht verändert wurde. — 

m ftillen häuslichen Ftieden und im engern Familien- 
reife lebte der Dabingefhiedene ein wahrhaft griſtli— 
ches Leben. Den Armen und Kranken in jeder Stunde 
des Tages beizuftehen und den Nothleidenden Troft und 
Hülfe zu geben, war fein beiligfier Beruf; eben fo war 
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er in freundfchaftlihen Zirkfeln, unter Beobachtung ans 
ftändiger Mäßigkeit, ein Befdrderer ded gefell gen Der 
— — Eine einuge Tochter, feit 1831 an den 
Önigl. Bauconducteur Menzel in Speier verheirathet, 
blieb von 8 Kindern, welche ihm feine treue, noch le 
bende Ehefrau, Magdalene Süed aus Edenfoven, feit 
dem Jahre 1807 mir ihm verehelicht, geboren batte, am 
geben, Der Berluft fo vieler Kinder ſcmerzte ihn fehr, 
aber no weit bärtere, unverdiente Kraͤnkungen follten 
dem Gefühle des braven Mannes aufgelafter werden, 
ald durch Perfonalveränderungen am dafigen Tribunale 
der evangelifchen ——— nſichten und 
Grundſaͤhe aus der Schule des —5—— — des Myſti⸗ 
cismus und Pietismus entwickelt wurden, die unſerm 
©&., dem wahren Religionslehrer und Menfbenfreund, 
fo ſchmerzhafte Kränkungen verurfadten, daß es Fein 
Wunder war, menn defien Geiſtes- und Hörperfräfte 
den fyſtematiſch erdachten und ausgeführten Kabalen fo 
fcdneü unterliegen mußten. Der Widerfland dauerte 
zwar fange von Seite des Verfolgten, aber der Ka 
mar zu ungleih, um die wahren Grundfäge der Relis 
gion anhaltend gegen Sceinbeiligkeit ıc. vertheidigen 
ju fönnen; er mußte unterliegen. Die Kraͤnkungen vers 
mebrten ficd täglich in dem Grade, ald die Kräfte des 
Widerftanded fdmächer wurden; ein am 22. November 
1834 Abends 7 Uhr durch Alteration erfolgter Nerven» 
(lag, welcher einen Theil des Kopfes traf umd Die 
linke Seite total lähmte, endete die myſtiſche Fehde 
und Kabalifterei und legte erft den Grund zu fchredli« 
chen Körpers und Gemürhdleiden und dann zu dem am 
oben genannten Tage erfolgten Tode unferes Spaß, der 
ibn ereilte, al$ er eben am Studirtiſche die Predigt für 
den folgenden Sonntag recapituliren wollte, — r 
Verftorbene ift Verfaſſer mehrerer Andachtsücher ‚und 
einiger anderer theologifchen Abhandlungen. 


* 108. Friedrich) Gottlob von Hartmann, 


Bürgermeifter in Bautzen; 
geboren d. 7. Aug. 1751, geftorben d. 13. April 1835. 


Aus einer fehr angefehenen und noch jetzt febr aus» 
gebreiteten Familie abitammend,, wurde er in Daunen 
(Budiffin), dem Hauptſitze feiner Vorfahren feit hundert 
Jahren, geboren, mo fein Vater, Earl Gottlieb Hart 
mann, ald Rechtsconſuient am 414, November 1767 und 
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ine Mutter, Johanna Eliſabeth, geb. Reid, Die zweite 
Eadıc des Sargermeifers Senfieb Benjam Rei 
n Bifhofdwerda, am 26. Tanuar 1774 ftarb. Unfer v, 
9. erbielt feine erfte Erziehung nad den Grundlehren 
der lutheriſchen Religion, zu. welcher fi feine ganze 
amilie befennt, in feiner Vaterſtadt und aldein 3 
ing des. dortigen Gymnaſiums - befam er unter M 
Jeremias Roft, M. Eober, Helk, M. Saber und Demuth 
‚eine klaſſiſche Vorbildung und es entwidelte ſich fon 
frühzeitig in ihm eine gemifle juriftifche Rictung in feis 
ner Handlungsmweife, ſowie er fid auch in feinem gans 
zen Leben kurz und beſtimmt im Entfhluß und vorlich- 
tig in Erklärungen jeigte, Gm Monat April 1771 ber 
zog er die Univerfität Leipzig, wo bei feinen Anlagen 
und Borfenntniffen und bei Zebrern in den Hülfsnife 
fenfhaften wie Ernefti, Borz, Garve, Wenf und Plat- 
ner; in der Jurisprudenz aber Sammer, Richter, 301 
ler, Seeger, Hommel, Scott und Kind, nur etwas 
Ausgezeichnetes von ibm zu erwarten war. Mit gründs« 
liven Kenntniffen ausgefattet und befonderd feſt in Der 
ecbtötheorie, verließ er, nachdem er am 21. December 
726. fein Examen fehr ebrenvoll befanden batte, die 
Univerfitdt, wurde am 20. März 1777 unter die Zahl 
der oberlaufiger Advocaten aufgenommen und trat bes 
reitd nad Verlauf nicht voller fünf Tabre, am 7. Febr. 
41782, ald Senator in das Ratböcollegium, In dieſer 
Stellung verblieb er abermald kaum über fünf Jahre 
indem er fdon am 17. December 1787 Stadtfyndicus 
wurde. .Ald folder fand er für feinen Geift und feine 
Kenntniſſe ſchon ein ausgebreiteteres Feld und hatte auf 
den Provinzial: Landtagsdverhandlungen fowobl, wo er 
fiet3 das Intereſſe feines -Daterlanded im Auge hatte 
und darüber wachte, ald auch auf dem vormaligen Judi- 
cio ordinario. manchen Kampf zu beiteben, aus dem er 
jedoch faft jedesmal. ald Sieger hervorging und, wohl 
nie eine Niederlage erlitten bat, indem er bei feinem 
Scharfſinn und feiner Umfiht mit dem erften Ueberblid 
die wahre Lage einer Sache zu genau und richtig, beur: 
ee um nicht ſchon mit voller Ueberjeugung des 
echts fi dafür oder dawider zn erklären. Vorzuͤglich 
war ed bier der mwadere Spndicus Zobel aus Gödrliß, 
mit dem er oft heftig zu kämpfen hatte, obmohl beide 
Männer außerdem im treundlichften Einvernehmen a 
den und er Zobels, welcher 1816 ftarb, bis an fein 
no oft und ſtets mit Adtung und Liebe gedachte. 
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Daß Stadtfpndicat verwaltete v. 2 15 Tahre mit Um 
fiht und Treue, wurde am 6. Juli 1792 nobilitirt und 
am 6. Mai 1802 Bürgermeifter. Dem Vertrauen, mit - 
dem man ibm diefed Amt es hatte, entſprach er 
nicht nur vollfommen, fondern übertraf auch wohl noch 
die von ibm gebegten Erwartungen, welches wahrlich 
Feine leichte Aufgabe war, da er ed gerade in den 
Kriegsjahren zu verwalten batte, in mwelder Zeit er oft 
dur feine Entfchloffenheit und perfönlihe Interceffion 
ſowohl Commun:, ald Privateigenthum vertheidigte und 
fbügte und zwar Öfterd_mit augenſcheinlicher Gefahr 
vor Mifhandlungen und für fein Leben; doc ein Mann 
wie diefer, fab bier, mo er nur feine Pflicht, eines 
Theild ald Bürgermeifter, andern Theild aber ald Menſch 
zu erfüllen glaubte, die Gefahr nicht, oder verachtete fie 
wenigitens im Gefühle feines Rechts. Er legte diefes 
Amt am 10. April 1816, nahdem die Spuren des Krie— 
es verstilgt und alled wieder in Ordnung gebradt war, 
Demnach fein Nachfolger fi einer ruhigen Amtsfuͤhrung 
an erfreuen hatte, freiwillig nieder, um feine alten Tage 
n Ruhe dahin fchwinden zu laffen. Am 3. September 
1782 hatte er fi mir feiner noch jett ihrem Haudme- 
fen wirthlich vorftebenden Gattin, Johanna Dorothea, 
geb. Prengel, der Tochter ded Kaufmannd und Kirchen— 
vorfteherd Prentzel zu Bautzen, verbeirathet und er eugte 
mit ihr, außer einer bereitd am 19. Dec. 1783 verto e⸗ 
nen Tochter; zwei jetzt noch lebende Kinder, einen 
Sohn, Earl Gottlieb von Hartmann auf Doͤbra, Direcs 
tor der Generaleommiffion für Ablöfungen und Ges 
meinheitötheilungen zu Dresden und eine Tochter, Jo— 
banne Charlotte, verehelipte Hauptmann von Linnens 
feld zu Mitteloderwiß bei Herrnhuth, aus deren Eben 
unfer v. 9. noch boffnungsvolle Enfel erbfüben ſah. 
Bei vorberrfhender Neigung für die Fonda eis 
ner umfaffenden Gafualität, genauer Kenntnig der Ber: 
faffung und reicher Erfahrung, intereffirte er fib noch 
in feinen fetten Jahren befonders für die Praris und 
ſchwierige Rechtshaͤndel, fowie er auch mehrere ſehr 
wichtige und verwidelte Lehnprozeſſe geführt und ge» 
wonnen hat. Am 20. März 1827 beging v. H, fein Ad» 
vocatenjubildum und ed begluͤckwuͤnſchten ihn daher die 
ſaͤmmtlichen dortigen Advocaten als ihren ehrwürdigen 
Veteran in einem von dem Jubilar fehr freundlich auf: 
genommenen Gedichte. Als er nun 5 Jahre fpäter, den 
3. Sept. 183%, auch fein Ehejubildum im Kreiſe der 
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Seinigen , körperlich und befonderd geiftig noch fo rlis 
fig, Eräftig und froh, mie fold’ einen Tag wohl nur 
Wenige erleben dürften, feierte, fonnten feine Sreunde 
natürlid um fo weniger umbin, Diefen Feſttag durch 
eine fleine Gabe zu bezeihnen, ald nicht lange vorher 
eine fchwere Krankheit den Gefeierten und fo allgemein 
Geliebten beinahe an den Rand des Grabed gebracht 
batte. Uebrigens erfreute er fid einer faft unausgefegt 
dauerhaften Gefundheit und bi an fein im 84. Jahre 
feines Lebens erfolgte Ende einer für diefed Alter,uns 
gewöhnlichen Heiterkeit und Geifteöfraft und pflegte 
nicht felten auf Erkundigungen nad feinem Befinden, 
ſcherzweiſe zu antworten : semper fortis, ut Hector. 
Die ihm und feiner Gattin beim Ehejubiläum uͤberreich⸗ 
ten Gedichte waren lateinifh und — meil man mußte, 
Daß man ibm ein Vergnügen damit Rt da ihn das 
römifhe Gewand fehr anfprad — die Bitte beigefligt, 
fie fofort feiner Gattin vorlefend zu Überfegen, welches 
er auch zur allgemeinen Freude mit der größten Leich- 
tigkeit ausfuͤhrte. Im Jahr 1833 wurde au Ehren des 
ubilard und Veterans der Baugner Turiften mit def 
en Porträt, in Lebensgröße der Rathhausſaal zu Bauj⸗ 
en geihmüdt und bleibt dort den Beſchauenden ein 
Neted Vorbild der Gerechtigkeit und Menſchenliebe. 


Dresden. Auguſt Matthaey. 
* 109. Carl Heinrich Ernſt Muͤller, 


derzogl. Braunſchweig. Domorganift und Vicarius des Stifts St; 
Blaſii zu Braunſchweig; 


geb. um 1753, geſt. am 13. April 1835. 


Müller war von Geburt ein Braunſchweiger. Schon 
db erregte er durch fein ſchoͤnes Klavierfpiel und dur 
ein unverfennbared Talent zur höhern Tondichtung a 
emeine und große Erwartungen von fih. Der Her 
arl Wilhelm Serdinand von Braunfchweig,  welder e 
ehr ungern ſah, wenn Männer von Genie und Talent 
ein Land verließen, ernannte Müller, als diefer fich um 
Die Stelle eined Mufikdirectord an der berzoglichen Kar 
ee beworben, fie, aber nicht erhalten hatte und nun 
raunfchweig zu meiden -drobte, zum. Domorganiften in 
Braunſchweig und verlieh ihm ein Vicariat am Stift 
©t. Blafii. So blieb er, aber die Erwartungen, welde 
man von ibm gebegt, erfüllte er nicht. Ruh und ſtill 
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febte er unverbeiratbet und eingezogen, ohne Verwandte, 
- ungefannt von der Menge, ohne Rubm und unbeachtes 
in Braunſchweig, bid ibn am oben genannten Tage ein 
nervoͤſes Bruffieber im 82. Jahre feined Lebend binweg⸗ 
raffıe. Nach feinem Tode no Erönte er fein ſtets dem 
Wohlthun gewidmered und die Armuth mildernded Le» 
ben dadurd, daß er in feinem am 30. Juli 1834 errich⸗ 
teten Teftamente ein Kapital von 3300 Thalern zu dem 
Zwecke beftiimmte, daß die Zinfen davon jährlid an drei 
der Älteten und bülflofeten Männer aus der Magnis, 
Martinis und Gatharinengemeinde der Stadt Braun 
* und zwar aus jeder dieſer Gemeinden Einem le 
enslänglich. gezahlt werden follen. | 


* 110. Franz Reitmayer, 
Stadtpfarrer zu Staffelftein im Obermainkreiſe Baierns; 


geb. am 9, Sept. 1769 zu Mergentheim, geftorben den 13. 
April 1835. 


Er ward * einer Zeit zum Prieſter geweiht — es 
war am 21. Mai 1796 — ald_die franzoͤſiſhe Staatd- 
ummälzung alled Pofitive in Kirde und Staat anfein⸗ 
dere. Die Lage eines katholiſchen Geiſtlicen war ge 
rade nicht am erfreufichiten. R. ward zum Kaplan.in 
Nürnberg ernannt und da mar ed, mo er mit feinem 
Eollegen, dem verftorbenen Definitor und Stadtpfarrer 
Kugel *), mit raftlofer Thätigkeit Die ©pitdler befuchte, 
um — —— und verwundeten Krieger zu tröften und 
au fiärfen.. Nicht fürchteie er ſich vor Anftefung, nicht 
ieß er ſich dur die vielen Belhwerden und Mübie 
ligfeiten davon abhalten. Dafür ward ibm das Bes 
wußtfein, edel gehandelt zu haben, die Achtung, aller 
Matrioten und befonderd , die Huld feines, Königs, 
Marimilians von Baiern *), der ihn zum Mitgliede 
des Givilverdienftordens der baieriſchen Krone ernannte; 
fein Tollege erbielt dagegen die Stadtpfarrei Nürnberg. 
achdem der Dechant Volk und der Pfarrer eier 
freiwillig refignirt: hatten, ernannte ihn Die toͤnigl. Re⸗ 
ierung zum DSiſtritisſchulinſpector. Auf eine würdige 
eife. verwendete er fein Vermögen, dem Bürgeripi: 
tale feiner. Geburtöftadt Mergensbeim legirte er fl. 
und für. die Armen zu Staffelftein 150 fl, womit er fi 
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ein. bleibended, ebrended Denkmal gefegt dat und fo 
lebt in feinen Werfen fein Name fort. 
Bamberg. ®. Thiem. 


* 111. Jakob Wilhelm Lilie, 
Doctor der Medicin u. Chirurgie u. Arzt im holfteinifchen Flek⸗ 
ten Preetz; 
geb. d. 10. Sept. 1796, geftorben am 16. April 1835. 


£ilie wurde zu Altona geboren, mo fein 1817 ver. 
ftorbener, in der Gelehrtenwelt als Doiloing nicht une 
befannter Vater, der D. der Philofopbie Ernft Gottfr, 
“ Zilie, als Subrector am akademiſchen Gymnafium ftand. 
Auf Diefer Anftalt erhielt auch er feine gelehrte Bile 
dung und bezog fodann die Univerfirät Kiel, um fi 
den medicinifhen und chirurgiſchen Wiffenfhaften zu 
widmen. Im J. 1820 mard er Doctor und begab i® 
dann nach dem in der Nähe von Kiel gelegenen Fleden 
Preeg, mo fein Vater geboren und fein Großvater Pres 
Diger gewefen war, um bier ald Arzt der leidenden 
enſchheit Hülfe zu bringen. Aber er felbft war von 
ugend an (bwädhlid, was ihn binderte, eine audges 
breitete Praxis zu erlangen, wenn man-gleich feinen ges 
diegenen Senntniffen alle ‚Gere je N widerfahren 
lieh, Er bat. daher auch fein hohes Alter erreicht, fon. 
dern nicht einmal das 39. Lebensjahr vollendet. Er 
farb am oben genannten Tage nad Furzem Sranfenlas 
er, in geig einer Luftroͤhrenſchwindſuedt. Seine ihn 
etrauernde Wittwe it Erna, geb. von Jeſſen. Kinder 
und Vermögen hat er nit nachgelaſſen. — Er forieb: 
Diss. inaug. sistens adumbrationem trismi. Kiliae 1820, 


Itzehoe. H. Schroͤder. 
* 112. Johann Aug. Alexander Roſt, 


großherzogl. Weimariſcher Kammerreviſor zu Weimar; 
geb. d. 13. Mai 1787, geſt. am 17. April 1885, 


Er war der Sohn des als Verfaſſer mehrerer zur 
damaligen Zeit gern gelefener Romane rühmlich bekann— 
ten Amtsregiſtrators Roft zu Weimar. Schon frübzeiti 
wurde der Wunſch in ihm rege, dad Studium feine 
Vaters ergreifen. zu können, welcher ſich der Redtömife 
fenfchaft gewidmet, aber trondem Feine feinen Kenntnife 
fen und finer Bildung engeimeftene Anſtellung erbalten 
hatte. ‚Dies: ſcheint haup ſaͤglic der Grund geweſen 
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zu fein, warum er nicht in die Pläne feines Sohnes 
einging und diefer vom Gymnafium abgeben mußte, um 
auf großberzogl. Kammer zu Weimar bei einem Ber: 
wandten, dem -Oberfteuervermwalter Prätorius, einem al» 
ten Manne, der mit Freuden den befceidenen und 
frübgereiften Süngling zum Gebülfen annahm , einzutre= 
ten. Hier erwarb er ſich in einigen Wocden fon in 
dem Mafe das ng feined Vorgeſetzten, daß dieſer 
ihn für zuverläffig und geſchickt genug bielt, die feis 
tung ded Ganzen zu übernehmen und feit Diefer Zeit 
fehr felten und nur auf Augenblide in der Expedition 
eridien. So batte der kaum A8jährige Tüngling Diele 
bedeutenden Kaſſen ganz allein J verwalten. Dies 
fer Zeit war fein Vater fo unglüdlich, den grauen Gtaar 
zu befommen. Lange dauerte ed. ebe eine Operation 
pgig war und er durfte noch lange Zeit nach gl 
iher Vollendung derfelben, um feine Augen zu ſcho— 
nen, nichts lefen und fchreiben, Da mußte der junge 
x ‚weil er bis zum fpäten Abend auf der Erpedition 
eihäftigt war, ermüdet von den Beſchwerden des a 
ges, die Nächte auf die Führung der Amtsgeſchäfte feis 
ned Daterd, unter Leitung defeien, verwenden und 
fonnte daher, mit fo vielen Arbeiten überhäuft, in den 
ſchoͤnſten Jahren ded Lebend Faum der nöthigen Rube 
eniegen, wie viel weniger ſich eine Erholung geſtatten. 
ierzu mochte noch die wegen der ſtarken Kaſſen außer 
- ordentlide Verantwortlichkeit fommen, welche eine ftete 
— und Vorſicht in ihm rege erhielt, EN er 
eignete iO imar, jene Selöfitändigteit und Gem fen: 
baftigkeit an, die ihm cbarakterifirte, nahm aber dafür 
einen unüberwindlichen Widerwillen gegen alle Kaffens 
Kein in ſich auf, wodurd er verleitet wurde, in der 
olgezeit. manches vortheilbafte Anerbieten auszufcla- 
gen. Nach dem Tode feined Verwandten fam er, erlöft 
von diefem ſchwierigen Gefhäft, in die Reviſion der 
Kammer, Einige Jabre fpäter, im Jahr 4811, wurde 
er, weil der Rechnungdführer in Unterfuhung war, mit 
dem Auftrage nach Jena gefhidt, die dortigen acade: 
miſchen Kaffen zu adminiftriren. - Dabei batre er die 
Aufſicht über eine große Weinfellerei und Bierbrauerei, 
ein Umfand, der ihn. fpäter einmal bei den Kriegsun— 
ruben in Lebensgefahr verfegte. Die Stelle eined aca 
demifhen Nentbeamten wurde ihm mebrfah von den 
Behörden angetragen, allein er zog ed vor, in den 
Staats dienſt nah Weimar —— 8— behielt jedoch 
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bis an feinen Tod die Revifion der academifhen Kaſ⸗ 
fen bei. Roſt war nit allein im cameraliſtiſ n Sade, 
ondern au im Uebrigen ein wiſſenſchaftlich gebildeter 
ann. Seine Kenntniffe in Botanif, Geſchichte und 
deographie waren anerkannt, die beiden legteren Ge» 
enftände befonders bätte er lehrend vortragen fönnen. 
aber maß man ihm hierin in Geſellſchaft unbedingten 
Slauben bei, fein Urtheil, womit _er öfters aufgefordert 
wourde, entſchied jeden Streit: Sich zum Richter oder 
Sprecher aufjzudrängen, dazu war er zu anſpruchslos, 
fi® in heftige Discuffionen einzulaffeh, zu wenig zum 
‚Streiten geneigt, Doch bebarrte er feft bei dem, was 
er einmal ausgefproden batte, weil er nichts fagte, 
obne ed vorher überlegt zu haben, - Auch im Uebrigen 
ab er ſich ſtets fo, wie er war; feine ausgeſprochene 
einung über * eine Sache war ſeine feſte, innige 
Ueberzeugung. Er war ſanft und friedliebend. Wenn 
ihn jemand beleidigte, fuhr er nicht auf, oder ließ ſich 
in Wortwechſel ein: er wird ſchon morgen einſehen, 
Daß er Unrecht bat, meinte er und ſchwieg, ohne Groll 
im Herzen und fogleih zur Verſoͤhnung bereit, Daber 
Eam ed, daß er feinen Feind hatte, daß niemand war, 
der ibm Boͤſes gewuͤnſcht, der ihn nicht betrauert hätte. 
Er war fein Sreund raufhender Vergnägungsorte, gern 
wandelte er binaus in den Wald und Die Selber, bes 
fonders in Begleitung feiner Familie, ergößte fih an 
Dem thätigen Leben in demfelben, an dem Segen des 
£andes und träumte dort oft von einem idylliſchen Auf 
enthalte, wo er ftill und in Muße fein Leben beſchlie— 
Gen könnte. Die Achtung feiner Borgefegten, welche 
feine, Berdienfte anerkannten, die herzliche Anhaͤnglich⸗ 
keit feiner Sreunde und vor allem die innige Liebe fei- 
ner Gattin und feiner beiden Söhne, die er mit aͤchter 
Daterliebe umfaßte und an deren Ausbildung er Alles 
feste, waren feine fhönfte, Belohnung. Seine jwanzig- 
jährige Ehe war eine glüdlide, nur durch feine dreis 
äbhrigen Leiden an einem von Gicht berrübrenden, uns 
eilbaren Knieübel getrübt, das er ſich wahrſcheinlich 
Dur feine von Jugend auf anfirengenden Arbeiten zu- 
gegooen hatte, meil die gewiſſenhafte Erfüllung feiner 
flicht ihn niemald an fi ſelbſt denken ließ, 
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* 113. Wilpelm Adolph Gulig, 


Gerichtshalter zu Baugen; 
geb. am 8. Juni 1808, geflorben ben 18, April 1835. 


In Marientbal in der Dberlaufig geboren, wo fein 
Dater zu jener Zeit Juftizbeamter war, verfloflen ibm 
En erften ———— in gewoͤhnlicher Einfoͤrmigkeit. 

achdem er auf den Gymnaſien Bautzen und Dreds 
den die nöthige Vorbildung erhalten hatte, um zu den 
Univerſitaͤtswiſſenſchaften —— zu koͤnnen, bezog er 
F Oſtern 1829 die Univerſitaͤt Leipzig, um ſich den 
echtsſtudien zu widmen und verblieb daſelbſt bis zum 
ahr 1832, mo er nad ehrenvoll beftandenem Eramen 
m Juli d. 3. zu feinen damald nad Dresden verfege 
ten Eltern zurüdfehrte. Schon im September deffelben 
gabree hatte er dad Gläf, von dem Domtift St. Pe 
er in Baugen die Vergünftigung zu erlangen, das für 
die Recditscandidaten geſetzlich vorgefhriebene juriftifce 
Webungsjahr in der zur Adminiftration der Juſtiz für 
den dahin gebbrigen, zu den umfaflendften in der Pros 
vinz zu zäblenden Gerichtsſprengel — dowſtift⸗ 
lichen Juſtizkanzlei zu beſtehen. — owohl von Sei⸗ 
ten des — ſich eines vielfältig ausgebreiteten un, 
unterbrochenen Wohlwollens, als auch der lebhafteſten 
Theilnahme und Mitwirkung hinſichtlich ſeiner prakti⸗ 
ſchen Ausbildung im juriſtiſchen Gefhäftsgange erfreuend, 
enoß er auch die Gunft hober Gönner, fo mie den ibm 
ehr ſchaͤtzbar Aetwordeuen Zutritt in mehrere der ange» 
ebenften Samilien und geſellſchaftliche Zirfel und aud 
ie, fortdauemde Liebe feiner jugendliden Freunde. 
Seine Gemandtpeir im Umgange, mumterer Wig und 
tete Bereitwilligkeit, nad Kräften gefällig zu fein, mas 
ren Eigenſchaften, die ihn überall angenehm machten 
und ein freundlied Entgegenfommen zur Zolge bat- 
ten. Sein biederer, ebrlider Sinn und feine gelunde, 
mit Leichtigkeit im Auffafflen verbundene Urtbeilöfraft 
eswarben ihm allfeitige ertrauen, deſſen er ſowohl 
von Seiten feiner Freunde, ald auch feiner Borgefegien 
in vollem Maße genoß, fo daß er noch während feined 
Uebungsjahred außer den ihm angemwiefenen Arbeiten in 
der Kanzlei, zum Ordnen im innern domftiftlihen Ars 
chive gebraucht und bierzu in Pflicht genommen wurde, 
Die Probearbeiten, melde er nad Ablauf ded Uebun 
jahres zur Erlangung der juriftifchen Praxis bei der 
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niglichen Oberamtsregierung, als damaligen oberſten 
Behörde der Dberlaufig, eingegeben batte, erhielten von 
derfelben die mit auögezeichnetem Beifall . Ap⸗ 

robation, wodurch ſowohl ſein Muth, als auch die 
beilnahme feiner vorzüglichſten Gönner ſich fo ſehr ver, 
mehrte, daß ihm der vg gebahnt wurde, ohne feine Res 
\eeption in die Zahl der Advocaten zu erwarten, in Bes 
ruförhätigkeit zu treten; eigentlich würde ihn, dazu zu 
— der eingeführten‘ Ordnung nad erſt ſpaͤter 
je Reihe getroffen haben. Zu großer Sreude gereichte 
ed ibm, dat ihm glei beim Beginn feiner Öffentlichen 
Laufbahn zwei Gerichtödirectionen anvertraut wurden, 
doch war ihm nicht beitimmt, diefe Freude lange zu ges 
niegen. Ein früher (don empfundened bedeutendes Uns 
wohlfein bemaͤchtigte ſich feiner wiederholt; dennoch 
firebte er, noch nicht bettlägerig, feinem Charakter treu, 
mit Eifer die Pflichten, die er übernommen batte, zu 
erfüllen und bier nahm ein Kriminalfal, — ein verabs 
redeter und vollbradter Mord — feine angeftrengtefte 
richterliche ——— in Anſpruch. Nur den Weg feis 
ner Pflicht vor Augen habend, nahm er im Verfolgen 
deffelben auf feinen mißlihen Gefundbeitäzuftand nicht 
‚die mindefte Rüdfiht, wodurch fi jedoch fein Unmwohls 
ein verfchlimmerte und er fi gegen Ende ded Monats 
aͤrz 1835 legen mußte und ungeachtet alles redlicyen 
ärztlichen Beiſtandes nah vierwoͤchentlichem Krankenla— 
er im 27. Jahr ſeines Alters auf dem Domſtifte zu 
augen farb _ In ihm ging ein Eenntnißreicher und 
oͤchſt rechifchaffener Zurift verloren, der zu den fchöns 
en Hoffnungen berechtigte und in dem der Bedrüdte 
jederzeit den wahren Rechtöbeiltand fand und gefunden 
baben würde. 
Dresden. Auguſt Matthaey, 


* 
* 114. Thuͤſing, 
koͤnigl. preuß. Landrath zu Arnsberg; 
geb. d. 23. April 1782, geſt. am 18. April 1835. 


Er erblidte zu Brenſchede dad Licht der Welt. Bon 
der Univerfitdt zurädgefommen, ward er 1805 Hofge- 
rihtdadvocat zu Arnsberg und fpäter zugleich ufitlar 
in Mefchede, Patrimonialrichter zu Lehnhauſen und Berg» 
richter zu Eslohe. Bei der Organifation def preußi- 
fen Verwaltung im Jahr 1817 ward er Landratd. Er 
löfte bier die fchwere Aufgabe, zugleich Drgan der 
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ewalt und Vertreter ſeines Kreiſes zu ſein. 
umanität_und Liberalitaͤt waren der leitende Grund» 
aß feiner Verwaltung, die ſich ohne das Rädergeraflel 
eined todten Mecdanısmus rubig, aber erfolgreih ber 
mwegte. Vertrauen fam ibm entgegen und er bewies es. 
Don der erfien Entftehung des weſtphaͤliſchen Provins 
iellandtagd an war er Mitglied deffelben, als Landbe» 
ger gewählt von den £andgemeinen feines und ded be- 
nachbarten Kreiſes Meſchede. Selbſt ald im J. 1832 
die Reihe am Kreife Meſchede war, daß aus-ihm der 
Zandftand gewählt werden mußte, verzichtete diefer frei. 
willig auf Died Recht und wählte den Bewaͤhrten wie 
der. Er bewieß auf dem Landtage, daß man nicht noth⸗ 
wendig ſich mit der Scholle unmittelbar beſchaͤftigt ba- 
ben müfle, um die ntereffen ded Landmanns zu ver 
treten und war ein befiändiger Vertheidiger der guten 
Sache, melde da iſt die Vereinigung ded gemeinen 
Beſten und der Intereſſen der Regierung und des 
Volks. Der Verewigte liebte die Willenfbaft von Qu: 
end an. Er war ein —— Anhaltpunkt mandıer 
terarifen Beftrebungen. Sie ward ihm auch prak 
tiſch; er fand in ihr au die Prinzipien der Verwal 
tung; z. DB. gaben ihm feine Kenntniffe der Finanzge 
ſchichie des Mittelalters die Fähigkeit, dad alte Steuer 
wefen des preußifchen Landes richtig zu erfennen und 
sur endlichen Aufhebung veralteter fteuerartigen Gefälle 
eizutragen. — Am oben genannten Tage ftarb er un: 
erwartet zu Brenfhede an den Solgen eines Sturzes 
mit dem Pferde. Die Wittwe und 6 Kinder, worunter 
drei unmündige, bemweinen den Tod des beiten Bat: 
sen und des liebevolften Vaters. Groß war die Trauer 

im ganzen reife. 

Arendt. 


* 115. Carl Freiherr von Linfingen, 


Major und Gommandeur des ehemal. Inf. Reg. v. Tſchammer, 
zu Köthen; | 


geb. am 11. Febr. 1750, geft. den 20. April 1885. 


- d. Zinfingen, aus dem Haufe Birkefelde bei Heili— 
Pau: auf dem Eichsfelde, wurde zu Nordheim im 
amaligen Kur« Hannöverfhen, wo fein Vater Haupt: 
mann der jnfanterie war, geboren. Nach dem Tode 
des Vaterd, 1756, zog feine Mutter, eine geborne von 
Hopp, mit den übrigen damals noch lebenden vier Ge: 
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ſchwiſtern nach Oſterode im Hannoverſchen, wo unſer v. £. 
die dortige * bis zum 16. Jahr beſuchte und 1765 
als Gefreiter beim damaligen koͤnigl. preußiſchen Ins 
ianierieregimenh von Stojenthien (zulegt von Tſcham—⸗ 
mer) in Stendal angeftelt wurde. Nah einigen Jah: 
ren avancirte er zum Sähnrich, dann zum Gecondelieu- 
tenant und 1778, wo das Regiment, damald von Knos 
belsdorf mit dem Corps des Prinzen Heinrich nad Boͤh— 
men marfcirte, zum Premierlieutenant. _ 1786 verbeira- 
thete er ſich mit einer gebornen von Emminghaus zu 
Stendal. — 4787 marfdirte von £. mit dem Kegiment 
nah Holland zur Unterdrüdung der dort audgebrocdhes 
nen Unruhen, avancirte 1789 zum Stabscapitän, 1790 
beim Marſch nach Sclefien zum —— und 

ing 1792 mit dem Regiment nad dem Niederrhein zum 

orps des Herzogs von Braunſchweig-Oels. achdem 
der Feind von den dortigen Ufern der Maaß verdrängt 
worden war, verließ der Der die Armee und das 
Regiment fand nun beim Corps feines würdigen Chefs 
von Knobelödorf, mit welchem ed Holland vom Feinde 
befreien half und in den Niederlanden und franzöfifch 
Slandern, der Armee ded Prinzen von Sachſen-Coburg 
zugefellt, die ruhmvollen Ereignifle diefer Armee tbeilte. 
1793 marf&irte dad Regiment zur preußifhen Armee 
nach dem Eljaß, mo ed bei der dreitägigen Schlacht 
von. Kaiferdlautern ſich den Beifall feines Feldberrn, 
ded regierenden Herzogs von Braunfchweig, erwarb. 
Bei allen Kriegdereigniffen zeichnete fi der Berftors 
bene dur raftlofen Dienfteifer und Muth aus und ent» 
faltete ihn im J. 1794, mo das Regiment in die Ge: 
gend von in TI beordert wurde, bei einer Attaque 
auf dem Marſche dorthin fo glänzend, daß er den Dr: 
den pour le merite erhielt. Nachdem dad Regiment im 
folgenden Jahr durh Heſſen und Weftpbalen in feine 
Garnifon zurüdgefehrt war, mußte daflelbe 1796 fich 
nah der Demarcationdlinie am Niederrhein begeben. 
Dort vermweilte ed beim Wechſel der Kantonirungen von 
der Wefer bid zum Rhein bis 1801, wo ed abermalß in 
feine Garnifon zurüdging. Auf dieſer Demarcationgli. 
nie ward der DVerjtorbene 1798 Major und Commandeur 
Des 1., dann des 2. Bataillond, Garnifon Gardelegen. 
4805 wurde er Commandeur des Regimentd und blieb 
ed bid 1806. Im erftgenannten Jahr marfcirte das Re: 

iment zur Armee, mit der ed einige Zeit in Gotha 

and und fehrte, da in diefem Jahr der Krieg gegen 
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Frankreich micht zum Ausbruch fam, auf Eurze Zeit im 
feine Garniſon wieder zurüf. 1806 ward es jur Be— 
fegung. des Lauenburgiſchen, was die Schweden verlie- 
fen, beordert, von mo ed zur großen Armee z43 und 
bei der Bataille von Jena und Auerſtaͤdt das Werra- 
Thal bei Vach beſetzt hielt. Won bier aus marſchirte 
Das Regiment uͤber Muͤhlhauſen, Heiligenſtadt. Wolfen» 
bürtel, beruͤhrte ſeine Garnifonen, ging bei Sandau Über 
die Elbe und dur die Priegnitz. &m Medtenburgi- 
fen , fo wie fräber beim Webergang Äiber die Elbe, 
batte ed fortwährend Gefechte mit dem Sende und er 
reichte nach einem bedeutenden Verluft an Mannſchaft 
give, mo ed ımter feinem Führer, unferm L., das 
Muͤhlenthor und den Wall Daneben, der ohne Bruft 
mehr mar, am 6. November tapfer vertbeidigte, ſich aber, 
nachdem ed von allen Geiten vom Feinde umringt war 
und nirgendd mebr Rettung fah, mit den Waffen in der 
Hand zu Kriegsgefangenen ergeben mußte und fo fein 
rubmvolles militaͤriſches Dafein für immer endete, Des 
mweitern Trandports in die Gefangenfbaft mit erwirfter 
Erlaubniß in Berlin entlaffen, verlebte 8 Die darauf 
folgende unglückliche et in Burg, Potsdam und Ans 
balt. 1814, wo Preußens, mo Deutfhlandd Shmady 
endete, ward er, nachdem ibm eine erbetene lung 
bei der Armee nicht ertheilt wurde, bis zum Srieden 
old Militärcommandant in Jerichow an der Elbe und 
dann in Stendal angeftellt. Auf Penfion gefegt, ver 
lebte er bierauf feine Tage in Aken und feit 1332 in 
Köthen, mo er am oben genannten Tage fein rubmvol» 
les Leben im 86, Jahr, noch Fräftig und gefund, ge 
fbäßt von Freunden und Bekannten, nad) einer Furzen 
Krankheit endete. — Ihn bemweinen die Wittwe, ein 
eine Tochter, zwei Schwiegerfinder und zehn 
niel, — 


116. Joh. Friede. Ferdinand Schumann, 


Rentier zu Berlin; 
geb. im J. ...., geft. den 20. April 1835 °). 

Der Verſtorbene mar für die Stadt Berlin ein 
böchft merfwärdiger Mann und es verdienen daher ei» 
nige nähere Umftände ſeines Lebens bier erwähnt zu 
werden. Sch. war keineswegs der Nachfolger eines rei» 
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hen Daterd, fondern vielmehr ein Manm, der von fei- 
ner frübeften Qugend an genöthigt war, | e —36 
ſelbſt zu ſidern. Daß ein ſolches Leben den Geſſt de 
Menſchen erfinderifh macht, ift eine natürliche Folge. 
In den fhmweren Zeiten ded Kriegs, nachdem derfelbe 

Das Seifenfiedergeichäft aufgegeben, Gübernabm er Eleine 
Lieferungen an Lebensmitteln für die durchmarſchirenden 
Truppen; biervon ein kleines Kapital erſparend, ſchaffte 
er ſich durch dad Fuhrwerk mit einer Landkutſche zwi— 
(en Berlin und Potsdam den fernern Unterhalt; fo, ’ 
ann legte er in Berlin einen Gaſthof Dritten Ran, 
ed an. Die nad dem legten Kriege ſich findende 

aumuth gab feinem Speculationögeifte neue Nahrung; 

äufer anfaufen, Diefelben ausbauen und mit Br 
chnell wieder verkaufen, betrieb er mit einem folchen 
Gluͤck, daß er gewiß mit der Zeit Befiger vom minder 
ftend 100 Häufern geweſen if. Mit dem Steigen fei- 
ned Verdienſtes jenes au feine Projekte. Eine neue 
fehr gänfige Gelegenheit bot ſich dadurch dar, dab Sch. 
auf dem Schiffbauerdamm an der Marfchalldbrüde das 
Epbraimfche Grundſtuͤck Faufte, auf der dabei befindfis 
en großen Wiefe Straßen anlegte, alled zum Verkauf 
wieder parcellirte und hierdurch der Gründer der neuen 
Friedrich⸗Wilhelmsſtadt wurde, welche von 30 — 40,000 
Geelen bewohnt werden Fann. Eine nah ihm genannte 
Straße it ein Denkmal des Verſtorbenen. chdem 
Sch. im Magdeburgifhen ein großes Nittergut gekauft 
batte, legte er noch eine Beruudeitägefchirrtabrit an, 
um den dortigen Thon zu benußen. ach einem dreis 
woͤchentlichen Kranfenlager machte der Tod dem raftlg- 
fen £eben diefes Mannes ein Ende. 


* 117. Carl Andreas Heinrich. Städer, 


berzogl. braunſchweig. Kreiöfecretär zu Ganderöheim; 
geb. im J. 178., geft. den 20, Apr. 1835, 


Er war zu Helmftedt geboren, mo fein Water das 
Handwerk eined Bürftenmacherd betrieb, Schon in frü- 
ber Jugend zeigte fi bei ibm große Luſt zur Mufik, 
weshalb ibn feine Eltern, welche dereinft einen tüchti- 

en Mufiklebrer in ibm zu feben wünfchten, nach Brauns 
—4 ſchickten, da in feiner Vaterſtadt ſich hm feine 
Gelegenheit zur weitern Ausbildung darbot. In Brauns 
(hmeig trat er in dad Damals beitehende Siñngchor ein, 
in welchem er es durch Fleiß und DNRTERSENE nach und 
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nad) zum Präfeften brachte. Allein beim Eintritt der 
mweftphälifhen Regierungsperiode trübte fich die Ausſicht 
in feine Zukunft ſehr und er zog daber, al8 ihm durch 
— Gönner der Antrag gemacht wurde, als Buͤreau⸗ 
chreiber in den Staatsdientt zu treten, die wenn gleich) 
anfangs nicht glänzende, doc gewiſſe Anftelung einem 
ungewiſſen Erwerbszweige vor. Sn feiner neuen Stel 
fung erwarb er fi Durc_gefälltged einnehmendes We⸗ 
fen bald die Zuneigung feiner Obern In ſtets höherem 
Grade und ſtieg dadurch ftetd mehr und mehr, fo daß 
er beim Aufbören der mweftphälifhen Regierung Unter- 
röfeeturfeererär in Braunfhmeig mar. Nah Wieder 
erftelung der angeftammten Regierung ward er am 
48. Zanuar 1814 zum ran A in der Stadt 
Braunfhmeig ernannt, welches Amt_er am 1. Sebruar 
deffelben Jahrs antrat. In Diefer Stellung blieb er, 
bid er bei der neuen Organifation der Verwaltungsbe⸗ 
hörden des Herzogthums Braunſchweig, welche mit Dem 
41. Januar 1833 ihren Anfang nahm, unter dem 16. Des 
cember 1832 zum Sreisfecrerär der Kreiödirection dm 
Ganderdheim ernannt wurde. Ungern ſchied er von 
Braunfehmweig, da er, verwöhnt durch den Aufenthalt in 
der geräufhvollen Nefidenz, in dem ftilen Städtchen 
obne Freunde und Bekannte nicht beimifh werden zu 
£önnen glaubte. Doc er irrte fi; bald fühlte er fich 
auch in feinem neuen MWirfungsfreife behaglich, wozu 
die Liebe, mit welcher er an feinem neuen Wohnorte 
empfangen wurde, nicht wenig beitrug. Ploͤtzlich machte 
ein Schlagfluß am oben genannten Zage feinem Leben 
ein Ende. — In allen Verhältniffen bewährte er den 
von der Natur ihm eingepflanzten Sinn für Muſik wels 
che er ſtets mit großer Luft betrieb. Nicht ohne Glück 
verfuchte er ſich auch in der Eompofition und feine Ges 
fangftüde, unter welchen befonderö Neufferd Hymne 
Urania obenan ſteht, fanden allgemeinen Beifall. Längere 
eit leitete er auch in Braunfhmweig einen Privatges 
ei wodurd er nit wenig zur Verbreitung des 
muſikaliſchen Sinnes in dieſer Stadt beitrug. — Zwei⸗ 
mal war er verheirathet. Seine zweite Gattin, welche 
ihm überlebt hat, betrauert ihren Gatten mit einer june 
en Tochter. Sein einziger Sohn erfter Ehe ſteht in 
Braunfeweigiigen Militärdienften. 


— — — 
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* 118, Heinrich Bernhard Roͤhrs, 


Kaufmann und Senator in Hannover; 
geboren den 10. Auguſt 1776, geſtorben den 21. April 18395, 


Er war zu Bruchhauſen in der Grafſchaft Hoya ges 
boren, wofelbft fein Vater, der ald Hauptmann im fies 
benjährigen Kriege nicht unruͤhmlich gefochten datte, zu— 
ruͤckgezogen lebte. Noch ehe der ſtrenge, biedere Mann 
die Erziehung des Knaben vollendet hatte, ſtarb er und 
Der Sohn wurde von feinem mütterlichen Obeim, dem 
Archidiaconus Thörl in Celle mit Liebe erjogen und mit 
Sorgfalt gebildet. Obwohl dad Studium der alten 
und neuen Spradben dem Zogling Des Arcidiaconud 
viel Lob und Auszeihnung erwarb, fo ermäblte er fi 
Doch nicht den Beruf des Gelehrten, wie fein Oheim 
es wüͤnſchte; fein ‚reger, lebendiger Sinn ließ, ibn den 
Stand des Kaufmannes vorziehen. In großen und 
weithandelnden Comptoirs, auf feinen mehrjährigen Reis 
fen durch Deutſchland, erwarb er ſich nicht nur eine 
weit umfaflende und gründlihe SKenntniß der verfchies 
denſten Handelöbranhen, fondern namentlich eine tiefe 
Einfiht in die europdifhen Handelsverhaͤltniſſe übers 
baupt, jo daß, ald nah der Refiauration in Deutfch: 
land ein neues Leben auch auf diefem Felde erblühte, 
fein Eigenhandel weit und breis hin fich erftredte. 
Mit feinem Wollgefhäft, welches er aus Deutfchland 
nah Stanfreih, den Niederlanden und England trieb, 
ſehtzte er eine Zuchhandlung in Verbindung, melde im 
Kaufe der Sabre fi Ddergeftalt hob, daß _er mehrere 
bedeutende einheimifhe und auswärtige Fabriken bes 
ſchaͤſtigen und feine Waare ſelbſt nad Weltindien hin 
verführen Eonnte. Leicht dürfte ed den Schein gewin- 
nen, als fei die Thätigfeit des Verſtorbenen eine fehr 
eigennüßgige gewefen — indeß, nicht zu erwähnen, da 
er an 20 Samilien durch täglihen Erwerb ernährte, da 
er Vieler Vermögen und Güter uneigennüßig verwals 
tete, — fo hatte Die vereinigte Bürgerfhaft von 
Hannover den freien, freimütbigen Mann zum Vertre— 
ter ihrer Nechte und Sreiheiten erwählt und nahdem 
er an 4 Sabre mit Muth und Energie dies Amt vers 
waltet hatte, erwählte ihn der Magiftrat jener Stadt 
(1825) zum Senator. Dem umfictigen und gediegenen 
Geſchaͤftsmann übergab man zunddit die Ordnung und 
Leitung der ſtaͤdtiſchen Finanzen. Wie er durch Uns 
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ficht, durch Ordnung, durch Benugung des Augenblids, 
durch Redlichkeit und Treue das er der Stadt 
ſicher geftelt und vermehrt hat — das iſt in Die gar 
bücer der hannover. Geſchichte und in die dankbaren 
Herzen feiner Collegen und feiner Mitbürger mit uns 
verloͤſchlichen augen — — Wahrend fo das 
Daterland fol; auf ibn war mie auf feinen treuften 
Sohn, während feine ARitDürgEr ibn ehrten wie einen 
umfichtigen Vater, mährend die Klugen und Ei 
vollen fein Urtheil beberzigten, während die Gebilderen 
einen engen Kreis um ihn fchloffen — bewahrte er feld 
im befheidenen freundliden Sinn an feinem häuslichen 
Altar das beilige Feuer der Liebe und Treue, — Die 
üfte des Verftorbenen wurde von dem Hofbildhauer 
Weſſel zu Hannover verfertigt. 


* 119. Sohann Arnold Lauw, 
großherzogl. oldenburg. Kirchenrath u. Paſtor zu Strüdhaufen ; 
geb. im Det. 1754, geftorben am 22, April 1835. 


Er wurde am 21. Det. 1754 getauft, ik alfo wahr» 
‚f&deinlid wenig Tage vorher geboren, da man damals 
die Kinder nit lange ungetauft ließ, dem Geburtstag 
derfelben aber nicht ind Kirchenbuch einzutragen pflegte. 
Seinen Vater Anton 2, Landmann hr Bleren im Buts 
jadingerlande und, feine Mutter, Uebke Ehriftiine von 
Effen, verlor er fon in frübefter Kindheit und es 
unbekannt, welche Umftände feine Vormuͤnder veranl 
ten, ibn mit obervormundfchaftlider Genehmigung dem 
Gelehrtenftande zu widmen. Schon mit dem 10. Jahre 
wurde er auf die lateinifhe Schule zu Oldenburg ge 
(dit, wo er fich für die Hochſchule vorbereitete und 
mit dem Entihluffe, fib dem —— zu widmen, 
Michaelid 1773 auf die Univerfität Göttingen zog. Vach⸗ 
dem er im 9. 1776 feine theologifhen Studien been» 
digt hatte, kehrte er ind Vaterland 29 und wurde 
fchon 1777 zum Prediger an der Schloßfapelle zu Neuen» 
bürg ernannt, wo er Gelegenheit fand, zum eigentlien 
Predigtamte ſich vorzubereiten, da mit diefer Stelle 
feine Gemeinde verbunden if. Diefed wurde ihm 1783 
zu Theil, indem er zum Paftor in Apen ermannt wurde 
und am 23. Nov., dem Tage feiner feierlichen Einfüb- 
rung in diefes Amt, fchloß er auch den Bund der Ebe 
mit feiner langjährigen Lebensgetährtin Charlotte Eli: 
fabeth Hedwig, der weiten Tochter ded Juſthraths und 
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Landgerichtsaſſeſſors Schmades zu Neuenburg. Im 3. 
4791 wurde er als Paltor nad adenferh Derfeßt, mo 
feine font fette Gefundheit fehr litt und er mebrer 
Sabre Eränfelte. Als er daher am .22. September 179 
ald Paftor zu Strüdbaufen eingeführt wurde, bedurfte 
er der Sallung des Apoſtels Paulus, welcher (2. Cor. 4, 
8.) fagte: „Uns ift bange, aber wir verzagen micht.“ 
Aber im Vertrauen auf Gott ermutbigt, trat er fein 
Amt getroſt an und die Liebe zu Gott jtärfte ihn, Daß 
er unter mancerlei traurigen Schidfalen das feltene 
Gtüf eines bohen und beitern Alters erlebte, — Als 
eine wohlthätig beglücende Fügung der gOHRER Bor: 
fehung erkannte er es befonderd an, daß er bei feiner 
neuen Gemeinde wiederfand, was er an den Orten feis 
nes frühern Aufenthalts in feinen bisherigen Amts- und 
Berufsverbältniffen genoffen hatte, denn er erfreute ſich 
nicht nur einer freundlihen Aufnahme, fondern erwarb 
auch in der Folge fih die völlige Liebe und das ganze 
Zutrauen feiner Gemeinde, Nicht leicht würde aber 
auch ein Prediger mehr dazu geeignet geweſen fein, ald 
er, da er mit einem mürdevollen Aeußern eine unges 
trübte Heiterkeit und Freundlichkeit verband und obne 
fein Amt und feine Stellung zu vergeſſen, ed verftand, 
mit den Mitgliedern feiner Gemeinde in anftändiger 
Gefelligkeit zu leben. Diefe auf einem feften Gottver⸗ 
trauen gegründete muthige Heiterkeit! zeigte er befon- 
ders, als ım Jahr 4812 bei dem Brande feines Haufe, 
nebft faft feiner ganzen Habe, er beinahe auch Gefund- 
beit und Leben verloren hätte. Naͤchſt Gott verdanfte 
er die Wiederberftellung. feiner Gefundheit aber. befon. 
ders dem Damaligen Provinzialhirurgud Heeder in 
Ovelgoͤnne, der ibn, den vom Brande ſehr Beſchaͤdig⸗ 
ten, zu fib ins Haus nahm, ihn pflegte und heilte. Ih⸗ 
rer bedurfte er aber auch befonderg, fo wie der Kraft, 
die von Oben kommt, ald nad feiner Wiederberftelun 
er feiner auödgedehnten Gemeinde Jahre fang von Dvels 
Önne aus vorfteben mußte, weil der Drud der franzd- 
Niben Decupation fie an dem Wiederaufbau der abge» 
rannten Pfarrwohnung binderte. So Fonnte ed denn 
mit Hülfe der Zuneigung, Liebe und Güte feiner Ger 
meinde und vieler andern Sreunde, «mit Denen er In 
Verbindung gekommen war, ihm gelingen, die fehtene Seiler 
feines Amtsjubildums zu erleben, noch feltener, da ibm 
dad Gluͤck zu Theil ward, die goldene Hochzeitöfeier da— 
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mit verbinden zu koͤnnen. Diele Feier fand am 25. 
November 1833 ftatt, Unter dem Geläute der Glocken 
wurde dad Jubelpaar unter Vortritt des die Geihäfte 
des General» Superintendenten wahrnehmenden Paſtors 
Roth aus Oldenburg und begleitet von 19 Predigern 
und den naͤchſten Verwandten feierlich in die feſtlich ges 
ſchmückte Kirche geleitet, wo ed mit Muſik und Gefang 
empfangen wurde. Seine QJubelpredigt bielt er 
Kraft und Lebendigkeit, wenn gleih mit nicht zu ver 
Eennender Ruͤhrung. Dann nahm er Play vor dem Al 
tar, wo der Paftor North die Einweibungsrede hielt und 
dann ihm das Glückwünſchungsſchreiben des Eonfifte 
riumsd und die Nachricht mittheilte, daß der Großherzog 
von Dldenburg zum Bemeife der Anerkennung feiner 
Verdienfte ibm den Titel eined Kirchenraths beigelegt 
babe. Darauf begann die Einweihung, der, nachdem 
auch die Gattin des ber Heim vor dem Altar Pla 

enommen, die erneuerte Einfegnung der Ehe folgte. 

ach beendigtem Gottesdienft übergab eine Deputation 

der Gemeinde dem Qubelgreife ein Gefpann ſchöner 
Pferde, dad Minifterium des Herzogthums Dldenburg 
ein filberned Theefervid und das der Herrfchaften Je 
ver und Kniphauſen einen filbernen Ehrenbedyer. Der 
Amtmann ded Orts hatte dad Bıld des Jubelgreiſes 
in Steindrud veranftaltet und viele finnige Geſchenke 
wurden von nahen und entfernten Verwandten dem 
Jubelpaare dargebradt. — Lange überlebte daſſelbe je 
Doch dieſe Feier nicht, denn [don am oben genannten 
Tage entfchlief der Kirchenrath Saum und feine Witt 
we und treue Lebensgefährtin folgte gerade 6 Monate 
fpdter, am 22, October ihm nad. — Auch im hoben ' 
Alter noch bemahrte er den Srobfinn, Die. Heiterkeit, 
die auf der langen Lebensreiſe, bei aller Sorge und 
Mühe des Lebens, bei mancerlei ſchweren Prüfungen 
barter Schidfale nie ihn verlaffen hatten. 


* 120. Sofeph Ferdinand Stein, 
großberzogl. badifher Negierungsrath zu Freiburg im Breiögau; 
geb, d. 28, October 1791, geil. am 22. April 1835, 

Stein wurde zu | im Breidgau geboren, 
‚Hier, in einer der reizendften Gegenden von Suͤddeutſch⸗ 
land, entwidelte fih in ibm ſchön fehr frühe jene Bor: 
liebe für die freie und große Natur, melde ibm fein 
ganzed Leben hindurch eigen ‚blieb. Wie er ſchon 8 
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Knabe mit feinen Gefpielen Tage tang auf den nahen 
Bergen fih berumtrieb, fo ſah man ihn auch noch in 
reifern Jabren, feine Gattin oder einen Freund an der 
Seite, dem Amtözimmer und den beengenden Mauern 
enteilen, fobald ed nur feine Gefhäfte zuließen. — Noch 
eine andere Eigenthümlichfeit bradte St. aus feinen 
früheften Verbältniffen in feine reifern Jahre hinüber, 
Es war diefes eine feine Beobachtungsgabe für alle 
Zweige bürgerlicher Gemerböthätigkeit und ein Beftreben, 
diefelbe von ihrem Zwange zu befreien und zu vervoll 
fommnen. Im Kreife eined eben fo fleißigen ald eins 
ſichts vollen Baters — eined damaligen Bäcermeifterd und 
fpätern Gemeinderathed — einer für die Haushaltung 
unübertreffliden Mutter und zweier gleich geftimmten 
Geſchwiſter, lernte er dad Gewerbsleben bis in deflen 
Eleinfted Detail und dann wieder — während der Kriegs⸗ 
zeiten — bis in deffen umfangreiche und weit verzweigte 
Speculationen kennen. Dadurch erwarb er fid bierin 
eine Menge von gründlichen Einfihten, nab welchen 
fid der bloße Buͤchergelehrte vergebend umfieht und 
welche ihn vorzugsweife zum praftifhen Adminiſtrativ⸗ 
Beamten befädigten. — Die geiftige Entwidelung des 
Knaben und Junglings ging raſch vor fid. Er bejuchte 
mit Dem beften Erfolge die verfehiedenen Schulen feiner 
Baterſtadt und wendete fich auf der Landes- Univerfität 
Dafelbft zu dem Studium der Rechtsgelehrſamkeit, bei 
welchem er der Leitung und ded befondern Wohlwollens 
berühmter Lehrer fidd erfreute. Wir nennen nur in Ge: 
ſchichte und Naturreht von Rotteck; in Kirchenrecht 
Sauter; in Kriminalrecht Duttlinger. Zugleich beſuchte 
er mit _befonderm Eifer die aͤſthetiſchen und ſtyliſtiſchen 
Vortraͤge des Dichterd Jacobi. Gefräftigt durch mehr: 
jährigen und vielfeitigen Unterricht, trat_er mit dem 
fetten Vorſatz, auch im practifen Leben feine Studien 
fortzufegen,, im Jahre 1814 bei dem Landamte zu Freis 
burg ald Rechtspraktikant ein und wurde fhon im J. 
1820 ald Amtsaſſeſſor nah Mosbach und im J. 182 
in gleicher Eigenſchaft nach Lahr verfegt. In diefer * 
tern Stadt war der erfte Hauptzeitpunft feiner Wirks 
famfeit, ſowohl ald Beamter wie ald Schriftſteller. 
Nicht minder durd firenge Rechtlichkeit und Berufötreue, 
ald durch Gemwandtheit und richtigen Taft in feinen Ats 


beiten hatte er fi) bald dad Zutrauen des damaligen Ober⸗ 


amtmannd und nachmaligen Minifterialratyd Wundt *) 
*, &.R. Netr, 8. Jahrg. ©. 159. 
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nad deſſen Austritt St. Die Geſchaͤfte laͤngere 
ein verſah — fo wie des ganzen Amtsdiſtrictes > 
und mit ungerheiltem Beifalle vernahm man im 
bre 4824 feine Ernennung zum wirklichen: 


elbſt. Der Handelsſtand wuͤnſchte ſich lid um 
Rehlihkeit des neuen Beamten und jur fi 
ahrung feines Eredisd durch denfelben, ——— 


Je und durch Reifen mit dem Beſſeren im In— 
uslande vertraute Gewerbsmann fand fräftige 
uͤtzung und Förderung; der Landmann war 

fen Bedandlung und der ehrt echte 
fiber. Schnell und mit nicht gewoͤhnlichem Schar 
atte St. die ſchwierige Aufgabe feiner Stelle, 
rungen und verwendete.nun die ganze Siraft feines 
fen und nachhaltigen Charakters, um fie 
nen Zufriedenheit zu Iöfen. Aber er begn 
diefer, obgleich — anſtrengenden Amtsth 
Er wollte auch für einen größern Kreis 
und eine wärdige Gabe, feines Geiftes m 
dung auf dem Altare feines Daterlandes 
Diefed geſchah Dur feine „Geſchichte und Beſch 
der Stadt Lahr und ihrer Umgebungen, mit vo icher 
Beruͤckſichtigung der SE Rit Kupfern. 
Kabr )" Schon lange bat die bffentlide Stimme 
ber dieſes Werk entſchieden; es reiht ich an das Bere 
on, was die deutfche Literatur in Topogropbie und Sta 
tiſtik beſitzt. Namentlih ift bier zum erftenmal der 
—— des badiſchen Oberlandes im Großen nad 
einen Berzweigungen, Richtungen und mach feinem Er 
trage pemärbiat, Was in andern Staaten durch eigene 
ſtatiſtiſche Buͤreaus und dur‘ Unterftügung der wi 
rungen zu Tage gefördert wird, hatte hier St. ald Pri- 
vatmann zufammengeftelt und gegeben. Zwar batte er 
oft bis Mitternacht und fogar nöch länger —5— 
aber er ſah durch dieſe Bemuͤhungen auch ein Werk ber» 
vorgehen, welches für ähnliche Unternehmungen als Mus 
Ker aufgeftelt zu werden verdient, — Es £omnte nicht 
ausbleiben, Daß bei fo vielfeitigen und anMtengenben 
Arbeiten die ohnehin ſchwaͤchliche Gefundpeit Ders 
ewigten Öftere Störungen erlitt. War diefes der Fall, 
fo zog er ſich auf einige Zeit aus der Amtstube in dem 
Kreis feiner Familie zurück und erholte fie dafelbft wies 
der unter der forgfältigen Pflege, welche ihm von feiner i 
Gattin zu Theil wurde und im Genuffe der Baterfreu. 
den, welde er bei feinen Kindern fand, Schon im 9. 
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1320, ald er no A Mn zu Mosbach war, hatte er fich 
mit Therefe, geb. ler zu Sreiburg verebeliht und 
war von ihr inzwifchen mit zwei Kindern, einem Knaben 
und einem Mädchen, beglüdt worden. Leider wurde der 
Erftere fon in feinem fiebenten Jahre eine Beute des 
Todes, während dad Mädchen CElife) hoffnungsvoll 
beranwuchd und noch — die Freude und der 

tolz ihrer tiefgebeugten Mutter iſt. — Eine neue Be— 
f ans führte den erprobten Beamten im Jahre 1829 
ald Kreisrath nach Offenburg, mo fih ihm ein lang er» 
ebnter und für ihn ganz etelgnader Wirkungskreis ers 
ffnete. Hatten die —9 mtstage dad fortwaͤh⸗ 
rende Sprechen bei denſelben und der damit verbundene 
Verdruß ©t.d Geſundheit fruͤher zu ſehr angegriffen, 
wurde fett dieſelbe in einem Collegium gefchont, 

flen Arbeiten tentheils fchriftlich vorgelegt und 
deſſen Diskuffionen freundf&aftlib geführt wurden, 

ier fand ©t. Gelegenheit und Muße, ſich feinen Lieb» 
Iingöfächern, Polizei und Statifif, ganz zu widmen und 
Materialien zu einer ausführlichen Statiftif des Kinzige 


Kreiſes zu fammeln; — zur erften, welche bid dahin von 


einem Kreiſe des Großberzogthums erfchienen täre, 
Aber fhon im J. 1832 wurde dad Freiödirectorium zu 
Dffendburg aufgehoben und St. von da in feine Vaters 
ftade Sreiburg ald Negierungsrath befördert. — Nun 
waren die hauptſaͤchlichſten Wuͤnſche des Verewigten in 
Erfüllung gegangen. Das Heimweh, welches ibn oft 
nad der Stadt und Den Bergen feiner Jugend ergrifs 
fen hatte, war getillt; Verwandte und treue Freunde 
öffneten die Arme, um den Wiedergegebenen an Das 

erz a" drüfen; zugleich ehrenvolle und angenehme Ger 
waͤfts⸗-Verhaͤltniſſe erwarteten ihn; bei der Bürgerfchaft 
felbft war noch Der Name feines Daterd in gutem Ans 
denken; endlich fügte es der gänfi e Zufall, daß mit St. 
uglei® der Bezirfd- Baumeifter Gobann Voß [Sohn 
es berühmten Dichterd *)] nach Zreiburg verfegt wurde, 
mit deffen Samilie St. und die Seinigen ſchon zu Of 
fendurg das freundfchaftlichite Verhaͤltniß angeknuͤpft 
hatten. Don diefer Zeit an bi zu feinem Hinſcheiden 
verfebte er feine ſchoͤnſten Fahre im Genuffe einer beis 
tern Gegenwart und in den einladendften Hoffnungen 
für die Zukunft. Er widmete, unterftügt von Gattin 
und Tochter, feiner Mutter — welche fhon Jahre lang: 


°) Defien Biogr. f. N. Nekr. 4. Jahre. ©. 171. 
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haͤtte. 


* 121. Bernhard Ludwig Koͤnigsmann, 


Doctor der Philoſophie und emeritirter Nector zu Flendburg, im 
Dorfe Werd, Amts Flensburg; 


geb. den 7. April 1748, geft. den 24. April 1835. 


Der Vater diefed Verftorbenen war Otto Ludwig 
Königdmann, der ald Magifter und Paftor zu Güderau, 
im bolfteinifhen Amte Steinburg, 1760 im 48. Lebens⸗ 
jahre Harb und den Ruhm eined gelehrten Mannes und 
eined gründlichen theologifhen Schriftftellerd_binterlieg. 
Ehe er nad Süderau gekommen, hatte’ er zu Schenefeld, 
im bolfteinifhen Amte Rendsburg ein geiftlihed Amt 
bekleidet und. da war ibm biefer fein älteer Sohn ge: 


’ 
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boren worden. Die Tochter ded Magifterd und Paſtors 
Martin Jakob Ommann zu Brügge, im holſteiniſchen 
Amte Bordesholm, Ehriftina S— war die Mutter 
Ze K. Er befuchte das altonaer afademifhe Gyms 
nafium und brachte ed dort in den Willenfhaften fo 
weit, doß er bei feinen Abgange von demfelben, im J. 
4772 , eine lateiniſche Abhandlung vertheidigen Fonnte, 
Er widmete ſich auf der Univerfität der Theologie und 
befonderd der Philologie und mard nach vollendetem 
Studien Doctor der Philofopbie. Nach einigen Jahren, 
nämlich 1784, wurde er zum Conrector, in zwölf Jahren 
darauf, 1796, zum Rector der Gelehrten-Schule zu 
Flensburg ernannt. Er ftand feinem Amte mit Treue 
und vieler Gefchiclichfeit vor. Namentlih wurde fein 
elaffifher lateiniſcher Styl fehr gefhägt und der bes 
rübmte Friedrich Auguft ABolf*) fol ihn einft unter den 
eitgenoffen für den beiten Lateiner nach ſich felber er» 
(Art haben, Hinfihtli der Religion war K. entſchie— 
dener Nationalift und wandte auch bei Erklärung der 
Bibel die Vernunft an, wie diefed auch feine Programme 


„zeigen. Webrigens war er ein Mann von gründlicher 


und umfaffender Gelehrfamfeit, Nachdem er 40 Sabre 
im Schulamte ſegensvoll gewirkt hatte, wurde er 1824 
Alters balber in Gnaden entlaffen. Er begab ſich num 
nach dem in der Nähe von Flensburg belegenen Dorfe 
Weed und verlebte bier noch 11 Tabre eines ruhigen 
Alters. Er brachte fein Leben auf 87 Jahr und 17 Tage, 
Verheirathet ift er nicht gewefen. Er hinterließ einen 
jüngern Halbbruder Ernft Peter Chriftian, Probft und 
ep zu Altona, der ihm 1836 im Tode gefolgt 
i Seine Schriften beiteben zwar meiltend nur in 
Schulprogrammen; fie find aber fomohl ihrer Form, ald 
ihres Inhalt wegen ſchaͤtzbar. Es find folgende: Hu- 
manitatis studia necessitudine inter se mutuisque offieiis 
conjuncta. Altonae, 1772. (Iſt die oben erwähnte Abs 
dandlung.) — Antiphrafo. Ebend,, 1778. — Außerges 
richtlihe Beleuchtung der gegen feinen Antiphrafo von 
einem nunmehrigen Prediger während deffen neulicher 
Gandidatfchaft verbreiteten Schmähfchrift: Ebend,, 1790. 
— De fontibus commentariorum sacroram, qui Lucae no- 
men praeferunt, deque eorum consilio et netate. Ibid. 
1786. (Auch in Port und Ruperti’d Syll. comment. 
theol. Bd, 3. ©. 215—39.) — An mundum ex nihilo 
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creatum, ut tradunt litterae sacrae. Slesvici, 1798.— Nar- 
ratio Manethoniana de regibus pastoribus vindicata. Ibid. 
198: — De navigationibus Solomoneae terminis, 
Tharsisa et Ophira, recte atque ordine constituendis. Ibid. 
1800. (Diefe vier Programme finden ſich auszuͤglich 
in Beckii comment. Societ.. philol. Lips. Vol. I. Part. I, 
[eo 1 ©. 53 — 62.) — Geſchichte der Slendburger 
tadıfchule. (m 4 Programmen.) Schlesw. 1800 bi 
.— Ueber die Möglichkeit des Glaubens der 
reinen praftifhen Vernunft an ein hoͤchſtes Wefen. Ebd, 
1801. — De nonnullis cosmogoniae Mosaicae placitis 
prolusio. Ibid. 1802. — De geographia Aristotelis. (In 
6 Programmen) Ibid. 1808 bis 1805. — De patria 
Jesu Christi prolusio. Ibid. 1807. — De aetate carmi- 
nis epiei, quod sub Orphei nomine circumfertur. Ibid. 
1810. — De pravitate seculi Noachici. lbid. 1812. — 
Nahridt von dem een Büchervorrathe der 
Flensburgiſchen Stadiſchule. Ebd. 1817. — De libertate 
evangelica (Progr. zum Reformationd: Jubildum). Ibid. 
1817. — De vero Pharsali situ veraque origine et’ cursu 
Apidani atque Enipei. Ibid. 1819. — Vindiciae Al- 
bianae. Particula una. Ibid. 1820. — De formula so- 
lemni, qua Christus initiari jussit sectatores suos. Kieno- 


poli, 1821. 
Idhyehoe. H. Schroͤder. 
* 122. Jakob Friedrich Storandt, 


Archidiakonus an der Stadkirche zu Meiningen; 
geb. den 81. December 1791. geſt. den 24. April 1686. 
Sein Vater, Johann Sebafian Storandt, mar 


eh und Defonom in Werndhaufen; feine Mutter, 
abeth, eine geborne Kremner von Schwallun. 


ferpfäftiggen Erziehung diefed Sohnes fehlen, deſſen 


Woͤhlwollen der damaligen Lehrer, von denen mebrere 
noch Lebende bis an feinen Tod ihm: befreundes blieben. 
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Mit den: fhönften Senntniffen awögeräftet, bezog er 
Micaelid 1811 die Univerfität Jena, wo voriglic) 
Gabler, Schott, Danz, Köthe, Lorsbach, Luden und Bach 
mann feine Zebrer in der Theologie, Geſchichte und 
Pbilofophie waren. Auch von dieſen erhielt er Lie 
ruͤhmlichſten Zeugniffe feined Wohlverhaltend und Zleis 
Bed, auch ehrende Briefe, die er ſtets als ſchaͤtzbare Ans 
denken bewahrte. Beſonders flog er fih, um fein 
Predigertalent, womit ihn die Natur vorzüglich begabt 
batte, zu bilden und zu üben, an Scott an und Diefer 
forderte ihn mehrmald bei außergewöhnlihen Veranlafs 
fungen zu ——— Vortraͤgen auf. In das Vaterland 
1814 zuruͤckgekehrt, wurde er nach kurzer Zeit Erzieher 
der Kinder des Geheimenrarhd und Gammerpräfidenten 
von Bibra und bekleidete dieſen Poften etwas über zwei 
Sabre, mo ihm die Pfarrei zu Dreykigader und dem 
damit verbundenen Siliale Melkerd 1818 zu Theil wurde, 
‚Im Gadr 1825 gefhab feine Verfegung in das naͤchſ 
gelegene Pfarramt zu Sülsfeld und 1827 ward er als 
r&idiafonus an die Stadtfirde zu Meiningen ‚berufen, 
Sogleich bei_feiner Beförderung nad Dreykigader vers 
ebelichte er fi mit der Altern Tochter ded noch lebens 
ben verdienfivollen Landſchulinſpectors Keyßner, Chriftiane 
Sophie, aus welcher höchftglüdliden Verbindung 5 
Söhne und 3 Töchter entfproßten,, die den tbeuern an 
ter zu früb verloren. Ein fchöner, harmonifcher Gamis 
lienfreid von ſaͤmmtlichen Verwandten fchloß fih an St, 
an und an ihrer Spitze ftand der alte Landfchulinfpertor 
im Silberhaare, noch immer ununterbrochen befchäftigs 
mit dem Linterrichte feiner Enfel und Enfelinnen. So 
wie der Hingefiedene den Seinen Alles war, fo bes 
zeigte er ſich auch ſtets als ein treuer Freund und Eols 
ege. Ein Geiftlider im wahren Sinne ded Worts, ein 
eifriger Kanzelredner, durchaus mufterhaft im Wandel 
und begabt mit mannichfaltigen Kenntniffen, mit wels 
Ken er jedoch nicht in der gelehrten Welt zu glänzen 
fubte, erwarb er ſich auch durch feine reine Menfdens 
liebe und anſpruchsloſe Befcheidenheit, verbunden mit 
firengen aber rechtlichen Grundfägen, die Achtung und 
Ergebenpeit feiner Gemeinden und Aller, die ibm näber - 
fanden. — Nah mancherlei koͤrperlichen Befchwerden 
und langen Leiden verſchied er endfih am oben genanns 
‚ten Tage an der Audzehrung. Er fab den Tod beran. 
nahen und ging ihm rubig und mit gottergebenem Sinne 
entgegen. Nur der Abſchied von. den Seinen, befons 
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derd von Battin und Slindern und feiner betagtem Mut⸗ 
ter fiel feinem Herzen fehr ſchwer. | 
Meiningen. Profeffor D. Ihling. 


* 123. Johann Auguſt von Bruckmann, 


| Eönigl, wuͤrtemb. Kreiöbaurath zu Ulm, Ritter ded koͤnigl. Civil⸗ 
Verdienſtordens; 


geb. den 29. Februar 1776, geſt. den 25. April 1835, 


Brudmann, * zu Heilbronn, war ein Mann von 
gediegenem Charakter, ausgezeichneten Talenten, von ans 
erfannter Meiſterſchaft in feinem Fache und von den Sei— 
nigen, feinen Sreunden und Allen, denen er mit Kath 
und That an die Hand ging, wozu man ibn immer bes 
reit fand, hochgeachtet und geehrt. — Nachden er feine 
frübern Tugendjahre mit Erlernung der nöthigen Vor—⸗ 
bereitungswiſſenſchaften ee batte, bejog er im 
Jahr 1799 die preußifbe Bauafademie zu Berlin, mo 
er zu einem trefflihen Baumeifter fi bildete. Ins Bas 
terland zurückgekehrt, erwarb er fich bald allgemeine Ach» 
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Erwaͤrmung von Fabrikraͤumen und gaͤnzliche Freihal— 
tung der Waſſerraͤder vom Eiſe in Kenniniß fepte, er, 
tbeilte ibm eine goldene Ehrenmedaille. — Im Yahr 
1833 wurde er wieder zum aktiven Dienft berufen "und 
als Fönigl. Kreisbaurath in Ulm angefellt. "Seine för: 
perlihen £eiden begannen aber aufd Neue wieder, wur 
ben beftiger, alö fie je gewefen und er entfchlief, feinem 
e Sürften und Baterlande ftetd mit der redlichiten Gefins 
nung zugetban, am oben genannten Tage an allgemei- 
ner Schwäche janft und ohne Schmerzen. 


* 124. Heinrich) Wilde, 
Kupferftehher in Dannover ; 
geb. zu Braunſchweig 1801, geft. zu Dannover am 26. April’1835, 


Er war der Sohn armer Eltern von geringem Stande. 
Früh ſchon, als er kaum das 4, Lebensjahr erreicht hatte, 
Karb ihm der Vater und die Mutter, melde nur mit 

übe und Kummer 5 unverforgte Kinder ernähren - 
Fonnte, gab-ihn, ald er 7 Jahr alt war, in das große 
Waifendaus in Braunfchweig. Hier zeigte fih bei ihm 
roße Luſt und unverfennbares Talent zum Zeichnen, wos 
Dur er bald Die Aufmerkfamfeit feiner Xehrer auf fich zog. 
Auf ihren Betrieb nahm ihn nad feiner Confirmation im 
3. 1816 der Kaufmann Spehr in Braunſchweig, welder 
eine Notendruderei und Kupferftecherei unterhielt, zu ch 
und lieg ihn durch einen böcit mittelmaͤßigen Kupfer— 
ſteder in den Anfangdgründen diefer Kunft unterrichten. 
Saft obne ale Anweiſung, ohne hervorftehendes Talent 
bat W. Dad, was er fpätenhin leiftete, nur durch eifer 
nen Fleiß aus ſich felbft herausgebilder. Gerade aber 
aus dem Umftande, daß er erft durch die augeftrengtefte 
Selbfithätigkeit und durch unermüdliched Nachgrübeln 
ſich Diejenigen techniſchen Kunftfertigkeiten aneignen 
mußte, welche andere Supferen ee in ben Lehrſchulen 
ihrer Kunſt mit leichter Mühe erwerben, laßt fich erkld. 
ren, daß ibm eine gewiſſe Aengftlihfeit und abgemeffene 
Unbeholfenheit bei dem Arbeiten ſowohl, als auch im 
Umgange eigen war, welde man bei genialen Künftlern 
nie findet und Die ihn erft bei feinem Tode verließ und 
daß er erft in fpäterer Zeit als wahrer Künftler gelten 
Eonnte. Um Oftern 1827 verließ er das Haus feines 
fhon am 13. Febr. 1825 verftorbenen Woplthäterd, um 
fich feinen Lebensunterhalt fjelbftftändig zu verfchaffen. 
Im Anfange. vertraute man dem unbekannten jungen 
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Mann felten größere Arbeiten an und gewöhnlich mußte - 
er dur geringfügige Arbeiten fid feinen Erwerb fir 
den. Doc fallen in dieſe und die frühere Zeit ſchon 
manche ſchaͤhenswerthe Proben feiner Kunft, wobin 3:3. 
mebrere Landcharten in dem von Friedrid Wilbelm 
Spehr *) beraußgegebenen Univerfalatlad und die Lach—⸗ 
mann’d Flora Brunsvizensis Thl. l 1827 angebängte 
eognoſtiſch⸗ botaniſche Charte der Umgegend von Brayn- 
—u gehoͤren. Im J. 1829 wurde er nach Hanno⸗ 
ver gerufen, um an der, nach den in den T. 1820— 1831 
ausgeführten trigonomerriihen Meflungen des Hofraths 
Gauß in Göttingen, von dem —* hannoͤverſchen Pres 
mierlieutenant im Ingenieurcorps U. Papen bearbeiteten, 
großen Sharte des Koͤnigreichs Hannover und Ded Her: 
jogtbums Braunſchweig, in 67 Blättern, zu arbeiten. 
An dieſer in jeder Hinfiht gleich bocftebenden Unter: 
nebmung nahm er bis zu feinem Tode den regften Ans 
tbeil, indem er im allen bis dahin erf&ienenen Sectioe— 
nen die Schrift ftab, einige au allein, obne irgend 
eine Mitbülfe vollendete. Allein eine feinem ſchwächen 
Körper nicht angemeffene, fortwährend angeſtrengte Ebd 
tigkeit und fein Eifer in der Vervollkommnung feiner 
Kunf führten feinen frühen Tod berbei. Er farb un— 
verheitathet am oben angeführten Tage an Brufifrank 
beit und Auszehrung im 35. Iapre feines Lebens, tie 
betrauert von feiner binterfaffenen Mutter, Der er ſte 
die moͤglichſte Unterftünung zu Theil werden ließ. Er 
nr eat einer der erften Schriftſtecher Deutfch- 
ande. 


* 125. Franz Adolph Dreßler, 
koͤniglich ſächſiſcher Artillerielieutenant zu Dresden; 
geb. den 5. Sept. 1812, geſt. den 27. April 1885. - 


‚ Dreßler wurde in Torgau geboren und kam fpäter 
mit feinem Vater, dem Kreidagent D., nad Dreöden; 
er erbielt feine erſte Erziebung im elterliden Haufe, 
sbeild durch Privatunterricht, theils auch in Eivilfaulen, 

o er ſich durch feinen Fleiß die Zufriedenheit feiner 

ebrer erwarb, unter ziemlich drüdenden Berbäftniffen, 
welche durch eingetretene Geifteöfranfheit feines Vaters 
und erfolgte Trennung feiner Eltern nur noch unange— 
nehmer werden Eonnten. Den 21. Sept. 1827 Fam er 


°) Deſſen Biogr. f. N, Nekr. 11. Jahrg. ©. 311. 
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in die Militärafademie zu Dresden und bewieß bier ei: 
nen febr lobenswerthen Zleiß und Ausdauer, wodurch 
er fih Andern, melde von Natur mehr Geiſt und Ta— 
Sent für dad Militärwefen hatten, immer gleich zu bal: 
ten firebte, was ibm aud gelang und den Beifall und 
Die Achtung feiner Lehrer erwarb. Nach gut beftandenem 
Eramen trat er den 4. Juli 1831 ald Stüdiunfer in das 
irtillerieforps und erbielt am 5. Febr. 1832 das Patent 
als Unterlieutenant. Hier zeigte er ne als ein kennt⸗ 
nißreicher Artillerieofficier und berechtigte zu großen 
Hoffnungen. Als einen Beweiß feiner Kenniniſſe kann 
man es wohl annehmen, daß ihn der Artillerie» General 
Nabe ald Lehrer für feinen Sohn annahm und er ſich 
auch als ſolcher hoͤchſt achtungswerth und des in ihn 
geſetzten Vertrauens würdig bewieß. Sehr bald aber 
zrar ein krankhafter Zuſtand bei ibm ein, wodurch er 
um praktifhen Dienſt nur wenige Zeit fähig mar; 

eſto fleißiger befchäftigte er ſich theorerifch und von ſei— 
nen Tabresarbeiten bei dem Korps find befonderd zwei 
ſchriftliche Aufiäge zu erwähnen: 4) Meber die Sort: 
ſchritte der Artilleriefunft» und Wiffenfchaften und 2) Ue- 
er den ine den die Fortſchritte der Chemie auf Lie 
Artillerie» Wiflenihaften gemaht haben, — Ueberhaupt 
beſchaͤftigte er fi in feinen Mufeftunden ſehr eifrig mit 
mathematifhen und Artillerie: Wiffenfchaften, naͤchſtdem 
aber widmete er einen großen Theil feiner ihm gehören» 
den Zeit mit Glüd der Dichtkunſt und ed wurden mehrere 
Dichtungen von ibm im Merkur und in der Abendzeitung 
aufgenommen; außerdem hinterließ ereine Anzahl Gedichte 
im Manufeript, fo mie auch den Anfang eined Trauer: 
ppield, — Er hatte fehr gute Spradfenntniffe und befaß 

berbaupt eine vielfeitige Bildung; einer feiner Lieb: 
lingsſchriftſteller war Homer. Sein Charakter war offen, 
beiter und lebensluftig, in der Sreundfchaft war er treu und 

ufopfernd, Doch fehlten ihm die Vorurtheile und Uer 

erfhägung feines Standes und feiner bürgerliden Stel: 
lung und der daraus entipringende, oft rüdkfichtsfofe 
Stolz auch nit. Im elterliben Haufe wie in den en: 
gen Schranken der Militärafademie der Freiheit unges 
wohnt, brad eine Heftigfeit der Leidenfchaften aus, nach⸗ 
dem er Dfficier geworden war, die wohl ju feinem früs 
ben Tode mit beigetragen haben mag, melcher durd eis 
nen organiihen Sebler ded Herzens noch beſchleunigt 
und berbeigeführt wurde. Er hinterließ außer feinen 
Eltern einen Bruder in Polen und az jüngern, fo 
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wie zwei Schwehtern in gt auch eine Braut in 

Leipzig, welche Liebe ihm das Leben fehr verſchoͤnert und 
ihn oft begeiftert bat. 

j Dreöden. Auguft Matthaey. 


* 126. Johann Chriftian Groffe, 
Eollaborator an der Catharinenſchule zu Luͤbeck; 
geb. im 3. 1805, geft. den 28. April 1835. 


Er mar der Sohn eined armen Handmerfers zu 
Mittenwalde. Seine Bildung erhielt er zuerſt im Schul: 
ledrer-Seminar zu Potödam in den Jahren 1820—1823; 
dann bezog, er 1825 die Univerfität zu Berlin, um ſiq 
vorzugsmweife der Mathematik zu widmen. Nach been 
digten afademifhen Studien beitand er mit großem Lobe 
das preußifche Oberlehrer: Eramen und ed ward ihm erk 
der mathemäatifche Unterricht an der Schule zum grauen 
Klofter, dann am Real» Gpmnafium zu Berlin Üübertras 

en. An beiden £ehranftalten wirkte er mit fo entſchie— 

ener ——— daß das Scholarchat zu Luͤbeck, daß 
von dem ausgezeichneten Manne Kunde erhalten hatte, 
ihn am 23. Sebr. 1832 an den durch Weherwid'd Tod 
erledigten Plag berief und ©. zog dieſen Ruf zwei am 
dern Anträgen, die er zu gleicher det erhielt, vor. Seit 
1832- arbeitete er nun für die Öffentliche Lehranftaft in 
Luͤbeck mit raftlofer Thätigkeit, fein lebendiger Vortrag 
gewann viele Schuler für das Studium der Mathema: 
tif; Die Klarheit und Beftimmtheit feiner Anſchauung, 
die feine Lüden, feine_mangelbafte Definitionen duldete, 
bellte die Köpfe der Schüler auf; die innige Liebe zur 
Sade, die ihn befeelte, die. Freude am Gelingen feines 
Werkes wirkte mächtig auf feine Zubdrer. Wie gründ» 
lich fein Wiffen war, Idßt fi) daraus abnehmen, daß 
ihn der berühmte Aftronom Enke in Berlin aufforderte, 
zu den „Aftronomifchen Tahrbüchern” Beiträge zu liefern. 
Denn auch der Aftronomie hatte ſich G. gewidmet und 
felbft Dad mühvolifte Tageswerk des oͤffentlichen Unter: 
richts bielt ihn nicht ab, die Nacht: bei aftronomifchen 
Beobachtungen zuzubringen. — Sein früher Tod ward 
dur einen organifhen Sebler, eine Baigaeibeuik ber: 
beigefährt. Die fhmerzvollen Wirkungen derfelben hat: 
sen fi ſchon oft durch Agrypnie, Ueberreiz der Nerven 
und andere Leiden Fund gegeben; fie wurden durch die 
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anftrengende Zebendweife, die er führte, nur vermehrt. 
Aus einer Lehrerconferenz mußte er fich bei einem beftis 
= Anfall feiner Leiden entfernen, die durch forgliche 
flege im Haufe eined befreundeten Amtögeneflen, des 
Eollaboratord Tiburtius, wohl gelindert, aber nicht ge 
hoben werden Eonnten; in derfelben Wohnung verfchied 
er am oben genannten Tage. Er binterließ den Ruhm 
eines durch reine Liebe zur Wiffenfchaft, durch unbefled: 
ten Wandel, durch edle Humanitdt und Wonlthätigkeit 
gegen dürftige Verwandte ausgezeichneten Mannes, 


* 127. Wilhelm Gottlob Korn, 
Archidiaconus zu Cottbus; j 
geboren den 5. Auguft 1778, geſtorben den 28. April 1885 *). 


Die Familie. Korn ſtammt aud den Niederlanden 
und fo viel aus Duellen erweislih, wanderte der Stamme 
vater derfelben nah Sachſen, weil er bier feinen pros 
. teftantifhen Glauben frei befennen zu dürfen boffte. 
Mir dem Jahre 1527 ward er Prediger zu Schönfeld 
bei Calau in der Niederlaufig, von mo er nad einigen 
Fahren zu der neu gegründeten proteftantifchen Gemeinde 
zu Papin bei Cottbus berufen wurde. Als diefer 8. 
zu Papig anzog, waren Kirche und Pfarrgebdude neu 

ebaut worden. 300 Sabre hindurch folgten nun bier 
n ununterbrochener Reihe der Sohn auf den Vater im 
Amte und 6 Wochen nah dem Tode des letzten Predis 
ger? K. im Jahre 1823 brannten fdmmtliche Pfarrges 
dude nebft dem Kirchenarchive nieder. — Natuͤrlich bil: 
deten fib von diefem Stamme mehrere einzelne Zweige 
der Familie K., melde ebenfald dem größten Theile 
nach dem geiftliden Stande angehörten. — Einer diefer 
meige war nun aud Die Predigerfamilie K., aus wels 
er mein Vater abftammte. Sein Großvater war Pre 
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) Wenn ih ald Sohn die Bionraphie meined verftorbenen Va⸗ 
terd fchreibe , ſo könnte man meinen, daß diefelbe einfeitig und 
partheiifch fei, gumal wenn in derfelben manches Lobenswerthe 
und fogat Ruͤhmliche vortommt; doc) alle Kefer können es mir 
auf mein Wort glauben, daß ich nicht dad Geriggſte der Wahrheit 
vergeben, was auch aus der Vergleidhung mit der kurzen Biogras 
va die in dad Mapazin der oberlaufiger Gefellichaft der Willens 

aften Jahraang 1835. Bd. 4. aufgenommen worden ift und nicht 
von mir herrährt, erhellt. Wohl dem Sohne, der laut und Öffents 
lich da& Lob feines verftorbenen Vaters verkünden kann , fid) nicht 
mei gr Kate Ep befi re zu —— der Ay 
einzelnen ngel deffelben n su verheimlidyen braucht, 
fie den Lieben nicht finden. 
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diger zu Jeſſen bei Spremberg, fein Vater a vo zu 
Greifenbapn bei Ealau. _ Diefer fol ein fehr eifriger 
Seelforger geweſen fein, fih jedoch wenig um feine eigne 
Samilie gekümmert haben, was er vielmehr feiner Gate 
tin überließ. Diefe erzog ihre beiden Söhne, den nod) 
jet lebenden Prediger und Schulinfpeetor FR. zu Kleine 
Döbbern bei Cottbus, geb. am 8. Jan. 1777 und meinen 
Dater, geboren den 5. Aug.. 1778, mit großer ie 
und Liebe. Anfänglich befuchten beide Brüder die Dorf 
ſchule. Als fie Diefer aber entwachfen waren, mußten 
die Eltern darauf denfen, diefelben einer höbern Anttalt 
anzuvertrauen. Sie brachten beide kurz hinter einander 
nach Cottbus, im J. 1790, Damit fie das dortige Lyceum 
befuchten. Hier wollte ein wohlbabender Bürger, wels 
cher Finderlos war, meinen Vater adoptiren unter der 
Bedingung, daß er das von ibm betriebene Gefhäft er 
lernte und dann in daffelbe einträte, Der Knabe fonnte 
jedoch dazu nicht beftimmt werden, weil der Trieb zum 
Studiren zu mächtig in ibm wär und fo bfieb denn Dies 
fer Bürger zwar ftetd ein Woblthäter meined Baters 
*— ibhm auch ſpaͤter ein anſehnliches Geſchenk, als 
er ſid auf ſeinem Sterbelager von demſelben das Abend⸗ 
mahl reichen ließ, adoptirte ibn jedoch nit, — Mit 
dem Jahr 1794 braten ibn num feine Eltern auf Das 
Gpmnafium zu Baugen, wo er bis zu feinem gang 
auf Die Univerfität blieb. Hier übte er ſich befon 

im Gefange, befuchte dad Singchor und bradte es fo 
weit, daß er in den meilten Concerten die Tenorfolo’s 
fingen mußte und fogar die Aufforderung erhielt, fi in 
der föniglihen Gapelle zu Dresden anftellen zu laffen. 
Auch fpäter wurde fein Gefang nod oft bewundert und 
befonderd war fein Abfingen der Einfegungsworte beim 
Abendmahl fehr erhebend. — Nach feinem Abgange von 
Baußen bezog er zuerſt die Univerfirät Halle, wo er. 
Theologie und Philofophie fudirte und mit Tieftrumf 
febr befreundet war. Nah 2 Jahren verließ er Halle 
und ging nac £eipzig, um ſich no mehr mit humanio- 
ribus zu beſchaͤftigen, vorzüglich trieb er viel Franzöfiie. 
Schon früher hatte er mehrfach Gelegenheit gehabt, fi 
durch den Umgang mit Emigranten in diefer Sprawe 
auszubilden, ganz befonders aber ward *9. r ihn 
in dieſer Hinſicht eine fehr gute Schule. Nod batte 
mein Vater fein trieumium nicht ganz vollendet, als er 
die Hauslehrerftelle bei der vermwittweten DOberamtdsNes 
gierungsraͤthin von Stutternheim in Lübben erhielt. Der 
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Aufenthalt dafeldft mußte febr vortheilhaft auf ihn ein⸗ 
wirken, da er theil$ in einer fehr gebildeten Samilie 
febte, theild aber auch Gelegenheit fand, mit angefehnen 
Ännern, z. B. von Mauteufel, von Trosky *), Paur 
;.**), Gretidel, Ed, Suͤßmilch in nähere Verbindung zu 
ommen. Darum.blieb er-denn au in diefer Stellung 
5 Jadr 4 Monate, wo er dann im Jahr 41806 zum Dias 
conus an der deutfhen und Parrer an der wendiſchen 
Fire zu Spremberg beruien wurde, Hier erwarb er 
fi bald die Liebe feiner Gemeinde, trat in den freund« 
Fchaitliden Verkehr mit feinem —8 dem Su⸗ 
perintendenten Dr, Meußer **) und nühzte der Stadt, 
Dur welhe.der Mari der ganzen franz fifden Armee 
ing, fehr dur feine Fertigkeit im Franz ſiſch⸗Sprechen. 
on bier aus ſollte er im Anfange des Jahres 1810 
nad Cotibus ald Diaconus au der Oberfirde fommen, . 
und hatte (dom die Zufiherung des Magiftrats, als ihm 
plöglid ein anderer Mitbewerber, der Jetzige Conſiſto⸗ 
rialratd Dr. Kähler in Königsberg in Yr. vorgezogen 
wurde, Dies brachte ihn in Die mißlichite Lage, da er 
feine biöherige Stellung bereits aufgegeben hatte und 
er mußte frob fein, dab er noch Diaronus in Vetſchau 
und Pfarrer in Miffen wurde. Jedoch blieb er nicht 
fange in diefer Stellung, da in Cottbus wieder eine 
Dacanz eingetreten. war und er nun dorthin ſogleich als 
Diaconus an der Oberkirche berufen wurde, Den 1. Oct. 
4811 z09 er dafeloft an. Hier trat er nun in collegialis 
fen. Verdaͤltniſſe mit dem Superintendenten Bolzenthal 
und. Archidiaconus Kähler und beide Männer werden es 
ihm hr bezeugen, daß er feine Stellung und collegiar 
ſche Verhaͤltniſſe ſets mit großer Zartheit betrachtet und 
bebandelt dat. Ald Kaͤhler 1819 nad Koͤnigsberg bes 
rufen wurde, Adcendirte mein Vater ind Archidigconat 
und wirkte in dieſer Stellung bid zu feinem Tode am 
28. Apr. 1835. — Schon 1310 batte ich mein Bater 
mit der. allteſten Toter des Fünigl. ſaͤchſiſchen Gegen» 
Händlers Pauli. zu Lübben verheirathet. Er zeugte mit 
diefer feiner Gattin 7 Kinder, von denen aber nur 2 
Söhne am Leben blieben. Doch nur wenige Jahre war 
fein. ehelihed Glüf ungetrübt. Denn fdon 1818 er 
£rankıe feine Gattin und ward auf ein ſchmerzliches 





*) Deffen Biogr. f. im 5. Zahrg. bed N. Netr. ©. 544. 
+) Deiien Biogr. f. im 10. Sahrg. des N. Netr. ©.276.4.986, 
+) Defien Bioar. f. im 6. Sahrg. des N, Nee. S. 822. 
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Kranfenlager geworfen, von welchem fie re noch 
nicht erſtanden iſt. Aber eben das treue, wahrhaft criſtliche 
Dulden und Ertragen feiner Leiden macht mir meinen 
Dater fo böchft ehrwürdig. Nie vergaß er ſich auch nur 
im Geringfien gegen feine Eranfe Gattin, nie erkaltete 
feine Liebe zu ihr, nie mürrte er gegen die Fügungen 
des Hoͤchſten; nur das Eine erbat er- ie von Gott, dag 
er die Unglüdlice vor ihm von diefer Erde bhinwegneh- 
men möge. Doc in dem allmeifen Rathe des Allndc 
tigen war auch Dies anders befchloffen. Troß diefer vie: 
len häuslichen Sorgen. bewahrte er ſich dennoch immer 
Sreudigfeit ded Gemüthd, melde theild aus feinem fe: 
en chriſtlichen Glauben, theild aus der ihm angebornen 
ovialität entfprang. Eben darum war er auch in allen 
efellfhaften gern pelenen und erfuhr vielfache Freund 
chaftsbeweiſe, obgleih ibm wohl Niemand vorwerfen 
ann, daß er jemald vergeffen habe, was er feinem Amte 
fpuldig fei. Mit diefem nahm es vielmehr mein Water 
ehr genau und verwendete allen Fleiß auf Die" treue 
erwaltung deffelben, was wohl daraus hervorgeht, daß 
ih mehr als.2000 coneipirte Predigten in feinem Nas 
laffe vorgefunden habe. Befonderd wichtig war ibm die 
eigentliche — und ſie machte er darum auch zu 
feinem Hauptgefhäfte. Deshalb legte er auch immer 
einen großen Eifer bei der Unterweifung der Eonfirman- 
den an den Tag und nur za bedauern ift es, daß er fi 
bisweilen zu ſehr vom Zorn binreißen lieg, wenn er 
dur kindiſche Streiche in feinem Vortrage der erhaben⸗ 
ften und beiliaften Wahrheiten, von denen fein Inneres 
fo ganz erfüllt war, geſtoͤrt wurde. In gleihem Maape 
war er auch vielen Unglüdlichen, Kranken und Nothlei— 
denden ein treuer Ratbgeber und Zührer auf ihrer dorns 
vollen Pilgerfahrt. Im Innerſten wurde ich ergriffen, 
als mir faſt Jeder der Haudarmen irgend einen fdönen 
Zug meines entfchlafenen Vaters unter Thränen erzäplte. 
Bu fabe ich den treuen Hirten feiner Heerde, nicht 
en Mierhling. — Dabei verfannte mein Vater Feines: 
wegs, daß der Geiſtliche, in welchen Verbältniffen er auch 
“ immer ſtehe, es fich zur unerläßlichen Pflidt machen müffe, 
fih in der Wiſſenſchaft im Allgemeinen ſowohl, ald aud) 
in der Theologie noch ganz befonderd zu vervollfonme« 
nen. Darum verwandte er alle Zeit, melde ibm fein 
hoͤchſt beſchwerliches Amt übrig ließ, darauf, fortzufchreis 
ten im Gebiete des Wiffend. Natürlich war es daber, 
dag er mit gefpanntem Intereſſe den großen Kämpfen 
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in der Theologie zuſah und daß ihm alle die Reſultate, 
welche die neuern Forſchungen geliefert haben, nicht 
fremd blieben. Er war ein Sreund‘ des Lichts, wenn 


‚auch nicht gerade Rationalift im firengen Sinne des 


Worts, freute fih aufrictig, daß daſſelbe fih immer mehr 
über alle einzelnen Gelder der Theologie verbreitete, Die 
unbaltbaren en angriff und fagte mir oft, wenn 
ih bangend in den Kampf blickte und befonderd die 
Machinationen der Finfterlinge fürchtete: „mein Sohn, 
folge mir, prüfe Alles und halte did an Gamaliel’d Wort, 
ed erfüllt fih von Tage zu Tage." — Doc nicht für ſich 
allein firebte mein Water. nah gründlicher Wilfenfchaft, 
auch bei feinen Amtsbrüdern wollte er den Sinn daflır 
theild anregen, theils erhalten und darım errichtete er 
ſchon 1817 für den Eottbuffer Kreis einen theologiſchen 
£efezirkel, in welchem nicht nür die beften Zeitſchriften 
aller theologiſchen Partheien gebalten wurden, fondern 
der fih auch auf die bedeutendften Bücher ausdehnte. 


So finden fi denn in demfelben außer der allgemeinen 


halleſchen, Leipziger und jenaer £iteraturzeitung die alle 
gemeine Kircenzeitung, Roͤhr's kritiſche Predigerbiblide 


tyhek, die Studien und Fritifen von Ullmann und Um— 


breit, der Sophronizon von Paulus, Schuderoff's Annas 
len, die evangelife Kirchenzeitung von Henaftenberg 
v. f. w., die meiften Streitſchriften über den Thefen- 
fireit, Prädeftinationsftreit, Uniondftreit, den Streit über 
die Principien der Theologie zwifchen Bretfhneider und 
am u.f.mw., die Predigten von Drafefe, Ammon u. f.w., 

oͤhr's Briefe Über den Nationalimus und viele ans 
dere ſchaͤtzbare Werke praftifhen Inhalts. Diefen Lefe— 
zirkel führte er fort bis zu feinem Tode, oft mit Aufs 


 opferung von feiner Seite, da dad Intereffe bei vielen 


ältern Predigern, welche die Mehrzahl ausmachen, er 
faltete, Und ed ftebt zu erwarten, daß dieſer Lefezirket 
fortbeftehe, daß fo die von meinem Vater gefammelte 
Bibliothek erweitert den folgenden Zeiten einen Beweis 
liefern werde, daß auch die Vorfahren Sinn für Kid or 
ſchaft hatten. — Außerdem aber beſchaͤftigte fih mein Da 
ter gern und viel mit der flavifchen Literatur. Da er 
felbft des Wendifhen mächtig war, fo Eonnte ihm die: 
DVergleihung der einzelnen flavifhen Dialecte nicht viel 
Mühe verurfahen. Befonderd aber hätte er gern den 
Sprachſchatz der wendiſchen Sprache gefammelt und zus 
ſammen gefaßt, damit der anne wenigſtens eis 
nige Mittel in Händen hätte, um diefen, feinem Aus— 
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fterben nahen Zweig des großen ſlaviſchen Spradftams 
med einigermaßen Fennen zu lernen, weil falt gar feine 
gedruckten Bücher in. diefer Sprache, befonders in 2 
niederlaufig- wendifhen, vorhanden find. Jedoch blieb 
es bei den Vorarbeiten zu einer Örammatif und einem 
Lexikon der niederlaufiß: wendiſchen Sprabe, meil er 
tbeild von denen, die er um Untertüßung gebeten, im 
Stiche gelaffen, tbeild abır aub vom Tode eilt 
wurde. Außerdem ſchrieb er einige Auffäge im Bezi 
—8* auf die wendifde Sprache, befonderd auch auf 
inführung der deutſchen Sprade in Kirchen und Schu: 
len der Wenden, in Folge deſſen er auch von der ober 
laufiger Geſellſchaft der Wiſſenſ ea Börlig unterm 
5. Juli 1826 zum Ebrenmitgliede derfelben ernannt wurde. 
— Doch nicht nur, feinem Berufe. diente er treu, jedes 
ute Unternehmen fand an ibm einen eifrigen Sreund. 
o war er mebrere Jahre bindurd Director Des bite 
figen Hülfsvereins für arme Gymnaſiaſten, ja, einen ar« 
men jungen Mann ließ er troß der vielen Ausgaben, 
die ibm feine häuslichen Leiden verurfabten, amei Jahr 
lang in der Malerei auf feine Koften unterrichten, Damit 
das Kunfttalent, welches er im ihm entdect hatte, aus— 
gebilder wurde. — Mein Vater war ein Mann von fars 
kem, gedrungenem Körperbau, mittler Figur, aber b 
fräftig und feit feinem 12. — rank geweſen. 
Den erſten ſtarken Stoß litt feine Geſundheit, als ibm 
vor 3 Jahren der Tod feines jüngiten Sohnes, eines 
Sfinglingd von 18 Jahren, Primaner auf dem Gymna 
um zu Luccau, ganz plöglih gemeldet wurde. Er batte 
denfelben nah den Weihnachtsferien 1832 felbit wieder 
nach Luccau gebracht, war am Morgen erft von Dort zus 
rüdgekehrt und Abends folgte ibm fhon ein Bote mit 
der Todesnachricht. Seit diefem Berlufte wurde er febr 
ernft, feine frübere Heiterkeit Fam felten mieder zum 


Borfbein, man fah.e$ ibm an, dab ibm Dad Herz ges 


broden. Deshalb lab man ihn. von-der Zeit an auch 


nur febr felten in Öffentliben Geſellſchaften, er lebte 


nur feinem Amte, feinen Studien und mar am liebften 
allein. An feinem Todestage hatte er zum Mittagejlen 
noch einige Gäfte bei fib, weil gerade Marft am Orte 
war, darunter mehrere Studenten, welde feine Schüler 
ewefen waren und ihn immer. befuchten, wenn fie von 
* Hochſchule in die Heimath kamen; arbeitete, nach⸗ 
dem ihn die Gaͤſte verlaffen, noch 2 Stunden und wurde 
dann ploͤtzlich vom Schlage getroffen, in Folge deſſen er 


nn 
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6 Stunden nachher verfhied. Noch am Morgen ſeines 
Todestags hatte er die Marftpredigt gehalten, in weis 
cher er dad Himmelreich mit. einer Perle verglihen und: 
feine Zuhörer ganz bingeriffen hatte, weil diefe Rede fo. 
ganz aus feinem Herzen gefommen. Weberhaupt hatte: 
er eine Ahnung feines naben Todes, was fi ganz deuts 
lich in mebrern häuslichen Anordnungen fund gab. — 
Nachdem er kurz vor feinem gänzlihen Verſcheiden noch 
Dem Herrn Über Leben und Tod feine Seele und feine 
Sinterbliebenen, befonderd feine leidende Gattin, em» 
foblen hatte, ſprach er zu mir: fei getroſt, mein Sohn, 
& bin gesroft, neigte dad Haupt und verfchied. Ich 
aber rufe ihm nach: Wer fo ftirbt, der flirbt wohl. 
Ä H. Korn, Sand, d. Predigtamts. 


* 128. Gerhard Theod. Conrad David Brandes, 


Secondlieutenant im herzoglich braunfdweig : lüneburgifhen Hu⸗ 
farenregimente zu Braunfhweig ; 


geb. am 1. Mai 1807, geft. am 29. April 1835. 


Er war der einzige Sohn des Pferdehändferd und 
Befigerd des Gafthofs zum weißen Roß vor Brauns 
—— David Brandes, eines Mannes, der ſich durch 
einen Patriotismus mannichfache Verdienſte um dad 
braunſchweigiſche Fuͤrſtendaus erworben bat, indem er 
nicht nur während der weſtphaͤliſchen Zeit in ununterbros 
chenem Briefwechſel mit dem verewigten Herzog Fried— 
rich Wilhelm von Braunfhweig fand, fondern ihm fos 
ar zu wiederholten Malen das Leben rettete, ald diefer 
do verfleider nad Braunſchweig gewagt hatte. Der 
DVerftorbene, von Kindheit an mit Pferden umgehend, 
kannte (don in frühefter Jugend Fein größeres Vergnü⸗ 
en, ald das Reiten. Wenn feine Alterögenoflen in der 
chule fihb mit lateinifhen und griechiſchen Vocabeln 
plagen mußten, fo liebie er ed, in geld und Slur umber 
u jagen und nichtd war ihm drüdender, ald das Stille 
igen in der Dumpfigen Schulſtube. Meiftentheild durch 
Privatlehrer gebildet, wuchs er zum Jünglinge beran 
und aus Liebe zum Soldatenftande trat er ald Volon— 
toir in das einige Jahre vorher neuorganifirte herzogl⸗ 
braunſchw. Qufarenregiment. Hier fiieg er ſchnell bis 
zum Wachtmeiiter, allein feine Ernennung zum DOfficier 
Enhpfte der Herzog Carl von Braunfhweig an. fo barte 
Bedingungen, daß B. der Vater, welwer gerechte Ans 
ſpruͤche auf den Dank deflelven zu haben berechtigt war, 


444 v. Reckow. 


dieſe unmoͤglich eingehen konnte. Der j Mann, 
weicher vom Soldatenſtande einmal nicht laſſen wollte, 
nahm daher feinen Abſchied, um in großherzogl. baden» 
ſche Dienfte zu geben. Schon hatten fid ibm in Carls⸗ 
rube nabe Ausfichten eröffnet, als die Kataftrophe des 
7. Septembers 1830 in ——————— eintrat und der 
ur Regierung gerufene Herzog Wilhelm von Braun 
Ihmeig unfern Brandes fon am 27. October 1830 De 
©econdelieutenant ernannte. Sekt am Ziele feiner 
Wuͤnſche, ahnte er nicht, daß ihm fo bald der Todesen: 
gel winfen würde. Bon früher Jugend an ſchwaͤchlich, 
batte er ſich nie einer dauerbaften Gefundheit erfreut, 
aber troß des Verbots der Aerzte vermochte er nice, 
feinen Ungetüm zu zügeln. Wo ed Gelegenheit gab, feine 
Kunſt im Reiten zu zeigen, da waren weder die Drobuns 
gen, der Aerzte, noch die Bitten der Eltern ihn zurück⸗ 
zubalten im Stande, Go wohnte er an einem Kürml 
ſchen Herbfttage, ſchon etwas unpäßlich, einer Fuchsjagd 
bei und erfältete fi bei derfelben dergeftalt, Daß er ei- 
nige Tage nachher fon das Bert hüten mußte, welches 
er nun auch nicht wieder verließ. In den Armen fei- 
ner troftlofen Eltern verſchied er am Een Rage 
an der Lungenſhwindſucht. Er. genog den Rubm, der 
fühnfte und gewandtefte Reiter im ganzen Regimente zu 


’ 


fein, ein Ruͤhm, zu deffen Erhöhung bei den Damen 


fein fcbönes Aeußere nicht wenig beitrug. 
* 129, v. Reckow, 


koͤnigl. preuß. Generallieutenant, Ritter des rothen Adlerorbend 
2r Klaffe mit Eichenlaub, des Milttärverbienftörbend, des eifers 
nen Kreuzed 18 Klaffe, ded xuffifhen Wladimir: sr und Annen⸗ 
ordens 2r Klaffe, in Düffeldorf; 
geb. im J. 1775, geft. am 29. April 1835, 


Der Beremigte, aus einer altadeligen Familie in 
Pommern fkammend, trat im Jahr 1790 ald Junker in 
das Infanterieregiment Nr. 46, v. Habnenfeld, zu Neiffe 
ein, marfchirte mit demfelben 1794 nad Polen und er 
bielt nach bergeftellter Ruhe die Garnifon in Warſchau. 


Beim Ausbruce des Krieges von 1806 war R. eben 


. Stabdcapitän geworden , fein Negiment biieb bis zur 
Anndherung der franzöfifhen Armee in Warfdau, dann 
ftieß es au dem ruffifchpreußifhen Heere, foht bei Puls 
tuse und bier erhielt R. den Militärverdienftorden. 
Nach dem Krieden von Tilfit avancirte R, zum Major, 
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4813 erhielt er dad Commando des damaligen 9. Re⸗ 
ferve» , ſpaͤter 4. pommerſchen, jet 21. Infanterieregis 
ments, an deflen Spige er in der Schlacht bei Baugen 
Das eiferne are ir Klaffe erwarb. Später ſtieß das 
Regiment zum Buͤlowſchen Armeecorpd und focht mit 
befonderer Auszeichnung bei Groß-Beeren und Denn 
wiß; bei Zeipzig nahm ed die Dörfer Stünz und Gel 
lerhaufen. In Holland ftürmte der Oberftlieutenant R. 
Arnheim, am 10. März 1814 focht er bei £aon, ebenfo 
4815 bei Ligny und Wawres, dann befand er fich vor 
mehreren franzöfifchen ——— R., zum Oberſten bes 
fördert, ward 1817 Infpecteur der Landwehr, nad meb- 
reren jahren! Brigadier der 14. Landmwehrbrigade und 
Generalmajor. Im Jahr 1834 ward er ald_ Generals 
lieutenant mit Penfion in den Ruheſtand verfegt, ftarb 
aber fhon am oben genannten Tage. Sein langed und 
ebrenvolled Wirken in der Armee fichert ibm eine aud- 

ezeichnete Stelle unter den Generalen, die bei allem 

elegenbheiten und in den verfdiedenen Braden, die fie 
durchliefen, neben großer Tapferkeit und Entfchloffens 
beit * genauer Kenntniß ihrer Waffe, Umſicht und 
Scharfblick vereinigten. 
3. v. Witzleben. 


* 130. Philipp Sauer, 
Doctor der Theologie, Pfarrer zu Trunftadt bei Bamberg; 
geb. zu Hirſchaid am 30. September 1787, geft. den 29. Apr. 1835, 


. ©. entiprac dem Wunfche feiner Angehörigen und 
widmete fi dem geiftliden Stande. Zu diefem Bes 
bufe befuchte er die Univerfität Landöhut, die feit des 
Ne — — König Ludwig J. nach München trans⸗ 
ferirt ward. Daſelbſt ward er auch zum Dr. der Theo» 
logie promovirt. Der verftorbene Bifhof v. Sailer 
war neben andern einer feiner £ehrer. — Nachdem er 
die Univerfität_ verlaffen, trat er in die Seelforge, bei 
der er bis zu feinem Tode blieb. Sein melanolifches 
Temperament madte ihn eben nicht fehr beliebt. Da— 
her erregte auch die Nachricht feines Todes wenig Theile 
nabme; ein eigened Gefühl erweckte jedoch die Art fei- 
ned Toded. Er flürzte nemlich bei anbrechender Nacht 
auf dem Wege von Bamberg nab Zrunftadt oberbalb 
Biſchberg von einem Chauffeebrädchen in den gepfeten 
ten Kanal hinab und verlegte fi dadurd am Kopfe fo, 
daß der augenblidlihe Tod erfolgte. — Solgende Schrifs 
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ten find von ihm erſchienen: Religion und Tugend. 
Mehr Linien zu einer Abhandlung, als Abhandlun —— 
—8* Erlangung der theolog. Doctorwärde. Beigebunden- 
nd die Theſen, die er defendirte. Landebur. — Das 
goͤitlice Leben ded wahren Chriſten in Chriſtus dem 
öttliden Heilande in 5 Reden, vorgetragen während 
—9 heil. Faſtenzeit in der Dompfarrkirche zu Ba 
Bamberg u. Leipzig 1818. — Ueber den wohlthaͤtigen 
Einfluß des Studiums der heil. Schrift auf den arıfl. 
Keligiongunterriht überhaupt und auf das a ee 
in&bejondere. Eine Paſtoral-Conferenzſchriſt. Euljbad 
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* 431. M. Ghrift. Chrengott Raſchig, 


Diaconus an der Kirche St. Jacobi zu Freiberg; 
geboren am 14. Oct. 1756, geſt. ben 30, April 1835. 


Raſchig wurde zu Senftenberg geboren, wo ſein 
Mater das Pfarramt verwaltete und au diefer Sohn 
die eriten Kinderjahre verlebte. Nachdem aber der 
ter ald Paftor an der Kirche zu Sriedrihfadt«Dredden 
und fpäter ald Hofprediger an der Shloßkirde in Alt: 
fadt-Dresden angeftellt wurde, fo erhielt nun unfer R. 
feine erſte willeni&aftlihe Bildung auf der daſigen 
Kreusfaule. Hier blieb er bis Oftern 1774, mo er die 
Univerfiräe Wittenberg bezog, um Theologie zu fudiren, 
m Jahre 1776 (den 3. October) erlangte er die Mar 
iftermwürde. Nach feinem Abgange von der Univerfitdt 
im November 1777 bielt er fi in dem elterlichen 
au Dresden auf, gab Privasitunden und übte ſich flei 
m Predigen. Mittlerweile wurde in Sreiberg an der 
Kirche Si. Jacobi dad Diaconat erledigt, um melde 
Stelle er ſich mit glüdlidem Erfolge bewarb und im 
Fahr 1732 am Feſte der Himmelfabrt Jeſu feine Ans 
irittöpredigt hielt. In diefem Amte hat er fat 53 Jahre 
lang mit unermüdeter Treue gewirkt. und Dem feiner 
Seelforge Anvertrauten dur einen frommen, dt &rifls 
liben Sinn, fanfte Duldung und fittliden Wandel vors 
geieuchtet. Im 3. 1832 feierte er fein 50jdhriges Amts» 
zubildum, bei welcher Gelegenbeit ibm das Föniglide 
Dperconfiftorium feine befondere Zufriedenheit Über feine 
Amtötreue und Gewiffenhaftigfeit, über feine Thärigkeit, 
nicht nur in Erfüllung der eigenen Berufspfichten fon 
dern auch in fiet$ bereitwilliger Beforgung der Geſchaͤſte 
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feiner Amtsbrüder in Behinderungsfaͤllen, bezeigte. Die 
bei dieſem Feſte veranſtalteten Feierlihkeiten und erhal 
tenen Beweiſe der Achtung und Liebe rührten ihn tief; 
doch war der rüfige Greis im Stande, feine Zubelpre:s 
Digt zu halten. Roc oft predigte er nad jenem merk 
würdigen Tage und zulegt am Charfreitage 1835. Don 
Diefem Zage an nahm das Unmohlfein und die Schwäde 
zu, bid Gott am oben genannten Tage den müden Pils 
ger von diefer Erde abrief. 


* 132, ©. W. F. Stiffer, 
Stadtrath zu Braunſchweig; 
geboren am 7. Sept. 1772, geſtorben den 60. Apr. 1835. 


Er wurde zu Vechelde im Herzogthume Braun: 
ſchweig geboren und auch big zu feinem 42. Jahre dort 
erzogen. Wurde er in dieſem Zeitraume, unter der Lei— 
sung feined Vaters, welcher reitender Förfter war, auch 
wenig zu den WBillenfchaften gebildet, fo lernte er doch 
ſchon früͤh von dem Vater ſtrenge Pfiihtubung und die 
ausgezeichnetſte Drdnungsliebe bei jedem Geſchaͤfte. 
Diefe Eigenfcaften aber traten in feinem fpätern Le— 
ben am f&ärfiten bervor und. halfen ihm nicht wenig 
sur Erreidung feines Zieles, — Nah einiger DVors 

reitung fandte ihn fein Vater dann nab Braun— 
fhweig auf das dortige Martineum, mo er fib durch 
Fleiß und Pünktlichkeit die ungetheilte Liebe feiner Leds 
rer erwarb. Gingen in feiner frühern Jugend die Forts 
ſchritte in den Wiſſenſchaften auch etwas langfam von 
Ratten, fo Üüberwand er doch durch Fleiß und Beharrüch— 
feit alle Hemmungen in den natlrlihen Anlagen und. 
er zeigte bald, Daß ihm keineswegs die nöthigen Faͤbig⸗ 
feiten mangelten, fondern daß fie in der Entwidelung 
nur zögerten. Defto ſicherer und Eräftiger aber entfalteten 
fie ie in den legten Jahren feined Schulbeſuchs und 
mehr noch in der academifhen Laufbahn. — Im Jahr 
1791 besog er Die damalige braunſchweigiſche Landess 
univerfität Helmſtedt, um fib dem Studium der Juris. 
rudenz zu widmen, zu welcher ihn fein Scarflinn und 

erbaupt fein praktiſcher Geift vorzugsweife befähigten. 
Helmftedt_ war zwar in jener Zeit fchon von dem Hör 
bepunfte feines Glanzes herabgefunfen, allein jeder wiß⸗ 
begierige Tüngling fand doch noch immer dort ein reir 
bes Seld für fein Studium, auf welchem er für jeden 
Zweig des Willens reichlichen Vorrath zu ſammeln vers 
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mochte. Auch St. vollendete deshalb - feine Studien 
daſelbſt, ohne irgend eine andere Univerfität befucht 
u baden. Seine Prüfung ergab das günſtigſte Res 
ultat und er befam unverzüglid die Erlaubniß, in 
den braunſchweigiſchen Landen ald Advocat zu practici- 
ren. — Wie tauglih er auch vermöge feiner Kennt 
niſſe und feines ſcharfen Blifes in alle Verhaͤltniſſe zu 
diefem Zweige der praktiſchen a a ei Ba 
o fühlte er ſich doc nit ganz wohl, in feiner Ste 

ung, da ihm eine fat zu große Gewiſſenhaftigkeit Man⸗ 
ches in einem trüben, abſchreckenden Lichte zeigte, was 
dod völlig in der Ordnung it und aus den menſchli⸗ 
den Berhaͤltniſſen als ſolchen nicht hinweggeraͤumt wer⸗ 
den fann. Er wendete fein Augenmerk Daher auf die 
Beamtencarriere und der Wunſch, auf folde Weife 
feine Stellung verändert zu feben, Eonnte bei feiner ans 
erfannten Tlichtigkeit nit lange unerfüllt bleiben. Er 
befam das Amt eined Auditeurd und verwaltete es zu 
Aller Zufriedenheit bis zut Zeit der franzöfifhen Uſur— 
ation. Allein. diefe Kataftrophe, welche Könige umd 
Flirten nicht minder berübrte, ald das rubige Privatle 
den, brachte auch in feinen Berbältniffen eine neue Ver 
änderung hervor. Das Herzogtbum Braunſchweig wurde 
dem Koönigreich Wehphalen einverleibt und die fremde 
Regierung ließ ed ich angelegen fein, auch die bisheri⸗ 


en Beamten fo viel als möglid in eine andere Stels 


una zu bringen, um das Alte gänzlich au ftürzen. St. 
wurde, gegen feine Neigung, bei ber koͤniglichen Poli⸗ 
zei in Braunſchweig angeſteüt. Go wie der Dienſt un 
ter einem Zringberen, feinem det patriotiſchen Sinne 
überhaupt nur widerwärtig fein konnte, ſo war es auch 
die Art ded Dienſtes; „allein dennoch verfab er ihn mit 
einer Gemiffenhaftigfeit, die nichts zu wuͤnſchen übrig 
lieg. Seine Anfidt Über Verwaltung feines Amted 
——— ſich durchaus nicht auf Betrachtungen uͤber die 

amit verfnüpften Annehmlichkeiten „. ſondern Lediglich 
auf das geleitete Verfprechen. So gemügte er in jener 

efährlihen Zeit den Fremden, wie den Mitbürgern. 

aum aber war die alte Ordnung der Dinge berge ellt, 
fo wurde ibm *26 ein angemeſſenes Amt übers 
tragen. Er ward Aſſeſſor bei dem Stadtgerihte und 
nad einigen Jahren Stadtrath. In diefem Geichäfte- 

freie fand er die gemünfchte — und eigene Zus 

friedenheit. Seine vielfaben Derdienfte um ie Mit: 


x 


— — = m e. ..._ . mn Som =.>-_ 


Stiffer. 449 


bütger, fowie feine unbeftechfiche Gewiſſenhaftigkeit ers 
warben ihm die allgemeine ka und wenn deſſenun⸗ 
e 


ied nur auf Rechnung feiner pflihtgemä enge 
und feiner Geradpeit, i Das —2 iſt zu weichlie 





der Mehtzahl feines Volkes durch manch— un; 
Bige, verderblige Schritte feine Regierungsunfäpigkeit 


nicht vermocht hatten, durch Waffengemalt auszufuͤhren 
Der Zeitgeiſt begünftigte- ein ſolches Unternehmen. ' Der 
erzog entwich und fein Bruder, der jetzt regierende 
Herzog Wilbelm, entfcloß fid, dem Lande in feiner Pers 
on einen Herrſcher und fomit die Ruhe wieder ugeben, 
ber die B86 war eine Zeit des Schreckens und 
mußte ein Verderben für das Land, namentlich aber: für 
die Hauprftadt werden, hätten nicht umfichtige Männer 
fräftig in die verwirrten Verhältniffe —— Der 
niedere Volkshaufen, einmal von den Banden gefenti. 
2 Drdnung befreit, fuchte auch, bier, mie uͤberall bei 
hnlien Gelegenpeiten, feine zügellofen Zeidenfchaften 
u befriedigen und betrachtete Jeden ais Feind, der 
Dabei entgegenhandelte, Alles ner Regierung angehd: 
rige Eigenthum ſchien der Zerftör fuhrt ein willfons 
mener Gegenftand und aud dad Privateigenthum der 
BVerdächtigten war nicht fiher, _ Das aber batte feiner 
der Bürger bejwedt, ald er feine Stimme zim Auf 
Rande gab und jeder rechtlich Denkende wünfhte daher 
eine Abänderung dieſes Zuftandes, fobald er ihn mur 
entſtehen ſah. Auch Gt: theilte Diefe —* und mußte 
fie feiner Denkweiſe gemäß theilen, da ja im ibm Pflicht⸗ 
treue die erfie Stelle behauptete umd fie die befte Schutz⸗ 
wehr gegen, alle revolutionaͤre Gefinnung if. Er firengte 
daher alle feine Kräfte an, um den gefenlichen Zuftand 
zurüdzufühten. Seine Bemühung trug nicht wenig dal 
bei, daß mad eine Bürgergarde gebildet wurde, 
Kein Zuſpruch, feine Erttahnungen wirkten überall; zahl: 
N; Nektolon 13. Zahın: 209 


4 


450 Stiſſer. 


reiche Proklamationen und Verordnungen wurden unter 
einer Mitwirkung etlaſſen. Die Gutgefinnten wurden 
ur folche Unterftäßung der —— Behoͤrden er⸗ 
muthigt, die Aufruͤhrer züruͤckgeſchreckt und alte Exceſſe 
im Beginn unterdrüdt, Der herbeigeeilte Herzog Wil- 
elm fand unter feinen Bürgern -fchon dergeftalt einen 
eften Stügpunft, daß er fremder Hülfe entbehren konne, 
um einftweilen der Regierung mit hinlänglicher Autori⸗ 
- tät vorftehen zu Eönnen. Die Bürger aber feierten ein 
Feſt der Freude über die unerwartet ſchnelle Beendis 
gung der Empdrung, melde in ihrem —T 


Bei einem feſtlichen, dazu veranſtalteten Mahle wurde 
St. ein Ehrenpofal überreicht, deſſen Infchrift gewiß 


egen ihn recht innig ausfprah. Der Pokal trägt Die 
orte: Herrn Stadtratd Stiffer,, dem Verdienſte um 
die Daterftadt von danfbaren Mitbärgern und auf der 
entgegengefegten- Seite die Zeitangabe jener merfwärdis 
gen. Tage: Braunſchweig den 6. und 7. Sept. 1830, 
Daß fi auch bierin die Anſichten im Verlaufe der Zeit 
mebr oder weniger änderten, kann nicht befremden, da 
nah Hitze gewöhnlid Kälte folgt, nit bios in der 
Lufttemperatur, fondern auch in den Gemütbern der 
Menſchen. Auch traf dies Alle, die mit ibm gleiche 
Derdienfte hatten und man Fann behaupten, Er noch 
am menigiten. — So maren feine oͤffenilichen DBerbält- 
niffe böchft günftig und erfreulich, im BEER —* 
aber ſeine häuslichen. Die Kränklichkeit feiner gelie 
ten Gattin bereitete ihm fort und fort unrubige Tage 
und ihr Tod — fie farb nad einem vieljährigen Kran 
kenlager — erfüllte ihn mit tiefer Trauer. Auch die 
zarte Gefundpeit feiner Kinder, befonderd feines Sob⸗ 
ned, an dem er mit —— Liebe hing, auf den 
er alle feine Hoffnung, für dad höhere Alter gebaut batte, 
erwedten in ibm Beforgniß, von dieſer Seite möchte 
der Tod ihm nicht minder Wunden (ale. Solde 
Gedanfen aber verbitterten ihm das Leben und verfep- 
ten ihn oft in einen gereisten Zuſtand. Sonſt war er 
immer beiter und freundlich, liebte Gefelligkeit mehr 
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old Gefellfhbaften und fand namentlih in den Annehm⸗ 
ihfeiten der Natur den fhönften Genuß. Er felbft er» 
freute fid_einer dauerhaften Gefundbeit, melde durch 
eine dußerft geregelte, naturgemäße Lebensweiſe — 
mehr befeſtigt wurde. Er konnte ſich kurz vor ſeinen 
Tode noch rühmen, in 30 Jebirn wegen Krankheit feine 
Geſchaͤfte nit einmal verfäumt & haben. Bei fo be 
wandten Umftänden boffte die Stadt, ſich noch lange 
feiner Wirkfamfeit erfreuen zu koͤnnen und er felbft, feis 
ner Kinder völlige DBerforgung zu erleben. Diefe w 
ren immifchen unter forgjamer fege a 
und macten jett St.'s hoͤchſte Freude aus, da Die 
Furcht vor ihrem Verluſte im Laufe der Zeit geſchwun—⸗ 
den war. Allein im Jahre 1834 wurde er ploͤhßlich vom 
einer nervöfen Krankheit befallen, welde er 1a wahr⸗ 
ſcheinlich durch eine Erfältung auf einer Reife zu. Aal 
ner jüngften Tochter, vermählt mit. dem Landrichter John 
u Coswig, zuzog. Don diefer Zeit an fchien feine Ge— 
{undbei gebrochen und ein Nervenfhlag endigte fein 
eben am oben genannten Zage unerbofft und in, eis 
nem für feine häuslichen Angelegenheiten ungünftigen 
Sp WönEe. Er hinterließ zwei Töchter und einen Sohn, 
. Stiffer „ welcher bereis feine Studien vollendet hat 
und gleichfalld die Beamtencarriere zu feiner künftigen 
Laufbahn ermählt hat. 2 
Göttingen. W. Fricke. 


* 133. Dettlev Friedrich Bielfeld, 
Doctor der Philoſophie u. ausgezeichneter Dichter zu Kielz 
geb. den 7. Mai 1766, geſt. Mitte Apr. 1835. 12 


unſer Dichter erblidte zu Kiel das Licht der Welt. 
Geine Eltern waren fehr wohlhabend. Er beſuchte die 
Gelehrtenſchule feiner Vaterftadt und dann die dortige 
Univerfität, wo feine Studien ſich hauptſaͤchlich auf die 
—9 Redekuͤnſte und auf die Philoſophie erſtreckt zu 

aben ſcheinen. Später ging .er nad Jena und dort 
murde er 1794 Doctor der —0 und hielt als 
Privatdocent Vorleſungen über dieſelbe. Hier ſcheint 
er unter andern auch mit Wieland bekannt geworden zu 
fein, dem er Beiträge zum „Zeutfchen Merkur” gab, 
fo wie mit dem Sreiberrn 8. Elodowig Aug. H. von 
Münhhaufen, demfelben, der mit J. ©. Seume 1797 
Nüderinnerungen ( Gedichte) berausgab, Wenigſtens 
nannte er den Hrn. v. Müncbaufen er 4 feinen letz⸗ 


u 
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abren feinen edlen und aufrichtigen Freund. m 
3 106 begab $. ie indeſſen ro nach Kiel ds 
nere bier eine feiner Vorlefungen. : Diefe fbeinen 
zwifchen wenig befücht worden zu fein, indem er es 
nicht verftand, fih zu den Zuhörern berabzulaffen. Uns 
ter andern fündigte er auch bis 1820 fortwährend ein 
declamatorium practicam secundum scalam an, Dad aber 
nur pro forma im Feetionsfaraloge ftand. Er wurde dar 
ber au nie weiter befördert, litt Pe wie der Did) 
ter Weife, darum feine Noth, weil fein eigened Vermoͤ— 
en ihm mehr als binreichenden Unterhalt gewährte, 
J. 1820 erblindete er gänzlih und feitdem find auch 
ine —— von ihm mehr angezeigt worden. 
r. hatte alfo gleihed Schickſal mir Homer und Milton 
und er war auch, wie dieſe, epifher Dichter. Sein 
dengedicht „Zhuißfon“, wovon 1802 der erfte Band 
n, bielt er mit Recht r fein Hauptwerf. Lob 
dre fungeu. Telnet Sreunde wurden ihm damals reicpli 
[ und bliefen ihn etwas auf, jo daß er in fd 
m Jahren woh au äußern pflegte, wenn ein ausge 
— Fremder in Kiel geweſen war, ohne zu ibm 
gekommen zu fein: „Der ift nun auch wieder hier 
eien ‚ ohne den Verfaffer ded Thuisfon befucht zu I 
dene Kritiſche Blätter nahmen beim Erfcheinen d 
Gedichts wenig oder gar feine Notiz davon, Der D 
ter feifte aber bis an fein Ende daran und beabfichtigte 
eine neue wuegabe, Er ſchrieb daher am 4. März 1830 
an den: Paitor G. P. Pererfen zu Lenſahn in Wagrien, 
der ihn bei einer feftlihen Gelegenheit ald den erften 
Ben — begrüßt — De ande 
effor Heinrich gab mir den Kath, eichötbaler 
an * Herau übe des Thuiskons — Tode 
au anlegen, Diefe Summe ift wenig, wenn ich denke, 
dag wan nichts Scoͤneres hinterlaffen Feuer als einen 
nfterblihen Ruhm. Wenn Sie mic überleben follten, 
eo bevoumädtige id Sie hiermit zur Ausführung meis 
ned Willend. In guten Zeiten habe ic alle zwanzi 
Seiner Thuiskons eigenhändig durchgearbeiter und R: 
ift faft Feine einzige Seite, die nicht gewonnen bätte; 
befandere haben der achte und zehnte Gefang gewon— 
nen. Sollte dann noch der ruffifde Gefandte, der Herr 
*), mein Sreund und Verwandter leben, 


v. Struve | 
wird er gern behülflich fein.“ Diefem Auftrage gemäß 





*,Deffen Biogr. f. im 9. Jahrg. d. R, Nekr. ©. 779, 
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forderte _ nach feinem Tode Paftor Peterfen die Boll 
firedfer feined Teſtaments auf, fi are diefer Sache 
mit ihm in Correſpondenz zu feßen h diefes ge er 
den und ob überhaupt B. jene Nerm cotniß wirklich 
gemacht bat, iſt nicht Öffentlich bekannt geworden, Ya 
nicht * eine Anzeige ſeines Todes haben feine Vers 
wandten erlaffen, fo h fein eigentlier Todestag nicht 
ausgemittelt werden kann. Nur ein Sreund, den er 

in der legten Zeit durch ein patriotifhed Gedicht erwor⸗ 
ben hatte, widmete ibm im Itzehoer Wochenblatt einen 
Fleinen Nachruf. Hebrigend wäre wohl eine Sammlung 
feiner in Zeirblättern zerftreuten lyriſchen Gedichte — 
fie find nicht zahlreich — wohl verdienflider, als eine 


| zweite Ausgabe des Thuisfon. B.'s Gedichte zeichnen 


ih fomohl durd vollendete Form, als durch innern Ges 
balt aus. Klopſtock mar fein nicht ganz unerreichtes 
Mufter und wie Diefer feierte er in_feinen Gefängen 
vorzüglich fein deutſches Vaterland, Sein bei der Re 
formationsjubelfeier erfhienened Gedicht auf Luther ers 
lebte 2. Auflagen und wird der Cramerſchen Ode gleich 
geſchaͤtzt — DB. ward beinahe 69 Jahre alt. BDerheis 
rather iſt er nicht gewefen. Er fiand im Rufe paer 
Oekonomie. — Geine Schriften find: Karl Friedrich 
v. Mevius, der Vergeſſenheit entriffen von e. Holfteis 
ner. Wltenburg u. Leipz. 1797; — Meber die Declas 
mation aͤls Wiſſenſchaft. Hamb. 1800, — Teuta, od. 
Dad Todtenmaal, Hamb. 1801. — Thuiskon. Ein Helk 


dengedicht in 20 Gefängen. 2 Bde. Leipzig 1802 und 


1805. — Kalli. Ein Zrauerfpiel in 5 Aufz. Ebd, 1802, 
nd Stalienifhe überfegt von Lorenzo Schnabel, Ve- 
netia. — Borkäunge inke A e, Kanon der Seelen 
lehre, oder Beitaffelung der Gefühle zc. Leipzig 181%, 
— £utherd 300jährige Jubelfeier. Kiel 1818. 2. Aufl. 
Altenb. 1824. — Sinngebiake in Wielands teutſchem 
Merkur (1793). Junius, bezeihnet mit B—f—d. — Ge . 
dichte in den nord. Midcellen, dem Altonaer Merkur, 
dem Kieler und dem Itzehoer Wocenblatte. — Wis 
derlegung des zmweifachen u. dreifaben Sonus; gegen 
Goͤrenz u. Zearsiene, In der eins. Fiteraturzeitung 
41802. Intelligenzblatt Nr. 46. — Nochmalige Erdrtes 
rung über. den Sonus der lateinifhen Sprache, verans 
laßt durch Herrmanns Vertheidigung. Ebd. 1810, In⸗ 
telligenzblatt Nr. 27. 
Itzehoe. | H. Schröder. 
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134. Johann Herem. Ferdin. v. Autenrieth, 
Kanzler der Univerfität und Profeflor der Medicin zu Tuͤbingen; 
geb. am 20. Oct. 1772, geftorben den 2, Mai 1835 ”). 


Autenrieth, der Sohn. ded ehemaligen geb. Raths 

J. $. Autenrieth, zu Stuttgart, erhielt feinen 
erften Unterricht auf dem Gymnaſium feiner Vaterſtadt. 
Schon nad dem 13. Lebendjahre befuchte er die an der 
re Karlöfchule zu Stuttgart gehaltenen Vorleſungen 
ber Naturwiſſenſchaften und Heilkunde. Sein frühreis 
fed Talent, großer Sleiß und wie er Öfterd erwähnte, 
der belebende, bildende Umgang mit akademiſchen $reuns 
den, wie Zäger **), Hopfengärtner, Klein **), Harts 
mann u. f. mw. (lauter ibm vorangegangene berühmte 
Schuͤler der Akademie), machten ed möglich, daß er ſchon 
in feinem 20. Jahre die medic. Doctorwürde erwarb. Une 
mittelbar darauf trat er eine wiflenfchaftlihe Reife an; 
er bereifte ganz Dberitalien, befuchte längere Zeit die 
DVorlefungen Scarpa’d und Frank's zu Pavia, ging von 
bier über Trieft und Wien nah Ungarn und fehrte 1794 
nad Stuttgart zuräd, mo er ald praktiſcher Arzt beeis 
Digt wurde. In Zeitfchriften theilte er feine Reiſebe— 
merfungen über die medicinifhe Schule zu Pavia und 
über die Bergwerke zu Chemnig mit. Im grübjahr 
1794 begleitete er feinen Vater auf einer Reife nady 
enfplvanien. In Lancafter übte er ein halbes Jahr 
an die Heilfunde aus und Überftand dort glücklich das 
gelbe Sieber. Auch dieſe Reife wurde von ihm zu na- 
turhiſtoriſchen und medicinifhen Forſchungen benußt; 
in. Baltimore ſchrieb er feinen Auffag über die Anator 
‚ mie des Meerfhmweind; fpäter erfhienen von ihm die 
QYuffäge über die Seefrankheit, das a Sieber ꝛc. 
Nah 14 Fahren nach Stuttgart zurückgekehrt, erbielt er 
den Titel Hofmedicud, wurde Auffeber des zoologifhen 
Theild des herzogl. Naturalienkabinetd und im Herbft 
1796, auf DVeranlaffung der damald herrſchenden Rins 
berpeft, Mitglied der Dazu niedergefegten Sanitaͤtscom⸗ 
miffien; auch las er im Winter 1790 privatim ein Col« 
legium über die Anfangsgründe der Naturgefhicte und 
Chemie, Literariſche Früchte feined nur zweijährigen 


») Medic. Almanach von Dr. Cap. 1836. 
»*) Deilen Biogr, ſ. N, Nekr. 6. Jahrg. ©. 888. 
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Aufenthalts in Stuttgart find: Die Aufſaͤtze über den 
Einfiuß des Athemholens auf die Ernährung, Über die 
—— — boͤsartiger Pocken mit Jalappe und beißen 
Bädern und die Bearbeitung einer franzoͤſiſchen Preis: 
foprift Aber die Behandlung der Uebergälle. Noch vor 
der gefegliben Volljährigkeit erwählte der afademifche 
Senat zu Tübingen, an die Stelle des verft. Eloffiug, 
ibn zum ordentlihen Profeffor der Anatomie, Phyſiolo— 
gie, Chirurgie und Geburtspülfe. Im Herbft 1797 trat 


er, nachdem er feine berühmt gemordene Differtation: 


„supplemeuta ad historiam embryonis“ Öffentlich vertheis 
Digt batte, fein Amt mit einer Rede „uber den Einfluß 
der Krankheiten auf die Kultur ded menſchlichen Ges 
ſchlechts“ an. Um den zu_früb verlornen Cloffius zu 
erſetzen, bätte die Univerfitdt Feine glüdlihere Wahl 
treffen fünnen. Gar bald. war Autenrieth eined der 
thätigften, einflußreichſten, berühmteften Mitglieder der 
Univerfität. 18 gelehrte Geſellſchaften des Auslandes 
erwählten ihn nah und nah zu ihrem Mitgliede; er 
legte auf diefe Ehren wenig Gewigt An fogenannten 


afademifben Vocationen Eonnte ed einem folhen Manne - 


natürlich nicht fehlen (die fodendften waren nah Halle, 
Breslau, Bonn, Berlin ıc.), aber ohne je eine aud nur 
u einer Befoldungsverbefferung zu benußen, lehnte er 
ie alle ab, weil, mie er fagte, er ed nicht für Recht 
bielt, feine Dienfte dem VBaterlande zu entziehen. Im 
Jahre 1812 wurde. er durch Ertheilung des Eivilver- 
Dienftordend , 1818 dur den Orden der würtembergi« 
fen Krone geehrt, Nach der Penfionirung des Kanzs 
lerd Schnurrer (1819) wurde er, mit Beibehaltung ſei— 
nes Amtes ald Lehrer und feiner Stelle in der Facul— 
tät und im Collegio-medico-chirurgico, Vicekanzler mit 
den Rechten und DObliegenheiten eined Kanzlerd. Bald 
darauf wurde er koͤniglicher außerordentlicher Bevoll« 
mächtigter in Bezug auf die Bundestagsbefchlüffe und 
4822 wirklicher Kanzler der Univerfität. 1829 endlich 
wurde er ald Chef der Univerfität dem Genate vorge: 
fteut, bis die legte Organifation vom Jahre 1831 ihn im 
die frübere Stellung eined Kanzlers — Vier⸗ 
mal hatte ihn der Senat zum Rector gewählt und 17« 
mal war er Decan der medicinifhen Fakultät gemwefen. 
Es gebört zu den Eigentbümlifeiten Autenrieth’d, Daß 
er, während der 383 ajabre feined Lehramts zu Tübingen, 
na und nad fat alle Sacher der Heilkunde vorgetra- 
gen hat. Sein £rdftiger Geift wechſelte gern mit den 


= 
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Studien, fobald die alten für ihn erſchoͤpft, ihn, nicht 
mebr genug beſchaͤftigten. Daber jene Dielfeitigkeit, 
jene Detailfenntniß des Gefammtgebierd der Heillunde, 
wie fie in einem Manne vereinigt hoͤchſt felten gefunden 
wird, — In den eriten 8 Jahren feines Lehramis las 
er, neben Anatomie und Phyfiologie, die Ebirurgie, den 
Dperationdfurfus, die Verbandlehre und Geburtöhülte. 
Mit der Gründung des Klinikums gab er Ebirurgie 
und Geburtshülfe ab. Von 1805 — 11 übernahm er Die 
feitung ded medicinifhen SKlinifumd und las neben 
Anatomie und Phofiologie über einzelne Kapitel der 
Nofologie. Nach dem Jahre 4811 gab er Anatomie 


und Phyſiologie ab und trug nunmehr die allgemeine 


Pathologie und Therapie, die fpecielle Nofologie und 
gerihtlide Medicin, medicinifhe Polizei und das For— 
mulare vor. Nachdem er Kanzler geworden war und 
die Sandtage häufige Unterbrehungen feiner Vorleſun— 
gen veranlaften, gab er an feinen für ihn vifarirenden 
obn all ———— te und Therapie ab und bes 
ſchraͤnkte ficd bis an ſein Lebensende auf Vorträge über 
fpecielle Nofologie und gerichtlihe Medicin. Diefe Vor— 
lefungen Autenrietb’d, vie fi im Ganzen auf 137 bes 
kaufen, wurden immer mit dem größten Beifall von den 
Studirenden beſucht. Eine große Anzabl berühmter 
Aerzte des Audlandes waren feine Schüler; die ganze 
lebende Generation der würtembergifhen Aerzte — 
weniger Ausnahme) verdankt ihm großentheils ihre 
liche Bildung Sein Vortrag war ganz frei, daher © 
eben nicht ſtreng logiſch geordnet Cer hatte fib nie ein 


volftändiged Manufeript entworfen), böchft anziebend, - 


reich, zum Nachdenken wefend und blieb dies felbit in 
den legten 10 Jahren feined Lebens, wo andere Ber 
ſchaͤftigungen ihn immer mehr von dem Studium Der 
“ praktifhen Mediein adjogen. Sein Eifer ald Zebrer 
war mufterbaft; er mar immer der Erfte, der feine Bors 
fefungen anfing, immer der Letzte, der fie ſchloß; fr 
nie feßte er aus. — Das Klinikum ift recht eigentlich 
eine Schöpfung Autenrieth’d. Unterftügt von dem ver 
ſtorbenen Minifter Spittler, begann unter den mann 
faltigten Schwierigkeiten und unter der fperiellen fe 
tung. U.’8 der Bau des Klinifums im Jahr 1803, Sein 
unermüdlicer Eifer und fein Talent für Baufunft mach⸗ 
ten ed moͤglich, Daß daſſelbe am 13. Mai 1805 einge» 
weiht werden konnte. An den großen Ermeiterungen, 
die alle Inſtitute der medicinifhen: Saeuftät unser ber 
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geapawüstiate Regierung erbielten „. hatte er Antheil; 
auf die Wiederbefegung Der während feines Amtes fi 

völlig regenerirenden medicinifchen Safultät übte er 
wohlthätigen Einfluß. Im vollften Glanze jugendlichen 
Talentes zeigte ſich Autenrieth als Lehrer der Anatos 
mie und Dooßninnie, Sein treffliches Gedaͤchtniß, dag 
ihm Die ganze Maſſe der Thatfachen jener Wiſſenſchaf⸗ 
ten in jedem Augenblick zu Gebot fiellte, feine räume 
lie Phantafie, feine Kunft dur finnige Benugung der 
vergleichenden Anatomie und der gefammten praftifchen 
Heilkunde den vorliegenden Leichnam gieich ſam zu beies 
ben, machten ihn zu einem der geiftvoliften Lehrer dieſer 
Wiſſenſchaften. Seine Verſuche, eine Theorie der Annas 
tomie zu ſhaffen, feine Bemühungen, die Lebensgefehe 
auf die der Fmponderabilien zu reduciren, fanden zu 
feiner Zeit den ungetheilteiten Beifall , zeigten ibn als 
aͤchten Naturpbilofoppen, als Geiftesverwandten Reil's, 
mit dem er durch Die innigſte Freundſchaft verbunden 
war, Nicht minder ausgezeichnet war feine Zeitung des 
ambulatorifhden medicinifden Klinifums. Unvergeflich 


‚wird feinen damaligen Schülern der bewunderungswür— 


dige Scarfblid fein, mit dem er die verwidelften cros 
nilden Sranfheitsfälle, die dem neu errichteten Klinis 
kum und feinem berühmten Vorſteher weit und breit 
uftrömten, oft in wenigen Augenbliden durchſchaue, 
en Zufammenbang der Erſcheinungen divinirte und oft 
von den überrafhendften Erfolgen gefrönte Heilplane 
entwarf. NHofpitirende fremde Aerzte geftanden oft, bier 
in einer Stunde mehr Neues, als in Jahren fonft gelernt 
u haben. Bon feinem Klinikum ging die Entwidelung der 
Vehre vom genius morborum epidemicus und eine befons 
dere Aetiologie der hronifhen Krankheiten aus. Uner— 
ſetzlich ift U. endlich ald Lehrer der gerichtlichen Medicin, 
Nur ein Mann, bei dem fi naturdiftorifche, demifche, 
anatomifhe, birurgifhe, geburtshüffliche und medicinis 


ſche Kenntniffe p vereinigten, der fo lange die Ober» 


auffiht über dad Medicinalwefen eines großen Thelis 
Würtembergs, geführt batte, der fo viele Gutachten für 
die Gericotshoͤfe und zwar mit befonderer Vorliebe für 
die Wiſſenſchaft, auögearbeitet hatte, fonnte diefes ga 
fo —— vortragen. An der voͤllig neuen Geſta 

sung des geſammten Medicinalwefens Würtembergs 
nabm A. mannichfach thätigen Antheil. Kaum aus Ames 
rifa —— arbeitete er als Mitglied der Medici 
nal-Commiffion die amtliche Vorfehrift über dad Der 
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halten bei_der Rinderpeſt aus. Als Mitglied der medi- 
einifhen Facultaͤt und des Lollegii medico -chirurgici, 
dad die Prüfungs» Behörde für das er erfonal 
und früher au die Aufſichts-Behoͤrde ber das MeDdis 
cinalwefen des halben Landes war, zeigte er fih außer: 
ordentlich tbätig. Seine fehr ausführliben Berichte, 
die er ald MedicinalsBifitator für die obern Gegenden 
Würtembergd (vom Jahr 1797 bis 1813) einfendete, 
wurden mannichfach für legislatorifhe Zwede benußt. 
Dom Jahr 1815 bis 1818_war A. mit der Medicinal- 
Aufſicht Über die Stadt Tübingen beauftragt. A. war 
ein geborener en Bon früher Jugend zur Naturfors 
fhung und Heilkunde berangebilder, batte ihn die Nas 
tur mit praftifhem Takt und einer wunderbaren Combi- 
nationsgabe reichlich verfehen. In die verwideltften 
Srankheitsbilder wußte fein Geiſt Klarheit zu bringen 
und indem er felbft glaubensvoll Rath ertheilte, wedte 
er unerfchütterliben Glauben bei feinen Kranfen. Sein 
theilnebmendes Wefen, das Feine Aufopferung oft bis 
um Eleinten Krankenwärterdient für feine Kranken 
heute, feine einnehmende Perfönlichkeit, die ſchon an 
dh Vertrauen erweckte und Leiden linderte, trug wohl 
eben fo viel als fein aͤrztlicher Scharfſinn und feine 
umfaffenden Stenntniffe zu den glänzenden Erfolgen fels 
ner Praris bei. Nab Plouquer’d Tod mar er ber be 
fhäftigfte Arzt Tübingens; vom In und Auslande fuchte 
man feinen ärztlichen Naty. Nachdem er fon früber 
bei einigen Kranfbeitsfälen im fönigl. Haufe zu Eon 
lien zugezogen worden war, widerfuhr ibm nad Dem 

ode Jäger’d die Ehre, zum confultirenden Leibarzte ded 
Königs ernannt zu werden. In den legten 10 Jahren 
feines Lebens erteilte er nur noch Confilien, obne el 
gentlich mehr zu —63 Sein Ruf als Arzt war 
europdif. A. fagte einer feiner Beurtheiler, verdient 
ald Arzt die ungetheilteite eher. der mediciniſchen 
Welt; denn nur zu den feltenften Erſcheinungen gebd» 
ren Männer, die, wie A,, Theorie und Prarid mit fo 
fräftigem Geifte umfaflen.“ — 4. war, befonders in feir 
nen früdern Zahren, ein fehr fruchtbarer Schriftfieller, 
n einem von ibm felbft entworfenen Verzeihniß def 
en, was er in den Drud gab, zählt er 126 Nummern 
auf; molte man 40 gelehrte Anzeigen und Kecenfionen 
(meift in den tuͤbinger gelebrten Anzeigen und der faly 
burger medicinifhen Zeitung) und die einzelnen Aufſaͤhze 
in feinen Journalen zählen, fo koͤnnte dieſe Zahl leicht 
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anf 200 Nummern vermehrt werden. Die Refultate 
feiner Sorfhungen liebte er zuerft in Fleinen Auffägen, 
afademifben Keden und Dilfertationen zu veröfentlie 
chen. Unter ibm famen nit weniger ald 83 lateinifcy 
efchriebene Differtationen (wovon der größte Theil von 
ibm allein verfaßt iR) beraus und zwar über Anatomie 
und Phofiologie 15, über Chirurgie und Geburtshülfe 28 
uber praftifde Medicin 40. Größere, eine ganze Wil: 
fenfoaft darftellende Werfe zu liefern, feblte e8 dem 
mit Amtögefhäften immer überladenen Manne an Zeit. 
Auch war e8, troi feiner großen Belefenbeit, feiner Nas 
tur zumider, fon Befanntes wieder vorzutragen, ges 
lehrt, zu compliciren und zu eitiren. Das umfaffendfte 
Werk dad A. ſchrieb, ift fein Handbuch der empirifden 
menſchlichen Phyfiologie (3 Bände), ein geiftvolles Bud, 
in Dem er gegen eine damals berrfchende phantaftifche 
Naturpbilofopbie die Rechte aͤchter Empirie und auf 
Experimente gegründeter Forfbungen vertheidigte. Im 
Diefem Buche finder fi gar fein Citat; aber U. Eonnte 
im Bemußtfein deffen, mas er bier geleifter, ſchreiben: 
„Ich bin mit dem zufrieden, was mir übrig bleibt, wenn 
jeder Den Theil binweggezogen hat, von dem er alaubt, 
er geböre ihm zu.“ An diefes fein Hauptwerk fchließt 
fib feine — für gerichtliche Aerzte zu legalen 
Anfpectionen und Sectionen, die Verfuche für die prafs 
tifhe Heilkunde aus den Elinifhen Anftalten zu zlbins 
gen 2 Hefte, fein Antheil an den tübinger Blättern und 
an dem Archiv für Phyfiologie von Keil und 9. an. 
Sn feinen amtlichen Gutachten für die Gerichtshöfe liegt 
ein noch unbenußter Schatz fehr mwerthvoller Auffäge. 
An der Vollendung eines größern naturmiffenfhaftliben _ 
Werks binderte ihn der Tod. Die Vertheidigung einer 
geläuterten Humoralpathologie gegen den Bromnianid: 
mus, feine Entwidelung der Kraͤz- und Gonorrhde: 
Nachfranfheiten, feine Behandlung ded Groups und 
der Neuralgien, feine Ba über Die Regene- 
ration verwundeter Organe, feine Bemerkungen fiber den 
Bruchſchnitt, die eh die Gelbftwendungen, 
fo wie die Entdedung der feinen Namen führenden 
Drehmeinfteinjalbe find bleibende Verdienſte um die 
praftifhe Medicin. Ueber die Form feiner Schriften 
murde oft geklagt; die Fülle der Gedanken, die fi 
ihm während des Schreibens herbei drängten , förte oft 
einen fchulgerechten Periodenbgu, aber der Inhalt ver 
immer geiſtvoll und originell, A. kannte Feine größere 
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eude des Lebend, ald neue Kenntniſſe zu erwerben, 
efonders feitdem er ſich ald Kanzler an Der Er: der 
Univerfität fab, fuchte er feine Erbolung darin, immer 
neue, wenn auch noch fo fern liegende Selder des menfi 
liden Wiffens zu durchwandern. Cr beſaß die reichte 
AA in Tübingen. Obgleich ein zu früh ges 
hlofenes Gpmnafial» Studium ihn gehindert batte, ig 
tiefere Kenntniffe der alten Spraden zu erwerben, 
verfchaffte er ſich Doc fpäter hinreihende Kenntniſſe der 
claffifden Literatur und des Alterthums. Uber feine 
Eieblingsmillenfwaften waren Geograpbie und Exhnos 
rapbie; Neifebefhreibungen waren die Lecture feiner 
rholungsftunden. Flir Muſik feblte ibm der Ginn, 
ZU dem leßten Drittel feines. Lebens wandte er fi dem 
tudium der heiligen Schriften zu. Seine naturmillens 
f&aftlihen Kenntniffe ſuchte er zur Erflärnng dun (er 
Seiten derfelben zu benußen; fo entftanden feine aks— 
demifchen Reden und Schriften: über das Buch Hiob, 
über die Stimmen aus der Höhe, über die Schlange 
des Paradiefed, Über den Urfprung der Befchneidung, 
egen den Materialiömus, über den Menſchen und feine 
do nung einer $ortdauer vom Standpunkte des Naturs 
orfcherd aus. Auf die Richtung von 9.8 — 
ald Kanzler in den innern Unſverſitaͤts-Verdaͤltmiſſen 
war von’ entſchiedenem Einfluß feine Ueberzeugung von 
der Zmwecdmäßigkeit derjenigen akademiſchen Einribtuns 
gen, mie fie auf der hohen Karlsſchule, deren Zögling 
er war, beftanden hatten. Die urfprünglibe Einridtung 
der Disciplinars Commiffion, die befonders auf feine 
Deranlaffung gegründet wurde und deren Mitglied er 
von 1811— 18 war, ging aus diefer feiner Grundanficht 
bervor. In die ar feiner Verwaltung der Kanzlerjielle 
falen die wefentliciten Reformen der Univerfität, mas 
mentlih die Ermeiterung derfelben dur die Verbig— 
dung der katholiſch-theoiogiſchen Facultaͤt mit ihr, U. 
erkannte die bierin fich ausiprehende Abfiht der Staats 
regierung und bemühte fi, in feinen amtlichen Bezies 
dungen Diefer Abſicht gemäß zu wirken. Bei der im 
aubr 1826 und 1827 lebhaft — Frage uͤber die 
erlegung der Univerfität nah Stuttgart trug er durch 
* Schrift: „Ueber die Verlegung der Univerfitäten 
n die Refidenzen,“ weſentlich zur Be der Ans 
fihten über die Vortheile und Nactdeile ſolch 
fegungen bei. Durch das organifhe Statut vom Jahre 
1829 wurde er ald Kanzler zugleih Vorſtand der Unis 


er Der 
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enüge zu fei 


- Sridifche en und Gefhäftsführung nicht gemöhnte 
a: 


andtage zu Ludwigsburg an, an allen neun feitber di 
em 


ER Die vorliegenden Sragen fuhte er aus dem Ge: 


er 
ein überaus 2 intereſſantet Geſellſchafter. Cha— 
rakteriſtiſ d 


ielt er für 

fie A. verbheirathete fi Im ehr 1793 mit Sriederife 
e | dd. Zwei Kinder aus 
diefer glüdlihen Ehe liberlebten ihn; er mar der Ber 
forgtefte liebevolfte Vater feiner Kinder. Kurz vor 
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feinem Tode erlebte er noch Die Freude, feinen Sohn 
um ordentlichen Profeffor der Medicin ernannt zu ſehen. 
Dur den Bau eined großen Wohnhauſes trug er zur 


Gallenfieber, Ruhr, hitziges Gliedermeh, felbfi das gelbe 
ieber ıc. durchgemacht; allein feine bewundernswärdige 
nnere Kraft und fein geregelte Leben festen ibn Aber 

alle daraus entftandenen förperlichen Störungen Dlamep. 

0 daß er den Anſchein einer fel BIche® Gefundbeit 
atte, Noch in den letzten Jahren feines Lebens fonnte 
er mit den jüngften in Eörperlicher Bnengune wett, 
eifern. Gegen die Geinigen dußerte er fi rigeng, 

daß er einen Herzfehler habe und wie fein Vater, eins 
mal daran fterben werde. — Am 16, | 1835 Abends 
fand eine Facultaͤts⸗Sitzung flatt, von der er mit fei- 
nem Sobne, dem Profeſſor Herrman A., bon eiwas 

(pät nah Haufe ging.. ‚Der Sohn war aud einer zufäl 
eh Urſache etwad-zuräcdgeblieben und traf nachber zu 
feinem größten Schreden feinen Vater allein auf der 

Straße, mitten im ſtaͤrkſten Regen, auf feinen Regenſchirm 
gerät ftehen. Mit ſchwacher Stimme und röhelndem 
then bat er ibn, ihn zu führen, allein dies 
faum wenige Schritte, ald er au ſchon auf der 
umfiel. Darauf brachte er ihn in Das nächte Haus, 1o 
er Ärztlihe Hülfe endlih anzuwenden vermochte und 
die Sreude hatte, feine Bemühungen von einem günfi: 
gen Erfolg begleitet zu ſehen. Mahrbaft bewunderns⸗ 
würdig war das Benehmen A.’ bei dieſem Anfall von 
Herzlähmung, indem er im Gefühle ded nahen Todes 
den um ibn ftehbenden jungen Medicinern, fo weit es 
fein Zuftand erlaubte, den Hergang feiner Auflöfung als 
Lehrer erklärte. Als er fi wieder beffer fühlte, Äußere 
er ſich gegen die Umſtehenden: „diesmal komme id 
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swieder auf, allein es ift in die Kirche vorgeläutet, beim 
z weiten Male gebt ed in die Kirche.“ Leider hatte er 
redt; zwar erbolte er ſich wieder fo weit, daß er im feis 
sıem arten, der feine einzige Lebensfreude war, fi 
wieder befchäftigen Fonnte, dad Treppen und Bergfte 
en mar ihm jedoch hoͤchſt beſchwerlich und aud fein 
Fonn fo heiterer Geift hatte in feinen Yeußerungen et 


‚ wad ungewöhnlih Weiches befommen. Er hielt ſich für 


unfähig, feine ——— amtlichen Pflichten wie⸗ 
Der zu erfüllen und bat die Regierung um feine Penfios 
sıirung. Am 2. Mai noch dußerte er gegen feinen Sohn, 
Daß er im Sinn habe, die Lehre von der Jmputabilitdt, 
wo er Mittelftufen annehmen zu müffen glaubte, auszu⸗ 
arbeiten, alſo abnte er noch nicht, mad kommen follte; 
Un demfelben Abend fpeifte er mit feiner zufällig um 
ihn verſammelten Familie und verließ fie erft um 10 Ubr, 
in fein Arbeitözimmer gebend, wo er wahrfcheinlich noch 
eine Pfeife rauchte. In der Naht zwiſchen 2 und 8 
Uhr hörte feine Gattin ein Geraͤuſch und Röceln; fie 
eilte au feinem Bette hin und traf ihn figend und hörte 
Ion blos noch leife fagen „alter Anfall.“ Einige Augens 
lie darauf war der Sohn gleichfalls zur Stelle, fand 
ihn aber kaum noch bei —— und — voͤllig ſprach⸗ 
los. Zu dem Stickfluß geſellte ſich diesmal auch Schlag» 
fluß. Er verſugte mit einem Federmeſſer noch die Jus 
ularvene zu Öffnen, allein es fioffen kaum ein Paar Es 
öffel Blut aus und einige Minuten darauf hörte ein 
Leben auf, das zu den ſchoͤnſten und edelften, aber ges 
wiß auch zu den muͤhſam durcfämpfteften diefer Erde 
ehörte. Die Rube, nad welcher er ſo fehnlich in den 
egten Wochen feines Lebens, vergebens auf feine Pen» 
ponirung boften ‚ verlangt hatte, wurde ibm auf eine 
beffere Weife zu Theil, Die vom Prof. Dr. Bauer vors 
ginumene Section beftätigte, wie richtig A. feinen Zus 
and erkannt batte, ald man ihn bei feinem eriten Ans 
fall gefragt hatte, ob er vom Herzen oder den Lungen 
aus zu ſterben glauhte und er „von den Lungen aug“ 
antwortete. — Am 5. Mai, Morgens 9 Uhr, ward feine 
entfhlummerte Hülle äußert zahlreich zur Erde begleis 
tet, wo der Archidiaconus M. Preffel Worte des Trofies 
fprad. — Außer den genannten Werfen find von ibm 
noch erfchienen: Der pbpfilcbe Urfprung des Menſchen 
durch erhabene Figuren fihtbar gemacht und mit raifonn. 
Auszüge aus den beften Shriftfiellern begleitet, 2CThle. 
Tübingen, 1800, — Berfuche für d, prakt. Heilfunde, 


464 Frhr. v. Obermitz. 


a. d. cliniſch. Anſtalten v Tübingen. Bd. 1. Hft. 1.2 
Ebend. 1807 — 1808. — Gruͤndl. Anleitung jur Brod: 
bereitung aus Holz. Stuttg. 1817. — Ueb. d. Menſchen 
u. feine Hoffnung e. Fortdeuer v. Standpunkte des Nas 
turforſchers; einige acad. Reden, mit e. Anhange. Ts 
bingen 1825. — 


* 135. Sohann Heinrich Carl, Freiherr von 
Oberniß, 


yenfionirter Major zu Ulm; 
. geb. den 29. Juni 1757, geft. den 4. Mai 1835. 

Altenburg war fein Geburtsort. Seine Eltern ma 
ren Earl Wilhelm Freiherr von Obernig, Hauptmann 
in ſaͤchſiſchen Dienften und Johanna Eliſabetha geborne 
von Dbernig. — Die erfte wiſſenſchaftliche Bildung er 
ielt er in feiner Vaterſtadt, tras bierauf: in (ächfifche 
Hirärdienfte, die er jedoch nad 5 Jahren verließ, um 
—— eine Anſtellung zu ſuchen. Er fand Diefe 
im Jahr 1774 als Lientenant bei der Garde zu Fuß, 
äter in derfelben Eigenfchaft bei den Regimentern von 
blenz, von Stein, Garde noble, Leib:Corpd., Er 
wurde auch Zoͤgling der hohen Garld: Schule zu Stutt⸗ 
gart, in welcer er während 7 Jahren bumaniftifche und 
militärifde Wiſſenſchaften mit vorzäglicher Auszeichnung 
Kudirte. Im Jahr 1784 wurde er zum Hauptmann bei 
der Sarde »Legion, dann beim Regiment Pfull befördert 
und im Jahr 1790 in der hoben Carls⸗Schule als öfs 
fentliher Profeffor angeftelt, mo er bis zur gänzlichen 
Aufhebung diefer Academie über Mythologie und Kun 
alterıhämer Borlefungen hielt und dur feine gründlis 
“en, geiftvollen Vorträge fich die befondere Achtung des 
academifchen Genatd und den ungetheilten Beifall fei« 
ner Zuhörer in hohem Grade erwarb. Nach diefer Zeit 
wurde er Hauptmann bei der Landmiliz, den Regimens 
tern von DObernig und von Seeger, fodann zum Gene 
ralftab verfegt. Gm Jahr 4798 wurde er Gouverneur 
der Prinzen von Hohenlohe und im Jahr 1802 Gouver 
neur des — Paul. Im Jahr 1806 kam er zum 
Bataillon von Romiz und machte in dieſem Jahr und 
im folgenden, wo er zum Major befördert wurde und 
im Jahr 1809, wo er den 26. Juli den Militärverdienft 
Drden erhielt, die preußiſchen und oͤſterreichiſchen Feld: 
züge mit. Im Jahr 4810 wurde er nad Ulm verfegt 
Hier verebhelichte er fib am 8, Det. 1811 mit Elifabe 


u 
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Regina, Tochter des verftorbenen Albrecht Friedrich von 
Baldinger, Obriftlieutenants beim ehemaligen fchwäbi: 
fhen Sreid »Dragonerregiment und wurde am 22, April 
1817 penfionirt, nahdem er 48 Jahr in wuͤrtembergiſchen 
und früher über 5 Jahr in ſaͤchſiſchen Militärs Dienften 
geftanden, — Gein raſtlos thätiger Geiſt ſchuf 9 jeht 
ein weites Feld wiſſenſchaftlichen Forſchens und Fünftles 
rifhen Treibensd und fein ge yo Zalent und 
—— ausgebreiteten mannichfaltigen Kenntniſſe ließen 
bm in dieſem en mande reihe Srüchte ernten, 
Mit befonderer Vorliebe trieb. er Mathematik, Optik, 
Afronomie c. und ſchuf fi felbft mit Funftgemandter 
Hand eine Menge matbematifcher und oprifcher Inſtru— 
mente; in der Mechanik befaß er eine feltene Fertigkeit 
und trieb mit Erfolg Naturwiffenfchaften, befonders Mis 
neralogie, wovon eine intereflante Sammlung, die er 
binterlaffen, Zeugniß gibt. Auch in dem weiten Gebiete 
der Kunſt war er nicht Sremdling; feine Urtheile ‚über 
Sunftwerfe, beſonders der Malerei und Kupferftecherei, 
| geupen von feiner Kennerfhaft, feine Sammlungen ‘von 
elgemälden, Kupferkichen und Holzſchnitten verrathen 
feinen gebildeten Geſchmack und feine glücklichen Bemüs 
bungen für ihre Bereiherung und feine eignen Schd» 
fungen :beweißen fein nicht gewöhnlihes Talent auch 
n diefem Gebiete. Zu folhem Streben und Treiben 
verwandte er feine Muße, ftill und zurüdgezogen, mie er 
lebte, konnte er auch ungetheilt ihr huldigen. Er durfte 
faft bis zu feinem Ende einer ungeftörten Gefundbeit 
io erfreuen, Eine Bruftwaflerfuht endete fehnell fein 
eben. 


* 136.  Chriftian: Friedrich Göfchel, 
Hofrath, Commissarius perpetuus des koͤnigl. preuß. Hohen: Ober 
landeögerihtd in Naumburg, Dirigent des koͤnigl. preuß, und 
gräft. ftollberg, Gemeinfhaftögerihtd der Aemter Heringen 'und 
Kelbra, Ritter des koͤnigl. preuß. rothen Adlerordens 8, Glaffe, zu 

Sangenfalze (Prov. Sachſen); ' | 
geb. am 12. Mai 1757, geft, den 6, Mai 1835 ). 


Je feltner die Männer find und immer felmer mer: 
den, welde unter der alten deutfchen Staatöverfaffung 





.,) Die zit diefer Biographie nöthigen Notizen habe ih der 
Gute. des Drn. Sufigcommiir Gfdel au danken, fo wie aud) die 
andern verehrten Samiliengliedber mich mit Beitränen umt st 
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wichtige Aemter mit Beifall verwaltet und auch nad 
Aufldfung des deutſchen Reichs unter der neuen Staatd 
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17 Eders⸗ 
jeben geboren wurde. Schon in feinem febenten. Sa 






bens ‘feine Mutter verloren batte, fe ort 
verlaffen, indem fein Vater al | uſtiz⸗ 
amtmann nach Langenſalza berufen worden war. teier 
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dica et notariata die -erfte Genfur. Seine pr 
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tov. 1779 in Eid und Pit genommen wurde, 
HN wurde er fchon den 18, Dit 
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fi 
frühetten Lebensjahren, während feines Aufenith 118 in 
Dresden, zu beobachten Gelegenheit gehabt hatten und 
ihn deßhalb durch Webertragung eines fo wichtigen Por 
ſens bevorzugten. Zum Behuf der Firirung der fd 
fhen Juſtizamter war er im Jahr 1786 mit 
den einberufen worden. Die Ausführung, 
vertraut war, umfaßte, nach der fächfifchen ng; 
die Juſtiz⸗ und Verwaltungsparthei in dem ‘ganzen 
Amtöbezirke, In beiden Zweigen raftlos ihätig, hat er 
ſich nit nur das Vertrauen und Die erehrung dei ; 
gefeenen, der Vornehmen, fondern auch die Achtung 
er vorgefehten Behdrden erworben, auch in befondern 
ehrenvollen Aufträgen fi ausgezeichnet. * etracht 
feined Dienfteifers und der befondern Thätigkeit und 
Geſchicklichkeit bei den erſten ‚Sriegeunfällen, welche den 
Bezirk betrafen, erhielt er von dem verewigten Kon 
Friedrich Auguſt von Sachen *) tinterm 14. Fehr. 1 
den Charakter eines fönigh Hofraths fd wie eine Ge 
— Nach den Zerritorialderänderungen im 


* 


1815 dat er noch bis zur definitiven —A | 
etem 


I: 1821 dad Yuftizamt Langen alza it tm a 
er f 
amtſtelle, in welcher er der Legte in ber al 
andes 


ichts zu Naumburg und aͤls koͤ hei Dirigent des 
r mbur nd a n Der e 
——— Gerichts Al dere und per 

v 


efehenen Handelöfrau in Langenfalza verebeficht, melde 
Ehe faft 8 Jahr in an regen ind —* ine 


+) Defien Biogr: f. im 5: Jahrg. ded N, HM * u 
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®. in Berlin, vortragender Rath des Juſtizminiſteriums 
der Pofidirector Johann Carl ©; in Halle; ver koͤnigl. 
zungen rnit Wilhelm ©. in. Langenfalja; die 
attin des Landgerihtd« Director: Kaupifch.,, in rt, 
Caroline Friederike; Die, Gattin .ded Superintendenten 
und Gonfiltorialrath8 Günther, zu Stollberg am Sarı, 
Garolina Maria. Zu den Kindern fam noch eine 
reihe Schaar munterer Enkel, wodurch fein: Lebendfreis 
immer reicher und, koͤſtlicher geſchmuͤckt wurde. Man 
muß den muntern liebenden Gatten und zärtlichen Dar 
ter im Samilienfreife, den treueu eifrigen Beamten in 
feinem Berufdleben, den gründlichen Turiften und ge 
wandten Geicäftömann in feinen Verhandlungen, den 
dienitfertigen Ratbgeber in allen Begegniffen des Lebens 
den leutfeligen Mann-im Umgange und im Verbältnig 
zu allen Menſchen, die ihm auf dem Lebenswege begeg- 
neten, irgend wie und wo ſelbſt gefeben baben, man 
muß. den empfindſamen Sreund. der Natur unter Got 
teö freiem Himmel, den freundlichen Pfleger der Dies 
new, Seidenwürmer, Pflanzen und Blumen in feinen - 
Gärten gefeben, einen Choral ſpielen bören, feine 
Thelinahme an Literatur vernommen haben, um ei 
lebendiges Bild dieſer — ı.erbalten und 
alle diefe unfchuldigen Neigungen. blieben bis zu dem 
legten —*—* — denn wenige Stunden zuvor, —* 
er ſich auf das Lager begab, von welchem er —* wie 
der auffteben follte, war er noch im Garten geweſen und 
auf feiner Stube fand man dad Pianoforte en 
‚ und einen Choral aufoefhlagen; denn die Erbauung 
dur Spielen geiftliger Lieder und Chordle wurde i 
immer lieber und im 78. £ebendjahre fpielte er noch täge 
lich und immer mit fidtliher Erbeiterung vom 
Klügel aut., Seine heitere Beſcheidenheit, feine zurüc« 
tretende Höflihfert war fo immer innerlid und mwefents 
lich, daß fie auch feinen Kindern und dem Geringfien zu 
Gute fam; fie ruhte auf Achter Gottesfurcht, * der 
Ehrfurcht vor jeden zum Ebenblilde Gottes beru 
Menfhen. — Am 17. Nov. 1829 wurde, unferd ©. 
50jähriged Amtöjubilium gefeiert, von welchem das lan⸗ 
genlalier Kreiswochenblatt unter den 21. Now des ge» 
achten Jahrs ausführlide Nachrichten enthält. —* 
Zagd vorher hatten ſich feine Kinder und Schwiegerkin⸗ 
der mit dem größten Theile der Enkel in feinem Haufe 
verfammelt und zur Vorfeier des feilihen Tags wurs 
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den ihm mehrfache Bemeife kindlicher Liebe und Ber; 
ebrung im Kreiſe der Seinigen dargebradt. Un dem 
feierlichen Tage felbft erfreuten ihn mehrere ſchriftliche 
Bemweife freundlicher Theilnahme ausmwärtiger Freunde 
und Gönner und es verdient bierbei dad eben fo herz» 
liche als verbindliche Schreiben des regierenden Grafen 
Jofeph zu Stollberg:Stollberg einer befondern Erwähnung. 
Später empfing der Yubilar die perſoͤnlichen Gluͤckwuñ— 
fe, welde ihm von den Ständen des langenſalzer Krei— 
fed Dur eine von dem Landrat von Berlepſch anges 
führte, aus allen drei Ständen gebifdete Deputation, 
von der Garnifon durh den Commandenr des achten 
Güraffierregiments, Grafen von Tauenzien, von dem Das 
figen Juftizperfonale unter dem Bortritt ded Yuftizamts 
manns Dr. Hartung, von der hi ep Geiſtlichkeit durch 
den Superientendenten Dr. Bonitz, ſo wie von vielen 
einer einheimiſchen Freunde und Verehrer, zu denen 
ih auch aus den benachbarten Ortſchaften mehrere ge— 
ellt hatten, Dargebraht wurden. Don einem Vereine 
der Sreunde und Verehehrer ded Tubilard war auf dem 
Dazu zweckmaͤßig decorirten- Rathhausfaale ein Mittagds 
mabl veranftalter worden. + Kurz nach dem Beginnen der 
Tafel übergab der Altefte Sohn, der Ober⸗-Landesgerichts⸗ 
rat) ©. von Naumburg, ein verfcloffenes ‚Schreiben 
des Dber-Landeögerihtöpräfidenten von Gärtner, defr 
fen Inhalt der Landrath von —*5036 durch Vorleſen 
bekannt machte. Hoͤchſt rührend für den Jubilar und 
eben fo erfreuend für die ne war ed, daß der 


waren in diefem Schreiben die Gluͤckwünſche des Suite 
miniſters Grafen von Dunfelmann *), fo wie des 

Kandesgerichtöpräfidenten felbft mit enthalten, Nachdem 
hierauf der eh noch mehrere Gluͤckwuͤnſchungsſchrei⸗ 
ben von verſchiedenen Collegien und einige beſondere in 
Gedichten dargebrachte Beweiſe der Liebe und Hocad- 
tung angenommen hatte, überreichte ihm der Landrath von 
Berlepſch, der Freund und Gönner des Jubelgreifed und 
finniger Anordner des Feſtes, mit einer Deputation der 
Landftände einen großen mit paffenden Sinnbildern und 
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am 17. 9 b 1829 Fund von einen! Kinden 
berreiht, ‚welcher ein Stammbaum der ſchelſchen 
* n% rk ift. fee Sarı enthaͤ die —8 


— zugewa Fa * 

e umgekehrt war, man fabne 

—S ——— — er Ach nad 
ei 


dem an nfeits lebhaft ke — lles da —** 
irdiſchen Erſcheinungen noch wenige 2 

jüct hatte, ging an nem N ern renden * 
teten Sinn ohne Eindruck vorüber. 

wicht leicht; er 9 unter Fr ——— 

Racht vom 5. zum 6. Mai. — 
dem er geboren war un dem ——— —* Wochen 
vorher ai Ingendlicher rgeikctung in der artung 
feiner fügen Ölumengaben entgegen gefebe n hatte, 8 


nıben, Aurikeln und l ie * 
hatte, fanden el in I Blütde — „ge a. 
Su der Pfleger — ei TF viel pi: 


In und begießen fi nn war nicht 


ber anftändig und auf feinen © 
umanitdt und 333 einen Sera J au 
as Andenken a ſolchen Mannes wird | 
im Segen bleiben 
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‚ LS 
u 137. Anton Karpff, 
Doctor der Medichn und Magifter der Geburtöhilfe, ordentlicher 
Öffentlicher Profeflor der praktifchen Mediein u. medicin. Klinik 
für Wundärzte an der k. k. Univerfität zu Indbrud u. Primärarzt 
des Stadtfpitals daſelbſt; 
‚geb, im 3. ori, geſt. zu Raab den 6. Mai 1835 *), 


Nahdem er unter der Aufficht feiner Eltern Die 
Dorbereitungsftudien ded Gymnafiumd und. der Philos 
opbie in den wohlbeſtellten Lehranſtalten feiner Vater— 
tadr Raab in Ungarn mit ausgezeichnet gutem Sort 


fh, wo er die drei Jahrgänge der Philoſophie und 

o rübmlih beendigte 
und —J5 des im erſten mediciniſchen Studienjahre 
überſtan 


uralſchrift; „De euteritide occulta.“ herausgab, die 
feine gründlichen medicinifden Kenntniffe vortheilhaft 


en Umgegend herrſchenden Choleraepidemie bewieß er 
fc (ehr Mätig ai! erwarb MH dur feinen raftlofen 


Anerkennung, fo daß er im October 4832 zum Honorar; 
hyſicus des Comitats ernannt wurde. Dur 24 Tahr 
I plirte er feinen Vater in Bebandlung der Ki 


Ertahrungen g 
in Wien erſchlenene Schrift: „Descriptio morborun au- 





Medic. Almanad) von D. Sachs. 1837. 
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472 Karpff- 
no 1881 Jaurini epidemicorum“, worin in einer zierlis 
hen und doc einfahen Schreibart, nad dem Beilpiele 
des „Annus medicus“ von Baron Störf, in aͤcht hippo- 
fratifchem Geifte über den Verlauf der Krankheiten, den 
berrfhenden Genius epidemicas und die bei der Wir 
kung verf&iedener Arzneimittel gemachten Beobachtun⸗ 
en getreu niedergelegt find. — Mit gemobntem Fleihe 
etzte er während eher ganzen Zeit dad Studium für 
pop! theoretifher als praktiſcher medicinifcher Werke 
ort und fo war ed ihm möglic, in Furzer Zeit mehrere 
Lehramtsconeurſe aus den verfciedenften und ſchwierig⸗ 
en Lehrgegenſtaͤnden des mediciniſchen Studiums zu 
ſeiner beJondern —— und Auszeichnung zu ber 
eben, Seine vielfeitigen und gediegenen Kenntnife, 
fein reger Dienfteifer, die Golididdt und Liebenswuͤrdig⸗ 
feit feines Charakters, kurz Alles bat ſich in dem viel 
zu früb Hingefbiedenen vereinigt, um deſſen DBerluf 
. überhaupt und für Die dafige Univerfirdt insbefondere 
febr bedauernswerth und für Alle, die ihn näher Fans 
ten, unvergeßlich zu machen. Ein Leiden der Athbmungd 
organe, dag fchon beim Antritte feines neuen Wirfungd 
Ereifed bemerkbar war, nabm unter den Anftrengungen, 
die das Lehramt und die damit verbundene Be orgung 
der mediciniſchen Abtheilung im dafigen Eivilhofpitale 
mit fih braten, während der rauben Witterung des 
Winters immer mehr zu und flieg endlich in Eurzer Zeit 
zu einem fein Leben fehr bedrohenden Grade. Nachdem 
er einige Zeit die Vorleſungen wegen der ſo notbwens 
digen Ruhe ausgefegt batte, benußte er den ihm von 
dem Landesgubernium a Urlaub_zu einer Es 
bolungsreife in dad milde Klima feiner Heimath, um 
dort Rettung und Hülfe zu finden. Vach einer zehntä« 
igen Reife traf er auch am 30. April in feiner Vater: 
habt Raab ein und fhon nah wenigen Tagen, durch 
ie weite und befchmerlihe Reife vollends erf&öpft, ent 
lief er an der Phthisis trachealis fanft und in den 
rmen feiner theuren Eltern. Eine ſchwere Prötung 
für die Eftern, einen fo boffuungsvollen und berei 
auf einem fo glänzenden Punkte ftebenden Sohn in feis 
- nem 28. Lebensjahre vor ihren Augen erlöfchen zu ſe⸗ 
ben, — Am 8. Mai wurde der Leſchnam zur Sube bes 
attet und es wurde nichts unterlaffen, um fein Zeichen 
egängnig nach feinem Range zu verberrlihen; ed wett 
eiferte Alles, um dem in feiner Vaterftadt überaus Ge 
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ſchaͤtzten noch die letzte Ehre zu erweiſen. Die Comi⸗ 
tatdbehörden begleiteten den Zug mit ihrer —— 
Manufſchaft im Nationaleoftüm, fo auch der ſtaͤdtiſche 
Magıftrat, die Jugend von der Normalklaffe im Gym— 
nafium bis zu der koͤniglichen Akademie mit der pbilos 
ſophiſchen und juridifhen Fakultät und es verfammels 
ten fich bei dieſem Krauerzuge gegen 7000 Menſchen. 
Die Meberrefte des Entfchlafenen wurden durd 12 Ad⸗ 


lige zur Grabftätte getragen. 


* 138, Carl Ehrift. Lebereht Canzler, 
Superintendent und Dberprediger zu Ludenwalde (Probinz 
Brandenburg); 


geb, d. 13, Dec. 1769, gef. am 7, Mat 1835, 


Canzler war zu Oelsnitz bei Stollberg im fächfifhen 
Srgebirge geboren, wo fein Vater ald Schullehrer lebte. 
Eifrig fuchte er fhon in der Schule feines Vaters vor 
andern ſich auszuzeichnen, fo daß der Oberbibliothefar 
Canzler zu Dreöden, ein Bruder des Vaters, fi des 
lernbegierigen Knaben annahm und ihn in Dreöden für 
die Aufnahme in Pforta vorbereiten ließ, wo er auch 
vom 13. Lebensjahre an tiefere wiſſenſchaftliche Ausbils 
dung fi) erwarb, obfchon hier, wie fpäter auf der Unis 
verfität zu Wittenberg, die geringen Hülfsmittel, - die 
ihm zu Theil wurden, manches Hinderniß in den Weg 
legten. Der frübzeitige Tod feines Vaters nöthigte ihn, 
durch Unterricht fi die nöthigen Mittel zu erwerben, 
dennoch verfaumte er hierbei feine eigene Zortbildung 
nicht und beftand am 5, Detober 1795 vor dem Ober⸗ 
confiftorium zu Dresden das Eramen pro Candidatura, 
Was von ibm die Noth gefordert, hatte die Gewohn— 
beit ihm lieb gemacht, der Umgang und Unterricht der 
Kinder blieb bis and Ende 2. £ebens feine größte 
Sreude und täglihes Bedürfnif. Gelegenbeit hierzu 
fand er, nach vollendeten Studien, zuerſt als Haust » 
rer im Haufe des Amtsraths Tietz in Bläfern, dann in 
dem des Poftmeifterd Balger zu Tüterbogf. Hier ward 
er im Sabre 1805 dem Paftor Arnold an der Münfter- 
firhe fubftituirt, widmete jedoch auch in diefer neuen 
Stellung einen großen Theil feiner Zeit und Sträfte 
dem Unterrichte der Tugend und benupte jede Gelegens 
beit, die fih ibm darbot, zur Verbefferung des Schul— 
unterrichtd, als er feinem Senior im Amte folgte und 
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ſpaͤterhin noch mehr, da im Jahr 1815 die Verwaltung 
der Superintendentur ihm übertragen wurde. Ungeachtet 
fein Einfommen fehr gering war (400 Rthlr.), war doch 
feine Herzensgüte fo groß, daß er lieber ſelbſt entbehrte, 
um andern zu beifen. Selbſt fein eigenes Leben ad» 
tere er nicht, wenn fein Beruf eö forderte, wie in jenen 
verhängnisvollen Jahren 1812 — 15 er öfter bewieſen. 
Die Stürme jenes gewaltigen Krieges hatten auch die 
Kirche, in welcher dad Evangelium zu verkfündigen er 
berufen war, in ein Borratbsbaus verwandelt, wodurd 
dieſelbe im ihrem Innern gänzlich zerſtoͤrt war, allein da 
ed an allen Mitteln zur Herſtelung mangelte, ließ fein 
Eifer nicht eber nad), ald bis durd milde Beiträge aus 
der Nähe und Ferne der Foitfpielige Bau vollender war 
und er felbft brahte hierbei manded Dpfer, ließ auch 
ur völligen Dedung der Baukoſten die am Einmei- 
Dungdtnge von ihm gehaltene Predigt druden. | 
diefer Predigt arbeitete er auch alle übrigen bis zur letz⸗ 
ten mit großer Sorgfalt: und Genauigkeit ı aus und fein 
ftetö lebendiger, rbätiger Geiſt ermüdere ſelbſt nicht uns» 
ter mancerlei häuslichen Sorgen und Leiden, die in 
feiner Ehe ihn trafen; der Tod befreite endlich feine 
Gattin von vieljährigen Schmerzen und ließ ibm drei 
unmündige Kinder zuräd. & folden Leiden fcien 
in der zweiten Ehe ein fchönerer Lebensabend ibm zu 
Theil zu werden, wozu auch im Sabre 1829 die Ueber: 
tragung der Superintendentur zu Luckenwalde viel Ans 
nebmliched darbot, aber. leider war ed eine traurige 
Taͤuſchung. Vielfache ungewöhnlide Beſchwerden und 
Arbeiten, die in feinem neuen Amte ibm zu Theil murs 
den, befhleunigten die Entwidelung eined Bruftübels, 
jo daß er fhon am oben genannten Tage nad balb uw 
hoͤchſt fchmerzhafter Krankheit fein Leben endete, Wie 
im Leben, fo ward ihm auch im Tode die Achtung und 
Liebe aller derer zu Theil, die ihm näher itanden. Gel 
tene NHerzenögäte, freundliche Heroblafiung gegen * 
den vereinigten ſich in ihm mit höcft lebendigem Eiter 
in. feinem Amte, fo daß felbft unter dem beftigfien 
Schmerz fein Amt ihm vor allem am Herzen lag. 
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139. Johann Heinrich Ruth, | 


getvef. Erziehungsrath und Vorfteher einer Erziehungsanftalt 
zu Danau; 8 
geboren d. W. Oct. 1779; geſtorben d. 7. Mai 1835 *). 


Ruth war von rechtſchaffenen, aber unbemittelten 
Eltern in Hanau geboren... Da fein Vater, früber Feld⸗ 
webel im Kegimente Landgraf Carl, fpäter Eraminator 
am Nürnberger Tbore , bald J Amerika ind Feld ge 
rufen wurde, waͤhrend dieſer Zeit aber feine Mutter 
ftarb, fo wurde er ſchon im Knabenalter auf feine eiges 
nen Kräfte bingewiefen, indem er unter anderm bereits 
ım 12. Lebensjahre feinen Mittagstiſch durch Unterrichts 
geben in einer damaligen Schule verdiente. Hierauf 
das Gpmnafium unter dem fehr geſchaͤtzten Nector Has 
dermann, feinem nachherigen Sreunde , befuchend , feßte 
er fin zugleih durch Ertheilung von Privatunterricht: in 
feinen Rebenſtunden in den Stand, im Jahre 1797 die 
Univerfität Marburg zu beziehen und dafelbft einen, wies 
wohl abgefürzten Eurfus in der Theologie zu vollen» 
den. Im Jahr 1801 begab er fi nad Frankfurt a. M. 
und ‚verlebte dort fieben Jahre ald Hauslebrer in der 
Dfterrietbihen Familie. 1808 wieder nach Hanau zus 
rücdEehrend, verebelihte er fib mit Sophie Denkt 
Tochter des als Lehrer an den obern Klaſſen des Gym⸗ 
nafiums in ©traßburg verftiorbenen C. Bepfert, aus wels 
er glüklihen Ede ein Sohn und eine Tochter mit der 
gebeugten Mutter an feinem Grabe trauern und grüns 

ere gleichzeitig die dem In- und Auslande befannte 
Lehre und Erziehungsanftalt daſelbſt, in der er von 1815 
bis 1830 mit dem gleihfald nunmehr verewigten Pros 
feffor Zipf verbunden, fpdter wieder getrennt von dem⸗ 
elben, feinerfeits 575 Zöglinge aus Deutſchland, Eng« 
and, Srankreih, Holland und Belgien bildete und ge» 
gen 450 Schülern aus Hanau einen befonderd für das 
dhere Geſchaͤftsleben berechneten Unterricht ertheilte. 
Nach einer in dieſem langen Zeitraume ununterbroche⸗ 
nen Geſundheit, bei ſonſt nicht gerade ſtark zu nennen⸗ 
der Körperbefhaftenbeit, erlag der Vollendere am oben 
enannten Tage den Folgen einer Lungenlähmung, nach⸗ 
em er in feltenem Pflichteifer noch ag zuvor unter 


FÜR une ded Anbentend, gefpr. am Grabe Herrn 3. H. 
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„feinen Kindern“ zugebracht hatte umd hinterließ Die Ans 
Halt feinem darin nachfolgenden Sohne, D. Emil Ruth, 
blübend und mwoblgeordnet. — Die Verdienſte unferd 
R., den der um Beförderung der Bildung verdiente 
und felbft in der Wiſſenſchaft befannnte Dalberg_mit 
dem Prädifate eines Erziehungsrathes geedrr, bedürfen 
—1*Fr— andern Denkmals, als das er ſich ſelbſt dauernd 
rch feine ſegensreiche Wirkſamkeit geſetzt hat. 


* 140. Johann Martin Flad, 


Pfarrer in Böttingen im Dekanate Speichingen, zur Didcefe Rot: 
tenburg gehörig ; 
geb, db, 22%, Febr, 1770 zu Mahlitetten, geil. am 13. Mai 1885. 


Seine theologifhen Studien vollendete er als geil 
licher Alumnus zu Dillingen, wo feine £ehrer Sailer, 
Weber und Zimmer auf ihn mit fegensvoller Kraft wirk— 
ten. Am 15. December 1792 ward er fon zum Prie 
fier geweiht. 5 Jahre fang verwaltete er das Amt eir 
—— * an der önen und ſtark befuchten 
Wallfahrtskirche auf dem Wälfbenberge bei Mühlheim 
an der Donau. Pfarrer zu Mabhlftetten ward er am 8. 
Juli 1800, und am 25. Auguſt 1814 ward er auf die 
PM arrei Böttingen beförderr. Zugleich hatte er auch) feit 
Dem 28, März 1809 längere Zeit das Amt eined Schul⸗ 
infpectord. — Unermüder eifrig in feinen Seelſorger— 
aefhäften, fuchte er nicht blos im engen Kreiſe feiner 
Parochianen Durch Lehre und Beifpiel nuͤtzlich zu wer 
den, fondern befirebte ſich auch durch Drudicriften den 
Samen der göttfiben Lehre weiter auszuftreuen. — 
Seine Schriften find: Grundzüge der chriſtkatol. Reli⸗ 
giöndfehre, wörtl. entworfen nad den bh. Schriften, den 
Ausfprühen der Väter u. den Entfcheidungen der Kir⸗ 
che für die Eur zum katechet. Unterricht. Landshut 
41322. Diefe Schrift, von der bald eine zweite Auflage 
gefolgt ift, if der Jugend in der Pfarrei Boͤttingen zu 

eeignet. — Das Evangelium in Predigtffizzen auf alle 
Sonn» und Sefttage des Jahres. Gefrönte Preisiceift 
in 2 Theiten. Rottweil 1836. — Kurzer Unterridt in 
den Saframenten der Buße und des Altard, Ebd. 1826. 
— Die Saßungen Der Brüderſchaft des heil. Roſen— 
franges, eine Anleitung fromm zu feben und fefig zu 
ferben. Ebd. 1826. — Höcft wahrſcheinlich war er es 
auch, —5 von Sailer's Leſe- und Gebetbuͤchlein flit 
kathol. Chriſten in 6 Theilen Die vierte Auflage im J. 
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4927 (Rottweil) beforgte. — Einzelne Predigten, Auf: 
ſaͤtze und Abhandlungen in dem Archiv der Paftoralcon» 
ferenzen in den Landkapiteln des Bisthums Conftanz, 7 
Bamberg. | Mn Asche Thiem. his 
141. | Johann von Anſtett / 

kaiſerl. ruſſ. geh. Rath, außerord. Geſandte und bevollm. Minis 
ſter bei dem deutſchen Bunde zu Frankfurt a. Di; . 

| geb. im J. .. geſt. den dd. Mai 1835"1 u..04 4%) 
Er war der Sohn eines A zusam in an 
[2 2 


Schweden, wo der Prinz den Oberbefehl 
———— und Die Landungstruppen batte, h 


*) Eonverfat. Leriton N, Holger 
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verlaffen hatte, wurde ©, A. bei der Perfon des Gene: 
a der Infanterie, Flirſten Sergius Galigin, attachirt, 
welcher den Oberbefehl über die 40,000 Mann ſtarke 
ruſſiſche Dülfsarmee hatte. Nah Beendigung dieſes 
gelbiuge, wo die Ruffen, in Folge der vom Kürten Gas 
isin getroffenen Flugen —8— nur Maͤrſche 
und Cantremaͤrſche gemacht und memals mit den De» 
ſterreichern zum Handgemenge gekommen waren, wurde 
v. A. dem General Doctorom beigeordnet, um die 
Grenzen derjenigen Gebietötheile vom üfterreichifchen 
Gallizien feftzufegen,, Die nachmald unter der Bienen 
nung der Statthalterfhaft von Tarnopol befannt gemes 
fen und melde in dem Srieden von Wien im 
1809 an Rußland abgetreten wurden. Nah 2 


r 
l 
diefed Grenzvertragd wurde er zum: wirklichen nr 


rath befördert. Er kehrte hierauf nah Wien zurüd, wo 


‚wie wir bereitö erwähnt, bei der dortigen raffichen 
— bis zum Anfange des Jahres 1811 blieb. 
Um dieſe Zeit kam er nad Petersburg zurück und 
blieb bier bis zum Anfange des Sirieges von 1812 ohne 
eine beftimmte Seläftigung. In diefer Epoche wurde 
er ald Director der diplomatifden Kanzlei bei der Ar 
mee des Feldmarfchalld, Fuͤrſten Kutuſow, angeſtellt und 
ſchloß damals, den 7. April 4813, mit dem preußiſchen 
Generallieutenant Grafen v. Lortum *) zu Kaliſch dieje⸗ 
nige Convention ab, welche ſich auf die Marfchor 8 
und Derpflegung der ruffiiben Truppen bezog, fo länge 
ſich dieſe innerhalb der preußifden Staaten befinden 
würden. Nab dem Tode des Zürften Kutuſow wurde 
auch v. A. dem Girfel ruſſiſcher Dipfe en beigefügt, 
die den Kaiſer Alerander während dieſes Srieges 

—5 —* —— LS —— 
en Neſſelrode den 15. id: J. zu Reichenbach 
Lord Gatheart den Subſidientractat Grobritannieng -_ 


r rag ers 
nannt, GE. erlaubten ſich bei diefer Gelegenbeit- tan» 
Kar Blätter und. felbft der Moniteur Beleibi ende 


borner - franzöfifcher Unterthan und alfo deshalb nad 
den Geſehen Frankreichs und den anerkannten völker— 
rechtlichen Prinzipien, nicht als Bevollmaͤchtigter einer 


Deſſen Biogr. ſ. N. Nekre 8. Jahre: ©. 18, 
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fremden Macht auf dem Congreſſe zuläfiig fei. Es bes 
Dienten ſich, wie befannt, a! eſandten 
Caulaincourt und Narbonne dieſes Vorwandes und an- 
derer, um die Form der Verhandlungen zu vermwerfen 
und fo verſtrich fruchtlos die Zeit. des — 
Endlich erklaͤrte v. U. und der preußiſche Gefandte, Ba: 
ron von Humboldt *), am 11. Auguft, ihre Bollmachten 
eien mit Ablauf des Waffenftilltandes erlofchen , "mors 
uf fi der Congreß auflöite und am 12. diefed Monats 
die oͤſterreichiſche — —— gegen Frankreich er: 
folgte. In Folge der denfwürdigen a 
Auffündigung des Waffenſtilſtandes von Reichenba 
dieſen Feldzug verherrlichten, wurde v. U; Jum gebeiz 
en Staatsrath ernannt. Er folgte dem Kaiſer nach 
anffurt a. M., wo man die Verträge mit’ den deuts 
Den Füuͤrſten abſchloß, deren Truppen bis dahin gegen 
Rußland im Felde geftanden hatten. Hierauf folgte er 
der Armee bis zu ihrem Einzuge in Parid im %. 1814. 
Auch wohnte er nahmals dem Congrefle zu Wien in 
den %. 1814 u. 1815 bei, nahm jedod bier nur an den 
rbeiten einiger befonderd 'niedergefegten Ausfchüff⸗ 
beil, Als nah Napoleond Rüdkepr von der Ynfel 
Elba die alliirten Monarchen einen abermaligen Feldzug 
. gegen ibn beichloffen hatten, ſchloß von A. nebft dem 
eneral Cancrin im Namen des Kaiferd von Rußland. 
eine Supplementarconvention zu der von Kalifd vom 
7. part 1813, die ſich auf Denfelben Gegenftand bezog, 
mit den preußifher Seits hierzu bevollmaͤchtigten Ges 
neralen von Schoeler und von Jordan ab. Er folgte 
der Armee abermald nad Frankreich und war im Nos 
vember 1815 Bra der Militär» Comite , welde un: 
ter Wellingtond Borfig die am 20. November unters 
zeichnete Convention zu Stande brachte, mwodurd die 
militärifhe Grenziinie für die in Sranfreid bleibende 
Decupationd« Armee der Verbündeten beftimmt murde, 
Nachdem Die deutſche Bundesverfammlung zu Frank: 
furt ihre Sitzungen * hatte, wurde ©, Anſtett 
zum rüſſiſch⸗kaiſerlichen Gefandten bei derſelben ernannt. 
— Kinder von der ihn überlebenden Gemahlin, einer 
polnifhen Dame, binterläßt er nicht, aber Verwandte 
su Straßburg und Baden, 


* PR, Deſſen Biographie f. in diefem Jahrgang ded N, Nekrol. 
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142, ‚Dr. David Theodor Auguſt Suabediffen, 


kurh. Hofrat und ordenti. Profeffor der Philofophie an der Unis 
J— verſitaͤt zu Marburg; mn 
geb. den 14. Apr. 1773, geft. den 14. Mai 1838 *). 


Suabediſſen, geboren zu Melfungen, einer Stadt in 
Niederbeflen, wo fein Vater Juſtizamtmann war, erbielt 
feinen erften Unterricht zu chhauſen, dem nachherigen 
Wohnorte feiner Eltern, von einem aothaifenen  Gandir 
daten ded Predigtamts, Namens Bifhof. Als er im fei- 
nem 14: Jahr ungefähr fo. weit-gefommen war, Die 
bensbefchreibungen des Corn; Nepos überfegen zu: koͤnnen, 
auch einige biftorifhe und geograpbifche Kenntniſſe ‚en 
mworben batte, wurde fein Vater nad dem Amte Me 
fungen ; mit weldem damals dad Amt Felsberg verbuns 
den wurde, zurüdverfeßt. Der Sohn mußte, die: Stadt 
ſchule zu Melſungen beſuchen. Dieſe war, Damals -in 
einem: fo ſchlechten Zuftande, daß er in feinem 14. Jahre, 
r Zeit feiner Einfegnung, womit der Austritt aus der 
hufe verbunden war, nicht viel mehr mußte, als er 
in feinem 44. Sabre gewußt hatte. Darauf blieb er fi 
ein ganzes Jahr lang ohne allen Unterricht, da ed fe 
nen Eltern, bei einer zahlreichen Samilie, nicht mög 13 
war, ibm einen befondern Lehrer zu halten. Zur, 
befchäftigung war er weder gewöhnt, noch binlän 
vorbereitet; darum verfloß ibm diele für Die ‚Siun 
e 






glich 
wichtige Zeit ohne allen Nuhen. Er fühlte diefes fi I. 
nicht ohne geheime Trauer. Endlich entſchloß ſich fein 
Dater, ibn nach dem Dorfe Jeggeerſen zu dem Pre⸗ 
diger Stunz zu ſchicken, einem Manne, der für eine 
ringe Vergeltung mehrere Knaben für die Univerfitäts- 
ftudien vorbereitete. Mit Freude und Vertrauen -git 
er. bin; aber fhon am Ende der zweiten * u 
diefer. Mann, der fein Erzieher und £ehrer fein follte 
und wie verwaiſt kehrte der trauernde Knabe zu feinen 
Eltern zurüd. Da war gerade, ald er ankam, der erfte 
zeige (Metropolitan) ded Orts, Namens Hartwig; 
den rührte die Verlaffenheit ded Sinabend; er nahm no 
einer an und unterrichtete ihn feit Der Zeit, fe oft ed 
ihm feine Geſchafte geftatteteh, . mit großer Lebe in der 
Iateinifhen, grieifhen und debräiihen Sprade. Als 


) Naht Brundlage zu ei heſſiſch. Gelehrtens, Gchriftfteller: 
und Künftlergefhichte v. Zufti und: Zur Erinnerung an D. bh. 
a. Suabediffen vom Prof. E. —A 1835. 
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ſich nach Verlauf eines Jahres die Gelegenheit gab, 
eine Freiſtelle an dem Stipendium zu Marburg zu er: 
halten, fo glaubte man fie benugen zu müffen und ©: 
wurde zu Oftern 1789, Faum 16 Jahr alt, zur Univer: 
firtdt geſchickt, um Theologie zu ſtudiren. er großen 
Mangelhaftigkeit feiner Vorbereitung wurde einigermas 
fen dadurch abgeholfen, daß den Stipendiaten eine Stu 
Dienzeit von fünf Jahren vorgefchrieben ift und daß fie. 
während der beiden erften Jahre nur Vorleſungen der 
philoſophiſchen Fakultaͤt zu befuchen haben. Dem gemäß 
hörte er reine Mathematif und Phyſik bei Waldin, grie— 
chiſche und roͤmiſche Philologie bei Erede, orientaliſche 
bei Schröder, Geſchichte vorzüglich bei Curtius, Philos 
opbie vorzüglich bei Bering. Diefer lehrte kantiſche 

bilofopbie, melde ſich damald zu verbreiten anfing. 
Dbgleich ed nit in S.'s Gemuͤthsart lag, fo ſchnell und 
fo eifrig, als die meiften feiner Mitfcpüler, für dieſe 
Philoſophle Parthei zu nehmen, auch darum nicht, weil 
er fich beſchied, von der Wolfiſchen tınd der Popular: 
Philoſophie und andern Pbilofophieen, von denen er re 
den börte, ‚eben nichts weiter zu mwiffen, ald mas ihm 
davon gefagt wurde; fo fühlte er ſich doch, befonders 
feit er aud die bid dahin erfchienenen Schriften von 
K. Chr. E. Schmid und Reinhold *) lad und endlich ficy 
erfühnte, auch PugS von Kant felbft zu lefen, immer 
mehr angezogen. iefern es ibm von der Zeit an Ber 
dürfnig wurde, Über dad Wefen ded Menſchen und fein 
Verhaͤltniß zu Gott und der Welt eine Ueberzeugung zu 
ewinnen und nichtd ohne Ueberzeugung anzunehmen, 
fofern fann er fagen, daß er fchon feit jener Zeit der 
Philoſophie ergeben war. Doch verwandte er vorerft, 
von dem dritten Jahre feines afademifchen Lebens an, 
den — ——— Theil feiner Zeit auf das Studium der 
Theologie» Am meiſten beſchaͤftigten ihn Arnoldi’d dor 
trefflide bermeneutifhe und eregetifhe Vorleſungen, 
welche ibn theild unmittelbar, theild durch die Anregung, 
die fie ihm zum eignen weiterh Studium gaben, in ziems 
lich vertraute Bekanntſchaft mit der Bibel fegten. Aus 
ferdem ftudirte er mit Luft die Kitchen und Dogmen- 
geſchichte. Die Dogmarif aber, mie fie damald nah 
Endemann’d Lehrbuch gelehrt wurde und chriſtliche Mo: 
ral, von Eoing nad feinem eignen Lehrbüche vorgetras 
gen, konnten ihn nicht anſprechen. Zu Haufe lad und 


Deſſen Biogr. f N. Rekr 1: Jahrg. Sebis. 
N, Netrolog 13, Jabrg. 
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lernte er mit größerer Beiriebigung die ——— 
der ar en eligjon von Döderlein und wurde 

durch, in Verbindung mit —5 — Fereee und h din 
riſchen Kenntniſſen, in den Stand ge ſeg im H 

ahres 1793, fowohl zu Marburg, ald aud zu Bd 

ei; feine Eraminatoren zu befriedigen, worauf er in Die 

Zahl der € 9 des Predigtamis aufgenommen 

wurde, — Indeſſen hatte er "feinen Bater Tan 










weniger duffte er nun Bedenfen tragen, Se ibm ange 
botene Haudlehrerftelle bei dem Prediger AR, 
Allendorf an der Werra anzunehmen; fie gab ibm nme: 
benbei Gelegenbeit, fib im Predigen zu üben. Uber 
den zu Oftern 1795 kehrte er, ald. zweiter Mdjor der 

sibenbiaten, nach Marbürg 7 ein Hauptgeſchoͤft 
in dieſer Stelle war, die pbi loſophiſchen und d tbeo logi⸗ 
chen Vorleſungen mit den Stipendiaten u. 26 en; 

durch blieb er nicht allein in einer Fe 
fanntichaft mit der Theologie, fondern 





vorzü 
fop ie 8 eſordert. Die Kantiſchen SER vorzuͤg⸗ 
fi. die Kritik der reinen Vernunft, würden — 
egenſtand. Dutch —— Auszuͤge und a ge 
ujammenftellungen auptlebren gelangte er endlich 
au einef deutlichen Eih icht in dieſe Phiſoſophie, die 
ziemlich lange Zeit mit dem *— an 








ibre.Un- 
if Arferlihneie verbunden bar; Er bielt diefe 
Glaube nicht ab, die Schriften von F en ade 
neuerer, auch manche Schriften älterer & i hefogen 
leſen. — batte er auch ein 
ein, daß feine Seele durch die Kefutnate er kritiſchen 
bilöfopbie nicht befriedigt war; Zugleich el 
etrachtüng an, Daß Kant zu ganz anderh feb 
fein würde, wenn er in. feinen —1 en Au. 
nunft und ihren Ideen und hi 
gethan zu haben ſchien, von * fit, - 
gen märe. Und fi erseiig te — Q a 
iß der Prüfung liter 06 N 


—W — daß er ſi —2— 
d — * an 9— 

ne ) e 
5 Hanau. co e Ba Ei I: 
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mirter Gone * — — Konnte war, R eit der 
erbindung von Lan m t der Sanbataft * —3 
aſſel waf dann u ie V 3* dung, N 
—— Studirenden zür 5 bite, — — 
im wei Jahr auf einer beflifcben untberf —1 Kuditen, ieue 
Kebranfal: endlich, faft ganz unnuß geworden. Sp 
©; die, Lage derfelben , ald er nah Hana Fam. une 
wurde dadurch veranlaßt, in einem Ahflaße, meldet in 
der Damals bei Krieger in Paris erf&eine * ‚Bei 
foprift für das Kirchen⸗ und Schulmefen. in ab« 
edrudt worden ift,, der Ueber it der —W die er 
Fehranfalı den orfela beizufügen, fie entweder ih Fi 
Me eſtimmung en 5 zur Univerfitdt au 
zubilden, öder mit den Außerdem 2 anau beftehend 
zwei Gymnaſien zu verfchmelzen und —** 8 
tige Vorbereitungsanſtalt für die Univerfität zu fi “ 
— meldes letztere fpäter, während. * geſſen Hr 
franffurt'fchen Regierung, wirklich gefchehen i 
wenigen Schüler, welge die, Hobe Landesſchule — 
noch zählte, mußte er feine Vorlefungen auf, die Gru “ 
lehren der reinen Matbeinatif und auf die £ ogit 
ſchr Bee ugleich aber faßte “ den — feine 


Muße zur Sihtung und Prüfung feiner eignen. Hhild: 
| iſchen Kenntniffe und Heber ei ‚den 
5 — 334 — su be fordern 


fi R einen Verſuch zu gain, folge lauf j 
u he damals bie Gefeif daft 5 A ine 
— 58 aufgeſtellt haͤtte ih d Kehle bon 
er ze der menſchlichen —6 eri —28 Ping 

die Forſchungen det Philoſophen feit Plato.ü 
inte geleitet worden? — zu —— pr 
im Ende — er die Forfhunden und ehren der 
bilöfopben über die menſchliche Erkenntniß de he e 
nach durchgehen ünd 369 ei: Die. de * iſtel 


fung; die Daraus hervorging, den Pre 
d 20, u Aa itel ge Ha 
r 


zu Arbatben und. it 4805 unter f | 1 Tite 
rſch * ——— den bifhen For Kinn 
ine d EN * —59— rkenntniß von 
ant: arbu 
Sabre 1803 feine rien led a —9 ind Mh « 
emacht, in 2 * r der 9 


3 zu errichten; weit) e er 1808. una den une 
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mehrerer Eltern beftimmt, Oftern 1804 wieder nad Ha 
nau verlegte. Eine Frucht feines damaligen Nachden⸗ 
fens der p&dagogifbe Gegenftände waren Die Auffäge 
pädagogifhen Inhalts. Leipzig, 1804. — Schon wäh» 
rend jener Shiloropbifg-hiforifwen Arbeit, mozu ihn die 
Aufgabe der: Kop. ©. d. W. veranfaßt batte, war er 
vollends inne geworden, daß ihn die Eritifche Philoie 
pbie nicht mehr befriedigen Eonnte. Dagegen batte 
Sertus Empiricud, Spinoza, Jacobi und Schelling je 
der aufifeine Art, aber ale gleich mächtig, fein Hace 
Een in Anfpruch genommen; er mußte Darüber Flar und 
mit fi einig werden. Darum midmete er num feine 
gefbäftäfreien Stunden zuerft dem Studium des Spis 
noza, in Verbindung mit Descartes und Maledrande. 
Auch fing er damals an, für einige kritiſche Zeitichriften 
in den Säcern der Philoſophie und Pabagogit Beiträge 
u liefern. Im Srübjabr 1805 erbielt er einen Ruf von 
er reformirten Gemeinde zu Luͤbeck zur erfien Lehrer⸗ 
ftelle an der Erziebungsanftalt, welche fie damals errich⸗ 
tete und folgte diefem Rufe. Seine amtlide Wirkfam- 
feit in Lübe war zwar fomobl in — — — 2 

Hände des Unterrichts, als auch in 2 
zahl (gewöhnlich 25 bis 30) beichränft, 
Ganzen befriedigend, Sie veranlaßte Ibn zu folgenden 
pädagogifhen Schriften: Briefe über den Unterf&ied in 
der Erziehung der Knaben und Der Mädchen. are 
hatte 


den nefäftsfreien Stunden feßte er Das. 
Vergleiden philofopdifher Schriften und Xehren fort. 
Vorzüglich [ad er nun zum erftenmal den ganzen Plate; 
darauf die Neuplatonifer, befonderd Plotin; von ihnen 
fam er zu den Kirdenvätern, die er in Degiedung auf 


chriftliher Pbilofopbie ring: erdielten ge — wenn 









fand. 

nähere Bekanntſchaft. 8 ale Schri 
ten Jacobi nad ihrer Zeitfolge. Tmmermedr wandte 
ſich allmählig von fremden Lehren ab und 
kehrte zu fi ‚eigner-"innerer Kebend- 
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erfabrung eine fichere Weberzeugung zu gewinnen, Dieſer 
et —9— A 
die philoſophiſche Elaſſe der koͤniglichen Akademie der 


Wiſſenſchaften zu Berlin: für dad Jahr 1807 aufftellte: 


„Sibt e8 eine: unmittelbare innere Wahrnehmung und 
worin ift dieſe von der-innern Anfhauung und von der 
bloßen Abftraftion der Segeln unferes Denfend und Ems 
pfindend durch wiederholte, Beobahtung verſchieden? 
Worin find die Anfchauungen von der Empfindung und 
dem innern Gefühle verfhieden® In welcher — 35* 
ſtehen dieſe —— oder Lagen des Gemuͤthes mit 
den Begriffen und Ideen?“ Seine Beantwortung die— 
fer Sragen erbielt den Preid und wurde von der Afa- 
demie der Wiflenfchaften unter folgendem Titel befannt 

emacht: Weber die innere Wahrnehmung. Berlin, 1808. 

ndeflen hatte fib der Druck ausländifher Macht und 
Herrſchaft, befonders feit der Schlacht bei Jena 1306, 
immer ‚weiter über das deutſche Daterland verbreitet 
und Diele fbon, verzmeifelnd an der Wiedererringung 
der Sreiheit, fügten fi nicht allein dem fremden sone 
fondern auch fremder Sitte. Diefer —— gkeit 
entgegen zu wirken mar der Hauptzweck der Zeitſchrift: 
Erhebungen, welche in diefer Zeit zu Luͤbeck nicht ohne 
S.'s Zuwirkung erfhien. Die Aufiäge mit den Ueber—⸗ 
ſchriften: Ueber den falfchen Kosmopolitismus ; — Kein 
Patriotismus ohne Achtung und Liebe der Mutterfpras 
be; — Sind wir Männer oder Greife?— und. mehrere 
fleinere find von ihm. — Der unglüdlide Ausgang ded 
Verſuchs, den Oeſterreich 1809 zur Selbftermehrung der 
fremden Uebermacht und — mie man wenigftend glaubte 
— zur Wiederbefreiung Deutfchlands madte, flug nicht 
feinen Glauben, aber feine: Hoffnung der. nahen Bes 
freiung nieder. Um fo meniger getheilt, folgte. er feit 
der Zeit feiner Neigung, fi von dem Aeußern ab zur 
Selbjibetrahtung zu wenden, um in dem Menfcenleben 
ſelbſt nach feiner Urfprünglichfeit die Löfung der Tragen 
zu finden, die von jeber der Gegenftand der Philofopbie 
— ſind und die der — in dem einmal das 

streben, ſeines Lebens ie mächtig zu mer» 
den, erwacht it, nicht von ſich abweifen Fan, Gr fing 
an, niederzufchreiben, was fi ihm in der Betra 3 
ergab, jedoch noch ohne beſtimmte Abſicht der Öffentlis. 
hen Mitteilung. — Am Ende des ** 1810 wurde 
Luͤbeck, das fon feit. dem 6. Nov. 1806 (dem Tage, an 
welchem es erflürmt wurde) von den. Sranzofen beſetzt 
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ew war, dem dfi Reiche einverleibt. Im 
Figenden "Fahre Ad 4; un —* 
oh eine neue —— des Unterrihtömefend, b 
erd in den mit Sranf AN vereinigten Ländern, Zu 
Sole diefer Einrichtung, are Bewerfitelli ung Ä 
ie Stäatdrärhe Noel und uvier, Die zu dieſe 
die niederländifhen und deutfhen Depart t8 | 
reiten und au had Lübe ck famen, vo 
würde die sehrantakt * —— Inne 
wo nicht aufgehoben, Do 
ſchraͤnkt worden ten: De vn 
nei Rufe, der in der 30 
and an ihn erging, zu fol * 
rectot des Lyceums und F em 
erſchule. Diefes Amt beichäftigte Ipın 
Hi er der —R Na 
is ef gen mußte. ons 
bei. ften eines Directord und Lehrers 
die alte Lehranſtalt in zer An 
ie en und Bann beide, wie I neun 


es 
d „Die ganze Sache eilig, au wohl 3 
chen eh Grundriß hr * er neuen 
306 4 Unterrihtd enthielt, der, 
usführu AN — und verb 
— — a 8 Lyceum ei; die Bi ürger 
m f. Det. wurden Die 
I des er diefer ——— Mi —— 
—— ei ar Unterricht * ne 
en und Lyceen. 
En (er er. al$ Einlad —* ori „ur sur Benin dr 
fing: ' Cur päuei semiper fu rint Ds ysiologiae Stoicorum 
sectafüres. Casa. 1813: — Die Um verfit t — 
—314 ihm um dieſe Zeit die würde eines und de se 
Al ar» * —5* erfolgte die große 
inge, durch welche Deu ind von Iode 
er Ausländer erldft wurde ne nSbefondert un 
ter die Herrfchaft feines Kurfü luck ‚Eine 
der Kolgen, welche dieſe allgemeine "Berön erung —* 
für die febtantalten zu Kaſſel .. ar ragen 
der Beft der Aufſicht und 8 
warn ©. wieder mehr Muße für ung, ab a 
entſchloß ſich nun, feine Weberzeugun > Ne 
nieder zu legen. Daber dad Bu: 
des Menfchen, drei Bände. Die beiden e Brad 
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nen zu Kaſſel, der dritte Band erſchien 1818 2 Leipzig. 
Diefe drei Bände machen zufammen eigentlih nur Den 
erfien Haupttheil Diefed Werkes aus, naͤmlich die Dar 
ftellung deſſen, was der Menfch if, Ein zweiter hiftori- 
{der Haupttbeil follte Darktelen: mas der Menſch von 
dem, was er urfprünglich it und zeitlich fein fol, bi 
ber wirklich geworden und wie er ed geworden il. Die 
Vollendung dieſes Werfd wurde aber durch einen. neuen 
Amtswechfel auf undeflimmte Zeit verfchoben und iſt 
— unterblieben. Denn im Herbſte des J. 1815mirde 
‚ zum Inſtructor des Prinzen von Heilen, Friedrich Bil 
Helm, jegigen Kurprinz.Regenten, ernannt und begleitete 
denfelben zur Univerfitär Leipzig, wo er fünf Jahre 
blieb, Während Ddiefer Zeit ließen ibm feine Geſchäfte 
nicht viele Muße zu literarifchen Arbeiten. Er ſchrieb 
den dritten Band feiher Betraͤchtung des Menſchen und 
bieft bisweilen, bei gegebener Veranlaſſung, eine Bor 
lefung im -Breundesfreife. - Eine ſolche Borlefung, am 
Tage der Säcularfeier der Reformation 1817 gebalten, 
ift unter folgendem Titel gedrudt erfdienen: Die Wie 
derheritellung des Chriſtenthums dur Luther. Berlin, 
4818. — Um das übertragene Geſchaͤft bei dem heſſiſchen 
Prinzen nicht zu unterbreden, ‚batte fid ©. im J. 1816 
der Aufforderung zur Mebernahme eined Lehramts der 
bilofophie an der Univerfitdt zu Heidelberg und im 
. 1818 einem leihen Antrage nach Bonn verfagen 
müfen, — Nab Beendigung feines Inſtructoramtes 
verlebte er das Jahr 1821. ohne Öffentliche Anſtellun 
theils in Liber, tbeild in Melfungen bei feiner dama 
noch lebenden Mutter. Daneben widmete, er feine Zeit 
ſchriftſtelleriſchen Arbeiten. Don 9 bid zu feinem 
Ende gehörte er der Univerfität Marburg an. Denn, 
ob feich auch die Hochſchulen zu Königsberg und Hei⸗ 
Delberg ibn beriefen,. fo 308 er doch eine Anftelung in 
feinem Waterlande jeder andern vor. In den letzten 7 
Jahren feined thätigen Lebens ward er von mebr oder 
minder fehweren £örperlichen Leiden heimgefucht, bei de: 
nen er jedoch, mit wenigen Ausnahmen, die Tuaın 
feines Berufs gewiſſenhaft und treu erfüllte, bis der 
Herr fiber Leben und Tod ihn am oben genannten Tage 
zu böberer Wirkfamfeit abrief, — ©, gehörte zu den 
feltenen Männern, bei denen dad Wilfen aus dem fe 
ben und deffen Tiefen entipringt und in deren fe 
das Willen fich reflectirt, fo daß beides in einer unzer⸗ 
trennlihen Einheit verknüpft if. Man kann mit Recht 
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„Sei il | ben und fein. 
fegen, feine Phi olapbie was, ie ge een (u 


en zu 
erbeben und-in Diefer OLE poppeik * 


derſprüche des endlichen Daſeins zu loͤſen. Die Gegen: 
fäge von Seele und Leib, des Denkens und 
Freiheit und der Nothwendigkeit, der Vernunft und 
Dffenbarung, der Zeit und der Ewigkeit fuchte er dur 


den Begriff des en in feiner UrfpröngiiaBgi Ar ' 
bi din 


faßt, zu vermitteln und zu verfühnen, wobei m 
und. wieder einestheild die Reflerion, andernthei 
Unmittelbarfeit des Gefuͤhls der meihodiſchen Dialeectik 
Abbruch thut, welche in ihrem Fortſchreiten Bu ** 
um zu verbinden. Die Vereinigung der Gegenfäße 
dem Leben nicht fremd fein, weil —* der Menſch fein 
eigner Widerfprud, mithin die Unvernunft felbit wäre, 
dad Leben jedoch, an fih ein unbeftimmter vieldeutige 
Begriff, iR menſchlich gefaßt kein genügendes Prüi 
einer Ipeeulativen Erfenntniß, fondern eignet fi vie 
mebr für den Standpunkt der Pinchologie und 
pologie. Daher es denn diefe Willenihaften vorzugd« 
weife waren, in denen fi das Du opbifhe Talent, 
die Gedanfen = und — s Verewigten 5 
zend entwickelte und Durch uüͤberraſchende ti ome 
binationen und Aufflärungen ſich ein bleibende De 
mal in der Geſchichte der Pbilofophie _gefegt bat. Ans 
thropologie und Pfſychologie find der Boden, mo Geil 
und Gemäth in ihren verfciedenen Tätigkeiten ‚und 


inthro⸗ 


nn vn 2 — — — — — — — — 
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mannichfachen Wechſelwirkungen, wo Pſychiſches u 
Gelbe in gegenfeitigen Bezügen, die € gt Des 
Gedanfend in finnlicber Vermittlung, dad Rationelle in 
feiner empirifhen Verwirklicung, das Goͤttliche in fei- 
ner Entäußerung an das Menfhlide, ‚mithin der ga 


Lebensgehalt in feiner Zotalität und üngetrennten Ein: 


beit zu erfaffen und darzuftellen ift und bier muß derjes 
nige vorzugsweife einheimiſch fein, den das seit Lebens⸗ 
gerübl dergeftalt befriedigt, daß er darüber binau m 
gehen und daſſelbe im fpeculativen Willen des Abſolu— 
ten zu begründen fih nicht gedrungen findet. Indem 
die Philofophie ©.’8 in dem Urfpränglicen, in der Urs 
fraft und dem Urleben wurzelte und den Menſchen zwar 
durch die Endlichkeit vermittelt, aber unmittelbar aus 
und in Gott geſchaffen betrachtete, mußte feine Philofo- 
pbie eben fo’ von einem finnliden Empirismus, als in 
ihrem Beftreben, die Fuͤlle und organifhe Einheit des 
Daſeins zu erfaffen, von einer leeren Abftraction und 

ben Formalismus entfernt fein. Wie er aus 


en Widerfpruh einander ——⏑—⏑ ————— 
’ 


en erfüllt und befeelt feine game Perfönlichfeit im 
diefelbe fein inneres Le— 
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ern die Stimmung leicht wechſelt, Aerger und Unwil 
ten über die Kieintipfeiten und Erbärmligfeiten des Le⸗ 
bens Verdrießlichkeit und üble Laune erzeugen, fo war 
die Temperatur feiner Seele keinem Wandel unterwors: 
fen und der Thermometer ftand immer auf Licht und 
Wärme. Jeder Zeit offen und empfänglid für alles 
Menfchlie, mad dad Gemüth erfüllen und den Geiſt ans 
regen mag, für Natur und Kunft, für den abftracten Ges 
danfen und dad concrete Leben, für den Ernft und den 
Muthwillen, nahm er mit unbefangnem Sinne die Welt 
in fib auf und gab fi mit Ernft und Liebe der Gege 
wart hin, ohne ſich diefelbe durch verfehrte —* 
w 


nig wandte er ſich von der Wirklichkeit ab, indem et 
dem Um: 


t niemald außer fib fam. So fehr einen fo geift: 
reiben Mann nur das Geiftreihe und Gemüthvolle ans 
fprehen und fo fern ihm Das Gewoͤhnliche und Altdgs 
live liegen mußte, fo wenig verleitere ihn ein Drang 
nach Genialitaͤt, dad Ungewöhnliche zu fuchen, oder ſich 
gegen die. hergebrachte Sitte aufzulehnen und die Schran: 


Suabediſſen. 
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feiten und 
Verdrießlichkeit und üble 
Eemperatur feiner Seele keinem 


ken derfelben zu durchbrechen. Vielmehr fügte er fih 
mit einer edlen Refignation in das Herfömmlihe und 
Unvermeidlihe und bielt ſich nidt im: Gefühle einer 
ausgezeichneten Perfönlichkeit für irgend ein Verhaͤltniß 
oder ein Gefchäft zu hoch und vornehm, um es erwa mit 
Stolz; und Ungeduld von fib zu weifen, wenn eb mit 
feinem Beruf und feiner Stellung im bürgerlichen Ge- 
meinmwefen zufammenbing. Niemand Eonnte in einem 
böbern Grade den Leidenden Muth befigen, um das 
Nothwendige mit Heiterkeit zu ertragen und fo über 
daſſelbe durch die Freiheit des Geiftes zu erdeben. Als 
ob es die Natur verſucht hätte, Durch koͤrperliche Leiden 
die Stärfe einer mannbaften Seele zu erfüttern, ar 
beitete ein langjähriges Webel an feiner Gefundheit. 
Doc. bier bewährte ſich, als Mufter eines gottergebnen 
Gemütbd, die Macht des Willens über Den Leib und 
fein Beifpiel zeigte auf eine bemundrungdwürdige Weiße, 
was das Unendliche über das Endlihe vermöge und wie 
Diefed im Dienfte des Geilted ſtehe. Ohne ſich in einer 
fteifhen Gleichgültigkeit zu gefallen und damit viel zu 
wiffen, ohne Geringfhägung des Lebend, ob er gleich 
die Unangemeflenheit der Idee zur Endlichkeit mie me: 
nige fühlte, fprad er über feinen Tod mit der Heiter 
feit und Unbefangenbeit, mie er fi über jeded andere 
Naturereigniß unterhielt. — Das Bild. eines fo edlen, 
bocbegabten, in ſich klaren Mannes, der mit unabidf 
Kraft die Idee der Menichheit in ſich zu verwirklic) 
firebte, bei welchem Gemüt) und Geiſt in einem felt« 
nen Gleichgewicht ftanden, der Srieden. und Die ſcöne 
Harmonie, melde aus einem Denfen und: Handeln, 
aus feiner liebenswürdigen Perfönlichkeit und anjprecben, 
muß doppelt wohlthun in dieſer zerfallnen, zmwiefpäl 
gen, felbtfüchtigen Zeit. Wenn unfer Fünftiged Leben 

ur das jeßige bedingt iſt, fo kann ibm der Ben 
Gottes nicht fremd fein, dem fich fon bier feine Seele 
erſchloß. — Zu S.'s Schriften kommen nod folgende: 
Zur Einleitung in die Philofophie. —* .—_ 
Grundzüge der £ehre von dem Menſchen. d. 1329. 
— Bon dem Begriffe der Pſychologie, ihrem Berbält:- 
niffe zu den andern befonders verwandten Wiſenſchaften 
und der Erfenntnißwejfe, die in ihr fattfinder. Eine Ab— 
handlung. Marb. u. Kaflel 18%. — Die Grundzüge 
der philofonhifchen Religionslehre. Marb. u. Kaſſel 1831. 
— Die Biogr. Pilipp Jokob Spenerd in den jährli 
hen Mittheilungen von Rochlitz UlI. Bd. 4824, 
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* 143. Wilhelmine Caroline Chriftiane Hen- 
riette, Fürftin von Thurn und Taxis (geborne 


Freiin von Dörnberg), 
zu Nürnberg ; 
geb. d. 6. März 180%, geftorben am 14. Mai 1885. 


Sie war zu Ansbach geboren und fhon an ihrer 
Wiege muß ein freundlicher Genius geftanden haben, 
denn ihr war die Gabe angeboren, Die Herzen der Ed» 
len zu gewinnen und beiter ind Leben zu fchauen. — 
Einem proteftantifchen altadeligen Geſchlechte entfprofs 
fen, welches aus Heſſen Nammt, wurde fie von ihrem 
Vater, dem damaligen Eöniglich preußiſchen Vicepraͤſi— 
denten und Director der Domänenfammer zu Ansbach, 
dem Sreiberrn Conrad Heinrich Ernft Sriedr._v. Dörne 
berg *) und ihrer Mutter Wilhelmine, geb. Sreiin von 
Glaubburg aus Sranffurt am Main, mit Sorgfalt und 
Xiebe erzogen. Nubig floffen ihr in Ansbach die Jahre 
barmlofer Kindheit dahin und als fie zur Jungfrau ers 
blüht war, wurde ihr Vater, welcher durd die Abtres 
tung der Sürftenthümer Ansbach und Baireuth an die 
Krone Baiern in den baierifhen Staatödienft überge— 
treten war, ald Generalcommiflär nach Regensburg berus 
fen. Dort gemannen ihre reine Güte des Herzens, ihr heller 
Menfcenverftand, ihre Liebenswürdigfeit und Anfprude 
lofigfeit die Achtung und Liebe aller Guten. Die Na: 
tur hatte ihr eine anmuthige, berrliche Geftalt verlie- 
ben und ein feelenvolles blaues Auge belebte ihre liebs 
lichen Züge, welche den Ausdrud kindlicher Lebensfreu— 
digkeit und wahrer Seelengüte trugen. Sie hatte eine 
lieblihe, fanfte Stimme und viel muſikaliſche Anlage, 
welche fie. gern und freudig ausbildete. icht immer 
läcelt dad Geſchick denen, melde die Natur im Herr 
zen und im Geifte fegnet, aber vaͤterlich maltete es über 
ihrer Jugend. — hr ward das in höheren Ständen 
fo feltene Glüd einer Ehe zu Theil, die nur die Liebe: 
(bloß und wenn die Erde fein höheres Gluͤck ſchaffen 
kann, ald dad zweier Herzen, die mit aller fraft und 
in aller Sülle und Schöndeit der Jugend im Schooße des 
Reichthums, unbefümmert um die gemeine North des 
Lebens, ſich liebend umfchlingen, fo hat fie trog ihres 


*, Defien Biogr. ſ. N. Rekt. 6, Jahrg. S. 976, 
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früben Todes ihr reichlich Theil empfangen. — 
milian, Fürk och — N Taris liebte fie mit Deur 
er Treue und reichte iht am 24. rank 1823 Die 
and zum ewigen Bunde. Der Himmel fegnete di 
he mit 4 Kindern, 4 Tochter und 3 Söhnen Na 
dem legten Wochenbette zeigten fib bei der Füriin 
Spuren von Schwäche, allein fie verfhmanden wieder 
und ihr wieder erlangtes blühendes Ausſehen, Die Fülle 
von Gefundbeit, melde in ihrem ganzen Wefen 
flug jeden bangen Zweifel nieder. Im Sommer 
br& 1834, deö legten gefunden ihres Lebens, murde 
e von einem Beſuche der verwitiweten Königin Ca 
rofine von Baiern, bei. Gelegenbeit — 






Sachſen, auf dem füͤrſtlichen Landſitze zu 
gluͤckt. Die hohe Achtung und Auszeſch nd; mir wel: 
er diefe geiftvolle Königin fie behandelte, gt, 

die kr? al he Kun und Liebenswu igfeit und die 
edlen Eigenichaften der jungen Fürſtin auch Bei ihr. gu 





e r 
Dei Bemühungen der fie umgebenben forg 
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werden. 
amen Aerzte gelang ed zwar, die Heftigkeit des Uebe 

4 beſchwoͤren welches, wie es fi Ien0 feinen ©iR m 
Unterleib hatte. Eine zurüdbleibende fonnte 
jedoch sin zum Weiden gebtaht Werben und mußte 
ach 12woͤchentlicher Dauer der Krahfheit ernſe Sorgen 
erweden. Ihre Schwiegermutter, Die eben jo geiftvole 
als Liebenswürdige verwittwete Sürftin Therefe von 
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Thurn und Taxis, eilte ſogleich nad der erſten Nach⸗ 
richt ihrer Krankheit, obwohl auf einer weiten Reiſe 
begriffen, zu ihr mit muͤtterlicher Güte und brachte ei— 
nige Zeit bei der geliebten Kranken zu, doch ohne die 
Sreude ihrer Genefung zu genießen. Dem Wunſche 
der Kranken gemäß, Febrte fie von ihrem Gemahl und 
ihren Kindern begleitet am 29. Nov. 1834 nad Regend- 
burg zurüf. Ihr erfier Anblick und nicht allein der 
Ausdrud ihres förperlichen Leidens, fondern aud der 
geiftige Schmerz, welcher in ihrem Wefen verfündete 
daß fie die Gefahr fühle, in der fie fhwebe, war tief 
ergreifend für Die, welche wahrhaft an ihr hingen. Das 
bei war es rübrend, mit welcher Kraft fie diefed dop« 
elte Leiden vor dem Fürften zu verbergem und in aller 
Befor niß ibn mit beiterem Muthe zu tröften wußte. 
nverfennbar war denen, welche ihr näber ftanden, der 
Ernft, mit weldem fie in die Zukunft ſah und die im 
mer mehr bervorbredhende Entwickelung ihres ganzen 
geil en Lebens, ald ob der Geift es fühle, daß er bald 
ie dm nur Schmerzen bietende Hülle abftreifen merde. 
Doc wie viel bielt no ihr Herz am Leben fett! Ein 
—4 in Fuürſtenſaͤlen ſelten, von ihr geſchaf⸗ 
fen! Ein Gemahl, den fie fo ganz in der ſchoͤnen Aecht⸗ 
Belt feined dem Mittelalter und nicht Diefer verworre- 
ven Zeit angebörenden, edlen männlichen Gemuͤths vers 
fand und, dem fie Alles war! Wie follte fie ihr Herz 
von dem feinigen losreißen, da fie wußte, welche Wunde 
ed ihm fchlagen mußte und wie unerfeglich fie ihm war! 
Liebliche Kinder, über deren Erziehung fie beide in 
glädliher Eintracht und patriarhalifher Sitte maltes. 
ten, deren. Entwidelung fie fi freute und deren mut 
teriofed Sein ihr in iler Wehmuth, mie fie ed felbft - 
eingeftand, mande Thraͤne foftete! Der unerbittliche 
Eodesengel (dien ed mit iht zu fühlen! Denn er gab 
ihr nach einem vorübergehenden Bemußtfein der Ges 
fahr — die freudige Hoffnung auf Wiedergenefung wie, 
der ine Herz. Schön in Regensburg ſchien ed, ald ob 
ein leiſes Aufleben ihtet Gefundheit eintreten wolle, al- 
lein der alje aufn) 9 wieder. In dem beſtimm⸗ 
ten Gefühle, daß fie nicht geheilt fei,. ſprach fie idre 
Sehnſucht nad einer hom an! chen Behandlung aus. 
Sie hatte ſtets Vorliebe für die Homdopathie gehegt 
*9 vn Be, En une wel Dee une ee ber 
ab fie mi rem Gemahl und ihre ndern in 
den erften Tagen des Jahre 1595 nach hr berg, wo 
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D. Reuter fie zu behandeln übernahm. Wirklich ſchien 
- die Zuverfiht, welde fie in dad homoͤopathiſche Wer- 
fahren fette (eine moralifhe Mitwirkung, welde gemiß 


bei keiner Krankheit zu Idugnen if) und die firenge . 


Diät, melde fie beobachten mußte, ihr die lang ent» 
bebrte Hoffnung der Genefung wiederzugeben. Gie 
elbit fchrieb noch am 24. April an eine Sreundin: „Daß 
ie fi des wieder gewonnenen Lebens freue, deſſen 
(ämmden fo nabe am Erlöfhen war.“ Dennod war 
Gleichfals nad ihrer eigenen enge noch zu diefer 
Zeit eine folde Schwäche in ihren Händen, dab | 
niit Mühe die Feder halten Eonnte. Ein unermwarteter 
Schmerz beugte fie ſchwer darnieder, es war der fchnelle 


Tod ihrer Mutter, welche gleichfalls in bob opaTHlEEE 


Behandlung des D. Keuter in Nürnberg am 7. Mai 
einem Schlaganfalle ftarb. Ob diefer fie fhmerzli ke: 
rübrende Schlag einen Rüdfcritr ihres Zuftandes er 
jeugte, oder ob Derfelbe fhon durch ihr Uebel felbit bes 
ründet war, darüber können wir mit ſchwachen, menfds 
iben Augen nicht entfcpeiden. So viel ift gewiß, 

ihre £örperlichen Leiden wieder zunabmen und der Yu 
ſchwung ihrer Gefundheit nur vorübergeben? war. 
traten Deftige Kopfſchmerzen bei ihr wieder ein und ein 


mwiederfehrender plößliver Brechanfall, (Zufälle, an, 


welchen fie in ihrer Krankheit baufig gelitten) endes 
ten am oben ——— ſchnell und unermarter 
ihr edles Leben. Sie ſchloß Ihr 


ſchloſſen batte und fie auch im heißen Todesfampfe nif 
verließ. Ihre irdifhe Hülle fam am 15. Mai nad Rer 
gendburg, um am 16. in der fürftliden Samiliengruft 
in dem Schlofe St. Emmeran beigefegt zu werden, 
An der Seite feiner edlen, mit ihm weinenden Mutter, 
begleitete der Sürft mit heißen Thränen den Sarg, 

die aeliebten Weberrefte umfchloß, bis an das letzte Zieh 


— ad fie in ihrem Wirken war, bezeugt ihr Leben. 


Ewig treu ald Gattin und Mutter den beiliaften Ges 
fühlen ihres Herzend, weg und unermädet in der 
BT vergaß fie nie in ihrem Glüd die, welde 
e früher geliebt, edel gegen die, welche fie gefränft 
hatten, vergalt fie Böfes mit Gutem und Fonnte alles 
verzeihen. SOEBEN ge en die Armen, fpendete fie 
ern wieder, was ihr das Gläd in reicherem Maße ver 
iehen und gab das ſchoͤne Beiſpiel edler Religioftät, 
welche tief in ihrem Gemuͤthe lag. — So war fie reif 


fie nur . 


e Augen in den Armen 
des Fürften, deffen Liebe ihr Glüd und ihr Leben ums . 
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n das Land des Friedens einzugeben und ihren Gott 
u ſchauen. Aber find aub ihr im himmlifchen Lichte 
ie. Rätbfel des Lebend klar geworden, unfere menfch- 
iche Frage des Schmerzes: warum iſt und ihre Seele 
icht geblieben? verfiummt noch nicht an ihrer Gruft! 


144. Dr. Ludwig Dyrfen, 
prakt. Arzt u. Vorſteher des livländifchen Medicinalweſens 
m zu Riga; 
geb. zu Riga d. 26. Aug. 1797, geſt. am 15. Mai 1835 ). 


Er verlor fhon ald Knabe feinen Vater, einen auch 
in vatriotiſcher Thätigkeit bochverdienten Arzt, der ihm 
päter durch den zweiten Gatten feiner Mutter, : den 
aachmaligen Staatörath und Ritter, Infpector D. Kurt: 
vig, erfeßt wurde. Vorgebildet auf dem Gymnaflum 
einer Vaterſtadt, ging er im Sommer 1814 nad der 
Univerfität Dorpat, Die er im November. 1815 einem 
Freunde zu Liebe. verließ, mit welchem er zu Unfange 
des folgenden Jahrs nach Göttingen 309. Von bier bes 
gab er ſid im Fruͤhjahre 1818 zu längerem Aufenthalte 
nad Würzburg und Wien und machte 1819 eine Reife 
über Zrieft und Venedig nad Stalien bid nach Neapel 
und darauf in die Schweiz und Frankreich. a 
gebildet Fehrte er 1820 zurüf und begab ſich nah Mob» 
Fau, mit der ruffifhen Sprache vertrauter zu werden, 
erlangte auch bei der dortigen Univerfität den Grad eis 
ned Doctord der Medicin und fpäter eined Accoucheurg, 
Seit 1821 lebte er in Riga ald Arzt, wurde au in 
demjeiben Jahre bei der Medicinalvermaltung angeftellt 
und 1829, nah Kurgwig’5 Abgange, Infpector bei der 
felben. Als folder wurde er 1832 Gollegienaffeffor und 
erhielt den Stanislausorden vierter Klaſſe. In' der eif— 
rigen en auf eine Reife nach England und 
Frankreich fah er ſich durch ein boͤsartiges Nervenfieber 
unterbrochen, ‚dad am oben genannten Tage feinem. Le; 
ben ein Ende machte. Er. war Mitglied der literarifchs 
praftifhen eig? — und der Geſellſchaft für 
Gefchichte und Alterthumskunde in Riga, alıch der php: 
fio-medicinifhen und der naturforihenden Geſeilſchaft 
in Moskau. — Zu feinen :öffentliben WBerhältniffen 
hatte er, neben der umfalenden allgemeinen Geiſtesbil— 


— — 
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dung und der tbeorerifchen und praftifchen aͤrztlichen 
Ausbildung, eine feltene Geſchaͤfts- und Gejegfenntnis 
und eine noch aufgezeichnetere Gabe für Die leichte und 
zweckmaͤßige Geſchaͤſts fuͤhrung ſich erworben, Die, verbunden 
mit ſtrenger Ordnungsliebe, eine ſehr vielfeitige Thaͤ⸗ 
tigkeit ibm moͤglich machte. Bei eigenem großen Ver⸗ 
dienſte durchaus anſpruchslos, fein und Flug in feinem 
Benehmen, rubig und leidenſchaftlos, ehrte er willig 
und freudig dad Verdienſt Anderer, mar gerecht, unpar» 
teiifh, gern bereit, auch unaufgefordert den Männern 
feined Standes jede verdiente Öffentlihe Anerfennung 
u —2 Als Arzt beſaß er eine klare und ſchnelle 
—*8 des Weſentlichen, mehr noch deflen, 
es in einzelnen Faͤllen ankam, fo wie das al 
led Förderlihe und Bewährte in_dem immer 
 tenden Fade fi anjueignen: Sröhliben und beitern 
Sinnes, von einem durchaus reinen Gemürbe, innig 
theilnehmend, liebevoll beforgt, offen fi ug 
mußte er (bon durch diefe Eigentbimlichfeiten, d 
fein Aeußeres unverkennbar ausfprab, an den Kranfen- 
lagern eine fehr willtommene Eribeinung fein umd 
wurde ed in ne Di Fällen unglei mehr nod Dur 


:2 









die —A gkeit, die keinem Leidenden fi ver 
ſagte. Mit dem eben fo wahren, ald tief innigen und 
warmen Gefühle für alled menſchlichWuͤrdige und S 
mit der lebendigen Regſamkeit für Die Genüffe der Na 
— vo AR. jet De ei GESEEEEEE — 
uglichkeit an Alle, die in ir einer Hinficht 
näher ftanden und der dchten Pierät, die er den Ban» 
den der Geburt, den vorangegangenen Lieben Des 2 
fed und Herzens widmete, mit dem B e, Liebe 
” geben und zu empfangen, fand er ald Freund und 
erwandter, ald Sohn und Bruder, ald Gatte und Dar 
ter fo durchaus liebenswärdig und achtu Da, 








au 
toir der Rom 
* übernabm; 

| er Anſtalt für 

im Waffer Verunglüdte audarbeitete,;, 1828 die Eim 
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richtung eined Armenbuͤreaus bewirkte, ein Reglement 
für daifelbe verfaßte und die Anftalt bis 1830 leitete; 
1327 einen Entwurf zur wirkfamern DBerbreitung der 
Schutzblattern verfaßte, der 1834 auf’d neue Äberarbei. 
ser und ermeitert wurde, indeß er 1823 den in der 
Moskauer Vorſtadt von Niga audgebrochenen Me 
ſchenblattern dur fleißiged Impfen und andere zweck⸗ 
mäßige Anſtalten ſiegreich entgegentrat. Vorzuglich — 
folgreich trat Rn infiht und et in dem Sabre 
der Eholeraepidemie hervor. Er Üüberfegte die von dem 
Medicinalraty herausgegebene Anleitung zur Deilin 
des Uebels und begleitete fie mit eigenen Anmerkuns 
gen, worauf bald auch ein Auszug aus dem Duarantais 
neUstam Fam; er führte bei dem Ausbruche der Sirank; 
beit in Riga Die Oberaufficht über alle Hofpitäler um! 
beforgte die Leitung aller medicinifch polizeilichen An: 
Kalten und Einrihtungen für dad ganze Gouvernement; 
er gab, nad) erfhöpfenden Anftrengungen und zaene- 
fühlen der Tage, mir den Übrigen Heilfünfilern ver 
Stadt Abends den Berarhungen N bin, deren Ergeb» 
nifje allgemeine Anerkennung gefunden baben; er vers 
fahte um die Mitte des Jahres eine Bolföfchrift jur 
Erfennung, Berbürung und Heilung der Cholera, mit: 
vorzügliher Berücdfihtigung des Landmannd. 1833 ar 
beitere er ein Reglement für die Verwaltung und Bes 
forgung der Rädtifhen Kranfenbäufer aus und nah 
1834 lebhaften Antheil an der Errihtuug einer Anftalt 
ur Bereitung kuͤnſtlicher Mineralmaffer Fir Niga. 
. dem Allen nun aber famen in den legten Jahren d 
mannichfachen, mühevollen und zeitraubenden Gefchd 
des Inſpectorats. — In Drud gegeben bat er, au 
feiner Jnauguraldiffertation: „De scabie. Mosguae 1821. 
und den oben angegebenen amtlichen a 
lich Auffäge 4 Inhalts in den 
aſchen Stadtblättern. Erſchienen ift über ihn die Denk- 
rift: dem Andenken D. Dyrfens, vom D, 8. &. Gra 
ve. Riga, Sein Bildnig, von Schweder vortrefflich 
emalt, ift in Berlin poBtapüire worden; der Webers 
chuß ift, gleich dem al er Denkſchrift, dazu bes 
immt, dag mit einer Anftalt, Durch welche, auf feinen 
orſchlag, Die —*5* Aerzte felb das Geſchick ihrer Fa⸗ 
milien zu ſichern beabſichtigen, eine Stiftung ähnlichen 
Zwecks verbunden werde, die eine verdiente eier fei» 
ned Namens fei, | g9+ 
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* 145, Ehriftian Gotthelf Anton, 
Buchhändler zu Görlig; 
geb. den 30. Apr. 1766, geft. d. 19. Mai 1835. 


Anton wurde zu Lauban geboren. _ Sein Bater, 
Gottlob Anton, Kauf» und Dandelöberr dafelöt, * 
fruͤhzeitig; dagegen erreichte feine Mutter, welche 
zweite Ehe mit dem Kaufmann. Geropp ebi&ioß, ein 
‚ziemlih bobes Alter. Schon in feinen. Sinabenji 
eigte ſich fein reihes Talent, weldes ſich namentlich in 
ber Derfertigung von mancherlei Reimereien Fund gab. 
Hierdurd aufmerkjam gemacht, wedte der damalig 
rector Ch. Koſche zu Lauban vi Liebe zur | 
in ibm, die ibn ‚fein ganzes Leben RE 
Aber aub den ernfteren Willenfhaften war fein Geik 
koon damals zugewendet und namentlih, wurde ibm 

urch den nahmaligen Pfarrer Weinhold zu Schreiber» 
dorf bei Lauban die Gefhichte, fo wie durd den Gans» 
tor Petri die Mythologie werth. Aber ungeachtet feis 
ner entſchiedenen Neigung iu — —* 
tigungen wurde fein Wunſch, ſich den Willenihaften 

nzlic zu ‚widmen, gewaltfam in ibm zurüdge 
indem fein älterer, nicht minder begabter Bruder (der 
im. Jahr 1818 verftorbene, als hiſtoriſcher Schriſſteller 
nicht unrühmli bekannte Karl Gottl. v. Anton) nad 
dem Willen ‚feiner Eltern bereits, für den — 
Stand beſtimmt war. Er wurde daher zu dem ann 

abian in Zittau in. die. Lehre gegeben 9 fühlte fih um 
o unglükliher in dieſem neuen Verhaͤltniße als 
Principal, dem der wiſſenſchaftliche Sinn gänzlich fehlte, 
ihn mit aller Strenge zu dem mechaniſchen, den 
ertödtenden Gefchäft Des Materialhande 
defto weniger. wußte.er ſo manche Stunde zu gei 
um nüslibe Bücher. zu lefen, ja felb d 


en oder Pfeffer ieh, machte er Verſe und, 
N 
vocat in ing — Tenae hatte. 





* 
14 
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Dad elterlihe Haus zurück und —8 ſich von hier im 
. 1776 als Handlungsdiener nach Breslau. Hier er 
ffnete ſich dem unerfahrnen Inglinge eine neue Welt, 

die feinen Sinnen ſchmeicheſte;“ allein fein rein fittlis 

ches Gefühl ſchuͤtzte ihn vor den, Gefahren, denen fo 


- mancher junge Mann in größeren Städten unterlieg! 


wenn ibm fein treuer Rathgeber zur Seite ftehti 
der andern Geite machte aber feine geiftige — —— 
in jener Zeit nicht die mindeſten Fortſchritte. Zwar la 
er fat die Hälfte der Bücher einer anfehnlichen Leihbis 
bliothek durch, allein (wie er felbft in den von ihm bins 
terlaffenen biograpbifchen Notizen bemerft) ohne den 
mindeften Nugen für feinen Geift und für fein Herz. 
Im 3. 1777 kehrte er in die Vaterſtadt zurüd und über: 
nahm die Materialhandlung feines Vaterd. Am 80. 
zul 1781 verheirathete er fih mit Ehriftiane Eliſabeth 
irnbaum aus Margliffa und konnte nun, da diefe feine 
Gattin ihn mit ausgezeichneter Thätigfeit in feinen kauf⸗ 
männifcben Geſchaͤften unterftüßte , feinen wiffenfcaftlis 
en Neigungen mehr Zeit widmen, ald früher. Er las 
viele gute Bücher, ercerpirte das ihm Anfprechende und 
verſuchte fih auch in eigenen Ausarbeitungen. Zu arm, 
um fib für feinen ausfchließlichen Gebrauch eine he 
ßere Bibliothek anzulegen, begründete er eine Leihbi⸗ 
bliothef, um auf diefe Weile feinen Durft nah Willen - 
auf die wohlfeilte Weife zu befriedigen; doc fe fagte 
den Wuͤnſchen des Tagen Publicumd wenig zu, da die; 
von ihm getroffene Auswahl fih nur auf anerfannt gute 
Bücher erftredte. Das bäuslihe Gluͤck, deſſen er und 


feine Gattin ſich erfreuten, "ward endlih im J. 1788 


durch die Geburt eined Sohnes gekrönt. Da fid aber 
in den naͤchſten Jahren der Familienkreis abermals ers 
mweiterte, fo nahm, neben der Sorge für die Wirthſchaft 
namentlich die Pflege der Kinder die ganze Thaͤtigkeit 
der zärtlihen Mutter in Anſpruch, melde nun nicht 
mehr ibrem Manne fein Gefchäft, wie zeither, erleiche. 
tern konnte. Zufälliger Weile machte Anton um diefe 
Zeit Bekanntfchaft mit einem Buchhändler Hermödorf. 
Schnell war ein neuer Zebendplan entworfen, er vers 
Faufte fein Materialgefchäft und verband fi mit jenem 
zur Begründung einer Buchhandlung. Welcher Ort 
märe aber paffender gewefen, als Görlig, mo noch feine 
Buchhandlung beftand, wo die berühmte oberlaufigifche 
Geſellſchaft der Wiſſenſchaften ihren Sitz hatte, wo über: 
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— große Liebe zur Literatur herrſchte und wobin um 
Anton endlid auch die Liebe zu feinem —“ 
und zu einer daſelbſt verheiratheten Schweſtet —— 
kaufte daher in Verbindung mit Hermsdorf Ber: 
lagsbuchhandlung von Franke und Bispinf in Halle und 
im September 1793 mit Srau und Slindern nad 
(ig, wo ibn bereitd im April 1792 die eben 
gelehrte Geſellſchaft —55 nn, —— 
nommen hatte. chon im J. 1798 trennte 
N von Anton und leßterer feßte- nun das 
äft allein für eigene Rechnung fort. Er trat mit med 
reren berühmten Männern in Verbindung; er verlegte 
unter andern die Schriften des originellen Mnioch, 2 
mebrere bedeutende Werke des berühmten Pölig d 
fen und batte dad Glüf, dad Verlagsrecht mehrerer 
Schriften des damald allgemein gefeierten Lafontaine *) 
u erlangen. Die ſchon in Zauban begründete au 
liothek —5* alljaͤhrlich bedeutend vermehrt, es m 
ein Journaliſticum für Männer und fpdter ein —— 
belletriftifched für Damen begründet, vr —— er 
mit dem Buchhandel auch noch Den Han it Kunſt⸗ 
egenfttänden und fehte fi für Dielen ann feines Se 
(aan namentlich mit der berühmten TR Kunſt⸗ 
andlung in Leipzig in Verbindung. Doch am * 
41801 traf ibn ein harter Schlag, ber ibn tief nieder 
beugte; er verlor an diefem Tage, nad einem fa 
mwierigen Krankenlager, feine tbeure Srau, die zärtl 
Mutter feiner 5, zum Theil noch ga Bed cn hr Kin: 
der. Sie bedurften einer zweiten u 
e in Henriette Bilhelmine Hole aus Leipzig, mei 
er Wittwer beim Befuch der Leipziger DOftermeife 1802 
bei nme langjährigen Gefcäftöfreunde, dem Bud: 
haͤndler Göfchen,, hatte Fennen lernen, Wenn feine 
erfte Ehe ald Mufter aufgeftellt werden —— ſo gilt 
dieſes nicht minder von der zweiten; durch die innigfte 
gen fucbte er feiner geliebten Frau die 
flichten, welche fie ald Stiefmutter von 5 Kindern Über: 
nommen batte und redlich dibte, zu ver Die 
Frucht Diefer zweiten Ehe waren ein Sohn und eine 
ochter. Doc jetzt traten —* ungluͤcklichen Kriegsjahre 
ein, der Buchhandel lag kon darnieder und be 
fchränfte fich faft allein 4 = auf von Landkarten. 


— — —— — — 


») Deſſen Blogr. f. im 9. Jahrg. d. N, Nelr. ©, M. 
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und überwinden. Sein 


rüftig geweſen; is * 4 1819 traf ihn ein Schlag⸗ 


Wiſſenſchaft. Seine Geiſteskraft blieb fortdauernd Br 
geſchwaͤcht; eine fehr * Schwaͤche der Augen noͤ— 
N 
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Zeitung, in den allgemeinen literariſchen Anzeigen, im 
der laufigifhen Monatsfchrift, im der Deutiden Mo 
umge u. ſ. w. Abhandlungen und Gedichte abdrufs 
Een. laſſen, jedoch größtentbeild ohne fih zu nennen. 
Außerdem find folgende Schriften von ihm in feinem eige— 
nen Verlage erſchienen: Beleuchtung der Eritifchen Beur- 
theilung einer von dem Herrn M. Barthold am Evuns 
tage . 1800 in Budiffin gedaltenen De Mar 
1800. — Weldy’ Zeit iſt's im Reiche der Me 
Refultate eines von Fanatismus und apofaly Heine 
Schmärmerei entfernten Beobachterd. 1800. Diefe ie Ä 
Schrift war veranlaßt durch, aypfers — en 
Zeit iſt's im Reihe Gottedd9 — William Ah 
Tulius Anfelmus, 2 Maurerbrüder, oder üb. 8 und 
wahre Maurerei. 1. Thl. 1803. (Dieſes Werk war auf 
3 Baͤndchen berechnet, jedoch unterblieb die F 
wegen zu geringen Abſahes. )— Lethe. Verſuch einiger 
Grundlinien zur Unterfuhung von der Fortdauer u. dem 
Zuftande des Menſchen nah d. Tode. Mit Bemerfuns 
| * üb. einige Schriften verwandten Juhalts, gen 
ber Wieland's Euthanafia. Bon A. Letromi. 1306. 
le | feine —* genen in ueber * viele 
















nicht gaͤnz ie & dichtete nicht 1% 
freife viele Lieder, die fterd mit — 
nommen und gefungen wurden, — — 
vielfach ſeine Freunde bei mancherlei Seftlichfeiten 

den Erzeugniflen feines beitern Genius. 


* 
\ - 
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146. Garl Friedrich Berg, 


Apotheker zu Stuttgarbt; | 
geboren am 25. Febr. 1774, geft. d. A. Mai 1835 *). 


Berg war der Sohn eines Bäders zu Herrenberg 
und unter 8 Geſchwiſtern das juͤngſte und zwar der ein.’ 
sige Sohn. Die Mittel, welche feinen Eltern zu Ge— 
bote fanden, erlaubten ihnen nicht, ihm eine andere Jus 
gendbildung zu verfchaffen, als die gewöhnliche —* 
die Volksſchule. Doc fand das aufſtrebende Talent 
Knaben bald feine Befriedigung mehr in diefem Kreiſe 
fein Streben nach höherer Ausbildung erreichte endlich 
Die Aufnahme in die lateinifhe Schule und da feine 
Eltern ibm die nöthigen Schulbächer nicht — *— 
konnten, ſo wußte ſich der Knabe dieſe durch a n⸗ 
ſtrengungen zu verdienen. Ein von re fer und 
Fleiß unterftügtes Talent mußte bald die Aufmerkfams» 
keit der Schulvorgefegten auf ſich ziehen; man beftimmte. 
ibn unter Zuftimmung der Eltern für das Schuifach 
Allein die erſte Probe, welde ihm in feinem 13. Jahre 
für den ihm angewiefenen Beruf durch Unterweifung eis 
nes talentlofen jüngeren Mitfhülerd auferlegt wurde, 
war geeignet, ihm die Luft an diefem Lebensberufe bald 
u entleiden. Er fand eine feinen Neigungen mehr ents 
foredende Unterfunft durch Aufnahme als Lehri g in 
die Apotheke feiner Vaterſtadt. Daß er ed in feiner. 


Lehrzeit eben fo wenig an Anftrengung * weiterer Ems 


porbildung fehlen lieg, ald in feiner fruͤhern Biidungs⸗ 
periode, läßt fih im Voraus annehmen. Im A 
endigte fi feine Lehrzeit zur vollen Zufriedenheit der 
Prüfenden. Bis 1796 functionirte er in 3 Apotbefen . 
des Inlandes und in einer ded Auslandes ald Gehülfe, 
während welcher Zeit er emfig bemüht war, in feinen 
Sreiftunden alle Schriften feined Faches, deren er hab⸗ 
baft werden konnte, —— * ahr 1796 
batte er ed auch in feinen äußern Glücksumſtänden fo 
weit gebracht, um ald Käufer der damals einzigen Apo- 
theke in Leonberg auftreten zu Fünnen. Im demfelben 
Tahr wurde ihm auch das Gluͤck zu Theil, eine treue 
ebenögefährtin in der Tochter des damaligen Stif— 
tungöverwalterd John in Herrenberg au finden. Es ge⸗ 
lang ihm bald, den geſunkenen Credit feiner Apotheke 
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wieder zu beben; er legte inöbefondere einen Werth 
darauf, eine.neue, damald in Würtemberg noch feltene 
Unternebmung zu wagen, nämlidy eine Anpflanzung pbar= 
maceutiſcher Semädhle und die auf Diefelbe gegründete 
Bereitung von Droguen, welcher er bald einen Umfang 
umd eine Bedeutung zu geben wußte, die ihn in den 
Stand fepte, feinen Debit in das Ausland und felbit 
bis nad England und Amerika auszudehnen. Indeſſen 
war feine Thätigkeit nicht blod auf Vermehrung feines 
eigenen Wohlftanded gerichtet; mit demſelben Inter—⸗ 
fe nahm er fid au der häuslichen und bürgerlichen 
oblfahrt feiner Mitbürger, ſowohl im Einzelnen mit 
Kath und That, als auch durch eifrige Sorge flır For: 
derung des Gemeindemwefend an. Diefe feine Widmun 
für dad Gemeinwohl hatte bei der Gründung des Inſti⸗ 
tutd der Gemeindedeputirten feine Wahl zum Obmann 
und fpäter im Jahr 1820 feine Wahl zum Stadtſchul⸗ 
theißen in Leonberg zur Folge. Obgleich diefe öffem— 
liche Wirkfamfeit im Verein mit den Anforderungen, 
welche feine DOffizin an ihn machte, feinem Triebe nad 
Thätigfeit hinreichende Befhäftigung gewähren Eonmte, 
fo ergriff er doch im Jahr 1821 eine fi ibm darbie⸗ 
tende Gelegenbeit, ſich einen erweiterten Wirkungskreis 
in feinem pbarmaceutifhen Fade zu verſchaffen; er er 
faufte in diefem Jahre eine damald zum Verkauf aus 
gebotene Apotheke —— Gm Jahr 1822 war 
er der eifrigfte G er eined, bis jet febr nüglicen 
Inſtituts, des mwürtembergifchen Apöthekervereins, für 
die Zwecke gegenfeitigen Austauſches geiftiger und ma, 
terieller Mirtheilungen, mit weldem auf feinen Betrieb 
eine auf Wechfelfeitigkeit gegründete Mobiliarsgeuerver» 
fiderung für die Apothefen des Tnlandes verbunden 
wurde. Eine rühmliche Anerkennung fand fein Stre— 
ben in den. folgenden Jahren durch Ueberfendung von 
Ehrendiplomen an ihn, wedurd er fi zum Ehrenmit⸗ 
gliede der badifchen, baierifhen und. norddeutſchen Apı; 
tbefervereine aufgenommen fab, Er nahm eifrigen Als 
tpeil an der Gründung mancher anderer Vereine, welche 
man in Würtemberg Teit den festen Jahrzehnden ent» 
fteben fab, wie des Vereins für WBeinverbefferung, der 
Geſellſchaft für Mobiliar: Feuerverfiherung, im welchen 
der, ſtühere Berein der Pharmaceuten Für denſelben 
Zweck überging,, des Gemwerbevereind und des pomolo 
Br ge Dereind. Seine Thaͤtigkeit befchränfte ſich je 
och nicht blos auf Forderung Liefer Vereinszwecke durch 


Berg. 507 


That und Beiipiel, auch durch ſchriftliche Belehrung 
und Mittbeilung feiner vielfachen: Erfahrungen, unter 
welchen bauptfählie Die Unterfubungen Über den Ges 
balt der inländifhen Wein, und Obiimoftforten vor und 
nach der Gäbrung und uͤber die vortheilbaftefte Art der 
Bereitungsmethode diefer geiltigen Getränfe obenan 
ben, fucbte er zu mwirfen, wie die verfchiedenen, in phars 
maceutiſchen, chemiſchen und andern Journalen zerftreus 
sen Auffäge deſſelben und namentlih eine in den letz— 
ten Monaten feines Lebens verfaßte kurze Zufammen« 
fellung der bis jetzt bemwährteften Erfahrungen über 
inbau, Weinbereitung und Behandlung des Weins 
beweifen, zu deren Abfaffung er ald Mitglied ded land» 
wirthſchaftlichen Vereins Veranlaflung fand und welche 
im SG. 1835 im Drud erſchienen it. ‘Berg war der erfie, 
welcher im Jahre 1829 eine Elligtabrif nach der neuen, 
von ihm ſelbſt weſentlich vereinfachten und verbefferten 
Methode zu Stutigardt auf einem außerhalb der Stadt 
angefauften Gute gründete, auf welches er fi in den 
legten Br urüczog, nachdem er die Apotheke in der 
Stadt feinem Sohne überlaffen batte. Hier machte er 
auch einen gelungenen Verſuch mit der Bereitung der 
Sartorfelpolente, deren Verbreitung er fich als Ausihuß, 
mitglied der Gejelicaft für Befdrderung der. Gemwerbe, 
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kel entſtellt haͤtte; als Geſellſchafter war er erheiternd 
und belehrend, ohne belehren zu wollen, als Freund 
theilnehmend und —— ald Bürger rechtſchaffen 
und gemiffenbaft, für die Seinigen ein treuforgender 
und durch diefelben ein glüclicher Samilienvater, Seine 
im Ganzen £räftige Gefundbeit erlitt im Juni 18% eir 
nen — en Stoß durch einen ziemlich heftigen Schlag 
anfall, von dem er ſich jedoch wieder ganz erholt zu ba: 
ben f&ien, fo daß er nicht nur feiner gewohnten Thaͤ⸗ 
tigkeit nah wie vor Raum geben, fondern fogar eine 
Baumſchule von felbft: gezogenen Stämmchen anlegen 
Eonnte. Im Mai 1835 zeigte ſich jedoch ein Rüdftall, 
welcher nach einem zwar leidensvollen, aber kurzen 
Krankeniager mit einem ſanften Tod endigte. Die in— 
nige Achtůüng und Werthſchaͤtzung feiner Freunde und 
Bekannten, welche feine Hülle zur Ruheſtaͤtte begleite 
ten, wird auch fein Andenfen begleiten. — Er Arieb: 
Bemerkungen über Aufbewahrung vegetabilifcher Pulver, 
ES von Binder in Buchner’d Repert. f. Phar 
= e. Bd. 7. 1819. ©. 369—70, nebft e. Note von 


uchner, — 
* 147. Chriſtian Gottlieb Stillert, 


£önigl. preuß. Medicinalafieffor und Kreiswundarzt zu Liegnid, 
Inhaber des allgemeinen Ehrenzeichens; 


geb. den 4. Oct. 1776, geft. den 21. Mai 1885. 


Der Berftorbene war zu Liegnig geboren, widmete 
fi) der Chirurgie und trat 1795, nad abfolvirter Leht⸗ 
zeit, ald Compagniechirurgus in, das Regiment v. War⸗ 
tenöleben, in welchem Verhaͤltniſſe er 94 Jahr blieb. 
Sn der Zmwifchenzeit bildete er ſich 1801 im der Pepi- 
niere zu Berlin ald Wundarjt und Geburtshelfer aus. 
Am 16. Juni 1804 erhielt er, nachdem er in Bredlau 
den anatdmifch⸗cirurgiſchen Curfus abfolvirt hatte, Die 
Approbation zur Ausübung der chirurgiſchen Brarl, ließ 
ſich in demſelben Jahre als Wundarzt in Liegnig fie» 
der und verehelichte fich mit feiner binterlaffenen 
we, Johanna, geb Schneider. Die Sriegsjabre 1813 
—44 gaben ihm Gelegenheit, ſich ald Arzt des dafigen 
Militärlazaretbd, während der contagieufen Epidemie, 
rühmlichtt auszuzeihnen. Am 16, Auguft 1814 erbielt 
er die Approbation als praftifher Geburtshelfer und in 
demfelben Jahre ald Chirurgns forensis und Kreiswund 
arzt. Am 17. März 1817 wurde er ald Medicinalaflel: 
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for bei der Sanitätdcommiffion: zu Liegnitz angeftellt 
urnd ihm am 18. Tanuar 4834, ald Aner * ſeiner 


»erbe Verluſt einer geliebten Tochter, die Des 
9 Kizdireetord und Bärgermeifterd Gochmann > 


Kauſch's Memprabilien der Heilkunde, zu Hufeland’s 
ig der Heilkunde u. Ruſt's Magazin der Heil 
unde, — 1241113 | vn 

J | | . E. D'oͤnch. | 
* 148. Friedrich Wilhelm von Halem, 
en "| Medicinalrath zu Aurich (Dftfriestand); 

geboren am 13, Nov,.1762, geft. den 26. Mai 1835. 


v. Halem, jueiter, Sohn des koͤnigl. preußifchen 
Raths und Amtöverwalterd zu Parfum und Greeifphi, 
murde geboren zu Aurich, wo fein Bater Damald Secte⸗ 
tär bei der oftfriefifden Regierung war. Nachdem v. 9. 
eit 4774 die Ulrichs Schule zu Norden befucht hatte, 
ezog er um Micaeli 1781 die Univerfität zu Halle, um 
Mediein zu. ſtudiren; -ging Dftern 1783 nad Göttingen, 
Dftern 1784 wieder nach Halle und darauf ig deff. 
Jahres nach Berlin. Hier verrichtete er 5 auf 
Dem theatro anatomico den anatomiſchen Curfus in ſechs 
Lectionen und —* ſich ſodann nah Frankfurt a. D., 
wofelbft die mediciniſche Facultät unter dem 20. Mai 
1735 idm das Diplom ald Doctor der Medicin und Chir 
urgie ertheilte. Seine Inaugural« Differtation bandelt 
de. Tympanite. Nach einigem Aufenthalt zw Berlin in 
fein: Vaterland zuruͤckgekehrt, wurde ihm, nachdem er 
den von dem Ober» Eollegio medico ibm aufgegebenen 
casum medico- practicum de a een inflammatöria 
bilosa, wohl ausgearbeitet hatte, unter di 7.. Dec. 1786 
die höchfte Aggretation als practifchen Arzte zu Emden 
ertheilt, Im Mai’ 1797 wurde er von den Ständen von 
Difriesland zum Landphpſicus diefes Zürftenthums er: 
wählt und nach Erledigung der ihm von Ober» Collegio 
medico  aufgegebenen Ausarbeitung thematum medico- 
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legalium unter dem 8. Nov: d.G. als folder vom 
betätigt. In „solge deſſen verlegte er fe Wo 
nah Aurich, dem Sig der DOber-Eollegien u Go 
und dem —— pie der Stände. 
mer deſſelben Jahres machte: er eine Reife m 
Auer fand er. den Auftrag der oſtfrieſiſchen S 8* vor, 
ch nad Medienburg zu begeben, um die in und bei 
Dobberan ——— Seebede⸗ Anſtaiten zu befichtigen, 
von den Wirfungen des Seebades an DH und Sielle 
ſich zu unterrichten und nad Veraleihung der 
—— mit den biefigen, das Aus ‚Dem 
nächkt zur Anwendung zu bringen. Dad Refultar der Um 
tertugung ging dahin, daß das Wafler der mit dem Welt 
meer fre zufammenbängenden Nordfee ———— viel 
an conftituriven Theilen enthalte, als da der 
Dftfee und daß das Waller an den Küften nicht * re 
dern mit Schlamm untermiſcht fei und daher die Bade 
anftalt am Zweckmaͤßigſten auf einer angelegt 
Demgemäß befhloffen die — Br Infel Nor 
dernen eine Badeanftalt zu errichten und ertbeilten dem 
Landphyſieus den Auftrag: zur Be ah der dazu er» 
forderliden Einrihtungen. Derfelbe lieg fi diefe An, 
gelegenheit mit dem größten Eifer, nad Maßgabe der 
yedegmal von den Staͤnden bemilligten Summe, e⸗ 
gen fein und erhielt im I. 1002 feine förmliche 
lung als Arzt bei der Badeanftalt und die ein 
tung derſelben und die — 
feſte Beſoldung aus der landſchaftlichen Cafe, da die 
Anſtalt auf tändifche Koften errichtet wurde. Sein Bir 
fungstrei® hatte ſich ſchon früher durch Die im 5. 1798 
erfolgte Anſtellung als: medicinifches — 
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vinzial»Collegii medici in hohem Grade erweitert, 

bes in allen Medicin» und Ser Sufige Ind Bear 
zu berichten, auf NRequifition der Zufiz« umd 
tungsbebörden aus den Acten Gutachten —— 

über die Conduite und das A fu —* her 
Benehmen der Aerzte, Wundä 

Me Hebammen, Thierärzte © feige Aufn rbee, 
aͤmmtliche Medicinal- * eds t alleiniger 

der Aerzte, welche in B lin eraminirt werden 

prüfte, die Apotheken eifitirte;, für die Anſtelung 
erforderliben Medicinal- Perfonen forgte m. Er al 
erfter Medicinalrath hatte vorzugsweiſe für die 
gung aller diefer Geſchaͤfte zu forgen. an 
wurde er auch ald erſter ehren an dem von den Ständen 
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im 3, 1792 zu Aurich errichteten Hebammen-Inftitute an⸗ 
Ar Seit 1797 wurde das Satin Ar era der 
Regierung unterhalten. Alle diefe Bunctionen ais Land, 
pfiens, Medicinalrath , Badearzt und Lehrer am He 


⏑⏑— börten unter der boländifch-frangd- 
ſiſchen Regierung auf. Nachdem mit dem collegio -me- 


bob die framydfi egierung wie alle Medi. 
einalsEinrihtungen im F. 1811 gänzlih auf; um die 
Badeanfalt zu Norderney, melde bei den Friegerif en 
Conjuncturen obnebin nicht befucht wurde, befümm 

ch jene Regierungen gar. nicht; dad Landphpficar und 

a5 Hebammen-Infitur wurden 4811 gleichfalls gam 
aufgehoben. Die bolländifhe Regierung ordnete. inde, 
fen für dieſes Departement ein ‘geneeskundig bestuus 
an; der zum Präfidenten deſſelben ernannte Medicinale 
rath v. H. mußte auch im J. 1809 nah Amfterdam fi 
begeben, um dafelbft Die Deliberationen über Medicine 
Angelegenheiten im Minifterium des Innern beiguwoh⸗ 
nen, welche Reife er zu einem Befuche der holländifchen 
Univerfitäten Utrecht und Leyden benutzte. Die Franzo» 
fen hoben aber jenes Inſtitut wieder auf; fie wollten 
Dagegen eine jury de medecine errichten, zu deffen Mit: 
gliede auch v. ». im Juni 1812 vom Saifer ernannt 
mwurde: allein aus der Einrichtung felbft it nichts ge 
worden. Der Berluft dieſer Aemter erfolgte ohne alle 
Entfhädigung, die Anftellung als medecin de recrute- 
ment verlieh ihm nur einen dürftigen Erfag, fo wie eine 
unmillfommene und gebäffige Wirkfamkeit. Bei diefer 
hi und um, wie der Verftorbene in einer desfalfigen 
Notiz ſich ausdruͤckt, andern Ideen Eingang Br chaf⸗ 


dieo-fdon 1809 — net TEE worden 
a 


ſſel, Rotterdam, Amſterdamm und —— 
an 
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desdirecior von Bernuih den Med. Rath v. 9., anftatt 
des 2 » Eollegii Die Aufficht Aber ‚die dahin gehö · 

hen proviſoriſch de übernebmen; auch wurde 
feßterer. von dem Eivil-Gouverneur von Wehpbalen, 
ern. dv. Binke, zum interimiftifhen Commiflarius des 


ibm resp. ganz und iheilweife ald Penfion belaffen; 
—84 er auch in dem Genuffe der frübern Land» 


wie er denn fein geliebted. Norderney faſt jährlich zu bes 

fucyen ‚pflegte und dem —— An 
IE, zur Ania 

von Bücern und Inſtrumenten zum Gebraud der Ir 


Kir 
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DVerftorbene diefe Prarid ſchon unter der franzöfifchen 
Regierung, immer mehr, wozu geſchwaͤchte Gefuͤndheit, 
Mipmuth über die damaligen Verbältniffe und der Um: 
fand, daß die Stadt Aurich zweien Aerzten hinreichen— 
den Verdienſt nicht Darbot, während er allein dem Be: 
dürfniffe nit mehr zu genügen vermochte, ibn veran. 
laßt haben mögen; in den legten Jahren feines Lebens 
hatte er der Prarid ganz entfagt. Nichts deſto weniger 
war er untbätig; er benußte die mehrere Muße, durch 
eifriged Studiren der neuelten wiſſenſchaftlichen Werke 
aller Art feine Kenntniffe zu bereichern, da den vielfeitig 
gebildeten Mann ale neue Erfahrungen und Entdedungen 
im Gebiete der Wiflenfchaften und der Natur bis zu feie 
nem legten Lebensjahr auf's Höchfte intereffirten. Schon 
früher von leichten Schlaganfällen betroffen, erlitt er im 
Sommer 1834 während feines Aufenthalts auf der Ins 
fel Norderney einen beftigeren Anfall, welder am Neus 
jabrötage 1835 ſich noch ftärfer erneuerte. Diefer letz⸗ 
tere Anfall beraubte ihn faſt gänzlich des Gebrauchs feis 
ner Glieder; dennoch verließen ihn nicht feine frohe 
faune und ausgezeichnete Heiterkeit des Geiſtes. Erft 
in den legten Wochen feines Dafeind vermochte er die 
Klagen über feinen hülfslofen Zuftand nicht mehr zu uns 
terdrüden:: daneben erfannte er jedoch dankbar die Güte 
der Vorſehung, welche durch die treuefte Pflege und alle 
zu Gebote ftchende Mittel die moͤglichſte Underung feis 
ner Leiden ihm zu Theil werden ließ. Die Leiden der 
beiden leßten Tage waren ſchwer, worauf ibn der Tod 
fanft entrüdte, — v. 9. war zweimal verheirathet, zur ‘ 
erft 1788 mit einer Tochter des DOber-Amtmanns v. Halem 
au Eſens und fodann, nad) deren bald erfolgtem Abfter: 
en, im Nov. 1791, mit der Tochter des Jultiz« Bürger: 

meiſters Mencke zu Eſens der noch lebenden Wirtwe 
des Verftorbenen. Beide Ehen waren Einderlos.— Der 
DVerftorbene bat 3 Schriften über die Geebadeanftalt Ir 
Norderney herausgegeben, aus deren Dergleidung die 
almählige Vervollfommnung der Anftalt auf eine inte: 
reffante Art ſich erfeben läßt: auenk 1801 bei Winter 
in Aurich, fodann 1815 bei Heile in Bremen und end» 
lid 1822 bei den Gebrüdern Hahn. in Hannover, Die 
beiden letztern Ausgaben find mit drei Kupfertafeln ge: 
- — KFerner erfoien von ibm: dreifahes Regifter ib. 
k . Magaj. vd. 

er Joh. Andr. Murray Enumeratio librorum praecipuorum 

N. Nekrolog. 13. Fahre. 35 
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medici argumenti. Recudi enravit et permulta additamenta 
adjecit. Aurici et Goetting. 1792; — ferner eine Ueber; 
fegung der „naturbiftorifhen Abhandlungen der botanis 
ſchen Geſellſchaft der Wilfenfhaft zu Harlem" mit 48 
illuminirten und ſchwarzen Kupfern heraus. Zeipj. 1802. 
— Im 5.1808. fbrieb er eine Anleitung zur hollaͤndiſchen 
Sprache für Geſchaͤfſtsmaͤnner und Kaufleute, melde zu 
Bremen und Aurich bei Müller herausgegeben wurde. 
Aus diefem Werke wurde dad Handmwörterbucd der bols 
laͤndiſchen Sprade im GT. 1809 bei Müller in Bremen 
befonderd abgedrudt. — Weberdied nahm er an mebrern 
periodifhen Zeitfchriften thätigen Antheil. — Seine 
Kenntniffe und fein raftlofed Streben zur Beförderung 
ded Guten wurden auch Durch mehrere in: und auslän- 
difche Geſellſchaften anerkannt, deren Ehren «Mitglied 
er 3 a 


149. Daniel Ludwig Albrecht, 
Seh. Cabinetsrath zu Berlin; 
geb. amı 7. Juni 1765, geftorben den 27. Mai 1835 *). 


Albrecht wurde zu Berlin geboren und erbieft feine 
erite ne durch Privat: Unterriht. In feinem 
14. Jahre, da fein Vater ald Bau«Infpector nad Koͤ— 
nigs⸗Wuſterhauſen verfegt worden war, fam er als 
Alumnus auf das Joachimsthalſche Gymnafium, auf dem 
er feine Schul»Studien vollendete. Noch vor zurück— 
elegtem 19. Lebensjahre bezog er 1784 die Univerfitdt 
alle und ftudirte daſelbſt 3 Jahre hindurch die Rechte. 
er erwarb er fich für die Lebensdauer manden $reund 
und trat dann, mit wohlgeordneten Senntniffen und eis 
ner tüchtigen Gefinnung ausgerüftet, am 1. Sept. 1787 
feine Dienſt-Laufbahn ald Auskultator beim Gtadtges 
richt zu Berlin an. Den Wuͤnſchen und Anfihten feis 
ned Vaters nachgebend, war er bereitd entfhloflen, nach 
zurädgelegter zweiter Prüfung fih um eine Unter »Rich« 
terftelle zu bewerben und von der größern juriſtiſchen 
Laufbahn abzufteben, ald die ungewoͤhnliche Auszeichnung, 
welche einer Relation zu Theil ward, die ihm in einer, 
damals vieles Auffehn erregenden Kriminal» Sade aufs 
etragen war, Die Anfichten des Vaters umftimmte und 
Diefer nun felbft in ibn Drang, der höhern Laufbahn nicht 


°) Allgem. preuß. Staatözeitung 15. Juni 1835. 
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zu entfagen. Vach beftandener dritter Prüfung ward er 
im %. 1793: ald Hofgerichtöratb in ep angeRellt 
na 


im J. 1804 als vortragender Rath in das Juſtiz— i 
nifterium. In diefem Verhaͤltniß blieb er bis zu Als 


fönlickeit in 
Dienft -Angelegenbeiten in unferer bewegten Zeit oft 


| Eharaf. 
ter von folcher — und Berf miegenheit 


doc dfter milde. War der Pflicht — — * 
erkeit um 
eltenſte iſt, 


ſein Ernſt der 
Liebe nichts. Der Unbeſtechlichkeit und Uneigennügigkeit 
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bei einem ſolchen Manne erwähnen, wäre Herabwürdi- 
gung feiner Tugenden. Ta nicht einmal um Aubm, dem 
auch die Befleren nachſtreben, bewarb er fib.“ Sein 
Ernft ging aus dem Bemußtfein der boben MWihtigfeit 
feined Berufs, feine Strenge nur aus der gründliden 
und tiefen Kenntniß des Rechts und der Geſetze, feine 
Milde nit aus der Shwäde, fondern aud einem mahr: 
daft menfchenfreundlichen Herzen bervor. Die Zeit, 
welche er der Erholung gönnte ‚und die er mit SOcyen 
und Wis zu beleben mußte, maß er fid nur Farg zu 
und fait ſchien er zuient die —n mehr mie eine 
—2* zu üben, als fi ihrer als eines Genuſſes zu er- 
reuen. Die füßeften Stunden diefer Art fand er im 
Umgange mit den Seinigen. Aus diefem fchöpfte er 
nach der Anftrengung eines mühevollen Tagewerks neue 
Sträfte für neue Arbeiten. Arbeitſamkeit war dad Ele: 
ment feined Seins und felbit die Leiden und et 
feiner legten Lebenstage vermochten nicht, ibn Demfelben 
anz zu entfremden. Wunderbar fait contraftirte mit 
Diefer raftlofen Thätigkeir die unerf&ütterlide Rube feir 
ned Charafterd, wie feine Befonnenbeit beim Befchlie- 
fen mit der Gemwandtheit in der Ausführung. Worüber 
wir ibn aber auch nocd zu preifen vermödten, immer 
find ed wieder, indem mir dad Bild feiner Perfönlid- 
feit und vergegenmwärtigen, die ſchoͤnen Züge der Red» 
lichkeit und Zuverläfligfeit, die und am mächtigften an 
ziehen. Wie Gerechtigkeit der Name ift, mit welde 
[ei König in den Herzen feiner Untertbanen unaustdf 
ich eingegraben ftebt, fo ift e8 feine Rechtſchaffenhet 
und Treue, von denen fih dad Bewußtſein unter alle 
Stände des Königsreichd verbreitet hatte und der Hein 
gang diefed Ehrenmannd mar ein allgemein betrauerter 
erluft. Das Uebel, mweldem er unterlag, ſchien at 
fangs nicht gefährlid und feine trefflide Conftitution, 
die fid in frübern Krankheits: Anfällen fo fiegrei® er- 
wiefen hatte, —— auch hier nz ſerung. 
aͤufige Fieber⸗-Anfaͤlle, melde ſich zu Den pa 
rbeumatifchen Schmerzen gehen: rieben aber iq 
feine Kräfte auf, bid ein Schlaafluß fein Leben endigte, 
— Der König fchrieb auf die ibm von dem Sohne des 
Berftorbenen gewordene Nachricht feined Todes: „Dur 
den Tod Ihres Vaterd, des Geheimen Cabinetd « Rath 
Albrecht, den Sie Mir melden, ift eine langjährige Ge: 
fhäftsverbindung zwiſchen Mir und ibm getrennt wor 
den. Die unermüdlihe Thätigfeit in der Erfüllung fei- 
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nes Berufs, feine unerſchuͤtterliche Nechtlichkeit und feine 
Anhaͤnglichkeit an Meine Perfon hatten ibn Mir theuer 
und wert gemacht und indem Ich Ihnen über den Ber- 
Zuft eined fo wadern Vaters Mein herzliches Beileid 
bezeige, kann Ich es Mir nicht verfagen, Ihnen zugleicy 
Meinen eigenen Schmerz darüber zu erkennen zu geben. 
Berlin, den 29. Mai 1855. | 
(Gez.) Sriedrihd Wilhelm.“ 


150. Friedrich Loͤhmann, 
Zieutenant von der Armoe und vormaliger Lehrer der Mathema— 
tie an der Kreuzfchule zu Dresden; 


geb. zu Wildfhüg bei Weißenfeld am 7. April 1787, geft. zu 
Bwidau den 30. Mai 1835 *). 


Der Sohn eined Landmanns, Artillerit, ſchwang er 
ſich mit beifpiellofer Anftrengung im Sache der mathe» 
matifhen Wiſſenſchaften bi zum tüctigen Lehrer der 
Mathematik, erft in der Fönigl. Militärafademie, dann 
an der Kreuzfhule, empor. Seine mehrmals aufgeleg» 
ten arithbmetifhen Aufgaben zeugen von feinem praftis 
ſchen Blick und find in vielen Schulen eingeführt, Im 
‘ harten Kampfe mit den dringendften Bedürfniffen, bei 
einer zahlreichen Samilie, brachte er in dem von den 
Mechanikus Hoffmann in eipäig erfundenen Federrei— 
nigungd: Apparat durch Sanges Nachſinnen und EFoftbare 
Verſuche fo weſentliche Verbefferungen an, daß feine 
Erfindung als, eine eigenthimlihe angefehn und nad 
forgfältiger Prüfung von der Landesdirection ein zuerft für 
Dresden und feine Umgebung, fpdter aber aud für die 
Städte Freiberg, Oſchaß, Ehemniß, Annaberg, Glauchau, 
Schneeberg, Zwidau und 9 andere Plaͤtze erweitertes 
Privilegium auf 6 Jahre erhielt, wobei aber ein Termin 
feftgefteut war, in welcher Zeit an jedem Ddiefer Drte 
ein Apparat aufgeftellt fein mußte. Er war eben mit 
der Aufitellung in Zwickau befchäftigte, ald den Durch Are 
beit, hart angegriffenen Mann am oben genannten Tage 
dort ein Nervenfieber mitten in feiner Laufbahn aufrieb, 
Seine Erfindung ift von unberechenbarem Nugen für die 
Gefundpeitöpflege.. Durch chemiſche Keagentien und 
Erhitzung in fchnell bewegien Cylindern wird den alten 
Sedern der oft mehrere Menfchenalter hindurch inwoh— 
nende, durch Sömmern und Ausklopfen der Betten in 


— — 
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ihren Indelten nie zu entnehmende ſchaͤdliche und krampf⸗ 

fte Stoff entzogen. £. erhielt auch für die oſterreichi⸗ 

en Staaten ein Privilegium auf 5 Jahre und gab bei 

iefer Beranlaffung in Prag 1835_eine gedrudte Na» 
richt Über Befhaffenheit und Zweck feines Apparatd ber=- 
aus. — 8. binterließ eine Gattin und 9 unerzogene Kin 
der. — Seine Schriften find: Tafeln z. Verwandlung 
d. Längen: und Hoblmaße, fo wie des Gewichts u. d. 
Kehnungsmänzen aller Hauptländer Europas u. deſſen 
vorzügl. Handelöplägen, mit Ruͤckſicht auf die für den 
europäifd. Handel wicht. Orte d. übrigen Welttbeilen; 
5 Abth. Leipz. 1821 — 1881. — Die Fahrſtraße unter dem 
Mailer, od. Befchreibung d. großen Unternehm. d. dv. 
M. J. Brunet fo eben auszuführenden Baues e. dop⸗ 
pelten Fehrwegs unter d. Bette d. Themfe zu London. 
Mir 5 Steintaf. Wien, 1825. — Die erften Gründe d. 
Zahlenreinung in Sragen und Antworten, 3. Unterrict 
in Schulen u. zur Gedähtnighälfe im Geſchaͤftsleben. 
Dresden, 1829. — Geometr. Sormeltafeln, 1. Abthl. 
Ebend. 1831. — Neue arithm. Uebungd- Beifpiele_ für 
Deutfchlands Gpmnafien u. Buͤrgerſchulen, 3 Hfte, Ebd. 
1833 — 1834. — Auflöfungen dv. d, neuen grithm. Mes 
bungsbeifpielen für Lehrer, 2 Hfte. Ebend. 1834. 


151. Karl Heinrid) Dzondi, 


der Phitofophie, Medicin und Chirurgie Doctor, orbentl. öffentl. 

Hrofeſſor der Medicin und Chirurgie an der Univerfität zu Halle, | 

Director eines kliniſchen Inftituts für Chirurgie und Augenheilz 

Zunde, Senior der medicinifhen Kacultät dafelbft und mehrerer - | 
gelehrten Gefellfhaften Mitglied; 

geb. d. 25. Sept. 1770, geftorben am 1. Juni 1835 *). 


Er war der Ältefte von zwei Söhnen ku so? ra 
ers J G. Schundenius, Pfarrers zu Oberwinkels und 
rumbach, am Fuhße des Erzgebirgs im Koͤnigreiche Sach⸗ 
fen und deſſen Gattin EChtiſtiane Dorothea, einer Tog 
ter des koͤnſgi. Eurfürftl. fühl. Proviantmeifterd J. ©. 
Greulih. Bon der Natur. fürperlid und geitig ut 
audgeftattet, entmicelten fih feine pſochiſchen Kräfte bei 
einer naturgemäß genoffenen Erziehung und Ausbildung 
immer mehr und als fein Vater im Jahr 1784 der fon 
6 Jahre vorher verfbiedenen Gattin ind Grab folate, 
war er fo weit vorbereitet, daß er auf dem Gynafium 


*) Medic. Almanach auf 1836, von Dr. Sad, 
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zu Altenburg feine Schulftudien fortfegen konnte. Hier 
genoß er den Unterriht der Profefloren Reichel, Börs 
ner, Sovem und Döhler bis 1791, von welcher Zeit an 
er in — Student, dann als Lehrer im Hauſe 
des Profeſſors Wieſand theologiſchen Studien vblag, 
worin er ſich auch 1783 in Dresden eraminiren lie 
Sein Stand befriedigte ihn indeß nicht, einige Zeit 
den philoſophiſchen und medicinifhen Wiflenfchaften fleis 
dig obliegend , Fehrte er 1794 zur Univerfität zuruͤck, ers 
ielt die philoſ. Doctormwürde nach Vertheidigung feiner 
re — „, Vindiciae antiquitates carminum 
ssiani,* babilitirte ſich 1799 ald academifher Docent 
. und Affeffor der philof. Sacultät, las tiber Logik, Ans 
thropologie, Phyfiologie und Oſſiams Gedichte und vers 
maltete 1800 die Stelle eines Univerfitätd- Bibliotbes 
fard. — Er ftudirte dabei 1802 — 4804 medicin. Klinik 
bei Kreyfiig und Seiler immer emfiger, obne dad Stu— 
Dium der dDamald noch im Entftehen begriftenen compas 
rativen Anatomie außer Auge zu laffen. So fchrieb er 
auch bei feiner in Würzburg erfolgten Promotion: ‚.Sup- 
lementa ad Anatomiam potissime comparatam Fasec. I. 
Eipsiae 1806. c. Tab. aer.“ — Bid dahin nannte D, 
> Schundenius, denn diefen Namen harte fein Vater, 
effen Vorfahren Wenden waren, nach feinem Geburtös 
orte Schunde, angenommen, weldhed Wort aus einer 
verdorbenen Ausſprache des Wortes Dy’ondi_ oder 
Dzſchondi entftanden fein fol. Er fegte Darauf feine 
Dorlefungen über verfhiedene Zweige der Heilkunde 
fort und bekleidete dabei 2 Mal die Würde eined phi—⸗ 
loſophiſchen Decans. Während der Kriegsjahre 1806 u. 
4807 war er anfänglid Chirurgien und fpäter Me&deecin 
en Chef an einem großen franzoͤſiſchen, oft an 800 Kranke 
faffenden Militär :Hofpitale, in welchem er unter ſich 
20 Chirurgen reichlich beſchaͤftigte. 1808 u. 1809 fuhr 
er in feinen academifchen Bor mn fort und 4810 
ging er, in feinen eignen knappen Mitteln durd ein FE, 
tipendium untertügt, nah Wien, um unter den. ver: 
ftorbenen Meiltern Beer und Boer fib in der fpeciellen 
Geburtsbülfe und Augenheilkunde noch zu vervollfomms 
nen. Dort erbielt er faft zu gleicher Zeit Bocatiomen 
von Halle ald Profeffor der Chirurgie und Director der 
chiturg. Klinik, fo wie von Wittenberg als Profellor 
der Geburtöhälfe und Director des neu zu errichtenden 
Hebammen Inftitutd umd er entſchloß ſich 1811 jur Uns 
nahme deö Lehramts in Halle. Er gewann dafelbft auc 
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bald nicht nur die Liebe der Studirenden, fondern audy 
immer mehr Zutrauen des Publitumd und trat dadurch, 
fo wie dur feine Geläufigkeit in der franzöfiihen Spras 
che auch mit den Damals daſelbſt und in der Nähe ans 


. Einfommen als Pos und Arzt unaufbörlich enie 
a 
unter günſtigeren Verhaͤltniſſen befunden haͤtte! D, 


—— und Darauf zu gründende Dee bes 
ſch ellen, daß dies 


Vorzuͤglich ſchei⸗ 


*) Bergl. f. Apologie genen angeſchuldigte Anbän X an 
bie franz. Reglerun und un wecmäbige Verwaltung —* ir. Kli⸗ 
nie, Halle 1817 und Geſchichtsabriß des dortigen lin. Snftituts ıc, 
Ebd. 1818; nebit einem Anhange , welcher neben der ellung 
feiner Methoden befonders die Widerlegung, der Werläumdungen 
Meckel's enthält und die vielen-in= und ausländifchen Uerzte nam—⸗ 
Da macht , welche bei merfwürdigen Fällen ihn zu Rathe gezogen 

aben. Ä . 
+") Deſſen Biogr. f. im 7. Jahrg, ded N. Nelr, ©, 677, 


Dzondi. 621 


u ſein, die von ihm zur Er rEnung ihres eigenthüns 
ichen Erfranfens und namentlich der Entzliindung derfels 
ben fo benußt worden find, BR er hierauf eine, diefen 
individuellen Verhaͤltniſſen entiprechende Behandlungs: 
mweife gegründet hat. Diefe wiirde zuverläffig eine noch 
rößere Allgemeinheit erhalten haben, wenn er ſich von 
(einen Anſichten nicht allzumeit hätte fortreißen laffen, 
a feine zu firenge Berüdfichtigungen der rein fuftemas 
tifhen Anordnungen der Hautgebilde keineswegs Überall - 
gleih fructbringend in der Behandlung ihres Erfrans 
end fein Eönnen. Wir wiffen, wie eben von uns anges 
deutet worden, ſehr wohl, daß für die Phufiologie der 
Krankheiten gar mande Anfihten des Verewigten nur 
von untergeordnetem Intereſſe find, Dagegen baben feine 
ernten Beftrebungen im Gebiete der chirurgiſchen The— 
rapeutif um fo größern Werth. Die Chirurgie verdanft 
ihm — dem Manne, welchen die Verleumdung fi nicht 
entblödete, der Ignoranz anzuklagen (!), — viele neue 
und wichtige Heilmethoden und. Erfindungen, worunter 
einige fogar eine gemwiffe Weltverbreitung erlangt haben. 
Beine Schriften find: Befhreibung d. Zubelfeier d. 
Univerfität zu Wittenberg 1802. — Commentatio sistens 
novam complexionis et temperamentorum theoriam. Lip- 
siae 1804. — Die Drgane ded Gehirns nad Dr. Gall’s 
Beobachtungen. Wittenb. 1804. — De vi corporum or- 
anica. Ibid. 1808. — De inflammatione aphorismoram 
liber I. Halae 1814. — Weber Die Verbrennung u. dad 
einzig fihere Mittel, fie. in jedem Grade jchnell u. ſchmerz⸗ 
108 zu beilen. Ebd.. 1815. 2. Ausg. 1825. — Beitr, zur 
Vervollfommnung d. Heilkunde. Th. 1. ebend. 1816. — 
Kurze Geſchichte des kliniſchen Inſtituts für Chirurgie 
und Yugenbeilfunde an der Univerfitdt zu Halle, Ebd, 
1818, — Anhang z. Geſchichte des Elin, Inſtituts. Ebd, 
1818. — Beſchreibung e, neuen Inftruments und deſſen 
Gebrauch ir Bildung Fünftliher Pupillen, Ausziehung 
des Kapſelſtaars u. andere aͤhnliche Operationen. Halle 
1819. — Aesculap. Eine Zeitfhrift, der Bervolfomm: 
nung der Heilkunde in allen ibren Zweigen gewidmet, 
Bd, 1. 2 Hfte. Leipz. 41821 - 182. — Die Dampfma- 
fine, ein neues Heilmittel, oder Über d. Anmwend. d. 
Strahls d. heißen Dämpfe des fiedenden Waſſers zu 
ärztliden Zwecken. Ebd. 1821. (Ybgedruckt aus Aedcy- 
lap.) — Die Hautſchlacke od. fforiiher Ent gr 
Duell der meiften Eranfhaften Störungen des Drganid- 
mus. Ebd, 1822, (Abgedr, aus Aedculap.) — Geſcichte 
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e. merkwürdigen Magen: u. amergtelltenuändung an 
fid felbft beobachtet. Ebd. 182% (Abgedr. aus Xescufap.) 
— Ueber Eontagien, Miadmen u. Gifte. . 182% 
—— aus Aesculap.) — Lehrbuch der Chirurgie, bes 
immt 3. acad. DVorlef. u. 3. Selbſtunterricht f. te 
u. Wundärjte, Ebd. 1824. — De eolligendo, conservando, 
disponendo et inspiciendo museo anätomico- pathologico, 
commentatio anatomico -pathologica. Häl, et Lips. 18%. 
Neue zuverläffige Heilart der Luſtſeuche in allen ihren 
Formen. Halle u. Wien 1826. 2. Br 1832, (Wurde 
durd Giuf. Canella ind Italieniſche überfegt.) — De 
quibusdam methodis et instramentis chifurgicis a se in- 
ventis. Halae 1826. — Was ift bäutige Bränne uw. mie 
kann das Findlipe Alter dagegen gefbügt u. am fehnell- 
ften u. fiberften davon geheilt werden? Ebd. 1827. — 
Was ift Rheumatismus u. Gicht u. wie fann man fi 
Dagegen ſchuͤtzen u. am ſchnellſten davon befreien? Ebd, 
4829. — Pathologiae inflammationis systematum co 
humani succincta adumbratio. Ibid, et Lips. 1829. — De 
faciliori ac tutiori lithotomiae instituendae, caliculique 
eximendi methodo. Halae 1829. — De fistulis tracheae 





ziger Xiteratur:Zeitung, 3. Neihsanzeiger, zu Di 
anatom.»phufiol. Nealwörterb,, zu Hufeland’s Journal 
d, Heilk., zu Rus Magazin für Heilf., zu Gräfe u. 
Walther’ Journ. daChir. ıc. 
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* 152, Friedrich Chriftian Paldamus, 


zweiter Prediger an der evangeliſch-re formirten Kirche zu Dresden; 
geb. d. 29. April 1796, geft. d. 1. Juni 1835. 


Paldamus war der ältefte Sohn des reformirten 
Predigers 8. C. P.'s zu Dresden, eines Manned von 
anerkannt rechtlicher Denkungsart, welche als beſtes Erb- 
theil auf den Sohn überging, der nach Zurüdlegung feis 
ner erften Knabenjahre von dem Vater der Erziehungs: 
anftalt des Profeffors Heufinger und fpäter der des Hofs 
Fantord Schmidt übergeben wurde. Doc fon den 17, 
März 1806 verlor —* P. als zebnjähriger Knabe ſei— 
nen Vater und wurde nun mit Zuſtimmung ſeines Groß— 
Vaters, des Predigerd Mesmer, von der Mutter nad) 
Bernburg, in dad Haus feined Onkels, des Ober: Pre: 
digers Günther *) gebrabt, um in die dortige Haupts 
fhule aufgenommen zu werden, welche er auch von 1810 
bis 1814 zur Zufriedenheit feiner Lehrer befuchte. Nie 
use P. eine befondere Lebhaftigfeit in feinem ganzen 
Weſen und feiner Handlungsweife oder überhaupt le— 

bendige Aeuferung des Beiftes, wiewohl es feinen ſchrift— 
fiden Ausdarbeitungen nie an einer geiftreichen Auffaf- 
fung und mehrfeitigen Behandlung des Stoffes mans 
gelte und wie ald Sinabe und Züngling, war er auch 
urch fein ganzes Leben beſcheiden, ſtill und zurädgezo- 
en. m T. 1814 verließ P. mit den Zeugniffen der 
eife erften Grades die Hauptihule und Rudirte in 
Goͤttingen 2 Jahr Theologie und Philologie, ging dann 
noch 1 Gabr nad Halle und von da Michaeli 1817 zu: 
ri nad) Bernburg, mo er 1818 nad) wohlbeſtandenem 
Examen unter die Candidaten des Predigt: Amtes aufs 
enommen und 1819 als Gollaberator an der dortigen 
auptfhule, deren Schüler er früher war, angeftellt 
wurde. — Er genoß jest die Früchte eined geregelten 
Jugendlebens in der Annehmlichkeit feines Amtes, an 
der Seite einer liebenden Gattin, der Tochter des Dber- 
Pfarrers Güntber zu —* ſeines Onkels und Er; 
iehers in deſſen Haufe ſich dieſe Liebe ſchon in den er 
fen Sünglingsjahren gebildet, Die ibn durch fein Uni: 
verfirätö.Leben begleitet und geſchuͤtzt hatte vor fo man- 
er Thorbeit, Die den ungebundenen Mann wohl leicht 
in ihre Neie gelodt haben Eönnte, Doc fo angenehm 





) S. R. Nelr, 6. Jahrg. ©, 986, 
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für P. auch feine jegigen Verbältniffe waren, fo blieb er 
dennoch nicht lange in Bernburg, da_er einen Ruf als 
zweiter Prediger an der reformirten Kirche zu Dresden 
erbielt, dem er, getrieben vom Heimathsgefühl und dem - 
Gedanfen: für dad Predigramt doch einmal beftimmt zu 
fein, Johanni 1821 folgte. Hier verlor er im Jahre 
1825 feine geliebte Gattin, die forgfame Mutter ihrer 
Kinder, denen er fpäter in der Schweiter der Entſchla— 
fenen eine zweite Mutter gab, In Dresden blieb P. 
nun bis zu feinem Tode, der am oben genannten Tage 
nah längerer Kränklidpkeit erfolgte. Won ibm fagt Der 
erfte Prediger der reformirten Kirche, der wohl befannte 
Pat. Girardet, „Er war ein Mann von Geift und dem 
redlichften Herzen!“ ®. wurde wegen feines nicht gün— 
tigen Vortragd auf der Kanzel oft bitter geradelt, ja 
verfpotter, Doc nur von Flachföpfen und Modefrauen, 
denen es felbft an Geift mangelte, dad Thema und dei: 
ven. Ausführung sehe in fe aufzufaffen. Der beflere 
Mann wird nie dad Gute in P.’8 Predigten verfennen; 
fie waren trefflich nearbeiter und erfehten jedenfalld 
durd ihren Innern Gebalt, was ibnen am Vortrag ab: 
ging, der nicht in der Gewalt des Nedners lag, obmobl 
fein Organ ſich zu einer lebhaftern Sprache eignete, die 
jedoch feinem * entgegen war. — Von P. ſind 
mehrere einzeln gedruckte Predigten erſcdienen. 
Dresden. Heinrich Mathaey. 


153. Johann Chriſtian Ludwig Haken, 
Superintendent zu Treptow an der Rega (Prov. Pommern); 
geboren am 25, März 1767, geftorben den 5. Juni 1835 *). 

Hafen war zu Jamund bei Cöslin geboren, wo fein 
Dater Prediger war. In jenem Dorfe, deſſen Bewoh⸗ 
ner noch ion! alterthuͤmliche Sitte fer und treu bewab- 
ren und auf ihre Nachkommen vererben, ward er wohl 
während der Tlnglingdjahre zuerft für dad Studium der 
Geſchichte und der Naturwiſſenſchaften angeregt, Mit 
der ——— des Vaters zur Präpofitur Stolpe würde 
vieffeiht das frifche geiftige Leben ded Tünglings im 
regelrechten Vocabel- und Schulzwang erfiekt fein, hätte 
nicht ein naher Verwandter, der damald in Wildleben 
bei Halberftadt wohnende Pfarrer, nachhmaliger Probſt 
und Dberconfiftorialratd Ribbe zu Berlin, ſich feiner 


*) Allgem. Pommerſches Volksblatt 1855. Nr. 31 u. 322 


‚Hafen. 525 


angenommen und ihn mit vÄterlider Zufimmung im die 
Lnterrichtsanftalt des gelehrten Rectord Sangerhaufen 
zu Afchersleben gebracht. Im Jahr 1785 bezog unfer 
9. die Univerfirtdt Halle, um dem Wunſche des Vaters 
emaͤß Theologie zu fiudiren. Er beſuchte dort die Hörs 
Säle eined Knapp, Nöffelt, Niemeyer, Eberhard und 
Sörfter und zeichnete fih durch Fleiß und ernfe Zuräds 
gegogenbeit vor Dielen aus. Im Jahre 1783 ward er 
ei dem Damaligen Kadetten-Inſtitut zu Stolpe als - 
Gouverneur angenellt, 80 ſich aber zwei Jahre nachher 
aus diefem befhränften Verhaͤltniſſe zuruͤck und trat mit 
feinem erften Werke: „Die graue Mappe aus Emald 
Rinks Hinterlaffenen Papieren. 4 Theile. Berlin 1790— 
41794." zuerft ald angenehm und lehrreich unterhaltender 
Shriftkeller auf. Bald darauf ward er Pfarrer in dem 
Dorfe Konifom bei Eö8lin und widmete auch bier feine 
Mußeſtunden einzig der wiſſenſchaftlichen Beſchaͤftigung. 
In Konikow ſchrieb er feinen Phantaſus und die Amas 
rentben. Magdeburg. 4 Theile. Dann folgte er im 
ahre 1805 dem Rufe zur Pfarrftelle in Symbom, mo 
ibn die Zuneigung und der freundichaftlide Umgang 
Des man Schleiermachers *), damals Hofprediger 
an der Schloßkirche zu Stolpe, beglüdte. Hier überfegte 
er den Argonid, einen politiihen Roman von Barclay, 
der nicht fo gelefen und aufgenommen ward, wie ns 
balt und Sprache ed wohl verdient hätten. Auch Xeno: 
pbon und die 10,000 Griechen ein hiſtor. Verfuh, fo 
wie die Gemälde der Kreuzzüge nach Palaͤſtina. 3 Bde. 
Sranffurt a. D. fallen in diefe Zeit, ein Werk von def 
fen Vollendung ihn mancerlei Störungen dur Kriegs» 
drangfale und Kränklichkeit abhielten; obgleid er dems 
ungeachtet noch leichtere Productionen in der Kortfegung 
feiner Amaranthen 1808. 2 Theile. Magdeburg, den 3. 
und 4. Band von U. ©. Meißner’d Leben Zulius Cds 
ar's, Berlin 1799 — 1812, fo wie die Bibliothek der 
obinfone. 3 Bände. Ebd. 1806 und Johann 3. 
Sußreife durch die Intel Ceylon, nah dem Holändifchen 
frei bearbeitet, Magdb. 1816 herausgab. In feinem le» 
ten Lebensabſchnitt ald Superintendent zu Treptow an 
der Rega bat er unleugbar theils als Gefhäftsmann und 
in feinem Berufe, theils ald Gelehrter viel Heitered und 
Nüglies geleifter. Er war Mitarbeiter an der Erſch— 
und Gruber'ſchen Encyclopaͤdie und mehreren critifchen 
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Gournalen, Angeregt und ermuntert durch den im fei- 
nem bochverdienftliben Wirfen für_die Provinz Pom— 
mern ftetd va? Horte Geheimen Rath und —— 
ſidenten Doctor Saf*), öffnete er der neuerwahten For: 
fung im Gebiet der vaterländifhen Geſchichte Durch 
die pommerfchen Provinzialblätter, welche zuerſt allein 
und fpäterbin in Gemeinfhaft mit dem Prof. Biefe- 
brecht zu Etettin von ihm redigirt wurden, freie Babn. 
Diefed Journal , worin fo mandes Wort zu feiner Zeit 
niederge eg worden, bat den Ruhm feiner Herausgeber 
nicht verfümmern können, wenn auch die anfängliche 
Theilnahme des Publikums ſich fpäterhin verringerte. 
Seiner literarifchen Thätigkeit verdanken wir endlich Die 
treuen Biographien des Colberger Patrioten Tobann 
Nettelbef in 3 Bänden. Leipzig 1821 — 1823 und Serdi- 
nands von Schill. 2 Bde. Ebd. 1824, welde aud_Dri- 
ginalquellen gefhöpft und von der verftändigen Kritik 
richtig gewürdigt, für den fpdtern Geſchichtſchreib er eis 
ner ewig denfwürdigen Zeit nit ohne grändliches ns. 
tereffe fein werden. Dielen fböpferifhen, in jeder Bw 
ziehüng ſich ſelbſt bewußten Geift unterlüßte ein bad 
—— kraͤftiger Körper und nur die durch nÄchtlice 

rbeiten —— — erinnerten den regſamen 
Mann zuweilen an die Pflicht, feinen Anſtrengungen 
Maß und Ziel zu fegen. Der Abend feines Lebens mar 
nicht ohne berbe Erfahrungen. Todesfälle unter den 
Seinigen, befonderd aber der Verluſt einer trefflichen 
Gattin Überwältigten in Schmerz und Gebnfuht fein 
ftarfed Gemürh und der fiete Gedanke an manches zer 
trümmerte haͤusliche Gluͤck grub fi allmählig tiefer in 
feine Anficht des Lebens ein. Ein unglädliher Sal auf 
der Straße in Treptom zog ihm bald nachher eine Läb» 
mung der Hüfte zu und hatte zunaͤchſt ein zebrendes Fies 
ber zur Folge, welches ibn endlich aufs Sterbelager 
warf. So verließ er, betrauert von feinen Sreunden 
und von Dielen beweint, die ihn näher gefannt und fei: 
nen Werth zu fehägen verftanden, die Welt. — Außer 
den genannten Werfen find noch von ibm erſchienen: 
*Romant. Ausftellungen, vom Verf. d. grauen Mappe. 
2 Thle. Danzig 1797 — 1798: — N. Aufl. in einem Bde. 
Keipj. 1815. — * Der abentheuerlide Simpliciſſimus. 
Magdb. 1810, — Hinmeifung auf einige Idiotismen u, 
Sprichwoͤrter d. plattdeutihen Mundars in Dinterpoms 
mern; in 5. Koch's Eurpynome, H. 1. (1806). 


*) Deffen Biopr. f. im 9. Sahrg. ded N. Nekr. S. 566. 
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* 154. Friedrich Auguſt Iahn, 


Aſſeſſor zu Königdberg in der Neumarkt; 
geb. den 16, December 1804. geft. den 5. Suni 1855. 


| Jahn wurde zu Droffen in der Neumark geboren, 
oo fein Vater Tucfabrifant und Tuchhaͤndler war und 
erbielt wie feine übrigen beiden Brüder und zwei Schwe- 
stern in der Säule feiner Vaterftadt feinen erften Uns 
zerricht. Im J. 1816 ftarb fein Vater und unfer J. bes 
309, um die zum Studiren nöthigen Vorkenntniſſe zu 
erwerben, Dftern 1817 dad Pädagogium zu Zuͤllichau. 
Schon im jahr 1822 —J er mit dem Abgangszeug— 
niſſe der volfommenften Reife die Univerfität Halle, 
um bier die Rechte zu fiudiren. Die Damaligen Zeits 
verhältniffe unter den Studirenden zu Halle veranlaßs 
‚zen J., in die Burſchenſchaft zu treten. Ald aber im 
Anfange des Jahres 4824 die Edpnifer Unterfuchungen 
begannen, mußte auch J., wie mehrere hundere Andern, 
wegen der Zheilnabme an geheimen verbotenen Verbins 
Dungen, Halle verlaffen und blieb während des folgen: 
den Semeiterd_bei den Eltern in Drofen. Bon bier 
gino er nad Berlin, mo er nah einem Sabre feine 
tudien beendigte. Nachdem er beide jurſſtiſche Prüs 
fungen befriedigend und glänzend beftanden hatte, ar: 
beitete er an dem DOberlandeögerichte zu Sranffurt a. O. 
und führte während dieſer Zeit mehrfahe Aufträge 
zur vollfommenften Zufriedenheit feiner Vorgeſetzten aus, 
Im Jahre 1832 murde er ald Affeflor bei dem Gtadts 
gerichte zu Königsberg angeſtellt. Hier ſetzte ſich 3.8 
juriftifche —— — in das ſchoͤnſte Licht. Durch zu— 
faͤllige haͤufige Verſetzungen feiner Vorgänger hatten 
ſich die Arbeiten ſehr angehaͤuft und waren im Rüd: 
ftande geblieben, aber nad Verlauf eines Jahres waren 
alle Reite aufgearbeitet. So gelang es unſerm J. in feis 
ner drittehalbjäbrigen Amtsführung, fi nicht allein die 
volle Zufriedenheit feiner vorgefegten Bebörde, fondern 
auch die Achtung und dad Zutrauen des Publikums und 
die Liebe feiner zablreiben Freunde zu erwerben. Da 
fing 3. im Anfange des Jahrs 1835 zu Eränfeln an, 
weil er aber bisber nie krank gemwefen war und feine 
Conſtitution vortrefflich ſchien, ſo verfäumte er wohl an: 
fangs_feiner Kraͤnklichkeit die noͤthige Aufmerkfamkeit 
und Sorgfalt zu widmen, bis ſich das Uebel verſchlim— 
merte und endlich eine unheilbare Bruftwaflerfucht eins 
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trat, die der Kunſt der Aerzte ſpottete und ſeinem Leben 
am oben genannten Tage ein fruͤhzeitiges und ihm ſelbſt 
unerwarteted Ende machte. — Jahn war als Menſch 
eben fo achtungswerth ald liebenswärdig, im böchiten 
Grade rechtlich und gerecht, wovon nicht felten feine 
vertrauteiten Sreunde in Rechtöfachen Beweife erhielten, 
mäßig und fparfam in vielleicht zu hohem Grade, feufch 
und gut. Er war nicht verheirathet; im tiefften ſchmerz⸗ 
bewegten an begte er eine ftille, boffnungslofe Liebe 
zu einem fchönen, liebendwärdigen Mädcen. ; 
Koͤnigsberg. Dr. Wedekind. 


155. Johann Friedrich Schachert, 
zweiter Prediger an der Unterkirche zu Frankfurt a, d. Ober; 
geb, den 9. Dec. 1789, geft. den 5. Suni 1835 *). 


Sschachert war zu Srankfurt a. d. DO. geboren, wo 
ein Vater, der im J. 1790 fiarb, Gemüfehändler war, 
n feinem 7. Jahre befuchte er die ſtaͤdtiſche gelehrte 
chüle (Oberſchule) und verließ diefelbe nicht eher, ald 
bis er im Jahr 1809 die Univerfität feiner Dass 
be;0g, um fi zum Lehr: und Predigtamte auszubilden. 
Sn der Theologie waren Muzel, Elöner, Herrmann, 
chulz und. Spiefer feine Lehrer, in der lan 
Thilo und Solger und in der Philologie und Gefhichte 
Bredom und Schneider. Schon im zweiten Jahre der 
afademifhen Laufbahn trat er in die paͤdagogſſche Pras 
rie, indem ibn der General von Kleiſt in fein Haus 
nahm und ihm die Erziehung feines einzigen Sohnes 
anvertraute. Der Unterricht und die Leitung dieſes leb⸗ 
baften Knaben, die forgfältige Benuhung der afademis 
fchen Vorlefungen und die mannichfachen Privarftudien 
nahmen feine Kräfte fo fehr in Anſpruch, daß feine ob- 
nedem nicht fehr befeftigte Geſundheit fichtbar litt. U 
die Hochſchule nah Bredlau verlegt wurde, hatte er 
erft dritthalb Zahre lang den Univerſitaͤtsſtudien obgeles 
en; allein feine Öfonomifhen Verhaͤltniſſe geitatteten 
dm nicht, auc dorthin zu gehen, Er ſuchte deshalb 
um Didpenfation vom legten Semefter des Trienniums 
nad, die er auch leicht erhielt. Im * 1812 ward ihm eine 
Lehrerſtelle an der neu geſtifteten Kädtifchen Toͤchterſchule. 
u Frankfurt. In diefer Anſtatt lebte und mirkte er von 
jener Zeit an bis zu feinem Tode mit großem Segen 


*) Predigten von 3. F. Schachert sc. Frankfurt 1835. 
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und unermäüdlicher Treue. Er wußte die Slinder für 
ſich und die Lehrgegenftände mit immer erneuerter Liebe 
zu gewinnen. Immer zeigte er den Kindern ein lieben» 
ed Herz, ein beitered Geſicht, einen väterlihen Sinn. 
Sein bei leibliher Schwäche und Krankheit vergaß er 
Schmerz und Sorgen und. fein befted Necept war, wie 
er oft fagte, ein Paar:Ledrftunden in feiner lieben Töch» 
terſchule. Sein Lehrvortrag war klar und einfach, am 
fhaulihd und lebendig, beftändig durch Fragen unter; 
brocen, welche tbeild die Aufmerkffamfeit weden, theils 
Dad Vorgetragene wiederholen follten. Was feinen Un: 
terricht befonderd anziehend machte, war dad Geſchicht⸗ 
lihe, dad er überall einzumeben vermochte. — Kurz 
nach feiner Anftellung hatte er ſich mit Albertine Eleo; 
nore, geb. Dreßler, verbeirathet, die ihm jedoch mit Hins 
terlaffung eines Sinaben ſchon am 17. Mai 1813 durd 
den Tod entriffen wurde. Im Jahr 1815 verbeirathete 
er fib zum zmweitenmale mit Dorothea Maria Elifaberb, 
der Tochter des verftorbenen Predigerd Grüneberg. Im 
Jahr 1824 beftand er das theologifhe Eramen und ward 
Ende des Jahrs 1825 ald Prediger an der Unterfirde 
in Frankfurt beftätigt, nahdem ihn der Magiftrat fon 
vor Überftandenem Eramen dazu gewählt hatte. eine 
Vorträge waren Elar, herzlich und chriſtlich. Er wählte 
den Weg durch den Verſtand zum Herzen und fuchte 
unabläfiig auf Beſſerung der Gefinnung und Kräftigun 
des Willens zu wirken. Er felbit war am wenigiten mit 
feinen Predigten zufrieden. Wenn er bisweilen die 
Kirche wenig beſucht fand, fo Elagte er nicht die Ge: 
meinde, fondern ſich ſelbſt und fein rbetorifhed Unver- 
mögen an. — Wie die Tugend feinem ae en immer 
fo nabe fand, fo wandte er auch eine befondere Sorg— 
falt auf den Unterricht der Satehumenen und nahm 
ſich, ſo weit e8 der, der Kirche abgeneigte Geif der 
Zeit geftattete, der Geelforge mit großer Treue an. 
Menn er aber durch feine Haudbefuhe in der Gemeine 
nicht fo viel wirken Fonnte, ald er mochte, fo nabm er 
fi mit defto größerem Eifer der» Armen und Nothlei- 
denden an; ja man Fann ihn mit Necht einen Vater 
der Armen nennen. Er hatte fich eine ——— 
angelegt, für die er bei allen Gelegenheiten fammelte 
und über die er firenge Recdenfchaft hielt. Eben fo 
hatte er eine Kleiderfammer für die Armen angelegt, in 
welche Sranffurts —— Einwohner abgelegte Waͤ⸗ 
(de und Kleidungsſtücke Tieferten. Auch war er der 
R. Nekrolog 13. Jahrg. 34 
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arat 
und Schulgeld. Zum  befondern Gegenftande einer 
Seelforge machte er die ihm anvertrauten Schulen, Mit 


a. von Amiend und Gottfried von Bouillon, oder 
eſchichte u. Eroberung des heil. Grabed. M. 6 Ru— 
fern. Berlin 1820. 2. Audg. 1884. — In feinem 

vollendete Bildungs⸗ 


ichte für die Jugend und d. Anfang e. rals 
—— —— — er in Briefform —8 


wieſen. — 


*156. Johann Carl Ludwig Gerhard, 


ednigl. preuß. Oberberghauptmann für die brandenburg = preußi: 
(den Provinzen, Ritter d. rothen Adlerordend Aller Klaffen u. deö 
eiſ. Kreuzes am w. Bande zu Berlin; 


| geb. den 23. Januar 1768, geft. den 6. Juni 1835, 


Gerhard wurde zu Berlin von proteftantiihen El⸗ 
tern geboren. Sein Vater, Carl Abraham Gerhard, ges 
ser Dberfinanzrath und Lehrer der Bergwerkswiſſen⸗ 
haft in Berlin, wo er (wahrſcheinlich bis zum Jahre 
1773) Mineralogie und Metallurgie lad, war ein Mann 
von ausgebreiteten wiſſenſchaftlichen Kenntniſſen, ges 
fhägt von feinen Zeitgenoſſen und feinem König, ge— 
ehrt von der Nachwelf. Unter der Aufficht eines fol 
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hen Vaters entwidelten fi in dem Knaben Gerhard 
bald die Keime ausgezeichneter Talente und Beiltes- 
fräfte und gar bald übergab ihn der Dater dem da- 
mald von Meierotto Dirigirten Joachimsthaler Gomna— 
fium, mo er den erften böbern Schulunterricht genog 
und angeregt durch des Vaters Aufmunterung und 
reizt Dur dad Studium feiner mineralogifhen 
ten, welde damald das Meilte zu der Erweiterung d 
Bergwiſſenſchaft in Preußen beitrugen, zeigte au de 
junge Gerhard bald eine ——— The. 
Bergbau. Der Minifter von Heinitz, der Gönner ne 
Daterd und diefer ſelbſt, der ‚fein Fach leidenfcaftli 
liebte und ibm den erften Unterricht. in der Bergmer 
wiſſenſchaft ertbeilte, unterflüßten feine —9 au 
wurde der junge Gerbard den 10. Mai 1734 ald Berg» 
eleve der damaligen Bergwerks- ‚und — 
tion in Eid genommen ‚und rüdte den 26, März 178 
ald Bergfadet ein. Zu. einer — und vollſtaͤn⸗ 
digen Ausbildung im Bergwerksfache fehlte es bag 
im Zande noch an Gelegenheit und der theoretifche un 
raftifde Kenntnißſchatz tür Dad, Bergmeien, mußte aus 
reiberg geholt werden, weshalb auch Gerhard die Frei. 
berger Bergafademie bezog, welche er einige Jahre mit 
ausgezei m Erfolg beſuchte und ſich zu einem tuͤch 
tigen DBergbeamten ausbildere. Dem damaligen Bergs 
bauptmann von a a Sreiberg blieben die Kennt; 
niſſe und der Eifer des jungen Gerhard nit unbe» 
merkt. Als daber Die Stelle eined Aſſeſſors und ‚Ober; 
Einfahrerd bei dem Magdeburg : Halberitädtifhen Ober: 


. bergamt und dem Wettiner Berganit im J. 1789 be 


werden follte, wurde er von v. Heinik dringend zu fr 
fer Stelle empfohlen. Er erhielt fie auch wirklich (1789) 
und zeichnete ſich bei der Zeitung des damals noch fehr 
bmwierigen Wettiner Grubenbaues in einem. folden 
rade. aus, entwidelte folde ausgezeichnet theoretifche 
wie praftifhe Kenntniffe, daß er noch die Erwartung 
einer Gönner in bobem Grad übertraf und zur Be: 
obnung feiner fo vortheilhaft angewandten Erfahrun: 
en und feines unermädliden Dienfteiferd, dur den 
(don früher erwähnten Minifter des Berg. und Hütten 
epartementd, Freih. von Heinig zu Berlin, dem Köni 
iedr. Wilhelm 11. zum Bergräth ded Magdeburg: Hals 
ertädtifden Oberbergamtes. vorgeſchlagen und den 20. 
ebruar 1792 ald folder ernannt wurde. Doch die Be: 
heidenpeit, die ibn fhon als re Süngling 
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zierte, war auch, dem Manne eigen geblieben und Gers 
bard, der faum fein 24. Jahr zurüdgelegt hatte, erfuchte 
den Minifter auf dad angel grund e, ibm zu erlauben, 
diefe Standeserböhung nicht annebmen zu dlrfen, da 
‚ ältere und gedientere Männer ſich dadurd nur ges 
kraͤnkt und zurüchgefegt fehen müßten. Man mar er» 
ftaunt über diefen zu meit — Grad von Recht⸗ 
fichfeit und Beſcheidenheit, welche, war fie nicht berech⸗ 
nete Klugheit, den edelſten, fich felbft fireng prüfenden 
und genau Fenmenden Mann verrieth. Und eine ſolche 
Klugdeit war bei Gerhards übrigen Cigenihaften, feis 
ner Einfachheit und wahren Herzendgüte durchaus nicht 
anzunehmen, mur aber im Diefer allein lag der Grund 
einer fo edelfinnigen Handlung, melde hundert andere 
Einfalt und ro ane genannt haben würden. In 
den ehrenditen Ausdrüden und der volfommenften noch⸗ 
maligen Anerfennung feiner Dienftleiftungen fomopl, als 
feiner edelmäthigen Handlungsmweife, wurde dem Aflek 
for Gerhard zwar für Das Difentliche £eben in feinem 
Geſchaͤfiskreiſe die noch nie gehörte Bitte gewährt, doe 
blieb er ſtilſchweigend Bergrath nach wie vor und Di 
Ereigniß trug vielleicht nur um fo mehr zu feiner fpd» 
tern noch böhern Auszeihnung bei. Auch wurde fein 
Wirkungskreis feiner hittallsigen Standeserböhung ans 
gemeflen und noch beſonders dadurch um vieled ermeis 
tert, daß ibm, im unbegrenzten Vertrauen auf feine aus: 
gezeichneten und viel umfaflenden Erfahrungen, die Ä 
rung des Rothenburger Küpferſchiefer⸗Bergbaues übers 
tragen würde, modurd ihm dieferfeitd der Wirkungss 
krels und die Gefchäfte eines Vice⸗Oberbergmeiſters zus 
filen. Schon im nädhftfolgenden Jahre, den 16. No: 
vember 1793. ward ©. zum wirklichen Sberbergmeiſter 
des Rothenburger Kupferfchieferbergbaus ernannt, 100 
durch diefer ganz und ausſchließlich feiner Führung über» 
faffen wurde. Der Rothenburger Kupferfäierer «Ber 
bat mar nun zu jener Zeit noch fo umvollfommen 
und ungeregelt und in jeder Hinſicht durchaus mangel- 
baft und feine Ausbeute ungewiß, Daß ſich nicht erſeden 
ließ, mie fange überhaupt die Ergiebigkeit der Bager 
anbaften und in mie weit derfelbe in finanzieller Hin- 
fit lohnen werde. Die mit den Kenntniffen Gerbards 
Hand in Hand gehende Liebe und Sorgfalt, womit er 
die Sache betrieb und der Eifer, nicht nur fein jac 
t 
ei der 








ften redlich zu dienen, fondern auch in jeder 
die wiſſenſchaftliche Fortdauer feines a 
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Nachwelt zu arbeiten, brachten es bald dahin, daß der 
auf Föniglide Rechnung zu betreibende hoͤchſt wichtige 
Bergbau fi eines fo geregelten Betriebes erfreute, dag 
ſich noch Jahrhunderte bindurd ein reicher Segen er- 
warten läßt, welcher fpäter um fo gewiſſer zu werden 
ſchien, als nah dem unglücklichen franzöfifhen Kriege 
auch der ſaͤchſiſche Antheil deffelden mit Preußen verei— 
nigt wurde und G. mit erneuter Kraft feine. frühere 
Thaͤtigkeit fortfeßte, Ungeachtet der Ernennung G.8 
zum Dberbergmeifter blieb. demfelben jedoch vorläufig 
auch der Vorjig bei dem MWertiner Bergamt Übertragen 
und ed konnte nicht fehlen, Daß der fo ausgezeichnete 
Mann die allgemeine Aufmerkfamkeit erregte und feine 
vorzüglibe Brauchbarkeit auh dem ſchleſiſchen Berg— 
bauptmann, Grafen v. Reden, befannt wurde, welcher 
bei einer Bereifung ded Magdeburg: Halberftädtifhen 
Bergdiſtrikts in nähere Berührung ‚mit Gerbard trat 
und fih in mehreren Unterredungen über den fchlefifchen 
Bergbau und Hürtenbetrieb, welcher dem Grafen von 
Reden fein unglaublich raſches Emporfommen verdankte, 
von den umfaflenden Kenntniffen und tiefen bergmaͤn— 
nifhen Einfihten Gerbard's dergeitalt Üüberzeugte, Daß 
er jih, zum Bergwerföminifter avancirt, im I. 1799 
veranlaßt ſah, um eine, durch Gerhard zu unterneh— 
mende commifforifhe Bereifung der ſchleſiſchen Bergres 
viere Anzutragen, welche derfelbe auch noch im felbis 
gen Jahre mir vielem Nutzen für den Staat und noch— 
mehriger Erweiterung feiner eigenen SKenntniffe unter 
nabm, wozu Schlelien, weldes fon damals die Schule 
des Berg: und Hüttenwefens zu werden verſprach, eine 
reihe Sundgrube darbot. Die Refultate diefer Reife 
hatten einen äbnliden Auftrag im J. 1801 zur Kolge, 
wo ſich G. durch das Bergmwerköminifterium abermals 
veranlaßt ſah, eine Bereifung der Sayn-Altenkirchi— 
fhen Bergwerfe zu unternehmen, nad deren Beendi- 
gung und gefchehener Berichterftattung Uber die gefams 
melten AN. Ye der Minifter von Heinig den 
König Sriedrid Wilhelm III, veranfaßte, den Bergrath 
G. zum Dberbergrath u ernennen, welche Ernennung 
am 9. März 1802 erfolgte. Auf diefer Stufe der Dienft- 
ehre angelangt, würde vielleicht fo mancher Andere in 
feinem Streben erf&lafft, auf die errungene Höhe ſtol 
Sr fein; das Gegentheil von allem aber war be 

‚ der Fall; er blieb befheiden und thätig und ſetzte 
gleich einem Anfänger feine Studien eifrig fort, uner— 
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müdet nach neuen Erfahrungen ringend, um fib zu ei⸗ 
nem immer böbern Punkte des Willens aufzufhwingen. 
dee Gnade feined Königs, jede Gunftbezeugung feiner 
Önner war dem Redlichen ein ftetd neuer Sporm zu 
roftlofen Forfhungen und wie ſchon früher in dem Mis 
nifter von Heiniß, fand er-daber au jeßt in dem fchon 
oben erwähnten Bergwerksminiſter Grafen von Reden, 
feinem nunmehrigen Chef, einen eifrigen Beförderer 
und Fuͤrſprecher und erbielt .auf deſſen Empfeblum 
bon A Anfang des Jahres 1806 die Direction_Dd 
agdeburg» Halberftädrifchen Bergamtd. Am 4. März 
deffelden Jahres ward er zum geheimen Oberbergrath 
ernannt. Noch in demfelben Jahre trat nun die uns 
luͤcklichſte Periode Preußens ein, wo Deutichland von 
Franzöf Heeren überfhwemmt wurde, Preußen in die 
Hände des eroberungsfüchtigen Siegers fiel und fi 
dem am 9. Juli 1807 zwiſchen Sranfreih und Rußlan 
eſchloſſenen Tilfiter Srieden anzuſchließen gendtbigt 
ab, durch welchen es zwar für den Augenblif Rube 
erlangte, aber einen großen Theil feiner reichften Pros 
vinzen verlor, die in der Folge dem neuen Königreich 
Weſtphalen zugetbeilt wurden. Auch Magdeburg und 
Halberftadt maren in die Hände des Giegers gefallen 
und mit ibnen trat aub G. der auf beflere Zeiten, auf 
endliche Befreiung boffte und zum Nupen feines Bas 
. terlandes feinen Poſten zu behaupten gedachte, in die 
Dienſte des Zeindes, wo feine Verdienſte mit Anerken— 
nung gelohnt und ihm Die DOrganifation der nun weit 
phälifhen Bergbehörde übertragen wurde. Er mirfte 
Daher auch in dieſer Stellung für die Zukunft Preußens 
und dies zwar befonderd in Betreff des jehzt niederjäc* 
ſiſchen Bergdiftrifts, der Rheinprovinzen u. f. w,, Deren 
innerften Organismus G. in jener Zeit auf das Bear 
lichſte fennen fernte und fpäter zum Nutzen feined Dar 
terlandes anwandte. Reicher an Erfahrung trat G. im 
3; 4810 in preußifhe Dienite wieder zurüd. Während 
einer Abmwefenheit war eine neue Organifation des 
ſchleſiſchen Bergweſens, worauf Preußen jegt fait allein 
beſchraͤnkt blieb, noͤthig geworden und Fur; vor Gers 
hards Rüdfehr in das Vaterland die Direction derfel 
ben erledigt. ©. wurde daber vom König fofort zum 
Chef des gefammten preußifden Berg. und Hüttenmwe, 
fend ernannt, deffen Direktion er unter dem Titel eines 
Dberberghauptmannd mit der frühern Treue und Erges 
benheit und zu der vollfommenften Zufriedenheit feines 
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Königs führte, So vergingen unter den —* llſten 
Ereigniſſen wieder 8 in raſtloſer Thaͤtigkeit, in 
deichen G. feine vorzüglichſte Aufmerkſamkeit auf den 
oberfchlefifben Bergbau richtete und dadurch Die Fort⸗ 
dauer des dortigen Blei: und Kohlenbergbaues für lange 
Zeiten ficherte, welches eine um fo danfbarere Anerken⸗ 
nung verdient, als die fortdauernden Kriegsunruben je⸗ 
dem friedlihen Betrieb ungemeine Schwierigfeiten ent 
gegenfegten. Da mabte dad entiheidende Jahr 1818, 
eine neue gewaltige Kraft flieg aus dem blutig gedräng: 
ten Mutterboden der deutichen Erde empor; ein au— 
derer, allmächtig dad Ganze umfchlingender Geift belebte 
die Seelen und der Aufgang einer neuen Morgenröthe 
nabte. ®., der friedlibe Diener des Staates, Der ru— 
hige, denfende Mann, ftand_auc bier feinem der thaͤ⸗ 
tigen, im Gewuͤhle der Sclacht gebildeten Männern 
nac, für ihn bedurfte es Eeiner gewaltfamen Anregung, 
in feinem Herzen trug _er dad Vaterland mit allen Bans 
den der Liebe umfchloflen. Test erſt Eonnte ©. zeigen, 
wie treu er mit feiner ganzen Seele dem DBaterlande 
gehörte und mit Aufopferung, feiner Gefundpeit, mit eis 
ner beifpiellos_raftlofen Thätigkeit bot er alle feine 
Arafte auf, die für die Fortfetzung des großen Befreiungds 
ampfes nötbigen Kriegsbeduͤrfniſſe auf den fönigliden 
Eifenhüttenwerfen in nöthiger Menge berbeisufcpaffen. 
Nah dem endlich blutig errungenen Frieden fand er nich 
für feine unermüdete Treue reichli belohnt; alle Zwe ge 
des Berg. und Dumme bluͤhten durch Vervoll⸗ 
fommnung und Verbeſſerung, durch zweckmaͤßige Aus— 
dehnung und Verbreitung und namentlich hatten ſich 
* berfchlefien der Siegener Stahl- und Eifenfteins 
ergbau und der Saarbrüder Koblenbergbau bedeutend 
ehoben. Der König ebrte ©. zunaͤchſt durch Die Vers 
eibung des eifernen Kreuzes am m. Bande und am 
Tage feined 5Ojädrigen Dienftiubiläumd, am 10. Mai 
1834, durd) den rothen Adlerorden erfter Klaffe mit €. 
— Gm Jahr 1833 beſuchte G. Dreden, um dort feine 
wantende Gefundheit durh den Gebrauch des Struve⸗ 
fben Brunnend zu Erdftigen, mo er und feine Gattin 
unter andern au die Bekanntſchaft des Bergmeilterd 
übler und Hofrath Falkenſtein machten, welche beide 
änner noch jeht die herglide Gemüthlichfeit wie das 
gefelig, beitere Wefen des wackeren Mannes preifen. 
od Geift und Körper hatten in den verhängnißvollen 
Jahren Deusfchlands zu fehr gelitten, um einer länge: 
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ren Lebensdauer fähig zu fein und der oben genannte 
Tag endigte fein Leben. — Gerhard war Einer unter 
den Wenigen, die da, wo ſich Viele mit Schande bes | 
dedten, dem König und Vaterlande treu geblieben, Eis 
ner unter den Wenigen aus jener Zeit, die ſich ein bleis 
bended Denkmal der Liebe und Dankbarkeit errungen 
baben. Audgezeichnet von feinem König, bodgefhäßt 
von Allen, mit denen er in Gefhäftsverbindung ftand, 
mußte er dur feinen liebenswürdigen Charakter ſich 
überall Sreunde zu erwerben und zu erhalten und dur - 
anſpruchsloſe Befcheidenbeit, weile ibn nie verlaffen 
bat, durch Anerkennung ded Verdienſtes Anderer und 
durd ein mwohlmollendes Gemüth die Anbänglichkeit 
und das Vertrauen derer zu feffeln, die im. Gefchäfte: 
leben ibm untergeordnet waren. 
Dresden. Heinrich Matthaey. 


* 157. Johann Ludwig Moͤhring, 
großherzogl. oldenburgiſcher geh. Hofrath zu Jever; 
geb. d. 18. Febr. 1760, geſtorben am 7. Juni 1835. 


Ein Sohn des als — beruͤhmten fuͤrſtlich 
anhalt⸗zerbſtiſchen Hofraths und Leibarztes Dr. zen 
Heinr. ernnn, und Tuliane, gebornen Dam aus Nor» 
den in Dftfriesland, ward er zu Jever geboren, befuchte 
die Schule zu Aurich und bezog 1778 die Univerfirdt 
- Göttingen, um die Rechte zu udiren. Im Jahr 1788 

fehrte er in feine Vaterftadt zuruͤck, mwurde nad ange 
Kellter Prüfung ald Advocat zugelaffen und prafticirte 
ald folder 18 Jahre, während welcher Zeit ibm das 
raͤdicat eines fuͤrſtlichen Raths beigelegt wurde, Im 
ahr 1799 Üibertrug die Fuͤrſtin Adminiftratorin der Herrs 
haft ever, ibm die Beamtenftelle zu Tetrend, melde 
er bis zu der im J. 1811 erfolgten Einführung der frans 
zoͤſiſhen Gerichtsverfaffung bekleidete. Während dier 
fer Amtöführung und zwar, ald nad der im J. 1806 ers 
folgten Dccupation der Herrfcaft Jever durch holländi« 
fhe Truppen, dem Departement Dltfriedland ald Gurs 
rogat der noch nicht eingeführten hollaͤndiſchen Grund⸗ 
Keuern eine Gontribution von 2 Millionen auigelent 
war und auch die Herrichaft ever, als ein Theil die: 
ſes Departements, dazu contribuiren follte, wurde er im 
3. 1808 nad Aurich berufen, um über die Bertheilun 
diefer Abgabe ald Wahlmann (Kiezer) flr die Herrfcait 
Jever mit no 11 andern Wahlmdännern aus den übri: 
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gen Theilen ded Departements zu berathen. Bei Ein. 
übrung der franzoͤſiſchen Gerichtsverfaſſung im Jahre 
4811 wurde er zuerſt als Hälfsrichter (Juge suppleant) 
beim Zribunal zu Tever angeftellt, allein idon m J. 
1812 wurde er wirkliches Mitglied des Tribunald und 
fungirte auch als ſolches noch mäÄhrend der proviforis 
fhen Verwaltuug der Herrichaft Tever, nachdem im J. 
1813 die Sranzofen dieſes Land verlaffen und der Her: 
309 von Dldenburg die Regierung deffelben übernome 
men hatte. Als gegen den 1. Det. 1814 die neue Or: 
genienien des Landes vorgenommen wurde, ernannte 
er Herzog ihn zum zweiten Landgerichtsaſſeſſor des neu— 
errichteten Landgerichtd der Herrfchaft Jeber und am 9. 
November 1821, nad dem Abgange ded erften Aſſeſſors, 
zum Nachfolger deſſelben. Diefe Stelle befleidere er 
bis zum W. Auguſt 1826, an welchem —J er unter 
Beilegung des Praͤdicats eines Kanzleiraths zum vor— 
ſihenden Mitgliede der neu angeordneten Conſiſtorial— 
deputation und der Generalarmeninſpektion zu Jever er— 
nannt wurde. Da jedoch eine andere Organiſation die— 
fer Behörden noͤthig gefunden wurde und fein heranna— 
bendes Alter ihm Ruhe wünſchenswerth machte, wurde 
er am 24. Juli 1832 mit Beibehaltung feines Gehalts 
und dem Titel eines Juſtizraths in den Ruheſtand vers 
ſetzt. Diefen Titel veränderte am 3. Jan. 1834 der 
Großherzog von Oldenburg in den eines geheimen Hofs 
raths; indes ſchon am oben genannten Tage ftarb Moͤh— 
ring nad einem kurzen Krankenlager. — Er ift nicht 
verheirathet gemefen. — Als Advocat hatte er eine 
ftarfe Prarid und feine Erholungsitunden widmete er 
feit 1782 der Erweiterung eined bei ever belegenen 
Gehölzes, die Gottedfammer genannt, der Anpflanzung 
und Kultur veredelter Obſtſorten und beſonders der 
Verbefferung nah und nach angefaufter, in der Näbe 
der Stadt et Moorländereien, melde er durch 
unermüdeten Sleiß in die ſchoͤnſten Fettweiden umwan— 
deite und fie bid an feinen Tod in dieſem Stande er 
hielt. Selbſt noch in den letzten Jahren feines Lebens 
fuhr er mit diefem Ankauf und diefen Verbefferungen 
fort. — Ein großed Verdienſt aber erwarb er fib um 
fein Vaterland durch die im Jahr 1794 zuerft aufge: 
faßte Idee zu der noch beftehenden Gefellfchaft zur Vers 
fiherung der Gebäude in der Herrichaft Jever gegen 
geuerögefahr.. Er machte den erftien Entwurf zu den 
Statuten und erließ eine Einladung zur Unterfchrift 
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deſſelben. Don dem verfiorbenen Profeflor Hollmann 
in Jever unterfüßt, führte er dann, nach Beratbung mit 
den Subferibenten, den Entwurf aus, ließ die Status 
ten druden und ald mit dem 31. October 4794 Diefe 
Geſellſchaft ind Leben getreten war, ſuchte er im Nov. 
1795 die landeöberrlide Genehmigung der Staruten 
nach, die jedoch erft am 10. Mai 1798 erfolgte. Auch 
die bervogli oldenburgifhe Betätigung der Statuten 
vom 10. Nov. 1819 ift Dur ihn ausgewirkt. Zwar ges 
ſtatteten feine Geſchaͤfte ihm nit, felbit die Direction 
der Geſellſchaft zu Übernehmen, aber er wurde zum Dis 
ſtriktsdeputirten gewaͤhlt und dieſe Stelle bat er bis an 
feinen Tod mit Eifer und Thätigkeit bekleidet. — Eine 
große Genauigfeis in feinen Arbeiten und die Sorge— 
irgend etwas Dabei nit gebörig zu beachten oder 
nicht beftimmt genug ausjudrüdfen, erfehwerten ihm feine 
Dienfigefchäfte um ie mebr, ald ibm überbaupt Die Leich— 
tigkeit des Ausdrucks abging und waren daher Urſache, 
dab man mit feinen Leitungen nicht immer fo zufrieden 
war, als eier gute Abſicht ed verdient hätte, Hätte er 
weniger langfam gearbeitet, fo würde bei feinem aus 
dauernden Fleiße er Außerordentliches geleitet baben, 
wogegen jeßt er fa unter der Laſt feiner Geſchäfte er 
lag. — Daß dad Shidfal die Freuden des —— 
Lebens ihm verſagt hatte, war nicht ohne Einfluß auf 
feinen Charakter geblieben, ſowie auf feine Lebensweiſe. 
die in den leuten Jahren feines Lebens ihn immer mehr 
vom geſellſchaftlichen Umgange abfonderte. 


158. Gottfried Benjamin Rothenburg, 
Sinfpector ded Gurſchſchen Geſtifts zu Frankfurt a. d. D.; 
geb. den 5. Suni 1805, geſt. den 9. Suni 1835 > 


NR. war zu Friedrichshorſt im Oderbruch geboren. 
Sein Vater war dert 26 Jahre lang Kuͤſter und Sgul⸗ 
lehrer und verwaltet jetzt daſſelbe Amt, mit dem Titel 
eined Cantors, zu Trebitſch bei Driefen; feine Mutter ift 
eine geb. Spletſtoͤſſer. Er zeigte ſchon in früber Ju⸗ 
gend ein ſtilles, liebreiches und finniges Wefen, erbielt 
den erften Unterricht von feinem Vater und wurde in 
feinem 12. Jahre auf die Stadtfhule nad Driefen ger 
bracht. Den Religionsunterriht empfing er von dem 
Prediger Genſichen daſelbſt. Im J. 1821 bezog er das 


*) Brankfurter patriot. Wochenblatt, 1835, Nr. 25. 
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Seminar zu Neuzelle. Hier zeichnete er ſich bald dur 
regen Stein, durch — ortſchritte, durch ſtrenge 
lichkeit und durch ein gefaͤliges, zuvorfommended Ber 
tragen aus. Bei feinem Abgange von diefer Anftalt 
am 29. September 1823, erbielt er den Ruf als dritter 
Lehrer an die Schule zu Lebus und trat dieſes Amt bes 
reitd im October deffelben Jahres an. In Eurzer Zeik 
war die ſehr verwilderte Jügend wie ig BAHR de 
mann die Schule und den Lehrer lieb und fügte fi willig 
der eingeführten Zucht und Ordnung. Aber fchon im 
Tanuar 1824 verfegte ihn die Regierung ald Lehrer nad 

euendorf bei Cüftrin, wo er auch nur ein Vierteljahr 
wirkte. Hierauf berief ihn der Generallieutenant v, d, 
Marwitz ald Küfter und Schullehrer nach Sriedersdorf, 
Hier ſchuf er gar bald ein erfreulihes, regfames Les 
ben in der Schule und erwarb fib dad Wohlmollen feis 
ned Patrons in fo ausgezeichnetem Grade, Daß ihm ders 
felbe aub den Unterricht feiner eigenen Kinder anvers 
traute. Am _15. Gebr. 1825 verheiratbete er WAL Jo⸗ 
hanna, der Tochter des Predigers Richter zu Mallnow. 
Den Verluſt eines lieben Kindes ertrug er mit chriſtli⸗ 

her Ergebung. Als die Lehrſtelle in dem benachbarten 
Dolgelin erledigt wurde, verfab er dielelbe neben der 
feinigen ein Dierteljahr lang mit raftlofer Treue und 
Thätigkeit., Die Regierung verlegte ihn dabin, noße 
dem er Ddrittebalb Sabre lang in Sriederödorf fegens: 
reich gemirft batte. In Dolgelin blieb er drei Jahre 
lang und feßte neben feinem Amte den ihm fo lieb ges 
mwordenen Unterricht im v. d. Marwitzſchen Haufe fort, 
Während feined Lebens in Dolgelin verlor er abermals 
ein boffnungsvolles Kind durch den Tod, Im Tabr 
4830 gelang es den Directionen der Sranffurter Indus 
riefhule und ded Gurſchſchen Geſtifts, den talentvol« 
en und. -fenntnißreiben Mann für dieſe Anftalten zu 
PERTENFR. Ein beſcheidenes —— in ſeine a 
ieß ihn fange zögern. Dann aber fiegte feine Liebe zu 
dem boben Beruf eines chriſtlichen Erzieherd für eine 
fo zahlreiche hälfsbedürftige Jugend. Er trat fein Amt 
im April des genannten Jahres an und bat er ed auch nur 
5 Jahre lang verwaltet, fo geſchah ed doch auf eine pp 
erfreuliche und fegensreihe Weife, daß fein Andenken 
dort immer in Ehren bleiben wird. Der Heimgegan- 
ene befaß ein großes pädagogiiches Talent, dur Die 
iebevolle, chriſtliche Stimmung feined Gemüths und 
durch den hohen Ernft für die Beſtimmung bed Men 


540 Rothenburg. 


ſchen auch auf die vermildertften Kinder unmiderftehlie 
u wirken. Es bedurfte Feiner Fünftlichen, Klug u 
egten, roußeaufher Mittel, um die Trägen zum Fleiß, 
die Cügner zur Wahrbaftigkeit,. die Leichtfinnigen zum 
Ernft und die Derfiodten Pr Buße zu führen. Seine 
erfönlicpfeit war ed, die einfad, naturgemäß und Un. 
emerft in den Kreis feines Lebens überging und 
die Neigungen der Finder unterthan machte. Nur 
ten hatte er nötbig, zu pofitiven Strafen feine Zuflucht 
zu nehmen. Die Sinder erfubren es bald, mie ein 
treued Vaterherz für fie ſorgte, wie ihr Wohl die Aufgabe 
feined Lebens war. Störrige, widerfpenftiige und aus 
eartete Kinder waren befonderd der ftete Gegenitand 
feine unermädliden Sorge. Sie verſcheuchten oft den 
chlaf von feinem Lager und die Freude auß feinem 
Herzen. Mit diefem feltenen pädagoaifchen verband er 
auch ein ausgezeichnetes Didaktifhes Talent. Er mußte 
den Kindern das Lernen * zu erleichtern, ihre 
Geitteöfräfte regelmäßig zu beſchaͤftigen, jeglichem Ta 
fent feine _beftimmte Richtung zu geben, Begriffe leiht 
zu entwideln, für den Gegenftand zu erwärmen und eir 
nen edlen MWetteifer zu erwecken. Auch bier waren (mas 
fo/viele Lehrer verabfäumen, weil ed dad Schwerere iM) 
die Armen an Geift, die Schwaben und Siranfen € 
befonderer Gegenſtand feiner Sorge. Daber. die erfreus 
lichen Fortſchritte, welche die Kinder diefer Anftalt mit 
jedem Jahre machten. ber er begnligte fi auch nit 
mit feinen erlangten Kenntuiſſen, fondern ſchritt mit eis 
nem regen Geifte auf Dem Wege der Bildung ralilos 
vorwärts. Jede neue Erſcheinung auf dem Gebiere feir 
ner Wiſſenſchaft beobachtete, prüfte und verfucte er 
und fand er fie bewährt, fo rubte er nicht, bis er fie in 
feiner Schule heimiſch gemadt hatte. So geihab es 
mit der Ederförd’ihen Lehr» und Didciplinarmetbode, 
die er ohne Geraͤuſch in jener Lehranitalt eingeführt und 
Die ihren A oh vielfah bewährt bat. Der Grundten 
in dem Charakter Rs mar aͤchte Srömmigfeit. Er er 
kannte Fein höheres Ziel feines Strebens und fucte Feis 
nen größeren Ruhm und Lohn, ald den, ein rißliches 
Erziehungdhaus zu gründen. Seine Gefundbeit batte 
dur Die Fa aSungen feined Amtes und durd die 
naͤchtlichen Studien ſehr gelitten. Im Sebruar 
überfiel ihn die Grippe. Wie fehr auch Diefe feine 98 
ſchwaͤchte Geſundheit zerrüttete, fo geftattere er fi doch 
Feine Muße. Zu feiner Erholung unternahm er eine 
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Reife nad Ederförde, allein vergebens: fein. blaffes 
Heficht, fein gebeugtes Haupt, fein beſchwerliches Aths 
nen. verrietben eine ſchnell wachſende Abnahme. der 
wräfte, bid er am oben Oenaunaen Tage unterlag. — 
Am 11. Zuni ward er unter. feierliber B gleitung der 
Mnftaften, denen er 5 Jahre fang mit aufopfernder Liebe 
d Treue vorgeftanden, ſaͤmmtlicher fddtifchen Predi⸗ 
er und Scullehrer und einer großen Zahl feiner Vers 
wandten und Sreunde zur Erde beftattet. Am Grabe 
erwarteten ihn die Töchter der Lötherfhen Schule, die 
ſich feines Unterrichts feit 2 Jahren au erfreuen batten, 
um Jen Grab mit Sränzen und Blumengewinden Kr 
bmüden. Eine zahlreide Trauerverſammlung füllte 
en weiten Kirchhof, wo der. Prediger Henzfdel die 
Grabrede ſprach. * — * 


* 159. Andreas Chriſtopher Gudme, 
ſchleswig⸗ holſteiniſcher Landinfpector zu Kiel; 
geb. d. 1. Aug. 1779, geft. zu Wiedbaden den 10. Juni 1835. ' 


Die Eleine Stadt Arrdesfioping auf der (ieh ⸗ 
ſchen Oſtſeeinſel Arrde war Gudmes Geburtsort. & 
widmete fib, nad — —————— Schulbildung, auf 
der Univerſitaͤt den theologiihen Studien und hatte es 
bereits fo weit gebracht, daß er als _ordinirter Candidat . 
fungiren fonnte. Da trat ein Umftand ein, den wir 
nicht näher anzugeben vermögen, der ihn nötbigte, die 
geiftlide Laufbahn zu verlaffen. Da er fih nun immer 
mit Vorliebe Katiftifhen Arbeiten bingegeben hatte, fo 
wurde er im Jahr, 1806, alfo in einem Alter von 27 
Jahren, zum fhlesmwig-hoffteinifhen Landinipector ers 
nannt und wohnte feitdem zu Kiel. Don nun an wid: 
mete er fich ganz feinen. Lieblingsftudien und ward in 
der Solge thatiger Schrififteller in feinem Fade. Er 
f&rieb in deutſcher Sprade, obgleich die dänifhe ei« 
entlich feine Mutterfprade war und diefe auch haupt« 
ählie in den erften Jahren febr in ſeinem Style 
durchſchimmerte. Obſchon er einen ungemeinen Zleiß 
befaß und im Notizenfammeln unermüdet war, fo fehlte 
ed ihm doch an ordnendem Geifte. Daher fand denn 
auch namentlich fein „Schleswig Holftein“. betiteltes 
Werk, wovon, 1833 der erfte Theil erſchien, viele Tad- 
ler, fo daß der Verleger ſich nicht dazu veriteben wollte, 
auch die übrigen Theile druden zu laffen. Es fam zum 
Prozeſſe und die dabei nothwendig ftattfindenden Der: 
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160. Dr. Wilh. Ad. Diefterweg, 
orbentliher Profeffor der Mathematik an der Rheinifchen Friebe 
rich -Wilh. -Univerfität zu Bonn und Director der wiſſenſchaftli⸗ 

den Prüfungs: Commiffion; 


geb. zu Naffau:Siegen am 27. Nov. 1782, geft. den 13. Juni 1835°) . 


Dieftermeg betrat, nachdem er dad theologiſche Fach, 


' ungeachtet bleibender Vorliebe für daffelbe, verlaffen, 


die akademiſche Laufbahn ald Privat: Docent in Heidels 
berg, wurde darauf Profeffor am Lyceum in Mannheim 
und fam im Jahr 1819 als ordentlicher Profeffor in der 

bilofophifen Safultät, für die mathematifhen Willen» 
haften. jur Univerfirde nah Bonn. Seine ausgezeich- 
nete Tüchtigfeit in der Mathematik, die Reinbeit feiner 
Methode und die große Präcifion feines Vortrags wird 
nicht nur im ehrenvollften Andenken jener Univerfirät 
bleiben, fondern auch dur feine Schriften den Kennern 
feines Fachs ſich fortwährend befunden. Die gemillen: 
baftefte Treue in feinem Berufe ging bei ibm hervor 
aus einer ſchlichten, geraden, uner hfkterlich feften Chri⸗ 


+) Preuß, Staatözeitung. 1835. Mr. 178. 
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ſtengeſinnung und verband ſich mit der theilnehmendſten 
Dienſtfertigkeit für Hülfsbedürftige, für akademſche und 
kirgliche Anſtalten, für die Intereſſen der Studirenden 
und mit böcft anſpruchsloſer Treue und Hingebun für 
feine Sreunde. Beſonnen und verftändig ın feinem 
ping Wefen, in feiner ſchlicten Gottesfurcht ein Feind 
ed Scheins und der Ueberfpannung aller Art, wirfte 
er Erdftig und treu in den wichtigſten Verhältniffen des 
Lebens und würde noch, wenn Gott ihm Heiterfeitiund Ge; 
Ense" erhalten hätte, der Univerfität und mebreren 
bren wichtigſten Anftalten Die erfprießlihften Dienfte 
geleitet haben. — Geine Schriften find: De metho- 
o tractandi capita arithmeticae practicae, Heidelb. 1809. 
— Etwas über geometr. Analyſis. Mannd. 1815. — Die 
Bücher ded Apollonius v. Perga, de sectione determi- 
nata, wieder bergeitellt v.. 9. Simfon und die ange 
bängten Bücher nah dem Latein. frei bearbeitet. Mainz 
1322. — Zrigonometr. Sormeln. Bonn 182. — Die 
Bücher des Apollonius von Perga, de inclinationibus, 
wiederbergeft. von ©. Horsley, nach d, Latein. frei be 
arbeitet. Berl. 1823. — Wilfeler’d Lehrb. der ebenen u. 
fonärifd. Trigonometrie, e. Leitfaden f. d. Unterricht. 
Bonn 1833, — Die Bücher d. Apolloniud von Werga, 
de sectione rationis, nad d. Latein. des Edm Hallen, 
frei_ bearbeitet und mit e. Anh. verfeben. — Berl. 1824. 
— A alle Ehriften, welche an d. 1000jÄähr. Reid Chrifi 
u. an d. Zeitrechnung deffefben glauben od. nicht glam 
ben. Düffeldorf u, Elberf. 1825. — Geomerr. Aufgaben 
y x — a orten» Berl. 1836. — 

ie Bücher de ollonius v. Perga, de sectione spatii, 
wieder bergeftellt. Elberf. 1827. — %Beitr. ıc. D. Lehre 
von d. pofitiven u. negativen Größen. Bonn 1831. — 
aur — Analyſis. Vorwort, Lehrſaͤhe, Aufgaben. 


+ 


* 161. Georg Adolph Heine. Schlöffel, 
Pfarrer w. Adjunktus zu Molfchleben im Gothaifchen ; 
geb. im 3. 1784., geft. den 13. Juni 1885. 


Unfer Schlöffel war zu Kleinkeula — einem klei— 
nen, zum gothaiſchen Amte Volkenrode gehörigen Dorfe 
— geboren, wo fein Vater, Johann Sebaflian, mit feis 
ner Mutter, Juliane, geb. Braun aus Walter&baufen — 
eine Enfelin des verft. Superint. Braun — lebte. Er 
war der dltefte von 3 Brüdern und 3 Schwehern, bie 
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ABeNwentbeift vor ihm verftorben und von welchen letz⸗ 
ern nur noch eine in Gotha verbeirathet lebt. Kaum 
war er ein Jahr alt, als fein Vater ald Schullehrer 
ab Langenheim — einem bei Walteröhaufen gelegenen 
örfe — verfegt wurde. Beinen erften Schul: und 
mufifalifhen Unterricht erhielt er von feinem Water 
elbſt auf eine gründliche und zweckmaͤßige Art und nad 
ollendetem 11. Tahre bracte ihn derſelbe auf die 
Schule zu Waltershaufen, wo er einen gründlichen Uns 
zerricht in der lateinifhen Sprade erhielt, fo daß er in 
feinem 13. Jahre, im Det. 1797, dad Gymnafium zu 
Gotha beſuchen fonnte. Hier verweilte er 7 Jahre und 
genoß dafelbft den Unterricht eines Kaltwaſſer, Schlich— 
tegroll, Jacobs, Döring und Schulze, unter welchen er 
befonders die Verdienfte, welche Jaͤcobs und Schlichte— 
ou ſich um ihn erworben batten, rühmte. In diefer 
eriode traf ihn ein hartes Schickfal, indem im dritten 
ahre feines Aufenthaltes auf der Schule feine Mutter 
ard. Sein Vater verbeirathete ſich indeß andermeit 
Aue der dritten Tochter des Dberförfterd Trautmann zu 
infterbergen und es fchien, ald ob diefe dem Vorhaben 
Ded Vaters, feinen Sohn ferner dem Studiren zu wid: 
en, entgegen fein wollte; allein der Vater unterſtuͤtzte 
Ben Sohn, fo viel er Fonnte, mit dem nöthigen Gelde 
und da unfer Sch. zum Präfectus ded Muſikchors er: 
nannt worden war und auch zu Öffentlichen, ja fogar zu 
Hofconzerten verlangt wurde, fo erwarb er ſich Dadurd 
o viel, Daß er fid den nöthigen Unterhalt verfchaffen _ 
und die nörhigen Blicher anſchaffen Eonnte, ja er hatte 
Sid 33 Thlr. erfpart, um die afademifhen Studien an: 
ufangen. Im Monat October 1804 begab er: fih auf 
die Univerfirät. al um fi den theologiſchen umd phi— 
fologifhen Wiſſenſchaften zu widmen, In den erften 
waren Griesbach, Schmidt, Gabler und Augufti feine 
sap und in den legtern Eichftädt, von welchem er auch 
als ordentliches Mitglied in die lateiniſche Geſellſchaft 
aufgenommen wurde. In diefer glüdlichen Lage wurde 
er auf eine empfindlihe Art geſtoͤrt; denn nad der 
am 14. Dctober 1806 bei Jena vorgefallenen bekannten 
hlaht wurden ihm von den franzöfifhen Soldaten 
eine Kleider, Bücher und alle feine übrigen Habfelig: 
iten geraubt und er war im Begriff, den theologifchen 
Studien zu entfagen und Jena zu verlaffen, wenn ihn 
nicht fein Gönner, der geheime Kirchenratb Griesbach, 
N, Nekrolog 18. Sahra. 35 
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davon abgehalten und geratben hätte, eine Abhandlun 
über einen theologiſchen Gegenftand auszuarbeiten. 
that dies und da Diefe Arbeit den Beifall der tbeolo- 
giſchen Fakultaͤt erhielt, fo wurde ihm von dem Ober⸗ 
confitorium zu Weimar ein Stipendium von jährlich 
100 Thlrn, ertheilt. Da Schlöffel bei Ertheilung dies 
fed Stipendiumd dem weimariſchen Conſiſtorium eidlich 
hatte verfprechen müffen, ein akademiſches Lehramt ans 
unebmen, fo widmete er fi den höheren theologiſchen 
ifenfbaften, um unter ungünftigen -Umftänden ein 
afademifhed Lehramt Übernehmen. zu. können. Allein 
auf Griesbach Anrathen, welcher ihm ſtets ANREDE Bu 
etban war, verließ er, da in nr su jener Zeit Feine 
Ausficht war, auf einige Jahre Tena, ließ fih in Gotba 
eraminiren und murde im März 1808 unter die Zahl 
der Eandidaten aufgenommen. Bar wurde er Haus, 
lehrer bei dem Freiherrn von Helldorf und als feine 
Zöglinge nach 4 Jahren auf das Gymnafium ju Gotha 
abgingen und er noch Feine Ausfiht zu einem Pfarr 
amte hatte, wurde er Hofmeilter bei dem Grafen von 
Keller zu Stedten *) unweit Erfurt und unterrichtete über 
4 Jahre deflen Kinder. Hierauf wurde ihm das Pfarr, 
amt zu Oſthauſen — einem zum Amte Granichfeld gebb- 
rigen Dorfe — libertragen, welches er au annahm und 
das fogenannte Examen rigorosum mit Beifall überftand. 
Ehe er jedoch Diefes fein Amt antrat, hatte fi der 
Graf von Keller für unfern Schlöffel bei dem Obercon 
fitorium zu Gotha verwendet und gebeten, daß ihm dag 
damals vakante Pfarramt zu Gamftedt — einem an der 
Erfurter Straße gelegenen Dorfe — anvertraut würde, 
Am 4, Sebruar 1816 hielt er in Gamftedt feine Probe: 
predigt und follte an diefem Tage der Gemeinde dur 
den Generalfuperintendenten Löffler und den Hofra 
und Amtmann Perrin**, der Gemeinde — wer⸗ 
den. Bei dieſer Handlung trat nun dag befannte traue 
rige Ereigniß ein, daß der Generalfuperintendent Cd 
ler plöglid vom Schlage genptt wurde und dafel 
fein Leben endigte. Sch.vð erfte, aber traurige Amt 
verrichtung an diefem Ort war alfo, daß er diefem ver» 
ehrten Manne_die Grabrede zu halten hatte, die auf 
Zureden der Schwiegerfühne des DBerftorbenen, ded Ar: 
idiaconus Hey und Prof, dert, im Druck erfchienen 


*) Deffen Viogr. ſ. N. Nekr. 6. Jahrg. S. 448. | 
m) EI ID 
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| it. Er wurde nun bald hernach, am 18. Februar 1816, 


von dem verft. Archidiaconus Schmidt ) und den an: 
dern Stadtgeiftliben zum Predigtamte ordinirt. Bon 
den Einwohnern wurde er mit. aufrichtiger Freude und 
£iebe aufgenommen, die fie ihm auf manderlei Art be; 
zeugten und fein glüͤckliches, ruhiges Leben dafelbft 


trübte nur der Tod feines Waters, der 1818 ftarb. Drei 


Sabre lang lebte er in Gamftedt unverheirathet und erft 
im Jahr 1819 verehelichte er fi mit der er Toch⸗ 
ter des perſt. Rudolſtaͤdter Raths Chriſtian Friedrich 
Spieß, Erneſtine Louiſe Friederike. Im Jahr 1829 
wurde ihm obne fein Nachſuchen dad Pfarramt zu Als 
tenbergen und Sinherbergen angetragen, das er am Neu— 
—5*—— 1820 antrat. Während feined Aufenthaltes in 
Itenbergen gebar ihm feine Gattin fünf Söhne, die 
nod am Leben find. Jedoch betraf ihn auc bier manch 
hartes bausliched Leiden, namentlih durch die langwie» 
rige Krankheit feiner Gattin. Sechs Jahre lang genoß 
unfer Schlöffel in Diefem Amte, das oft wegen der vie: | 
len Arbeiten und Wege auf das Filial, befonders bei 
ſchlechter Witterung, befhmwerlid war und viele Kräfte 
erforderte, Die befte Gefundheit und war niemals Eranf; 
aber nach diefer Zeit merkte er Doch, daß feine Körpers 
fräfte abnabmen und er hatte manche heftige Krankheit 
zu überftehen. Dieſes bewog ihn, um ein anderes wer 
niger läftiged Pfarramt zu bitten, morauf ihn fein Fuͤrſt 
vun Pfarramte nad Molſchleben berief und ihm als 
djunftus die Ephorie anvertraute. Diefe Aemter trat 
er am 11. Yuguft 1833 an und verwaltete fie mit Eifer 
und ausgezeichneter ———— Leider fing er nach 
einem Jahre zu kraͤnke man; er erlitt mehrere apoplek— 
tiſche Anfälle, wozu endlich ein anhaltendes Fieber fam, 
dem er nad vierwoͤchentlichem SKranfenlager am oben 
genannten Tage unterlag. Sch. war von robuftem Kr 
erbau und fein Aeußeres hatte einen gemiffen empfebs 
enden Ausdrud, Seine Vorträge waren ohne redneri: 
fden Shmud, aber populär und befehrend und: gegen 
die ihm untergebenen Prediger und Schullehrer war. er 
human, fo fern fie ihre Pflicht erfüllten. Eine Wittwe 
und 5 Kinder beweinen feinen Tod, | 


Ch. Eredher. 
*) Defien Biographie ſ. N. Nekrol. 4 Sahrg. ©. 1069. 
| — 
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162. Wilhelm Gottfried Brescus, 


zefign. Bürgermeifter zu Kamenz (Dberlaufig); 
geb. d. 22. Dec. 1758, geft. am 15. Juni 1835 "). 


Brescius wurde zu Budiffin feinem Vater Karl Ed 
renfried Brescius, kurfürſtl. ſaͤdſ. Kommiſſtonsrath und 
Sberpoſtmeiſter daſelbſt, von deſſen Gattin, einer ae. 
Pöpelmann, geboren, erbielt im vaͤterlichen Haufe feim 
erfte Jugendbildung, befuchte dad Gymnafium ferner Dw 
terftadt und bezog 1778 die Wittenberger coſchule, mo 
er fid der Rechiswiſſenſchaft widmete. ad vollends 
ten Studien wurde er in die Zahl der Dberlaufiger D. 
A. Advocaten aufgenommen, erhielt 1784 eine Senator; 
Kelle in Kamenz, wurde dafelbit 1791 Stadtrichter und 
endlich 1801 Bürgermeifter. Im J. 1794 verebelichte 
er fid mit Job. Henr. Martha, einzigen Tochter des 
Bfirgermeifterd Dr. Karl Gottlob Compaß, aus melder 
Ehe vier Soͤhne, Karl v. Bredeius auf Hennersdorf mit 
Sölenau , Heinrich v. Bredcius auf Sdhriden, Eduard 
v. Brecius, Kauf» und Handelöherr zu Dresden und Mo» 
vi v. Bredcius, Beiſitzer zu Budiſſin, AO noch am Le⸗ 
ben Befinden. Ihm und feiner hinterlaſenen Gattin 
wurde dad Gluͤck, aus der Ehe ihres zweiten Sobnes 
neun und aus der ehel. Verbindung des Kaufmanns eis 
nen Enkel zu erbliden. Durd fein einnehmendes ge 
fällige Betragen beiftete er in dem lenten eransöfft- 
preufifch- ruffiichen Kriege der Stadt wefentliche Dienſte, 
mußte jedoch bei den im J. 1817 wegen des £yceum 
entstandenen Zermwürfniffen fo manches Unangenehme er» 

ren, worüber ihn nur fein befleres Bewußtſein zu bes 
ruhigen vermochte. Sein ganzes Leben bindurd genoß 
der Verewigte eine dauerhafte, fee Geſunddeit, mei@e 
nur feit ungefähr zwei Jahren zu wanfen begam. Er 
war ein vorzuͤglich gemandter Mann, der feinen Körper 
in der Gpmnaftif ungemein ausgebildet und ganz Im der 
Gewalt hatte, welches ihm denn einen ſchoͤnen Anſtand 
verlieh und ihn zu einem angenehmen Geſellſchafter 
machte. — Abends am 17. uni murde feine enfeelte 
Körperhülle nah Budiffin gefhafft um — feinem Billen 
gemäß — in der Gruft neben feinen Lieben zu a 


” 
— 


*, Neues Lauſitziſches Maga, 8. Hft. 1835. 
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* 163. D. Johann Baptift Hergenroͤther, 


Dfarrer zu Bamberg; 
geboren ben 14. Febr. 1780, geftorben den 15. Juni 1835. ı 


KHergenröther wurde zu Bifchofsbeim vor der Rhön 
von katholiſchen Eltern geboren. Sein Bater war ein 
Schuhmacher und batte eine fehr zeblreihe Familie zu 
ernähren, feine Mutter, Elifaberh, lebt nod. Hergens 
röther genoß eine einfabe, aber dt chriſtliche wi) 
bung. Gm 6, Jahre ſchickte ihn fein Vater in die Eles 
mentarſchule, worin er bald als tafentvoller, fleißiger 
Schüler die Aufmerkfamkeit feines Lehrers, des Rectors 
Seifert, auf ſich zog. Diefer fuchte den Vater zu be: 
reden, feinen Sohn in den ſchoͤnen Wiffenfhaften uns 
terrichten zu laffen, wozu jedoch der Vater erft nad 
langem Weigern die Einwilligung gab. Nachdem er 
beim Rector Seifert ein. Jahr Unterricht gehabt, unters 
309 er fih im 12. Lebensjahre einem Eramen und ward 

n Würzburg in die fogenannte erfie Schule und als 
Zögling in das Inftitut des Fuͤrſtbiſchofb Julius aufge: 
nommen. Die Gymnafial: und höheren Studien machte 
er mit ausgezeichneten Sortfchritten durch, fo daß ihm 
oft dad Primat zu Theil ward. Don da hinweg ward 
er im 19. Lebensjahre ind Silerifalfeminar aufgenom— 
men, worin er 5 Jahre zubrahte und im %. 1805 als 
Kaplan in feine Vaterftiadt Bifhofsheim verfegt wurde, 
welches Amt er bid zum Jahr 1806 verwaltete, wo er 
Dann in gleicher Eigenfchaft nach Ettleben, Landgerichts 
MWerned, fam. Dort blieb er 10 Jahre und fag eifrig 
Dem Studium ob; aud murde er von da aus im J. 
4811 ald Miffionär nad Arnitein geſchickt. Zu feiner 
Erholung, dienten ihm 3 und Stroharbeſten, wor— 
in er Geſchicklichkeit und Geſchmack befaß.. Er mar auch 
ein großer Freund der Landwirthſchaft, befonderd der 
Garten: und Blumenkultur; auch fand er an Muſik 
eine große Sreude und übte fie felbt aus. Zu Ende 
des In 1815 bekam er die Curatie Rottenbaur. Eis 
nen Ruf als Eönigl. Profefor an dad Gymnaſium zu 
Würzdurg nahm er nit an; wohl aber war ibm der 
im Jahr 1818 vom 6. Mai erfolgte Ruf ded Königs 
von Baiern *)ald Director an das Schullehrerfeminar 
zu Würzburg willkommen. Wie er an diefem Poften 


*) Defien Biogr. ſ. N, Nekr. 5. Jahre. ©. %8. 
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gewirkt, davon zeugen die Schulen des ganzen Unter: 
mainfreifed, da nur wenige der jeßt angeltellten febrer 
feinen Unterricht nicht genoffen haben; davon zeugt au 
fein Werk: „Erziehungslehre im. Geifte ‚des Ehriften- 
thbumd.“ In. jener Zeit erihien auch von ihm ein 
erfchen über die Obſtbaumzucht. — Sm Jahr 1818 
promovirte er als Doctor der Philoſophie und war 
während der Zeit Mitglied des landwirtbfchaftlichen 
Dereinsd Für Baiern, Mitglied ded Vereins zur Ber 
befferung der Künfte und Gewerbe und nod anderer 
Geſellſchaften ir ‚geworden. Im October 1832 
ward er vermöge koͤniglicher Beſtimmung ploͤtzlich und 
unvermutbet quiescirt, allein [bon im December d. J. 
kam ibm das Dekret zu, worin er zum Pfarrer zu Bam 
berg, ernannt wurde. . Im März; 1833 bezog er feine 
Pfarrei, hatte aber anfangs mit. vielen mißlichen Ders 
bältniffen zu fämpfen und faum, daß er. zur Ruhe ge 
kommen und fihb dem Studium mieder widmen wollte, 
raffte ihn der Eod am oben genannten Tage Dabin. — 
STedermann,. der ihn fannte, bedauerte ihn; einfad, 
aber durch zahllofe Theilnahme dennoch ‚glänzend mar 
fein. Leihenbegängniß. Ein einfaches Monument dedt 
feine Aſche. — . Sein Körperbau war ftark, feine 
ftaft erhaben und Ehrfurcht und Liebe einflößend. Der 
Hauptzug feines ‚Charakters war Gradheit und Wahr: 
beitsliebe, mas oft Dazu beitrug, daß er. verfannt, ja 
verläumdet wurde. ‚Wer einmal gelogen batte, fand 
in der Folge fehr ſchwer Gehdr ber ihm. Seine Rede 
mar einfach, Fur; und eindringend. Im geſellſchaftli⸗ 
hen Umgange war er munter und bei Allen beliebt. Sei» 
nen Schülern war er ein Vater und Darum liebten und 
ebrten fie ihn wie einen Water. Ein anderer jdöner 
Zug an ihm war Güre. „Kein Bettler ging von ihm uns 
befchenkt, nur junge, Eräftige, arbeitöfheue Leute wies 
er immer ab, Seine Familie, vorzüglich feine Mutter, 
unterftügte er bid zu feinem Tode, | 


* 164. Dr. Zohann Friedrih Mühlenfeld, 
Kreis- und Stadtphufitud zu Lippftadt (Meitphalen) ; 
geb. d, 21. Nov. 1780, geftorben am 17, Suni 1835. 
Mühlenfeld war zu Vlotho in der Grafſchaft Ras 
vendberg geboren und der zweite Sohn des Dort ver- 
jtorbenen Kaufmannd gu Muͤhlenfeld. Schon als 
Knabe bewies er, na dem Zeugnifle feines noch leben: 
den erſten £ehrerd, des Predigers Sqliepſtein in Lipp- 
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ſtadt, eine ausgezeichnete Anlage gum. Msfaffen und 
Darftellen des ihm Mitgetheilten und ein bervorftechen- 
Des Talent, das felbt Wahrgenommene in lebendig Fla« 
rer Darftellung a Der dem adbtiährigen 
Knaben fon eigene Wi — erregte auch den 
Wunſch in ibm, dem miflenfchaftlihen und Spradun: 
terrichte beimohnen au dürfen, welcher in einer, von ei» 
nigen Kaufleuten des Orts errichteten Anftalt den Söhs 
nen jener vom 11. Jahre an ertbeilt ward. Die immer 
erneuerten Bitten des Knaben bemwirften die Ausnahme 
von der Regel: er ward zu dem Unterrichte zugelaffen 
und eiferte bald mit feinen Altern Mitfhülern. Im 
September 1796 ſchickte ihn der Vater auf Dad Gymnas 
fium in Bielefeld, wo er bald zu den Ausgezeichneriten 
der Anftalt gehörte und die Liebe und Aufmerffamfeit 
der Zehrer gewann. Nah einem dreijährigen Befuce 
des Gymnaſiums begann er, mit tüchtigen Kenntniffen 
ausgerüftet und den beften Zeugniffen gefhmüdt, die 
afademifhe Laufbahn. Zuerit bezog er Die Univerfitdt 
Göttingen, wo er zwei Sabre verweilte, dann befuchte 
er Yalle, wo er fid in dem erften Jahre die Doctor: 
würde erwarb. Dom Herbft 1802 bis Dftern 1803 ver: 
weilte Müblenfeld in Berlin, unterwarf ſich dort der 
Staatöprüfung und Fehrte dann, durch —— 
Zenonifle ferner empfohlen, in feine Heimath zurüd. — 

eine gediegene wiſſenſchaftliche Bildung, fein lebendi- 
ge® Intereſſe für aled Schöne, Gute und Große lieferte 
en treueften Beweis von eifriger Benugung feiner aka⸗ 
demiſchen Laufbahn. Sein reges Freundſchaftsgefühl, 
ein Geſelligkeitstrieb, fein lebhaftes, von Wig und 
aune fprübendes Naturell batte in jener Zeit und 
Bahn wahren Anklang und Aufſchwung gefunden, da: 
ber er ihr mit einer bid zum Grabe treu gebliebenen 
DBegeifterung anhing. — Sein gutes Gedaͤchtniß hatte 
alle intereffanten Ereigniffe aus jener Zeit bewahrt, feine 
eigenthümlihe Darftelungsgabe verftand diefe auf die 
anziebendftie Weife zu gruppiren, fo daß felbft denen, 
die im nähern Umgang zu ihm ftanden, die Wiederho: 
lung derfelben Scene immer ald neu und intereffant er: 
deinen mußte. — Die größte Eigenthümlicpfeit feines 
Dortragd beftand in einem feltenen Derfchmelzen des 
Populären mit Wit, Laune und Geift und in der Kraft, 
dieſe felbft über alltäglihe Gegenftände zu ergießen. 
Deshalb war er auch Der immer gefuchte, angenehme 
Geſellſchafter, für die feinern und hoͤhern Zirkel ſowohl, 
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als er ed font für feine Mitfiudirende geweſen mar; 

er war aber fo. recht. eigentlich auch der Mann des 

Bolks und weil feiner Seele. jeder poamın fremd 

war, der wahre Freund des Bürgerfiandes und Kand-. 
mannes, die 36 beſonders — m ſo lange 

einer dieſes Standes, der. mit ibm in naͤhere Berührung 

fam, noch lebt, wird der Name Müblenfeld nit ohne iv 

gend einen bezeihnenden ehrenden Zufah genannt werden. 
Leber die Art, wie Müblenfeld feit Pfingftien 1803 dem 
bobmictigen, fdweren Berufe eined praftiiden Arztes 
in Lippſtadt 3 genügen ftrebte, wie. er dieſen Beruf 
wirklich ausfülte, darüber liegt uns eine ſolche Neibe 
von Thatfaben vor, daß wir und auf ein zu weites, 
menn auch böchft intereffantes Feld begeben würden, ins 
dem wir auch nur feine audgezeichneilten Zeiftungen und 
Kuren bier mittheilten. Befonderd darafteritii war 
Müdlenfelds Kranfeneramen und die ganz verfiedene 
Art der Behandlung feiner Patienten. In beiden trat, 
der praftifhe Pfychologe neben dem. tiefdringenden Arzte 
auf eine wirklich glänzende Weife hervor. Nierbei batte. 
der Derewigte auc Die eigentbümlihe Gabe, wmanden 
Patienten, obne alle Medicin, fo rebt eigentlich wieder 
gefund zu reden; denn fein pipdologiiher Dli hatte 
die Individualität bald durchſchaut und Ipine reife Er 
fahrung pflegte den Sit des Uebeld nicht lange verge- 
ben zu fuden, Ad großer Gegner alles Probirens 
pflegte er nicht felten den Patienten, Die an einem tief 
liegenden, f&wer erfenntlicyen Webel listen, in Den er 
tten Tagen feiner Berufung nichtd zu verfchreiben, viel 
mebr fih nur auf Beobachtung, die er in verfcbiedenen 
- Stunden ded Tages und Abends fortfehte, zu befchrän- 
fen, die ihm nöthig fcheinende Diät zu empfehlen, oder 
auch vorläufig den Kranken bei feiner, biöherigen Ger 
wohnheit zu laffen, dabei fi aber fo lange mi ibm 
über feine Krankheit zu unterhalten, bis er mit derem 
Sip fiber im Neinen zu fein glaubte. Dann erit ent 
fhloß er ſich zu der Verſuchskur, die er mit feltener 
Aufmerkfamfeit beobachtete, Den ſchweren Kranken wid» 
mete M., obne Unterfcied des Standes und Alters Die 
allergrößte Aufmerkſamkeit mit der unbedingteften Be 
verleugnung. Ob er in diefer Art feiner Prlihteriü 

[ung bei einem mebr verfangenden, aber weniger leiden 
den, nicht gefährlichen Kranken anftoßen möchte, der feis 
nen Befuch vieleicht Sänger entbehrte, ald er erwarkei, 
oder verlangt hatte, Fonnte den gewiſſenhaſten Mann 


Muͤhlenfeld. 553 


nicht anders beſtimmen. Er perfan, daher auch ik 
roßer Rube und Beſtimmtheit alle dergleichen unbil: 
ige Anforderungen ‚abzulehnen und fand ſich demna 
fat nie in dem Sale, daß ein folder Patient fih nad, 
einem andern zuvorfommenderen Arzte umfab, BOLD, 
er jedoch eben fo wenig, wenn ed geſchah, irgend übel 
nahm, vielmehr, wenn er ein anderedmal wieder zu Dem: 
felden Individuum berufen ward, ſich .ebenfo unbefans 
gen wieder einfand. — Wer neben.dem fharfblidens 
den den tieffüblenden Arzt in dem Verewigten erfannt 
barte, der, Fann fich ein treues Bild davon machen, wie 
ſehr Muͤhlenfeld bei den ſchweren Leiden feiner Mits 
menſchen, die feine Hülfe in Anfpruh nahmen, immer, 
der Mitleidende war, befonderd wenn er nicht fo raſch, 
ald gehofft, hatte helfen können, oder wenn gar die 
Krankheit der Kunſt unüberfteiglihe Hinderniffe in den 
Weg ſehte. Diefer Schartblid, mit einem folden Ges 
mütbhe, bildeten vereint den ‚großen Kinderarzt, in defs 
fen ſchwierigem Wirkungsfreile der Verewigte Außers 
ordentliches leiftere. — Wie fehr Müplenfeld von 
der Wichtigkeit des Ärztlihen Berufs überzeugt und 
welcher hoher Grad der Uneigennügigkeit feinem Chas 
rafter eigen mar, geht aus der Betrübniß bervor, die er 
dem Derfaffer diefes und feinen Vertrauten im engſten 
Kreiſe öfter ausfprad: daß er ſich nicht in einer Lage 
befände, um jenen Mitmenfben in einem der 9 ten, 
der Lebendgüter ohne alle Entihädigung hülfreſch beis 
fteben zu Eönnen,; dad Geld entweihe bier die. Kunſt 
umd zerfplittere das Verdienſt. — Hiernach ift e& denn 
auch febr erflärlih, daß des Verewigten hoher Gra 
von Uneigennügigfeit Öfter gemißbraucht worden fein 
fol; denn ahnliche ift den Mmenigften Menſchen eigen. 
Auch fein Widerwille gegen Annotationen über feine 
ärztliden Zeiftungen und Ausſchreiben von aͤrztlichen 
Rechnungen ift hieraus erflärlih und wenn er dieſes in 
fpätern Jahren einer der Töchter geftattete, fo hatte fie 
mit dem fonft liebevollen Vater feinen leihten.Stand, 
weil er feine Angaben ungern machte und die Arbeit 
nie raſch genug befeitigt erhielt. Diefer Widerwille ges 
gen das Selbftausfhreiben von aͤrztlichen Rechnungen 
verwicelte ihn einmal durch die, wie wir glauben- wols 
len, Unfunde eines ſich dazu veranlaffenden Dritten in 
eine unangenehme Verlegenheit mit der Behörde, wel— 
ce fein fehr — —— dem hohen Grade 
feiner Uneigennuͤtzigkeit, nie wieder verſchmerzen konnte; 
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er tadelte ſich bitter, unterſchrieben, ohne geprüft zu ba 
ben und Eonnte nicht —55 daß eine Rechnung uns 
ter dem Namen Mühlenfeld zu bobe Säge enthalten, 
wicht vergeben, daß man ihn fo wenig gefannt hätte, 
um zu — daß er einen Pfennig mehr bätte ver 
fangen fünnen und wollen, als ihm gebührt hätte. Kam 
er noch in feiner letzten —— auf dieſen Punkt 
durch irgend einen Zufall zuräd, fo war die volle Kraft 
freundſchaftlicher Beredtfamfeit nötbig, um ibn mit fib 
felbft und der Welt wieder in Harmonie zu bringen, 
befonders bei dem Zuftande feiner Krankheit, welche die 
edferen Theile ergriffen und die Reizbarkeit im höchiten 
Grade gefteigert hatte. — In den Hütten der Armen 
mar er nicht blos der.belfende Arzt, Tondern auch der 
menfcenfreundlichfte Wohlthäter; hatte er feine Mit: 
tel erfchöpft, fo nahm er für jene bemittelte Menſchen— 
freunde in Anfprud. — In feinem Wirkungsfreife als 
— worin der Arzt und Beamte gleichzeitig in 

nipruc genommen mard, erfüllte er die Pflichten Des 
eriten auf vie ausgezeihnetfte. Weile, wogegen er die 
Gorrefpondenz des letztern, wenn. ihm die Gegenftände 
unerheblich f&ienen, leicht vernadläfligen konnte. Das 
gegen behandelte er aber die wichtigeren mit der ibm 
eigenen Gediegenheit, fo daß. ihm auch die Unerfen: 
nung. und bumane Ruͤckſicht der vor u Behörde 
nicht fehlen Eonnte. Schade, daß diefer Geift in den 
ihm vom Schickſal angewiefenen Berührungspunften die 
rechte Sphäre nicht fand, denn es fehlte ihm oft nur 
u fehr der wiſſenſchaftlich geiftige Anklang; er mußte 
dh gewöhnlich nur zu fehr berunterftiimmen, obre mie, 
der beraufgezogen zu werden, mußte zu oft fpenden, obne 
zurücjuempfangen. Er war zu fehr Mann des Berufs, 
um über diefe Lüde zu Elagen, fie trat aber dennoch um 
fo fichtbarer hervor, wenn er bisweilen den entbehrten 
geiftigen Anklang wiederfand, mo er fi Dann fo ganz 
aus Geiſtes- und Herzenfülle ergoß und eben To begie- 
rig wieder einfog, — Im enagften Samilienfreife ers. 
fbien uns der Deremwigte als liebevoller, tbeilnebmen- 
der Mann, Vater und Sreund. Dagegen war aber die 
Sorge für des Haufe Bedürfnig.mit feinem gaftfreien, 
liebevollen und Fosmopolitifhen Geiſte nicht zu verei- 
nigen. Zur Gelbfterziebung feiner Kinder vergönnte 
ihm der Beruf zu wenig Zeit und gab Dagegen zu viele 
Gelegenheit, ihn aufzuregen und abzufpannen, Daber im 
Haufe alles Ungemuͤthliche befeitigt werden mußte, wenn 
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des Vaters bewegliches Gemuͤth nicht zu unruhig und 
aufgeregt werden ſollte. Dennoch aber verweilt Der 
Liebe Gedaͤchtniß auch um ihn, den Hausvater und Er⸗ 
zieder. In der ganzen Fülle eines liebevollen Gemuths 
erfchien er darin. Seine Gattin mar ihm fehr werth 
und die Kinder waren feine Luft; jedem bei paſſender 
Gelegenheit eine unerwartete Freude machen zu koͤnnen, 
ihre natürlihen Anlagen und Fortſchritte zu beobachten, 
grand ihm große Wonne und in dem Audftreuen von 
ichtfunfen regte er an und auf, während er dad Schuls 
— der öerſtaͤndigen Frau und Mutter nebſt den 
ehrern überließ, Seine noch lebende Gattin hatte er 
in Lippftadt Fennen ‚gelernt und verband, ſich mit ihr im 
ahre 1807; fie ift die. Tochter des dort verſtorbenen 
berfammerrath und Bürgermeifterd Schmiß, der nicht 
nur der Stade große Dienfte Teiftete, - fondern auch in 
der Provinz als ein tlichtiger Beamte Defannt war und 
befonderd dem regierenden fürktl. Lippe: Detmoldfchen 
Haufe feltene_ Proben von ———— und Beamtens: 
treue an den Tag gelegt hat, deren nähere Ausführung 
zarte Nüdficht verbietet. Miühlenfeld war Bater von 5 
Kindern ; ihn überlebte die Gattin mit 4 Kindern. "Sein 
ditefier Sohn ftarb im I. 1834 ald Schiffskapitaͤn, mo- 
Durch die fhon geſchwaͤchte Gefundheit unſtres M, den 
Hauptſtoß erlitt. Seine Wonne und letzte Lebensfreude 
war fein Enfel,' das Söhnen feiner, erjigebornen, mit‘ 
dem Domänenrath D. Gefner in zweiter Ehe verbunde- 
nen Tochter. — Des Verewigten letzte Lebensjahre 
zeigten fo zu ſagen einen Geiſt ohne Körper; denn wer 
Diefen abgemagerten, jedem ein Bild des Mitleidend' 
Darbietenden Körper betrachtete und darin bald Dielen 
Flaren durchdringenden Geift erfpäbete, der Fonnte ſich 
des Gedankens nicht erwehren: daß er mehr ſchon dem, 
Senfeitd als Diffeitö angeböre !- — Dad Vertrauen 
der Menfchen, melde die Vorfehung in feinen nächften 
Kreis geftells hatte, verblieb ihm aber bis zu feinem Ende 
im voüſten Maße,. fo. daß ohne Muͤhlenfelds Rath, felbit 
wenn er diefen den Leidenden nicht ſelbſt ertheilen 
konnte, keiner einen Stellvertreter gelten laſſen mochte, 
fobald als ‚der Krankheitszuſtand Dem Patienten oder 
feinen Angebörigen nur irgend bedenklich fhien. Des— 
bald war auch des Derewigten, Siranfenfiube ein ger 
woͤhnlich beſehtes Beſuchszimmer und fobald als er nur 
reden und die Hand bewegen fonnte, vergaß er alle 
feine Leiden und ertheilte den Befuchenden den ger 
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ſonders ſeinem vorgedachten er rg 
töver e ſtand. 


den Gräbern feiner Mitbürger, während fein Geift die 
und unbekannten Räume der Verklaͤrten ie und in 
en 


e 
lien Güter find, wegen feiner großen Uneigennägn j 
n tabs 


165, Carl Wilhelm Nofe, 
der Mebicin und Chirurgie Zubelboctor, geh. Lenationsratb und 
Mitglied der meiften gelehrten Gefellfhaften und Academien in 
Deutfchland und Schweden, zit Köln; 
geb, im 3, 1753, geft. am 22, Suni 1835 ) 
Er war in Braunfchmweig geboren, ftudirte die Mes 
dicin in Helmftädt unter Beireid und Erell, 1774—1775, 


) Nach der Kölner Ztg. 5, Suli 1895. 
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Arzte gebildet hatte, ließ er fi ald folder in Augsburg 
nieder, wo er bald die Stelle eines Phyſikus an dem 
St. Martind: Hofpital erhielt und durch mehrere vor: 
trefflibe, im Stoll'ſchen Geifte ae 
Schriften fib der gelehrten Welt rühmlihft befannt 
machte. Er febte bier in großer Achtung und in einem 
ausgedehnten Wirfungdfreite, ausmärtö aber in einem 
angenehmen literariſchen Bunde mit einigen Univerfi- 
tits » Bufenfreunden, dem zu früb (1792) verftorbenen 
Dr. Witwer in Nürnberg und den beiden Brüdern Schä- 
fer **) in Negenöburg, F C. ©. Schäfer, fuͤrſtl. Thurn 
und Tarifhem Leibarzt ***) (1826) und J. U. ©. Schaͤ⸗ 
fer fürftl. Derting:Wallerftein’fhem Leibarzt. Doc fein 
noch fo glänzender Aufenthalt in Augsburg dauerte nicht 
lange; er heirathete eine reihe Wittwe aus Elberfeld, 
Wilpelmine Reimbold, geborne Hondburg und zog mit 
diefer na ihrem Wohnorre. Hier übte er einige Sadre 
noch ald hochgeachteter und in der Stadt und Umgegend 
berühmter Arzt die Medicin aus; entfagte ihr dann, 
nit ohne Abneigung gegen die a A Alltags⸗ 
ärzte und ihre Kunft. nahm foͤrmlich Abſchied von 


*) Stoll Rad. medendi II. R- 185. Gaudeo me hujus caratio- 
nis testem egregium Carol, mir Pe Nose 2* eompellare, a. 
a errimi animi dotes eruditionem mwuitı 
cem, in artis 2 — incrementa natum, Vienuae tunc —— 
nunc vero Augustae Vindelicorum commorantem invitissime deside- 
ramus, 


**) Deflen Biogr. ſ. N. Nekr, 7. Sahrg. ©. 612. 
—— — u — — Wi 
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einem. Publifum und fehrieb ‚bei dieſer Gelegenheit 
5* nn £leine, —* gehaltreiche Werten me 

Dicinifch » politifchen Andale. Don nun an a 
ſich ausſchließlich dem Studium der Mineralogie umd 
Geolo ir welches er fr N dab on liebgewonnen h 

verließ Elberfeld und. mäblte * romantiſch 
Dorf Endening im Angeſich ebe 
der 5 gr on Beni In &i bee are sn Gr 
er berzogl. naſſauiſchen e e 

Eh Legationsraihs und Refidenten dafeop er alten. 


ten k * in ſtiller Zurückgezo — er 
Bi auch als und efere in da — 


ſaͤmmtl arten Hat: 
Verſuch einiger Sem. z. — 






















—— befonbers durch * a ‚in Ms en 


Siebengebirge u. d. — um being, vulfani» 
ed 


arten. Ebd. 1791. — * 3 eg 
vulfanifhe Ge ms Ebd. 1792, — Fortſetzung ber 
Beitr. zu d. 

fände. Ebd. 1793. — Belbluß d ale u. = 
Ebd. 1794. — Gab mit e. Nahforift Dee Ueb. 
ſibilitaͤt als Seheneprincip in d. organi ſer ah 
Dr. J. U. G. Schäffer. Ebd. 1793. — Tafeln jer ei 
Bildung u. Umbildung des Baſalts u. d. La Mn d. 
1794. — * Gründe 0a Arztes, Der wen 

entfagen u, fich üb. RL Aeranfpaben began Ba 

ler zu beruhigen. ei 

Dertheidigung einiger Säpe 8 fine‘ San üb. 
fibilität ald Xebensprineip in D. organ. Natur, Mit > 
Auffage üb. d. Erforderniffe 3: — herausg. Ebd. 
1795. — Sammlung einiger Schriften üb. vulfan. Ge 
genftände u. den Bafalt; aus d. Sranz. u. Dänifcen, 
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nebſt 4 Sipft.; ‚mit einigen Abhandl. u, e. Tabelle ber: 
usgeben. Ebd. 1795. — Belhreibung e. Samml, von 
eiſt vulkanifirten Soffilien. Sranff. 1797. — Gedanken 

. die Würdigung e, Theorie; b. 3. U. ©. Schäffer’s 
ntwurf üb. d. Unpäßlichkeit u. f. w. Zranff. 1799. — 
Der Werth der Anftalten gegen das Blatterübel. Ebd, 
4800. — Grundzüge d. Lebensmweißheit, in einigen Ent 
woürfen dargeftellt. Elberfeld 1801. — Das Leben nad 
freien Zügen, Ebd. 1802. — Unterredungen ;. Belten 
eder Sreundfhaft; gefammelt u. f. w. Sranff. 1803. — 
* —— Studien über d. "Gebirge am Nieder 
bein, nah d. Handſchr. e. Privatif. heraus . von Joh. 
Taf. Nöggeraty. Ebd. 1808. — Ueber d. Bimfteine u. 
Deren Porpbyre. Ebd. 1819, — Hiſtoriſche Symbole, die 
Bofaltgebirge betr. Bonn 1820. — Beſchluß der Kritik 
üb. d. biöher. geofogifhe Theorie. Köln 1834. — Lies 
ferte Beitr. zu den Annalen d. Wetterauifchen Geſell⸗ 
ſchaft, zu Eyerel's medic. Chronik, zu den Nov, Act. 
Acad, Nat. Cur., zu den Schriften d. Berl. Gef. Naturf. 
Sreunde, zu EreW’8 chem. Journal, deffen dem. Annas 
len u. deffen Beiträgen z. d. chem. Annalen, — Gein 
Bildniß befinder fih vor dem doſten Bde, der allgem. 
deutſch. Bibliothek, Ä 


* 166. Herrmann Heimart Cludius, 
Dr. der Philofophie und Theologie, Superintendent Schul: Ephos 
rus und Kirchenrath zu Hildesheim; 


geb. den 28, März 1754, aeft. den 33. Suni 1835, 


Diefer audgezeihnete Mann, der nicht nur in feinen 
näbern Kreifen mit_dem reinften Willen, fbönften An: 
lagen und Kenntniffen höchſt thätig und wirkffam war, 
fondern von da aus. in frübern Jahrzehnten durch viel 
faden Unterricht und eine nicht geringe fchriftitellerifche 
Thaͤtigkeit in großem Kreiſe wirkte, darf in dieſem Werke 
nicht mit Stillſchweigen Üübergangen werden. Co for: 
dert eö feine Beſtimmung, den Stoff für den biograppi- 
fen Beltandtheil der. Geſchichte unferer Zeit in Bezie⸗ 
bung auf alle für das Ganze, namentlich der geifti- 
gen Ausbildung wichtige Männer der Nachwelt zu über: 

iefern; fo dad Intereſſe, durch das Bild eines in 
ARRIeTOREM Eifer und Liebe für das Gemeinwefen, 
für feiner Sreunde, ja feiner Widerfacher Beftes ganz les 
benden hertlichen Mannes den Lefern einen £räftigen 
Reiz mehr zu gleicher Tüchtigkeit zu ſchaffen; fo der 
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unfc vieler in mande Gegenden des Gun» und Aus 
andes zerftreuten danfbaren Schüler und Sreunde des 
erklärten. Einer derfelben, während einer langen Reibe 
von Jahren in den genaueften Verbältniffen mit dem 
Derewigten geftanden, verfuht ed, Diefer Un 

u genügen. Unfer &. war der man Sohn eines adt- 
aren Bierbrauerd in der damals freien Stadt Hilde 
beim, der aus einer Predigerfamilie Kammend und jelbkt 
theotogifh gebifder, vom Predigerfiande nur durch einen 
unglüdfiden Zufall abgehalten, feine Söhne für den, 
eiftlihen Stand zu erziehen wünſchte. Er und b 
ders die fromme verftändige Mutter pflegten im dem 
zarten Knaben liebevoll den Keim wahrer Neligiofität, 
Der erite Schulunterricht, welchen er he anſtatt fid 
findlidem Sinn und Bedürfnig anzu lieben, ie 








rer Eirenge unverftandne Glaubensfage und 
Grammatif mit dem Stode einbläuend, mwirfte bei 
zarten, nur für Liebe und ibm verkändliche Lehre em: 
pfängliben Knaben der elterfihen Erziebung niat me 
nig entgegen. Doc, da diefer Unterridt nit vermochte 
— mas anfangs der Fall ſchien — ihm dauernd Wider: 
willen gegen die Studien eimzuflößen, wovon er die Bor 
bereitungen bilden follte, trug er mittelbar wefentli 
bei, in. ihm die Richtung zu befeftigen, die ibn nadıma 
auszeichneter fern vom hergebrachten Formen und jedem 
ftarren Dogmatismus felbfiftändig in den Du zu 
forfden und ſich überall eigne, auf freundliche und bei- 
tre Auffafung der göstliben Werke gegründete Anjic- 
ten zu fchaffen. Nehmen wir dazu, dag die befchrän 
DBermögensumftände feiner Eltern ihn von früb an ver 
anlaßten, die ſich ihm bietende Gelegenheit, Andern Un 
terriht zu ertbeilen, zu benugen, mwodurd fein * 
n die 


Streben überall Flar zu feben und das Deutlich 
faßte klar und lebendig darzuftellen Be murde 















wird damit dad Eigentbümlide feiner, wiflenfhaftliaen 
Richtung großentheil® erflärt in und 
abftoßende Strenge jenes eriten errichtö der 
namentlich der Pflanzennatur zu, in welcher er, mit viel 
fader Vernachlaͤſigung der Schalfunden, fo lebte, 
dag ihm davon für immer große Nei ng u lfache 
Geſchicklichkeit für jede Art von Gärtnerei blieb, id 
ihm und Andern bis in fein fpätes Alter 


‚har ih 
und Stärkung feiner oft ſchwan een Gef beit ſchaffte. 


Auf feine Lehrer, die an d ebendigen feiater 
Auffaffungdgabe und fohırem "Zalent J 


— mem — — — 
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ben ſonſt viel Gutes bemerkten, machte dieſes einen ſo 
ſchlimmen Eindruck, daß ſie den Eltern riethen, den 
Plan, ihn zum Gelehrten zu bilden, ganz aufzugeben und . 
ihn einfah zum Gärtner zu beftimmen. Wie febr fie 
irrten, zeigte der Erfolg. Don jenem Anfangspun 


. aus bahnte er vom geiltigen Bedürfnig getrieben ſich 


felbt den Weg zu jeder Wiffenfhaft, mehrfach unterftügt 
durch den Rath und die Bücherfammlung feined Schwa» 
gerd‘, eined gelebrten Juriſten, Syndicus Biſchof. Nas 
turgefhichtlihe Bücher führten ihn zu den Dichtern der 
Natur, namentlid Geßner, den er, faum 12 Jahr alt, 
elbft nachzuahmen firebte, dieſe zu den übrigen, befon: 
erö Gellert, Hagedorn, Haller, dann zu Poetifern und 
Rhetorifern (namentlih Lang, Heineccius, Ramler), von 
wo aus er die Wichtigkeit und Schönheit der alten 
Sprachen begriff und fin ihnen nun mit Eifer widmete, 
In diefer Zeit, da das weite Feld der Gelehrfamfeit fi 
inm zu Öffnen begann und er fich feines wenigen Eifer 
in Benugung des Schulunterrihtd bewußt war, befiel 
ihn nun ſelbſt Verzagtheit, die ihn hätte vom Fortfchrei: 
ten auf der wiffenf&aftlihen Bahn a mös 
gen. Ein Vorfall aber, deffen er in fpätern Jahren ſich 
gern erinnerte, befräftigte ibn. Bei einem Beſuche des 
amaligen,Directord des Hildesheimiihen Gnmnafiums 
bei feinen Eftern entflob er, —54— fuͤrchtend, hinter 
ein Braufaß und hörte dort, als die Eltern ſich beforg: 
lich Außerten, des tüchtigen Lehrers, der dad Talent des 
auf eignen Wegen mwandelnden Schülers erfannt hatte, 
£ob und süntige Prophezeiung. Diefes leitete ibn au 
au fleißigerer Benugung deflen, mas dad Gymnafium 
ot, welches in den böhern Elaſſen einige tüchtige Lehrer 
hatte, von Denen der von ihm fehr geraätte Froͤmmi⸗ 
chen auch als Schriftſteller befannt it. Doch blieb in 
dem ganzen damaligen Zuftande des dortigen Gymna— 
ſiums, deffen oberfte Elaffe 3. B. ein ganzes zabr lang 
ohne Lehrer war, hinlaͤngliche Veranlafjung, wie für den 
minder Tüchtigen, meit zurücd zu bfeiben, fo für den 
Talentvollen alle Vortheile gan ſelbſtſtaͤndiger Beſtre⸗ 
bungen ſich — Unſer €. that dieſes mit aller 
Kraft jugendliden Selbſtgefühls ohne doch der den 
Autodidaften, leicht drohenden Gefahr zu unterfiegen, 
mit Verfhmähung guten Raths Erfahrner in dinkelhaf- 
ter Selbftgefälligkeit blos feine Wege einzufchlagen. So 
wandte er fih mit Bitte um guten Rath für feine Stu: 
dien an den ihm damald nur durch feinen literarifchen 
R. Netrolog 13, Jahrg. 56 
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Ruf bekannten Heyne und befolgte eifrig deſſen Rath, 
über der Poefie die ernttern Studien der Geograpbit, 
Geſchichte, Mathematik nicht zu verfäum en. 
Ald die Zeit berannadte, fid für ein beftimmtes #Srus 
dienfac zu entfcbeiden, neigte er fi lange, feiner f übe; 
fen Richtung gemäß, zu Naturwiflenibaften und ze. 
diein. Doc ein Umitand_entfhied Dafür, was feine 
tern von früh an gewünfht batten. Bei einer Säul 
feierlichfeit, die man in Yildeöbeim, wohl im Berbin 
dung mit der freien Verfaſſung des Gemeinwefens, al 
eine allgemeine Angelegenheit der unzen Stadt zu be 
trachten pflegte, wurde er, wider feinen Wunjd, zum 
Redner augerfeben und erntete mit feinem Bortrage ſo 
allaemeinen großen Beifall, daß ihm von Allen entichiede: 
ned Rednertalent zugefprochen murde u deswegen die 
Stimme feiner Lehrer wie des ganzen Hädtifden PBublis 
eumd ihn zur Wahl des theologifden Studiums Dr , 
Er felbft, allerdings angezogen durch Die fo angeregie 
Hoftnung, in einem größern Kreife mit Erfolg Die Ses 
nungen der Religion, der Liebe verbreiten zu Fönnen, 
fhmanfte doch noch fehr,  fomohl ‚ueaen feiner großen 
Siebe für die Naturmiflenfcaften, als weil er den na 
tbeifigen Eindrud feines frübefen Shulunterridts 
Keliaion noch nicht überwunden hatte, Studium 
der Schriften von Jeruſalem, Leß und Gellert indefien, 
ibm die tbeofogifhen Studien von einer andern Geite 
zeigend, vollendete bei ibm De Entſchluß, Theologie, 
aber auch Philologie und Pbile opbie zu fiudiren, die 
fes, um dadurch jenes Sach befler zu ergründen, ald aud 
um fi zu ausgebreiteterer Wirkfamfeit tüchtig zu ma 
chen und etwa, wenn das Gemillen es fordere, Die 
fogifhen Studien aufgeben zu fünnen. So bezog er 
im $rübling 1774 die. Univerfität Göttingen, bafei 
Sabre lang jene Plane eifrig verfolgend, Seine tbeole- 
difchen Lehrer Wald, Leb, Koppe, Michaelis und An, 
dere vollendeten, was dad vorläufige Fe vv Schrif · 
ten einiger neuern Theologen vorbereite fe 
kan ibm ein reines Chriftentbum, a ge * 
T ya 





eologie dar und begeifterten fein ſhönes 
ein Sach, das er früher gefcheut batte‘, fo Daß er 
Gott um Verbreitung folder Anſichten betete und nichts 
fehnlicher wünfchte,, als ein Predigtamk, yes feinem 
Theile dazu mitwirkend Vieler Glauben und Tugend ju 
Fräftigen, mancde vom Chriftenthuume Abgewandte ibm 
wieder zu gewinnen und deſſen geſammte Segnungen 
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recht meit zu verbreiten. Eifrig arbeitete er auch in 
Philologie, unter Heynes Leitung, der ſich des auffire: 
benden Tünglings angelegentlid annahm, befonders in 
Dejlen Seminar, bier den eigentlichen Grund E 3 einer 
Züchtigkeit in Diefem Sache legend, weldhe von Männern 
wie Wolf und Köppen hochgeadtet, ihn, als £ehrer und - 
Schriftſteller, vielfach würdig darin aufjutreten in Stand 
este. Miloſophie ftudirte er befonderd unter Seder, 
eſſen Klarheit einzig, feiner Richtung entſprach, fo da 
er, bei aller fpäterhin fortdauernden literarifen Thä 
tigkeit, doch nie an den in vieles Dunkel gebüllten Un» 
terfuchungen der Kantifchen oder fpäterer p ——“0 
Schulen Theil nahm. Am Ende feiner üniverſtis 
Studien öffnete ſich ihm die Ausfiht zu einem Schul. 
amte, oder einer Hofmeilterftelle, die ihn noch vier Jahr 
‚auf der Univerfität gehalten und dann auf Reifen nur 
Europa geführt haben würde. E reiste ihn befonders da 
Letzte, wodurch fein ganze Leben und feine Bildung eine 
andre Richtung erhalten hätte: aber die Vorfehung hatte 
ed anders beſtimmt. Eine ſchwere Krankheit brachte ihn 
an den Rand des Grabes; aus derfelben kaum gerettet, 
mußte er, auf alles Andre verzihtend, in fein väterli. 
ches - zurückkehren, um unter der liebevollen ̃ ege 
Der Seinigen feine tief erfchütterte Lebenskraft allmapli 
wieder zu ftärfen. Schon im Herbfte deflelben adred 
ward er von feinen Mitbürgern zum Prediger erwählt 
und damit, ungewöhnlich —9* der Wunſch erfuͤllt, den 
er in der Begeiſterung feiner theologiſchen Studien oft 
gebegt batte. Zehn Tahre nachher, im Jahr 1787, ward 
er durch Die Wahl des Stadtraths zu der höchſten geift: 
fihen Stelle jenes Gemeinmwefens, der des erften Pre⸗ 
digers an der Hauptgemeinde, Superintendemen der 
Kirchen und Ephorus der Schulen ernannt, in welcher 
er, aus Vorliebe zu feiner Vaterſtadt, ohnerachtet mans 
er theild Privat» theils Öffentlicher Aufforderungen zu 
andern hoben Kirhenämtern und Lehrſtellen an Univer 
fitäten „ bis " feinem Zode verharrte. So einfad ge: 
fialtete ſich aͤußerlich Leben, reich und 4 
nur durch fein reges Streben, allen Anforderungen feis 
ned Amtes und fonftiger Verhaͤltniſſe und feinen wiſſen 
ſdaftliden Bedärfniffen vollftändig_ zu genügen. _&o 
war es wohl für feine gefammte, dußerm bunten Zreis 
ben abgencigte Geiſtesrichtung dad Bee; er felbft we: 
nigſtens erkannte fpäter oft ald eine befonders wohltbä; 
tige Sügung der Vorfehung,. daß er und Schwelle 
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eines ganz andern Lebensweges, der in damals reiste, 

durd die oben erwähnte 5 Krankheit zurücfgehals 

ten ward. — Es iſt nun rg, ein Bild zu entwerfen 

von dem [neuen und reichen Feb 

ſich in diefem einfahen Rahmen entfaltete. Oft ward es 
—88 eſtoͤrt durch zum Theil ſchwere und anhal—⸗ 

tende Siran 

dauerhafte —— ge t dur 

keit und Rege es 


der goͤttlichen Kraft chriſtlichen Troſts gemacht „hatte, 
d Gterbe 
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großen Nugen. Daraus nämlich wird zu erklären fein, 
ol bei der ganzen fehr freien Richtung — theolo⸗ 
iſchen Anſichten, er doch ſtets von der innigſten, wärms 
Verehrung gegen unfern goͤttlichen Erlöfer durch» 
rungen war und dieſe — felbit wenn er abfichtlich bIos 
belebrend ſprechen wollte — vielfach hell und warm aus 
einen Vorträgen bervorftrahlte. Daraus auch, daß Die 
setiften feiner kmgebnng. ohnerachtet feiner freien Ans 
ten, ſtets im freundlichften, erfprießliben Verkehre 
mit ihm, dem Bibelfeiten, blieben, — Als Superinten. 
dent der Kirchen nabm er fid mit eben fo viel Eifer 
als freundlibem Sinn aller Bedürfniffe, in Beziebung 
auf Kirdenbau, gute —36 der Pfarrſtellen, Ver— 
beſſerung der Agende, Einführung eines zweckmaͤßigen 
Gefangbuhd an, überall mit großer eigner Thaͤtigkeit 
Dafür forgend, d B. durd Sammlung und eigne Abs 
faffung von Ge angan. Diefes legte Unternehmen, auf 
Deranlaffung der Stände des Fürftentbums Hildesheim, 
— groͤßern Kreis beſtimmt, beſchaͤftigte ihn eine 
eihe von Jahren, waͤhrend welcher er mit raſtloſer 
Freudigkeit den herrlichen Schatz deutſcher Lieder bear— 
beitete und in guͤnſtigen Stunden aus der Tiefe ſeines 
Gemüths vermehrte. Mehrere jener Plane wurden ats» 
geführt (z. B. Verbeſſerung der Agende), andere ſchei— 
terten (4. B. dad Geſangbuch): aber ftetd bewährte 9 
fein reiner trefflicher Wille, beſonders in der müſterhaf— 
ten Weife, wie er Widerſpruch, felbft feindfeliges Ent; 
——— aufnahm, in der verfühnenden Jedem Gus 
ted zutrauenden Milde, die am Ende Alle entwaffnen 
und zu freundliher Gefinnung hinführen mußte. E.’8 
Birkfamfeit für die Schulen Hildesheimd ward vorber 
reitet durch die eignen Studien, welche er zur DVervoll« 
ftändigung des früher Begonnenen mit befonderm Eifer 
während feines erften Amtes betrieb. Die Richtung der: 
ah war zunaͤchſt bauptfählih eine encyklopaͤdiſche, 
ndem ibm der ganze Umfang des menſchlichen Willens 
werth und wichtig war; Dann eine philologifch aͤſtheti— 
he. Diefem gemäß begann er ſich Hauptwerfe in allen 
aͤchern anzuſchaffen und für gelehrte Philologie bis in’s 
Einzelne binein zu fammeln und fo den Grund zu le 
gen zu einer bedeutenden Bücerfammlung, melde er 
ald feinen werthvollften Bi ftetö_betrachtere und eifrig 
benugte. Mit dem Antritt feines zweiten Amtes öffnete 
ſich ihm ein weites von ihm mit groͤßtem Eifer und er— 
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tlarter Vorliebe benuhtes geld, die fo erworbenem umd 
ftets mit Liebe gepflegten Kenntniffe und Tuͤchtigkeiten 
mittefbar und unmittelbar für feine Vaterſtadt und im 
weiterm SKreife nugbar zu mahen. Seine Stellung als 
Vorſteher der Schulen benugte er mit unverd m 
Eifer, um die bisher fehr —— äußere zu der 
meiften Lehrer zu verbeflern und, groß in ſolchen 
Beziehungen die Schwierigkeiten zu fein pflegen, er be⸗ 
fiegte fie durch die umermüderfte Ausdauer nah und 
na in einem fehr beträchtlichen Grade. Dazu fügte er 


78 und Mißftimmungen, feien fie gegen ibn 

efbft oder gegen Andre gerichtet, auszugleichen ; d 

Dermendung feines ganıen a — 
r 


keit und Sreundlichkeit vielfab ertbeilte,  < | 
noch jest mit dankbarfter Anerkennung die Tochter eines 
einer frübern —— — — die zuerſt mit * 


e 
idesheim gründete, darauf in Petersbur in Hei⸗ 
— *5 oͤffentlichen en diefer BR > 


ließ, fer große Schwierigkeiten ſich zeigten. Durd 
eigne große Thaͤtigkeit half er bier befonderd, mährend 
hafbjähriger und ngerEr Vacaturen a —539 
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fich nehmend, regelmäßig_eine nicht geringe Zahl von 
Stunden in der oberften Claſſe des Gymnaſiums unter. 
richtend, eine lange Reihe von Tabren außerdem noch 
Allen, die es wünfchten, einen, höhere philologiſche Aus: 
bildung bezweckenden Privatunterriht, mit der uneigen- 
nüßigften Ausdauer, ertheilend. Es gelang ihm bier» 
Durd) nit nur viele Einzelne fo trefflich vorzubereiten, 
Daß geraume Zeit hindurd die Zöglinge des Hildeshei— 
miſchen Gymnaſiums durch Umfang und Solidität der 
Kenntniſſe und Gemwandtheit des Geiftes vor vielen An— 
dern ſich auszeihneteng, , fondern auch den vorgeſetzten 
Behoͤrden, welde er nie mit den geringften Entſchadi— 
BSR» Untoräthen für feine eignen großen Bemühungen 
ebelligte, fo viele Achtung für die Anftalt und feine 
Raͤthſchlaͤge zur Verbefferung derfelben einzuflößen, daß 
nach und nah — auf bedeutende Weife erit feit Hildes— 
beim den hannoverifhhen Staaten angehört — die Zabl 
Der Lehrer zweckmaͤßig vermehrt und ihre Lage anfehn- 
Lich verbeffert wurde. Dadurch wurde möglich, daß ſpa— 
ter Aehnliches, als er erreicht hatte, durch Die Lehrer 
ſelbſt bewirkt wurde, melde, bei eigner großer Tüchtig« 
Feit, aud in dem Norbilde, welches ibnen C. gelaflen, 
Sporn und Stüge für trefflihe und erfolgreiche Beltres 
bungen fanden und nod finden. Sein Unterricht, Überall 
da eingreifend, wo er eine Küde bemerfte, verbreitete 
fich über fehr verfchiedenartige Gegenftände. Er ertheilte 
religidfen Unterriht, gab encyklopaͤdiſche he | zu 
der gefammten Biffenf&aftöfunde, lehrte näher den Um⸗ 
fang der ſchoͤnen Wiffenfhaften, die Vortragsfunft, lad 
mit feinen Schülern eine große Zahl griedifher und 
roͤmiſcher Schriftiteller, auch ſolche, Die nicht in den ge, 
möhnlihen Schulkreis gehören, wie Lucretius, Lucanüs, 
den jüngern Pliniud, Ceisus de re medica Mit allem 
einem Unterrichte, vorzüglib der Behandlung alter 
Schriftſteller, verknüpfte er ftetö vielfache Hebung feiner 
Schüler in mündlicher und ſchriftlicher Rede, in ſorg— 
fältigen Weberfegungen und mannichfachen Auffägen, 
mobei er auf das Genauejte die a Beſtimmt⸗ 
beit und Klarheit des deutſchen oder lateiniſchen Aus— 
druds, die Zmedmäßigfeit der Anordnung und Ausfüh- 
tung beachtete. Auch in dieſen Beziehungen hatte er, 
wie es zu geben pflegt, mit Schwierigkeiten zu kaͤm— 
pfen, namentli bier und da mit rl Uns 
achtſamkeit, Talentlofigkeit feiner Schüler: aber nie 
ward er dadurd müde oder laͤſſig und fo gewann er 


568 Eludius, 


felbt von Solchen diefen und jenen und erfreufichere 
eiten Eebrten au in _biefen Beziehungen bald wieder, 

ehr natürlich fbloß ſich an folde Thätigkeit für Sirs 
he und Schule aub mannichfahe fonitige gefehrte Wirf- 
famfeit, namentlid viel Verkehr mit andern Gelehrten 
und nicht wenige Schriftſtelerei. Schon erwähnt wurde 
fein Verbältniß zu Heyne, welches ungefiört das gegen: 
feitiger adtungsvoller Freundfchaft blieb; ER innig 
freundf&aftlihe Verbindung mit dem leider fo früh abs 
gefhiednen Söppen. Dazu Fam ein fehr nabes Verhaͤlt⸗ 
niß zu Wolf.*), der bis in feine ſpaͤteſte Lebenszeit mit 
roßer Achtung des treffliben Cos gedachte; vielfacher 
iterarifher und fonftiger Verkehr mit Henke ; mannid- 
fache nabe Verbindung mit Hundeiker **), dem ER 
und Eenntnißreihen Erzieber und fehr gefhäkten Ver. 
faffer von Erbauungdbücern; in neuern Zeiten mit den 
jüngern treffliden Lehrern des Hildesbeimiichen Gpm: 
nafiums, namentlich mit Geebode; Andrer in der Nähe 
und gerne nicht zu erwähnen, mit denen die Werbine 
dung nur vorübergehend war, oder etwa nur dem Mers 
faffer nit naͤher bekannt if. Belehrender Austaufd 
wiſſenſchaftlicher Anfichten, —— zu ſchriftſtelle⸗ 
riſchen Arbeiten, gegenfeitig förderlihe Bemerkungen zu 
dergleiden Planen und Entwürfen waren die aupt⸗ 
punfte, um melde ſich der ſchriftliche und mündude 
Derfebr mit dieſen Männern bewegte; das ſehr Förders 
lide davon für die eignen Beftrebungen erkannte naments 
lid Qundiefer vielfab an. Seine eigne f&riftitelleris 
(de Wirkfamfeit war von mannicfachfter Art. Cie ih⸗ 
rem ganzen Umfange nah bier einzeln durdzugeben, 
Fann nicht Die Abfipt fein; nur folgende Bemerkungen 
mögen, fo viel bier tbunlid, unfres G.’8 £eiftungen au 
in Diefer Beziehung charakteriſiren. Zuerft begannen fie 
im Felde der Religions» Wiffenfhaften, indem er, aus 
unmittelbarer Veranlaſſung feines Amtes, 1781 Fragen 
über die — des Chriſtenthums vo Gebrauche 
beim Confirmationsunterrichte f&hrieb, melde in Hilde: 
beim geraume Zeit hindurch häufig. gebraucht ‚wurden. 
Bald nachher, 1782, aus Veranlaffung einer Fudentaufe: 
Wahrheit der chriſtlichen Religion, insbeföndere zur Wiz 
derlegung Der, Juden. Demnähft ein größeres Merk: 
Betrachtungen über Die gefammten Lehren der Religion. 


—— Biogr. f. N: Mekr. Fr Sabre. ©: Bi8. 
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4 Bde, 1783 — 1787,— 1788 zu Erlangung der theologi- 
ſchen Doctorwürde eine dissertatio de trinitate, — dann 
rößtentheild anonym eine Reihe von Auffägen in Hen— 
es Magazin für die Religionsphilofopbie und Mufeum 
für Kirchengeſchichte; 1808 Uranfihten d. Ehriftenthumsg; 
4809 Muhamed’s Religion nah d. Koran. — Für Phi- 
Iologie gab er aus dem Griechiſchen einige UEDEERUNGEN 
— in Zeitſchriften u. dgl. & 3:41 allis 
nus u. Tyrtaͤus in Koͤppen's griechiſcher Blumenlefe, — 
41803 Pythagoras goldne Sprüche in feiner Perimede. — 
Sin römifcher Literatur: 1811 Ciceronis de natura Deo- 
zum lib. quartus, e cod. msc. ed. Seraphinus, eine fo ge⸗ 
lungen Nachbildung der Ciceroniſchen Darftellungsweife, 
Daß nicht allenthalben gleich der Scherz bemerkt wurde. 
— 1815 Vellejus Paterculus, textu recognito, insigniori 
varietate lectionum, indicibus adjectis. — Außerdem. Res 
He gr und QAuffäge in Seebodes kritiſcher Biblio: 
thef. Für deutſche Philologie war er thätig durch Auf: 
fäge in Campe's Beiträgen zur Ausbildung der deuütſchen 
prade. Braunſchw. 1705 — 1797 u. Gräter’d Braga u, 
— auch durch Beitraͤge zu Campens deutſchem 
oͤrterbuche. — Der Philoſophie gehoͤren an: 1787 der 
neue Platon, od. Gefpräche, worin verfchiedene der wich» 
tigften Gegenftände d. menfhlihen Erfenntniß entmwidelt 
werden. — 1802 Zimarete, od. von d. Freundfchaft. — 
Den ſgoͤnen Willenfhaften: 1792 Grundriß d. förperlis- 
chen Beredtfamfeit. — 1810 Abriß der Vortragsfunft; 
von denen Das erfte als neb ehe Werk, in welchem 
Die Vortragskunſt in ein ausgebildetes Syſtem gebracht 
ift, geſchaͤtzt wird. Gedichte waren das Erfte, worin er 
ſich ſchon ald zmölfjähriger Knabe verfuhte und noch 
ehe er die Univerfität befuchte, 1773, ward ein Gelegen» 
beitögedicht von ihm gedrudt, Mit dergleichen erfreute 
oder tröftete er noch bis in fpäte Jahre oft feine Sreunde, 
wie denn auch viele derfelben in. Zeitfchriften und fonft 
gedrudt wurden. Abgefondert erfbienen ein paar Lehr: 
gedichte größern Umfangs. —. 1803 Perimede od, Hip- 
pia’d u. Agathon's Klugheitslehren. — 1805 Söder (Be: 
foreibung einer Gemäldefammlung). — Eine Anzahl 
acinliner Lieder, zu einem Gefangbuce, flr welches er 
ange vorbereitete, beftimmt, werden fih in feinem Nach» 
laſſe bandicpriftlip finden, wie auch eine Auswahl-von 
Predigten, momit er in feinen letten febensjahren ſich 
befchäftigte. — Auch im Fache der Gärtnerei, feiner _err 
ften bis in’ ſpaͤte Jahre gepflegten Liebhaberei, melde 
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ibn mit Sprengel, Chriſt und dem Tiebendwärdigen 
Truchſeß in Derbindung brachte, war er Sähriftfteller, 
im 5. 1804 in K. Sprengel’S Gartenzeitung. — Es if 
noch übrig von feinen Familien» und freundfcaftlichen 
Derbindungen zu reden, in near ſich der gleide 
Gang der Vorſehung, der gleiche Charafter des is 
hen Mannes, wie in allen feinen übrigen Verhaͤltniſſen 
zeigt. Gleih nad feiner erften Anftelung beiratbere er. 
Diefe Ehe, über 50 Jahre dauernd, madte ihn zum 
ter von drei Söhnen und zwei Töchtern, die ibn über 
feben und verſchaffte ibm, wenn glei durch verfchiedne 
ſchwere Krankheiten feiner Gattin getrübt, die Berubir 
gun einer mwohlgeordneten Hausbaltung und der fo 
ältigften Pflege bei eigner Shwädhe und Krankheit, die 
er namentlih von den Tabren feines Alters dankbarſt 
rübmen pflegte. Er felbf zeigte fib allenthalben 
der liebevollite Gatte und Bater, zu dem, als dem ftets 
bereiten Duell des treueften Raths und jeder ibm 
lichen Hülfe, ſich Kinder und Kindesfinder bei jeder 
Deranlaffung zutrauensvoll füchteten. Gelegenheit gab 
ed dazu natürlid mande in zablreiher Samılie. Gein 
ſtetes Bereitfein, überall ald der Retter in der Roth 
bälfreich einzutreten, ward auch vielfab durd den beften 
Erfolg und fonftiged Erfreuliches belohnt. Das Aufblü 
ben der Kinder um ihm, von denen drei in Hildesheim 
blieben, zwei Söhne in juriſtiſchen Anftellungen, eine 
Tochter an einen Lehrer am —J mna⸗ 
ſium verheirathet (ein dritter Sohn iſt in Lyk [Oftpreus 
gen] Gymnaſiums⸗Director, die aͤlteſte Tochter an einen 
Geiſtlichen D. Zend im Gothaifhhen verbeitarbet); fpäter 
dad trefflide Gedeihen der großen Enfelfdaar, tde 18 in 
der Nähe, tbeild in weiter Gerne, aber von dort daß ge 
liebte und bocdgeebrte Haupt der Familie vielfab durch 
Briefe, Befuhe und von manden Seiten eingehende 
Nachrichten fiber ihre große Tüchtigfeit erfreuend. Diefe 
entwidelte fi befonders in der von Feuersbrünſten und 
andern Unfällen hart mitgenommenen Geyſiſchen) Fami⸗ 
lie, in welcher die inwohnende Kraft und ng keit 
wohl gerade durch jene harten Schickſale nur um fo herr⸗ 
licher entfaltet wurde, zu großer Berubigung des mwürdie 
en Greifed, der mit Freuden oft von feiner Tochter 
emübungen um die Bildung junger Mädben erfuhr, 
von den Sortichritten zweier ihrer Söhne, die als tüd- 
tige Philologen in Schulämtern wirken, einer ihrer Toq⸗ 
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ter, die von feiner dankbaren Schülerin, Frömmichen, 
gebildet, in einem dem ren Öonlicen Snntungetc 
würdig auftritt, So von feinen nächten großen Sami: 
lienfreife in Anfpruc genommen, war er doc a I. 
fernerftehenden zahlreichen Verwandten ftetö liebevoll zu: 

ewandt und zu jedem Dienfte bereit. Das Gleich 
and auch im Kreife der Freunde und Bekannten fta 
Diefer war, wenn glei E. nie ſich weitläuftigen, viele 
Zeit in 45 nehmenden, Umgangsverhaͤltniſſen bins 
gab, doc Fein Fleiner. Denn bei feinen umfaffenden 

enntniffen pflegte jeder, der irgend eine wiflenf&aft: 
liche oder kuͤnſtleriſche Liebhaberei harte, feine Nähe zu 
uchen, woraus ſich, bei feiner ganzen liebenswuͤrdigen 

erſoͤnlichkeit, mannichfache angenehme Verhaͤltniſſe ent 
wickelten. Darunter kann der Schreiber dieſes Aufſatzes, 
außer dem innigen mit Suppen und feiner $amilie, def» 
5— unerwaͤhnt laſſen, durch welches er ſelbſt in die 
5 Vaͤhe zu dem wuͤrdigen Manne gelangte. Ge⸗ 
gründet durch * Oheim, der, als junger Geiſtlicher, 
mit enthuſiatiſcher Verehrung von ſeinem erſten Auftre— 
ten ber an C. bing, erſtreckte es ſich bald auf feinen 
Großvater und feine Mutter, die, früh vermittwet und 
auf ein felten unterbrochnes Kranfenlager geworfen, Al: 
led aufbot, ihren einzigen Sohn gut zu erziehen. Die 
mit dem würdigen Mann hierüber gepfiognen Berathu 
gen, und das in diefer Familie allgemeine hi e fin 
3.8 gefammte Plane, das nie getrübre Anerfenntniß fei- 


ned reinen Willens führte ihn derfelben fterd näher und 


mwie viel gab er in treufter Theilnabme an jedem traits 
rigen oder froben Ereigniffe der Samilie, in der beleh* 
rendften und angenehmiten Unterhaltung! Mic nament» 
lich berieth er in allen meinen Angelegenheiten wie ein 
J— Vater, war vom 12. Lebensjahre an, bis w, ie 
niverfität befuchte in der treuen und geiftvollen e 
wovon früher die Nede war, mein Hauptlehrer und “ 
mir Se cnbigen PEBEANEEE mar fein eigned Gluͤck, N; 
als hätte es einen feiner eignen Söhne betroffen. 
die Entfernung unfrer Familien von einander föfte da 
Band Feineswegs, welches durch den regelmäßigften 
freundf&aftlihen Briefwechſel, faſt als ob die Anweſen—⸗ 
beit fortgedauert hätte, aufrecht erhalten wurde. Die: 
fen fegte er auf wahrhaft rührende Weife noch mehrere 
Monate lang fort, nahdem in hohem Alter ein Schlag» 
anfall ſtets Zittern hinterlaſſen und er nur mit 
Schmerzen kaum leferlihe Züge auf dad Papier zu brins 


v 


572 Cludius. 
te, unſrer Bitte 1b | 
gen vermochte, unfrer ſid felbft ah die fo ; 









eher weichend, als bis er inne ward, 
deutlihe Schrift nun feine Entziffernng mehr 
Das find einige Züge aus dem au eich ein 
nerlih reihen Leben des trefflichen Manne ne we 
entliche Aenderungen vermochte er in voller Thätigkei 


beims *), — durch die allgemeinent 


erwaͤhne, daß der Director des Gpmmafiun 
efflicher Rede des ——— | 
n andrer 






— zeigte auf erfreuliche Weile, dab ein folder 
/ X bier und 


eder a erholen. Nad 


eine Kräfte mehr und mehr, fo daß er fon eiu paar 
ahre vor feiner Erldfung, von den ſchmerzligſten As 
fen vielfach gepeinigt, nur noch in barter Prüfung 
anfte Belaffenheit und ausdauernde Milde feines 
rakters vereint mit felbfibeherrfchender Seftiafeit in 
licher Refignation und. vertrauenspollem ben 


*), S. Koͤchv, Belchreibung ber am 23: Dec. 1827 beganı fünf: 
sgiährigen a Subeffeies von — — — Fuͤnees — 


’ 
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Herrlidfte bewährte, bis dad Uebermaß von Leiden ihn 
ufest in faſt tete Betäubung verfenfte. Herzzerſchnei⸗ 
Jend mar bejonderd feinen abmwefenden Kindern und 
Enfeln, wenn fie, aus der Serne berbeigeeilt, um den 
würdigen Greid nochmals zu ſehen, anſtatt der hoben 
fräftigen beitera Getalt einen von Schmerzen gefrümms 
ten binfäligen Greis erblidften, der zuletzt nur in felt . 
nen Augenblifen aus diefen Schmerzen ſich zu fammeln 

vermochte zu den freundlichen theilnebmenden Mittbeis 
lungen, von denen fonft feine Lippen Überfloffen. Aber 
wenn jein Geift aufblidte ‚ war es ftetd der alte, voll 
tiefen Gottvertrauend, innigfter Liebe der Seinigen, 
Wohlwollen und gutes Zutrauen für alle Menſchen; 
Dem auch von der andern Seite wohl entſprach, Daß e 

ibm an der treueften, beten Pflege bis an feinen Tod 
nie feblte. Diefer erfolgte mittelft erneuten Schlagan— 
faus ſchnell und fanft am oben genannten Tage: eine 
wahre Erlöfung für den zulegt fo ſchmerzlich leidenden 
A Mann, dem nun, fo Dürfen wir feft vertrauen, 
ein fchöner Lohn für fein treued redlihes Streben zu 
Theil wird, feinem offnen Sinne für jede Wahrheit, die 
Gelegenheit tiefer zu ſchauen, ald hier möglich war, feis 
nem Streben nad Beglückung Andrer die Möglichkeit, 
Diefe in vollerm Maße und mit — Seblgriften, 
als denen bier auch der befigefinnte Menſch ausgeſetzt 
it, zu verwirklichen. Und aber fei fein dem Guten un 

Schönen gemweibhted Leben ein von Vielen beachtetes 
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* 167. Sohann Elias Werner, 


Doctor der Theologie, koͤnigl. preuß. Superintendent und Paftor 
zu Barth in Neu: Vorpommern, Ritter des rothen Adlerordend 
| ter Claſſe; 


geboren 1751, geftorben den 23. Suni 1835. 
Werner, gebürtig aud dem Weimarifchen, erbielt 


; feine Schulbildung auf dem Gymnafium zu Weimar und 


| 
| 


wurde, nahdem er fi dort für den gelehrten Beruf 
tüchtig vorbereitet hatte, unter die Studirenden der Unis 
verfität Tena aufgenommen, mo er ſich mit großem Sleiße 
dem Studium der Theologie widmete. Auf Empfebe 
lung eined ihm befreundeten angefebenen Mannes fam 
er ald ee nach Pommern, wo er mehrere Jahre 
in angejehenen adlichen Häufern den Unterricht der, Kin⸗ 
der leitete. Die Regimeñtspredigerſtelle bei dem koͤnigl. 
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Sn günſtigſten Zeugniffe, unterftügte Meldung (1783). 
eben bevor. König Guftav II. berief auch feine Deut: 


ielmfcbe Regiment. wurde auf die Krie 8» Galeeren 
einge[oi let: den Feind beordert. m. \ 


u 
Po hart mwaren.. Er leuchtete im Vertrauen auf Gott 








* für die ſawediſchem zur See agirenden Streitkraͤfte 
it den Seinigen nf —— — It * 
en auf der e n eere 


ber Re 

rpat und Nomwgorod nad St. Veteröburg ab 
Sen Sidfal ER line Siebert erben a 
ten» Guftav II. erfocht bald darauf zur See einen Ir 
zenden Sieg über die Ruffen und nachdem der Srie 

abgeihloffen,, wurden aud die Gefangenen in ihre 
lider Stürme mit den dußerſten Selahren ver 
jedoch gelangte er am 25. Sept. 1790 glüdlih w 
bei feiner Familie an. Im Jahr 1795 wurde ibm, zu⸗ 
aleid als Lohn für treue Dienfte, vom König die er 
fedigte Präpofitur zu Barth verlieben, In diefer Stadt 
und in dem ibm dort A ewiefenen ausgedehnten amtli- 

den Kreife dat W. ahr bindurcd mit reibem ©e- 
gen gewirkt und wurde, wie von feinen Spnodalen, fo 
von feiner Gemeinde aufrictig geliebt und geachtet. 
Er fuchte eifrig dad Gute zu befördern und viele Ver, 
befferungen, wie der innere völlige Ausbau der St. Mas 
rienfirde, die Anlegung eines geräumigen Sriedbofs * 
find während feiner Amtsführung hervorgerufen | 
Am 15. Jan. 1893 feierte er fein Amtsjubildum. Sein Tod 
erfolgte fanft und ſchmerzlos und a | er 
£iebe wurde dem Söjährigen Greifen 8 — W. 
war ſireng gewiſſenhaft in allen feinen —3 
tichafines 
‚no 
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trew ins Dienfte der Kirche; ein frommes, re 
Borbild. der ihm Anvertrauten ; voll Hohen Ernſtes 
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ed galt, das Unrecht zu bekämpfen; fonft im Umgange 
sol großer Freundlichkeit und Güte, — Er ift —* Bes 
. gründer der nod vorhandenen mohlthätigen Prediger, 
 wittwen;» Unterflißungögeleüicaft für Neu: Vorpommern 
und Rügen und bat Nachrichten darüber in einer früs 
‚ bern vaterländifhen Zeitfchrift mitgerheilt. Außerdem 
£ er no ‚ein ſcwediſches Werk von fänarus („Ber: 
uch über Die europdifhen, befonders ſchwediſchen Sit: 
ten“), weldes mit der Prämie beehrt worden war, ing 
Deutfwe übertragen; es befindet fih als Handfhrift auf 
der Kirchenbibliothek Ir Barth. Sein Kriegstagebuc) ift 
im Befig der binterbliebenen Seinigen, die darin ein 
theures Dermsani De — ————— aufbe⸗ 
wahren. — Er hinterließ eine zahlreiche Familie, 
s. A. Werner, Paſtor. 


168. Johann Wilhelm Andreas Pfaff, 
kaiſerl. ruſſ. Hofrath und ordentlicher Profeffor der Mathematik 
zu Erlangen ; 
geb. den 5. Dechr. 1774, geft. den 26. Juni 1835 *). 


Pfaff, geboren zu Stuttgart, war der jängfte von 7 
Söhnen des im Jahr 1817 verftorbenen Geheimen Dber- 
enanirathe v. Prof. Schon ald Knabe zeichnete er im 

vmnafium fi dürch Talente vor feinen Mitſchuͤlern 
aus und noch ehe er das 17. Jahr vollendet hatte, wurde 
er in dad theologiſche Stift zu Tübingen aufgenommen, 
wo er in feiner Promotion den zweiten Platz erhielt. 
Nah Vollendung der Univerfität3+ Studien machte er 
einige Reifen. Im Jahr 1800 war er Repetent am 
tbevlogifchen Stift zu Tübingen, fein Wunfc aber, eine 
Anftellung ald Lehrer im Vaterlande zu befommen, ward 
nicht erfüllt. Dafür erhielt er im Auguft 1803 den Ruf 
als Profeffor der Mathematik auf der neu errichteten 
Univerfitdt Dorpat, mit dem Titel und Rang eines faif, 
ruffüihen Hofraihs. Im März 1804 trat-er feine neue 
Stelle an und, übernahm zugleid die Aufficht über die 
Sternwarte zu Dorpat und die Beforgung der für die; 
felbe nötbigen Inftrumente, Im Sept. 1904 verheira⸗ 
thete er ſich mit Pauline v. Patkul, Stiftsdame in dem 
kaiſerl. adeligen Fraͤuleinſtift zu Dorpat, aus einem al: 
ten, berühmten, liefländifchen Adelögefchlechte. Mehrere 
Umfände jedoch entleideten ihm, der an Sitte und Les 


’) Shwäbifher Merfur, 1835, 
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bensart der Nordländer fi nicht zu gemöbnen vermochte, 
den Aufenthalt in Dorpat und da feine wiederholten 
Bewerbungen um eine Stelle im Vaterlande, nach Dem 
er fich fo fehr se fehnte, ganz its blieben, po 
nahm er den Ruf als Profeffor am Real: Sinkitut in 
Nürnberg an, wo er im Auguſt 1809 anfam. Hier ftarb 
den 15. März 1816 nach längerm Kränfeln feine Gattin, 
zwei Söhne waren ihr im Tode vorangegangen, nur 
eine Tochter überlebte fie, welche aber am 14. Dec. 1832 
ebenfalls ſtarb. Im Febr. 1817 wurde er ald Profeffor 
der Mathematik an die Univerfität Würzburg und von 
bier 1818 nad Erlangen 3 Im Det. 1817 verhei⸗ 
rathete er ſich mit £uife, geb. Plank, Wittwe des 814 
geſtorbenen Oberhelfers Kraz zu Kirchheim. een. mung 
lide, mir Kindern gefegnete Ehe wurde durch feinen, 
nach mehrmonatlichen ſchweren Zeiden von wiederholten 
Scylaganfällen berbeigeführten Tod getrennt. -Bon der 
Natur mit herrlihen Anlagen ausgeftattet, hatte P. mit 
Leichtigkeit fich ge und gründlide Kenntniſſe 
in nicht wenigen Sichern ded Willens erworben, mie 
biervon feine Schriften zeugen. Sein wiffenfchaftlices 
Streben fand auch, im Auslande wenigſtens, gerechte 
Anerkennung, Die Academien zu Peteröburg und 
en und die phyſikaliſch-mediciniſche Gefeufhaft 
Moskau nahmen ihn zum Mitglied auf und unter "den 
auf die Preisaufgabe des National: Inftitutd gu Paris 
41810, Berebnung der Perturbationen in den Bahnen 
der Afteroiden, eingelaufenen Beantwortungen wurde 
die feinige fehr ruͤhmlich ausgezeichnet. Aber ebem die 
roße Leichtigkeit im Auffaffen und die rege Lebendigkeit 
eined Geiſtes machten, Daß er feine ganze Kraft nicht 
auf einem Punkte fammelte, nicht feinem Haupttudi 
der Mathematik, Aftronomie und Phyſik ih ausfchlie, 
ßend widmete, wo er dann noch weit Bedentenderes 
hätte leiften können. Ihn interefjirte jede neue aus 
zeichnete Erfcheinung im Gebiete der Wiſſenſchaften und 
er nahm daran eifrigen, thätigen Antheil. So ftudirte 
er die vergleichende Sprahfunde und namentlich die 
Sanskritſprache und verfolgte mit Aufmerkfamkeit Die 
neuen, für die gefammte aͤghptiſche Arhäologie fo wid 
tigen Entdefungen über die Hierogippben, mobei er 
zwei Eleineren Schriften feine Anfihten dem Publikum 
vorlegte, Auch fein eben fo oft mißdeuteted, ald miß- 
verftandened Beftreben, dad Studium der Aftrologie wie: 
der emporzubringen, bing mit einem Zeitudium, an 
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Dem er Theil nahm, mit der tiefern philoſophiſchen Er 
gründung der Glaubenslehre Bet 4 40 Sen uam 
men und wenn irgend Temand, fo mar geroiß Bi pi 
feinen großen naturmwi enfchafilichen Ke —JI 
Mann dazu, Die Aftrologie a iie A fich felbft auge 
drüdte, in die Reihe der Wiſſenſchaften einzuführen, 
Sür feine Gemuüͤthsei ——— — am beſten die 
nn Anhaͤnglichkeit Eier Sreunde und die Liebe, die 
ih Überall zu erwerben mußte, mo nd porgefaßte 
Me nungen und pedantiftber Sinn im Wege ftande 
— Geine Schriften find: Der ———— Ba Art 
Si; — Ueberſ. üb. d. Sotkiems u, d. len 
e z. Begründung e. Theorie deifelben. a 
— Commentatio astronom. de calculo trajectoriarum Sekt. 
I. Mitav. 1805. — Aftronom, Beitr. 3 Nr. Dorpat 1806 
— 1807. — De tubo culminatorio Dorpatensi. Acocd. 
4 ormulae ac tabul. in usam astronom. Ybid. 1808. — Ruf: 
and. Bemerkungen e. Deutfdhen, der anf ahre dort 
‚Tebte. Ruͤrnb. 1813. — „a > D. Ch. Gmelin: %. %. Bet: 
elius neues Syſtem d Mineralogie ; a. d. Schwedi⸗ 
n. Ebd. 1816. (Ward aus d. 15. Bde, d; 
f in no mals ch —— Aſtro gie. Ebd. 1816. 
Die Be at fontaktifche ben Grundgeftälten; ammt einer 
ermanif s fcandinavifcben rachbund. 
% 1816. — Algen. Umriffe d. german. — 
der —53 u. d. gothiſch. des Ul« 
as, in neuer Art AR x, Ebd, 1817. — Die höhere 
irbenreibe ıc. — Sammlung d. allgem. 
asarbyinen u. * natürl. & aritpinen aller 49 von 
10,000. Berechnet v. uftes u. herausg. ic. Cr; 
Langen 1821. — Das —* u. d. ———— 
b u über Planetenconjunction tert der 
Kr eifen. AD: 1821. — anrolDß: 


r TRY Leh ’ ® 
TH Benbeitee, 1 1822. — af. J * 
® Ebd. 1823. — ea 1 ER Br efen und ih 


vellen, mb eit d. Ae 
—— * ER Seit an 
nfund, 





— gie u FeRFUDR d. Voltaiſch. hole 
od, Dr feine BAT geheilte 
—ie Slinpeit d. Naturf 
N * a 8 Erziehung d. —* Ha 
18. — du. ð. * Ste m. 
Beltfeote. KH 1834. u 
* f. d. Volk u. feine gedrer, ah au 6 gief, 
N. Netrolog. 18, Jahrg. 
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Leipz. 1834 — Lieferte Beitr. zu. Bode'd aſtron. Jahrb. 
u». Zach's monatl. Correſpondenz; zu den Denkſchr. d. 
cad. d. Willenfhaften zu Münden u. zum Journal f, 

Chemie u. Phyſif. 


* 169. Sohann Friedrich Wilhelm Poſſehl, 
| Lehrer der Taubſtummenſchule zu Luͤbeck; 
geb, den 14. Apr. 1807, geft. d. 4 Juli 1835. 


Poſſehl ward in Luͤbeck von bemittelten Eltern ge 
boren und zeichnete fib von Tugend auf Durch große 
gebbaftigkeit und Erregbarfeit des Geifted aud. Der 
muntere, kaum zu zügelnde Knabe wurde fhon fehr früh 
in eine Elementarſchüle gebracht, mo er ſich fo bedew 
tend audzeichnete, Daß feine Eltern ihn in eine Mittel 
Enabenfchule verjegen zu muͤſſen glaubten. ier Durch 
eilte er ſchnell die niedern Glaffen; erwarb fi die Zur 
neigung feiner Lehrer und Mitfchliler und vermweilte in 
der eriten Claſſe bis zum Fahr 1820, mo er fich dem 
Schulfache zu widmen — Er trat an eine daſige 
Elementarknabenihufe, blieb an derfelben 5 Fahre als 
Lehrling und fpäter noch bis zum Jahr 1830 als Ge 
dülfe. Mit der größten Treue und Seile nDgigEn 
bereitete er ſich in diefem Verhältniß auf feinen Beruf 
vor und bewied in den Lehrſtunden, daß er die Kunft, 
Kinderfeelen für dad Schöne und Gute zu gewinnen, 

anz inne babe, Gein £ehrberr bezeugte ihm feine größte 
| Sufriedenbeit und füchte feine Ausbildung und fein Forts 

ommen möglichft zu_befürdern. Er VER da» 
ber für P. um die Aufnahme in den 7ten Eurfus des 
Dafigen Seminars und erreichte auch feinen Zwed,. Von 
Dftern 1829 befuchte P. mit gutem Erfolg dad Seminar. 
Im Herbfte diefed Jahres ftarb der bisherige Taubſtum— 
menfehrer und P. ward an feine Stelle ernannt. Er 
trat, um fi für feinen neuen Wirfungsfreid vorzubes 
reiten, aud dem Setninar und bezog die Taubſtummen— 
anftalt zu Schleöwig, welche von dem verewigten Pfing- 
en *), einem Zübeder, peptunbet morden ift. Prof. Heñ⸗ 
en, Vorſteher der Schleömwiger Anftalt, gab ihm, nad) 
em er ein halbes Jahr in derfelben gewirkt hatte, das 
Zeugniß, daß er alle Eigenfcaften in fi vereinige, Die 
ibn zum Taubſtummenlehrer befähigten. Im Sommer 
4830 eröffnete er die Kaubftummenfhule zu Luͤbeck 


2) S. M Neks. 5. Jahra. ©. 1135, 
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Mehrere mit glinftigem Erfolg in_derfelben ausgebildete 
Kinder find Beweiſe von dem Eifer und Geſchick, mit 
dem er dad ihm anvertraute Amt führte. Weil aber die 
Anftalt ibm nicht eine folbe Einnahme bieten Eonnte, 
mwodurc er fib und die Geinen zu ernähren im Stande 
war, fo bewarb er fih um die Elementarknabenſchule 
des Domkirchſpiels, um fie mit feiner Anftalt zu verbins 
den. Sein Wunfh mard ibm im Jahr 1834 gewährt, 
Auch in dieſem Wirkungdfreife erwarb er fi, ſchon 
während der furzen Zeit feiner Amtsführung, die ent» 
ſchiedenſte Anerkennung feiner ausgezeichneten Lehrgaben 
von Seiten der ibm vorgefeßten Inſpection; Da a8 
trauen der Eltern in feinem Kirchfpiele, denn fein Ruf 
vergrößerte die Schule in einem halben Jahr um mehr 
ald 70 Schüler; die Liebe feiner Schüler, die fich bei 
jeder Gelegenheit und oft auf die rübrendfte Art zeigte. 
Doch nur zu bald follte dies ſchoͤne Band zerriffen wer— 
den. Eine Krankheit, die ih durch Krämpfe im Kopfe 
äußerte, riß ibn aus feinen Gefchäften, Die deswegen 
von feinen Freunden fortgeführt werden mußten. Nach 
wenigen Wochen war er freilid fo weit wieder berger 
Den daß er feine Schule wieder beſuchen fonnte, aber 
ie Laſt der Arbeit Cer hatte täglich in 11 Stunden Un: 
terricht zu ertbeilen) rief bald die Krankheit zurüd, an 
der er am oben genannten Bee fein 36 Leben 
endete. Seine ſtrenge Rechtlichkeit, fein froͤhliches Ges 
müth und fein wohlgebildeted Aeußere machten ihn auch 
in Privatverbältniffen zu einer überall willfommenen Er: 
fcheinung. Ä M, 


* 170. Friede, Chrift. Auguft Siemfen, 
Med. et Chirurg. Dr. und praftifcher Arzt zu Hamburg; 
geb. den 2. Apr. 1806, geft. den 4. Juli 1835. 


‚Diefer früh Dahingeſchiedene war der Sohn eines 
Weinhaͤndlers in Hamburg. Er erfreute ſich einer ſorg⸗ 
famen Erziehung im väterlihen Haufe, befuchte dann 
mebre Jahre dad Tohanneum feiner Vaterſtadt, wo er 

ch durch Fleiß und raſche Sortfchritte auszeichnete und 
ei der Lebhaftigkeit feines Geiftes und der fon früb 
fid Eundgebenden Zeftigkeit eine edlen Charakters die 
Sreude feiner Lehrer war, ging bierauf für eine kurze 
Zeit zum academifhen Gymnafium über und bezog mit, 
trefflihen Kenntniſſen ausgerüftet, um Oftern 1825 die 
Univerfität Halle. Hier trieb er in 2 erſten Jahre, 
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in der Abſicht Ib dem Studium der Theologie und 
wur lid der Philofogie zu widmen, die allgemeinen 
bi ofoppifcgen iffenihaften. Bald aber änderte er 
einen Entfchluß und widmete ſich ausſchließlich Dem 
‚ medicinifhen Fab und zwar mit einem fo raftloien Ei» 
fer, daß ibm fon am Splvefterabend des J. 1838 auf 
odchſt ebrenvolle Weile die Würde eined_Doctord der 
Arzneitunde ertheilt werden Fonnre, Um fi) einen deſto 
reidern Scha von Erfahrungen für die Ausäbung feis 
ned Berufs zu erwerben, übernahm er die Stelle eines 
Aſſiſtenz⸗ Arztes am Klinifum zu Halle und beffeidete 
diefelbe mit vörzüglichem Lob über zwei Jahr. Um 
Hftern 1831 verließ er Halle und kehrte nad einem 
furzen, miffenfchaftliden Zmeden gewidmeten Aufent- 
balt in Berlin, in feine Baterſtadt zur praktiſchen Aus— 
übung feiner menf&enfreundlihen Kunſt zurüd. Noch 
in demfelben’ Jahre folte er einen Wirkungsfreis fin: 
den, in welchem er Gelegenheit _batte, feinen Muth und 
eine Ausdauer, fo wie feine Kenntniſſe zu zeigen; er 
ernabm nämlich, als im Herbft Ham ur von der 
Cholera beimgeſucht ward, die Stelle eines dirigirenden 
Arztes ————— Ericus und als im Aug 
des darauf folgenden Jahrs Hamburgs Schweſt dt 
Eübe von demfelden. feiden betroffen und feine 
von dorther in Anſpruch genommen ward, eilte er, den 
pülflofen Sifhern der umliegenden Dörfer, die 
Arztes entbedrten, ärztlichen Beiſtand mit der ed 
Uneigennüßigfeit zu feiftem Um Oftern 1833 ward 
zum Urmenarzt in feiner Baterftadt ermählt und gek 
außerdem zu einer bedeutenden. Prarid, Sch 
hatte er in Emilie Steetz, einer Tochter des verdie 
Hamburgifchen Dberalten Steeß, eine Freundin 
den, durch Deren Hand er mit Recht beglädt zu werden 
bofen Eonhte. Die ehelige Verbindung. der beiben Pier 
benden ward wegen einer Krankheit &8 im % 1835 
um einige Zeit verzögert; ed zeigte fi efüng und 
der 20. Juni ward der Tag 3, ebuͤndniſſes. e 
noch an demfelben Tage, bald nad der pr fi 
Einfegnung, erkrankte ©. don neuem beftig und 
am 4. Zuli ward er durd eine Kt ung der 
troftlofen jungen Gattin entriſſen; — ein ‚ das 
nicht nur Verwandte und Freunde, Dee n, der 
Kunde davon erhielt, mit gerechter Betrübnig erfüllte, 


er 
rad 
nten 
Ns 


u 


581 
* 171, Carl Friedrich SEA, 


Nechnungdrevifor bei der Regierungskanzlei zu Weimar; 
geb. den 17. Nov. 1795, geft. den 5. Juli 1886. 


Er war zu Stüßerbab, bei Slmenau, geboren, mo 
ein Vater, der jegige Oberfoͤrſter Schell zu Walded, 
yamals Sorftbedienter war. Nach forgfältiger Benuz- 
ung zweckmaͤßigen Privatunterricht widmete er fi 
vom Sahr 1814—16 zu Tena dem Studium der Mas 
bematif und verwandter Wiſſenſchaften und trat Dann 
ogleich als Forſtſchreiber in Staatödienfte. Im Jahr 
821 ward ihm. die Forſtgeldereinnahme anvertraut und 
m Jahr 4825 erhielt er die in vieler Beziehung wich— 
ige Stelfe eined Rechnungsreviſors bei großherzoglicder 
andesregierung. Hiet, wo. die VBermogensangelegenheis 
en zahlreicher a A mehr oder weniger im feis 
ven. Händen lagen, wo bei den Revifionen des Depofis 
als und Sportelmefend im, ganzen Regierungsbereic) 
ind nicht felten bei. hoͤchſt verwidelten Kriminalunters 
uchungen über Rechnungsdefekte fo ungemein viel von 
ver Zuverläffigkeit feiner Prüfungen und Aufftellungen 
ıbhing, bat. er ſich ſtets fo umfichtig, fo. fharflinnig und 
raſtlos thätig erwieſen, ja überall fs mufterhaft- erprobt, 
daß ihm gleih zu kommen für alle. Zeit ſcwer, ihn zu 
hbertreffen kaum gedenfbar erfcheinen mag. Auch. beider 
vorgemwefenen dußerft verwickelten Regulirung der neuen 
Eandeögrenzen von 4818 an bis jegt zum. faft erreichten 
Ziele erwarb_er fi große Verdienſte. yucien et⸗ 
tigkeit und Eleganz war der eigenthuͤmliche Stempel jes 
ber feiner Arbeiten. Seine Uneigennügigfeit, die Klar: 
A Sicherheit und Milde feines Urtheils, die Be— 
cheidenheit und Seinheit feiner Umgangsweife erwarben 
ibm überalt, in größeren mie in Eleineren Kreifen die 
aufrichtigKe Hochachtung und Zuneigung, Nie entzog 
er fih feiner vielen Berufsarbeiten obnerachtet irgend. 
einer Aufforderung zu andern gemeinnügigen Zweden; 
mie denn namentlich Ber Beſſerungsverein für entlaf 
fene Sträflinge feiner thätigften Mitwirkung ald mehrs 
jähriger Kaffır fih zu erfreuen hatte. Dankbarer Sobn, 
liebevoller Gatte und Vater, treu:inniger Freund feiner 
Sreunde, ausgezeichneter Staatödiener — hat er In jer 
dem Lebensverbältniß ſich treflih bewährt und ſo — ' 
wenn Schon auf allzüfrüh beendeter Bahn — dennoch 
im fhönften Sinne vollendet, der einzige Zroft, der den 
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um ihn Trauernden zurückbleibt. Schon länger ber 
wanfte feine Gefuridheit; doc boffte man von einer 
Reife ind Seebad neue Erfräftigung. Die Gnade feis 
nes Fürſten kam ibm mit Gewährung der Mittel dazu 
auf huldreichſte Weife entgegen, aber die raſch ſich ſtei— 
in Entmwidelung feiner Krankheit verfagte leider die 

usführung. Sein Hingang, nad langem £eiden, er 
wedte die — — Theilnahme; nicht ſeine Vorge— 
ſetzten und Geſchaͤftsgenoſſen nur, dankbare Anhänger 
und Freunde aus allen Ständen geleiteten feine irdiſche 
Huͤlle zur ſtillen Gruft. 


* 172. Georg Freiherr von Weiler, 


großherzogl. bad. geh. Rath, wirkl. Mitglied d. akadem. Staats⸗ 

miniſteriums u. der Geſetzgebungscommiſſion, Inhaber des Rit« 
terkreuzes und Commandeur des Zaͤhringer Loͤwenordens zu 

Mannheim; 

geb. am 17, Februar 1775, geſt. zu Bad Ems d. 5. Juli 1835. 


Er mar geboren zu Mannheim und der Ältefte Sohn 
des im J. 1797 dafelbft veritorbenen Eurpfälziihen Re 
gierungd: und Dberappellationsgerichtöratbes Franz Freih. 
v. Weiler. Am 4, Januar 1795, unter der Regierung 
des Kurfürften Earl Theodor, erbielt er fon den Aa 
ceß in dem £urpfälzifhen Hofgericht zu Mannheim und 
den 21. März 1796 gleichen Acceß bei dem Eurpfälzi- 
ſchen DOberbergamtscollegium, in welchem er auch bald 
darauf am 12. Tan. 1797 Calfo ſchon im 22. Lebensjahre) 
ald wirklicher Bergrath eintrat. Zu leßtbefagtem Dienft- 
fache batte er, nach zu Heidelberg vollendeten philoſo⸗ 
pbifchen und juriftifchen Studien, zu Freiberg in Sad» 
fen fi fo weit ausgebildet, Daß er ſchon am 26. Aug. 
1797, bald nah dem Tode feines Vaters, von Dem 
Kurfürften Carl Theodor zum DOberbergamtädirector und 
im folgenden Jahre (25. Juli 1798) zum wirkl. Hofge: 
richtsrathe mit Sig und Stimme in dem Eurpfälzifcpen 
Hofgerichte zu Mannheim ernannt wurde. ı Nach dem 
Anfall der Kurpfalz an das marfgräflide Haus Baden 
ward er am 31. März 1803 von dem damaligen Kurs 
fuͤrſten, nachherigen —— Carl Friedrich abermals 
ald wirfliher Rath, mir Rang und Charakter eines 
Hofratbed bei dem Hofgericht in Mannheim angeitellt, 
am 4. Juni 1816 aber vom Großherzog Carl zum Ober 
bofgerihtsrarh ernannt, Don dem nachfolgenden Groß 
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berzog Ludwig *) ward er der von ihm beftellten Geſetzge⸗ 
bungscommiffton ald aftived Mitglied beigegebem und 
da mar es, wo feine Thätigkeit einen neuen und ruͤhm— 
lich befannten Schwung erhielt, Der jeßt_ regierende 
Sroßherzog Leopold berief, ohne, ihn der Gefengebungs« 
‘ommiffien zu entziehen, im Spaͤtjahr 1830, ihn ald geb. _ 
Rath und wirkliches Mitglied ded Staatöminifteriums 
sach Karldruhe und beehrte ihn zugleich mit dem Kits 
serfreuze, aber bald darauf, im Jahre 1832, mit dem 
Sommandeurfreuz des gabringer wenordend. In den 
'eßten 10 Jahren feines Dienftlebend war er Mitarbei: 
:er mehrerer juriftifchen und wiſſenſchaftlichen Seifornf- 
sen und in Verbindung mit dem geb. Rath Duttlinger 
and Stadidirector von Kettenader in Sreiburg, Heraus: 
zeber ded „Archivs für Rechtöpflege und Gefengebung 
m Grofherzogtbum Baden‘, Überdies Verfaſſer meh— 
rerer verdienftvollen Schriften: „Ueber Verwaltung u. 
Zuftiz u. die Gränzlinie zwiſchen beiden.“ und „Ueber 
Jen badifhen fandtag von 41831 in Ruͤckſicht auf deffen 
Frgebniffe2c.“; mehrerer Auffäge über die neue badiſche 
Prozefordnung und befonderd den von ibm gefertigten 
Motiven zu derſelben. — Mit, dem Gtaatödienf und 
der Wiſenſchaft, welche auf feinen Beruf allein fi 
möcht beſchraͤnkte, theilte auch die Kunſt, vren die 
Muͤſiſk feine Neigung. Dies veranlaßte auch die höhere 
Behörde, ihn zum Mitgliede des Hoftheatercomitee in 
Mannheim zu ernennen, in weldem er mehrere * 
lang, befonderd der Theatermuſik, als deren eifrigfter 
Berhlißer nüglih war. — Auch in Karlörube war ed 
Die Mufif, welche bis zum berannahenden Ende feines 
Lebens ihm vielen —5* Genuß in Stunden der Er» 
a Mad Befonders Duarterten von Mozart, Haydn 
oder Beerhoven **), wobei er felbft die Violine fpielend 
mitwirkte, wurden in den mufifalifben haͤuslichen Uns 
terbaltungen von den Künftlern ded dortigen Hoforche— 
fterd eingeübt und aufgeführt. Ungeachtet der nie rus 
henden und mannichfaltigen Befhäftigung wußte er doc) 
noch Zeit IT finden, um zur Beförderung der Religion 
und zur Bildung der Jugend wirkſam zu fein. Ueber 
20 Sahre war der Verftorbene Voritand des katholiſchen 
Kirden- und Schulwefens in der Stadt Mannheim und 
gewiß gehört umter feine vorzüglichften Verdienſte Der 


*) Deffen Viogr. f. N. Nekr. 8. Sabre. ©. 773. 
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Zuten, den er Dadurch in deiner Baterftadt fiftere. — 
on diefer ging daher mit Recht die gebührende Aner 
fennung aus, melde in dem Blatt Wr. 196 der Carld- 
ruber Zeitung von 1835 in den Worten: „Sein ke 
war unermüdliched Wirken einer unbefledten 
und feiten Rechtlichkeit“ ſich ausſprach und in . 
ale jeine Xandöleute und Alle, die fein Streben 
Sittlihfeit, Recht und Wiſſenſchaft nügfi + feis, 
Fannten, gern einftimmten. — Im November I 
1334 wurde er zum erftenmal und plöglih vom Blut: 
fpeien überfallen, das fih mehreremale wiederholte und 
zufegt in ein Lungenleiden überging, an dem er vr 
Smonatlichem Leiden, wobei er aber Be arbeitete un 
fogar einigemal noh dem Staatsrathe put, in 
ad Ems in den Armen feiner ibn beglädenden Gar 
tin verfhied. — In Sarlörube und Mannheim erboten 
ſich Kirde und die Hoffänger freiwillig, ein bochfeier 
liches Zodtenamt in Anerkennung der großen Berdienfe 
v. W.’5, abzuhalten; in erfterer Stadt wurde eine große 
ZTodtenmefle, in leßtgenanuter aber das Reauiem von 
Mozart in. Anmefenbeit aller Eollegen und Sn vratios 
ren zu Ehren des Verblichenen aufgeführt, — Zum er 
ftenmafe verheirathete er fih_am 6. gr, 3 1802 
mit Amalie von Schmalg; aus diefer Ehe, welde Durd 
den für Ida Shmerzliden Tod der Gattin am 27, Der. 
41817 aufgelök ward, find drei Kinder noch am Leben. 
Am 24. Nov. 1818 verbeiratbete er ih zumameitenmalmit 
der Schwefter feiner erften Srau, Augufe. Auch aus die 
fer Ehe hinterließ er 2 noch lebende Kinder, — Ueberall, 
wo von Weiler wirkte, (prachen fi 4 edfed 
und feine Gewiſſenhaftigkeit und Berufstreue aus. In 
ber Öefengebungscommilfion , in welcher er feit 1827 
wirkte, bearbeitete er den erften Entwurf der Eivilpres 
sebordnung, die freilich fpäter auf andere Grundlagen 
gebaut wurde, ald von Weiler ed wollte, — Sreund 
eines langfamen Fortſchreitens und überdilte Experi- 
mente in Der Gefeggebung fürchtend, ſhienen die 
befiehenden Einrichtungen, da er felbft den beften Einn 
ihnen unterlegte und alle Menſchen für fo gut bielt, ald 
er felbt war, nicht fo fehlerhaft, daß eine völlige Um« 
getaltung der alten Grundlagen fo dringend norhmwen. 
dig war. Dies erklärt au, warum er Gegner der Dei. 
tentlichkeit, Mündlichkeit, der ——— — und 
anderer neuer Inſtitute war. Da jedoch v, re nur 
der Wahrheit huldigte und nit eigenfinnig war und 
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Fremde Meinungen freundlid anbörte , fo verſchloß er 
rein Gemüth nicht gegen die Anfichten feiner Tee 
yörte hr elehrung und fo fam es, daß er felbft zus 
'egt für Deffentlihkeit und Staatsanwaldſchaft fi) alte 
prad, Bein milder Sinn bewirkte, Daß wenn auch 
abweichende Meinungen auf das lebhaftefte vertheidigt 
vurden, die collegialifche tgundfiaft nie geftört wurde, 
An den Berathungen der Gefengebungscommiffion über 
ben Entwurf der Strafprogeforbnung nahm v. Weiler 
m 5. 1834, felbft ald er ſchon leidend war, eifrigen Ans 
heil. Sein Auftreten im Leben war befceiden, fein 
Streben im politifhen Wirken war, Frieden zwiſchen 
der Regierung und den Kammern zu bemwirfen und das 
Bertrauen de$ oike zur Regierung zu befefligen. — 
Im Rathe ded Fuͤrſten, in welden er 1829 al& geheimer 
Kath berufen war, bewährte er den treu feinem Regen— 
ten anhänglicen Mann, der aber feine el Jung 
redli ausfpriht. Er erwarb ſich den Ruf eines ges 
—5 Rathgebers, emſigen Arbeiters und eines 
mildverſoͤhnenden Staatsmanns. Er war es, der 1831 
in den Kammern den Entwurf des hreßgefe ed vorzules 
gen und zu versbeidigen batte. Als nad der Ericheis 
nung des Preßgefeßed feine Erwartungen nicht realifirt 
murden, als der aufgeregte Geift des Jahres 1832 zus 
meilen eine Sprache erzeugte, Die in Uebertreibungen 
fich gefiel, die feinem milden Sparatien Mißtoͤne waren, 
fühlte ih von Weiler ter unglüdlich darüber, —*9* der 
wuͤrdige Gebrauch von der Preßfreiheit nie gemacht 
wurde und die auf dem Landtage von Ai attgefuns 
denen Kämpfe wegen der Zuräcdnahme des Prefges 
ſetzes waren dem Herzen von Weilerd ſchmerzüqh. Aber 
auch in jenen Verhaͤliniſſen betrug er fi, wie es dem 
offenen redlihen Manne ziemt. 


* 178. D. Sebaſtian Ludwig Döring, 


berzogl, naffauifher DObermedicinalrath u. ehemaliger Profeffor, 

Mitglied der Landedregierung zu Wiesbaden, Badearzt zu Ems, 

correfpondirended und Ehrenmitglied mehrerer gel, Geſellſchaften 
bed In: und Auslandes; 

geb. den 24. Mai 1773. geil, zu Bad Ems den 7, Juli 1835. 

- Döring murde größtentheild zu Caſſel in Heffen, 
feinem Geburtsorte, erzogen und befuchte dad Eyceum . 
am Leitern Orte, fo wie das Pädagogium zu Marburg 
und Hanau. Seine afademifhen Studien abfolvirte er 
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auf der Univerfität Marburg unter Brühl, Mind, Stein 
d. ältern, Bufd, Michaelis und Baldinger, mit wel: 
chem legtern er bis zu le Tode in ununterbrocpener 
freundfcbaftlier und mwiffenfhaftliher Beziehung ſand. 
Er promovirte am 4. Februar 1792, verließ fein Bater- 
land und erbielt zu Herborn im Naflauifden die Er» 
laubniß zur Ausübung der medicinifden Praxis, fomie, 
am 7. Mai 1793 von dem Prinzen von Dranien Die Er» 
laubniß, an der boden Schule zu Herborn medicinifcpe 
Gollegien zu lefen. Am 80, Auguſt 1794 wurde er 
zum Professor extraordinarius und am 5. Juni 4798 zum 
Professor ordinarius medic. Ddafelbft ernannt, Am 27, 
Dee. 1804 wurde ihm der Titel eines Hofrathed und 
eine goldne DVerdienftmedaille von dem Prinzen von 
Dranien ertheilt. Unter der franzöfifch:bergifhen Meg 
rung befleidete er vom 28. Mai 1810 bis zum ST. 1813 
die Stelle eined Cantonsarztes neben der medie. Pro» 
fefur und wurde am 5. Det. 1814 zum Medieinalrathe 
bei der fürftlihen Regierung zu Dillenburg ernannt, 
Seit dem 14. März 1818 bekleidete er bis zu feinem 
Tode die Stelle eined DObermedicinalratbd und ordentl, 
Mitgliedes der bergogl. nafauifhen Landesregierung zu 
Wiesbaden und feit dem J. 1821 noch dabeı Die eines 
Badearzted zu Ems, An diefem Orte farb er am oben 
enannten Tage in Folge eined beftigen Anfalles von 
ruftbräune — wovon er in den legten Monaten feines 
Lbens in Folge einer beftigen Gemüthöbewegung und 
übertriebener praktiſcher — —— haͤufiger und flärs 
fer beimgefucht wurde, als dies fon feit mehreren Tabs 
ren der Sall gewefen war — budftäblid in feinem 
rufe, denn der letzte Aft feines Lebens war ein Kran 
fenbefuch bei der Fürſtin Radziwill, wo er, nahdem er 
derfelben mit ungetrübtem Geifte ein allen Sorderungen‘ 
der Kunft entſprechendes Recept gefchrieben ‚hatte, ent 
feelt auf dad Sopha zurüdfanf. — Liebe zur Kunſt und 
Wiſſenſchaft, die gemwiffenhafteite Erfüllung feiner Pfid- 
ten ald Arzt und Staatödiener, Redlichkeit, Leutſelig⸗ 
feit, Gemürblichkeit und Tiefe ded Gefuͤhls zeichneten 
fein 43jähriged vielbewegted und thätiges Leben aus, 
Sein Andenken lebt in danfbarer Erinnerung fort bei 
einer großen Anzahl von Perfonen aus allen Ständen 
und Gegenden Europa’d, welchen er ald Menſch und 
Arzt mit gteiber Humanität und Sorgfalt feine Zeit 
und Kräfte widmete. — Er hinterließ eine XBittwe, 2 
Toͤchter und 4 Söhne, mworunter 2 Aerzte. — Geine 
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literariſchen Produkte find folgende: Hippocratis doc- 


:rina semiotica de eomitu, , Diss. inaug. Marburgi d. 4, 
Febr. 1792. — Joh. Det. Trank v. Volföelend. Aus 
dem Latein. Üüberfegt. Marburg 1794. — Joh. Sriedr. 
Theoph. Häger, Geſchichte der Kerzen u. ihres Gebraus 
des in der Wundarzneilunde, Aus dem Latein. Gier 
jen 1796. — D. —* Oskamp's zwei Vorleſungen 
iber die natürlichen u. geimpften Kinderblattern u. ſ. 
v. Aus dem Hollaͤndiſchen uͤberſetzt. Herborn u. Dar 
yamar 1799. — Albr. van Stiprian. Lüiscius Abhands 
ung zur Beantwortung der Trage: welches find die 
Arfaben der Fäulniß in vegetabilifhen und thieriſchen 
Subftanzen u. f. w. Aus dem Holländ. Marb. 1800. 
— Hiftor, u. medic. Unterfuhungen über die Kuhpoks 
:enfrankheit v. H. M. Huffon. Aus dem Sranzöfifben. 
Marburg 1801. — Kurzer Unterricht f. die lieben Bürs 
jer u, Landleute der fürftl. Oranien-naſſauiſchen Lande 
iber die Schugpoden u. f. w. Herborn 1801.— Sjours 
zal für die neuefte bolländ. medicinifpe u. naturdiftor. 
eitteratur. Heraudgegeben mit Gottl. Salomon, D. der 
4. W. zu ler Herborn u. Hadamar. 1. Bd. 1. 

d., 83., 4. Stüd, 1802°—04. — Jaͤrich. Tod. Wofton’s 
Abhandlung vom Spiedglanze. Aus d. Latein. Üüberfegt 
1. mit Anmerkungen begleitet. Hadamar 1802.— Kri⸗ 
iſches NRepertorium der auf in» und ausländ. hoben 
tehranftalten ‚vom 9. 1781— 1800 beraudgefommenen 
Probe: u. Einladungdfcriften aus d. Gebiete der Arzs 
zeigelahrtheit u. Naturkunde. 4. Abth.: enthaltend das 
Berzeihniß der Schriften von 1731—90. Herborn 1803. 
Die ſchon beendigte 2, Abrbeilung ift ungedrudt geblies 
sen.) —_ Außer diefen Schriften haben mehrere medis 
cinifhe Auffäge in dem Reichsanzeiger und d. medic. 
Nationalzeitung für — in den J. 1798 u. 90, 
in J. H. Kopp's Jahrbuͤchern der Staatsarzneikunde 
1819 und mehr denn 200 Recenſionen in der Salzbur⸗ 
ger medic. chirurg. Zeitung, Erlanger Ziteraturzeitung, 
in den Würzburger neuen gel. Anzeigen und in andern 
Zeitfopriften den Derftorbenen zum Verfaſſer. — Ano— 
nym erf&ienen von demfelben im J. 1822: Nachrichten 
von d. Selterfer Wafler, deffen Beſtandtheilen u. Heil 
Eräften ıc. Ein kurzer Auszug aus den bisher darüber 
erihienenen Schriften, deögleiben Nachrichten von dem 
Ga oanger Waſſer, fowie endlid von dem Weilbacer 

{1} er. zen = 
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Doctor der Philofophie und Medicin, k. baier. Hofrath, Profeffox 
an der medieinifhen Fakultät der Univerfität zu Münden, Beiſiz⸗ 
zer ded dortigen Obermedicinalcollegiumd ac. 5 
geboren am 21. Aug. 1768, geftorben zu Difchingen unweit Ems 
den 7. Suli 1835 **). 


R. mar zu Lichtenfels bei Bamberg geboren und 
promppirte im 3: 1795. zu Bamberg. Im J. 1797 bes 
aun feine fchrififtellerifhe Thätigkeit; er wurde aus 
Berorbentiicher und dann ordentlider Profeſſor Dafelbkt, 
auch zweiter Arzt am dortigen SKranfenhofpitale. m 
. dar wurde er Profeffor ordin. für medic. Klinik, 
e Der Det medicinifchen Sacultät zu Landshut mit Dem 
Furbaierifben Rathstitel, fpäter aber erhielt er den Cha⸗ 
rafter eines f. baier, Hofratbs. 1824 ward er in Ruhe 
Ma ‚ 1826 aber bei Aufhebung der Landshuter Unie 
ve 9 wieder als ordentlicher Profeffor Der Medicin 
in M ng angeſtellt. Im Sommer 1835 unternahm 
er eine Erholungsteiſe und ſtarb im Schloſſe des 
fen zu Kaſtel⸗Di un en, unweit Ems, in feinen 67, Le 
bensrahre, einen F als jungen Arzt in Muͤnchen bin. 
terfafend, mit dem er im Jahr 1831 Erflärunge aber 
Die mandernde Cholera beraußgegeben bat. — Ste 
laub bat fi befonderd in früherer Zeit ald ein eifriger 
und nicht ungefcidter Derideibiäeg des Bromnianismus, 
den er nach eigenen, mehr pbilofophifchen, als prafti- 
(den Ideen umgeftaftet, in Ruf gebradt. Befanntli 
fand Brown's Syſtem, dad weder in England und no 
weniger in Sranfreih zu einem allgemeinen Anfeben 
fam, in Stalien und befonderd in Deutſchland Lobred— 
ner und Derfechter, Es trugen dafelbit, außer der dem 
Deutfchen einmal eigenthümlichen Neigung zur Specu⸗ 
lation überhaupt, F damals durch die främöſiſche Res 
volution auch auf deutſchem Boden berbeigefübrte re— 
volutionaͤre Einn in der Politik einerfeitd, fo wie der 
durch Kant aufgeregte Geiſt in der Pbilofopbie bei jun⸗ 
en, tegeptiven Gemüthern andrerfeite_befonderd Dazu 
ei, feinem Spftem ein ang zu verſchaffen, das in feis 
nen Ariomen phyſiologiſch ganz falfh. von pbilofopbi- 
) Sn die mebicinifchen Annalen von Altenburg bat der Ober: 
bibliothekar Jid in Bamberg fchon vor 20 Sahren eine Biograpbie 


deffelben geltefert. 
Medic. Almanach auf 1896, vor Dr. Sachs. 
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der Geite aber leicht zu deduciren und theoretiſch wie 
praftifh aufs bequemite fich —I und en zuha⸗ 
ven war. Vorzuͤglich iſt neben Weikard unfer Röfch- 
aub es gemwefen, welcher in einem noch jugendliche 

After, obne genügende Erfahrung am Stranfenbette, abe 

vefto „ec. andter in philoſophiſcher Dialektif dieſer von 
dm bier «"d dort modificirten neuen Erregungstheorie 
Berbreitung verſchaffte. Gereizt durch mannichfache Gegs 
ser, verfiel er jedoch dabei in einen fo hyperboliſchen 
ind befeidigenden, dem damaligen revolutionären -Zeits 
yeift entſprechenden Ton, daß viele Aerzte, wie Gras 
nann, Gappel, Pfaff u. A., um ſich nicht Unanftändige 
eiten auszufegen, ganz ſchwiegen und nur der durd 
ven Wechſel alter Zeiten bewährte Naturtherapeutifer 
5. WB. Hufeland, der vom Anfang bis zuleht die erfahe 
ungsmaßige bippofratifde Medicin gegen Brown vers 
ochten hatte, faſt allein noch auf dem Kampfplage blieb, 
um ſich mit aller Energie dem offenbar Gefahr bringen» 
ven Strome zu widerfegen, wie fehr auch der bittere 
Streit feiner, wie allbefannt, fonft fo friedliebenden Nas 
ur zumider tar. Dieſe Sehde dauerte fait 3 Jahre 
vahrend welcher Zeit die Menſcheit erft leider felb 

das Experiment durchmachen mußte, ehe 
Roͤſchlaub, der Repraͤſentant der Erregungstheoretiker 
ar wahren Erkenntniß feines Irrthums gelangte und 
u4 auch Öffentlich ein Bekenntniß vor Hufeland 
ıblegte, Dad — fo wie ed Damald an mehreren Drten 
in Tefen war — dem Herzen des Dabingefchiedenen, der 
„108 Aus Verblendung, nicht aber aus irgend einer Ab- 
iche unedler Art die literarifhe Fehde begonnen hatte; 
den fo viel Ehre Yrachte, ald ed noch mehr dem mus 
ıhigen und erhadenen Gegner zu einem feiner ſchoͤnſten 
Zriumphe angerehnet wurde. — Seine Schriften find: 
Diss. inaug, de febri fragmentum. Bamberg. 1795. — 
Unterfuhungen Über Pathogenie oder Einleitung in die 
medic.. Theorie (Heilkunde). 3 Bde. Sranffurt 1798. 2. 
veränderte Ausg. 1800— 03. — Bon dem Einfluffe d. 
Brownſchen Theorie in_d. prakt, Heilkunde. Wlrzb. 
1798. (Wurde von ©. Breinersdorf ind Franzdf. über: 
et.) — Commentatio de scholae clinico-medicae fine 
ac regaisitis. Bamb. 1800. — Pr, von dem Zweck und 
d. Erfordern. e. medicinifheflinifden Schule“ Serct. 1. | 
Ebd, 1800. — LEehrb. d. Nofologie, 2, Abtbı.. Ebd. 

1801. (Wurde in Wien nachgedruckt.) — Ueber Medis 
ein, ihr Verhaͤltniß 3. Chirurgie, nebſt Materialien zu 
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einem Entwurfe d. Polizei u. Medicin. Frankf. 
— Unterfuhungen über den Nugen e. wohl eingeric 
teten medic. kliniſchen Schule. Landsh. 1803, — Die 
Afteranwendung d. neueften Syſtems d. Philel. auf d, 
Medicin. Ebd. 1803. — Avis an das baier. Puhlicum, 
in welchem e. durch Landshutiſche Magiftratöperf. vfen- 
bar veranlaßte, grobe Pasquillirung höchſter Perivnen 
aufgedeckt wird. Ebd. 1803.— Erfier Entwurf e. Lehr 
buch d. allgem. Taterie u. ihrer Propddeutif. Granki. 
4804. — Diss. Num in medico potestas, formationem & 
incrementum foetus limitandi moderandique? Landsh. 1807. 
— febrb, der befondern Nofologie, Tatreufiofogie um 
aterie. Sranffurt 1807—10. — Xede 3. Seier des 
ndenfend an 3. A. Schmidtmüller. Landöh. 1809. — 
An D. U. 8. Marcud. Ein Sendſchr. üb. d. Eppbus 
Ebd. 1814. (Nah andern Angaben bereitö 1803 oder 
4810.) — Einige Nacderinnerungen an den Leſer 
nes Sendſchr. an D. Marcud, Ohne Drudort, (Lan 
d. 12. Zebr. 1814). — Pbilof. Werke. BD. 1. 





* 175. Garl Friedrih Straßburger, 
Doflammerrath zu Gotha ; 
geboren am 31. Aug. 1765, geit. d. 9, Juli 1835, 

Er war zu Genf geboren, wo fein Water, Friedrid 
Wild. Erutburon, ald DOberpfarrer der daſigen evange⸗ 
Lifhen Gemeinde lebte, nachdem er vorber ald Nad- 
mittagdprediger von der gotbaifhen Behörde dadin be 
rufen und einige Jahre nachher von der evang. Gemeinde 
aum Dberpfarrer erwählt worden war. Seine Mutter 


% 
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war die Tochter des Hofkammerraths Pampo zu Gotha. 
Später wurde der Vater von Genf zurücberufen und 
ibm die Didced Goldbah unter dem Titel Adjunktus 
anvertraut, ſowie einige Zeit nachber der Zitel Kirchen— 
rath ertbeilt. Den größten Theil der Erziehung und 
des Unterrichtd_erhielt unfer St. von feinem Vater und 
Diefe Unterweifung muß beſonders in wiſſenſchaftlicher 
Binfiht ſehr, gründlich gemefen fein, indem er, obne 
eine andere Öffentliche wiſſenſchafiliche Anftalt befucht zu 
baben, die Univiverfitäten Erfurt, dad damals durch auß— 
ge eichnete Docenten. berühmt war und Gena mit dem 
eften Erfolge befuben fonnte. Nach vollendeten juris 
Kifhen Studien Fehrte er in feine Daterftadt zurüd, uns 
terwarf ſich den gewöhnlichen Prüfungen, die, er rühms 
lich befand und wurde unter die Zahl der Advocaten 
aufgenommen. Da ihm aber die Advoratengefchäfte 
niet zufagten und er immer die Neigung batte, die 
Welt zu feben, fo nahm er eine Hofmeifterftelle in Lyon 
bei einem Herrn Meyer an und wurde dann ter 
Des älteften Sohns, des Bankiers Frege in Leipzig. 
Mach den Tode feined Bruder, der als Actuariud bei 


Geographie und Gtatiftik, wo⸗ 
fahrungen auf feinen Reifen * wirk⸗ 
ten; hierzu kam noch feine Vorliebe für die höhere 
Arithmerit und Bekanntfchaft mit den 9 nniffenfchaft« 
mean riften Deutſchlands 7; Frankreichs, mit mels 


den noch im ſpaͤtern Alter beſchaͤftigte. Die 
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giebe zum Reiſen verließ ihm nie und noch im fpätern 
Alter wagte er ed, die Schweiz, das füdlihe und nörd» 
(ide Deurfhland, Srankreid und ralien zu beiu 
und wenn feine Zeit ihn von großen Reifen abbielt, be 
ſuchte er die nähern a ald Berlin, Bormont 
und die Nheingegenden, Erit in fpätern Tabren ent- 
foloß er fi zu beiratden und feine Wahl fiel auf 
Amalie, Tochter des Fönigl. ſaͤchſ. Rittmeifters als 
fer, welche fräber in Gotha in ihrem großvärerfi 
Haufe erzogen worden war. Er vermählte ſich mit 
am 24. Febr. 1824 und feiner edlen Gattin Streben 
mar nun fortwährend Darauf gerichtet, ihm feinen 
bensabend dur ihre geiftreihe Unterhaltung und zarte 


ege zu verſchoͤnern. 
Pflege zu verſchoͤnern Ch. Eredner. 


* 176. Wilh. Carl Friedr. Conrad Jacobi, 
Mitglied des Stadttheaters in Hamburg; 
geboren im I. 1782, geſtorben am 14. Juli 1I888s8. 





hatte daher ſchon früh Gelegenheit, mit Thea 


Körpers fanden im edelten Verhältng zu einander; 
fhöne$ Phantafiereiched Auge zierte ihn vor allem. 
— — 
eotgan verlieben; edle u och ungez | 
tung, Takt für Schicklichkeit und feine Sitte waren 
pm in Hobem Grade eigen. So ausgerüftet, betrat er 
den 16: März 1805 zum _erftenmal die dne und —9* 
in Magdeburg. Durch S and war er dem derzeitigen 
Negifeur ded Magdeburgiſchen Theaters 8. C hmitt, 
dem jeßigen hochgeachteten Mitdirector des Stadtthea⸗ 
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ters Bein fohlen worden und’ * 
der Emp 
Babo’8 Puls, in Yeiner ung Wr 





‚dab die Zra Ir ein eigentliches &ıem ne ei, 
air fri ob ie — Serie € ' { 

806 na amburg; von ihm bern | 37 i in 

vor 

it der Schaufpielerin Demoif. ebe er⸗ 
— hatte am 25. Nov. 107 Be — in 


i 
— pielers Stahl ploö 1a ne * 


— ed bei Durdmufterung des Perfon 3 tte 
je Rt, a hinreichend, jeden een Be 


ma, € het er. Be (im * Macht der Ver⸗ 


= "Sullas, von Gehen“), Buldulnvez Eden 
and (in „Zulius von Gaffen“ alduin von 
borft (in „die Kreuzfahrer"). Durch ie auship, 
ung iefer und vieler anderer minder bedeutenden — 
—9 bereitete er Ye mburgifhen Publiftum Ku 
T für welde es ihm den —2 laut zollte un * 
be gewiß Diele us wehmütbiger Erinnerung 
ya und noch lange zuräddenken werden. 
— Hamburg als ſeine zweite Vaterſtadt 
5 ** der Bühne deſſelben auch in den v 
en. die mit 4811 begannen, treu, felbft in 
* von ee dem der —— 1813 und 


m in. Babe fteht umter —* von 5*8 und Le⸗ 
— — — bekannt! — 


N. Nekrolog 18. Jahrg. 38 
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bh die aielige — vom fremden Joche, der 
A Acht eutfches BL rz längft voll Sehnſucht entgegen 
gefalage en batte, it wabrem Hochgefühl betrat er in 
r freien Stadt mg) die Blihne mi De ; 
au. Aber nicht lange mehr blieb die Kraft des 4 
nt angciüwdg emerfbar ward Died lem Säit, als 
das alte Fleinere Theater auf 
—* ef IH 1 das neue Scaufpielhaus in der 
Dammiyo raße F oͤffnet ward; zu * gi 
Triumph nicht mehr wit hinuͤ ber. eb einer 
renſchwindſucht, als solg e ibergroßer 
—— seigten ei ibm; die Ofut wer = Aus: 
Bund e iner unft war zmar noch dief ar e 
Körper beringte dem Geift den Dienft. 8 bildete 
eine —15 im — aus und Ende — 
ſa zur vollſtaͤndigen Schonung deſſelben 
th * betrat die Bühne nicht mehr um * F 
wendeten jegliche Aufmerkſamkeit zur —6 nes 
bels an, das ſich immer mehr febendgefäpriich 
De: Er ward deshalb, zur ——— ver 
fuft im Sommer 1834 nab Helgoland 5— und 
kehrte wirklich mit einiger Hoffnung auf Rettung zu— 
rück. Sie war leider von furjer Dauer und ing 
bald entfied es "ey a — RR zT Br 
Medeorgane unerlä denn 
März; 1835 aus dem reife der Mitglieder des uns 
—— FE Hi afler —— ar 
enfionir rm in einer Benefizvorfte r 
m von der Direction mit groß er Semillioteit a6 
fattet ward, von feinem geliebten Publikum 
zu nebmen. Died ward ibm aber nur möglich, i 
er die Rolle des ſtummen Ritters in Rauvachs „Rit; 
terwort“ wählte. Die Erinnerung an jenen 
eine böchft wehmuͤthige: das Geberdenfpiel ded von 
Gefühl u 9 gg nd Kuͤnſtlers mar meifterhaft, 
aber feine förperlide Schwä ide war „fo An! dab, als 
ch in einer * der Rolle ic e nie: 
ber elaffen batte, er ſich kaum mieder utjrid 
modke Die edlen Hamburger benußten ihnen dur 
das Benefiz dargebotene Gelegenheit gern, ihrem Teir 
denden Liebling zu bemei ei ie — er ihnen fei; 
tief gerährt, mit verfagen „dankte er von 
der Bühne berab und — Dielen, tiefgefühleen 
Dank durch Sen Drud im Seit 
jenem Tage der leuten Defence Bm oh fi 
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ein Zuſtand ſichtbar. Im Monat Juni verſuchte er 
wi base die Erguickung eines laͤndlihen Aufenthakts, 
verlangte jedoch bald wieder nad der Stadt, mo er zu 
enden mwünfchte. Als er wieder in feine Wohnung ge: 
bracht war und fein Zimmer im untern des Han 
ed einnahm, dubßerte feine Umgebung, mie gut es fei, 
aß er feine Treppen mehr zu ſteigen brauche, „Nein“, 
antwortete der Dulder, „nur noch Eine — bergab!“ 
Sein Ende erfolgte ſchmerzlos am vben genannten Tage 
und am 16. Juli ward der Körper feierlich zur Kupe 


‚beftattet. Seine Eollegen folgten der Leibe; Tauſende 


erwarteten fie am Grabe. Ein Eppreffenzweig und fo 
viele Thränen ald Blumen fielen auf fein Grab, Die 
Frauer um ibn ift gerebt; denn Jacobi war nicht nur 
ein ausgezeichneter Künftler, er war aud ein trefflicher 
Menſch, ein Biedermann im vollen Sinne des Wortes, 
ein redlicher Familienvater, ein wackerer College, der 
jede Kabale hafte, | 


* 177. D. Sohannes Melsheimer, 


freih. von Raknigfher Nentbeamter zu Ehrenberg, großherzogl. 


bad. Bezirtdamtd Moßbach; 
geb. am 14. Nov. 1768, geft. zu Stuttgart den 12. Zuli 1835, 


Melöheimer, geboren in Kleinfifhlingen bei Speyer, 
war der Sohn eines angefehenen Geiftliben. Da er 
feinen Vater frühzeitig verlor, fo Fam er als ein Knabe 
von 10 bis 12 Jahren zu feinem ditern Bruder, dem 
damaligen Pfarrer und Hofprediger Meldheimer in Ko: 
nig in der Grafihaft Erbach. Diefer würdige Mann 
legte die erfte Grundlage zu der Bildung feines jungen 
Bruderd und da die Mutter wünfchte, daß ihr Lehtges 
borner gleid den beiden Altern Söhnen fib dem Stu: 
dium der Theologie widme, fo bezog unfer M, von Kö; 
nig aus dad Gymnaſium in Karlsruhe. Nach vollende: 
ter Schule fam er auf die Univerfität Erlangen, mo er 
fi dem Stadiun der Theologie fo eifrig ergab, daß er 
nad 2 Jahren, im Juni 1793, in Heidelberg geprüft 
und zum Predigtamte zugelaffen werden fonnte. Er 
harte fi indeſſen der Gotteögelahrtpeit mehr aus kind» 
licher Liebe, denn aus Neigung gewidmet; deswegen 
zog er, ald es fi davon handelte, einen beflimmten e⸗ 
ruf zu wählen, das Lehrfach dem Predigtamte vor. 
Zuerft wurde er Hofmeifter bei dem Amtmann Herger 
zu Wltenfchlief, ſodann Lehrer der Botanik bei dem 

35 * 
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Salzmann’fhen Inſtitut zu Schnepfenthal. ‚Sein Dor: 
tiger. Aufenthalt gebörte zu den fünften Erinnerungen 
feines Lebens. Sein harmloſes Gemüth und fein ein- 
ai flarer Verftand gefielen fih in der Mitte einer 
ildungsfäbigen, unverdorbenen Jugend und an ver 
Seite eines Mannes, wie Salzmann, der ganz dazu g% 
macht fbien, der humane Regent einer Kinderwelt 
fein. Melöbeimer mußte Be durd Treue, Fleiß, 
Geihidlihkeit und Zweckmaͤßigkeit der Zebrart das all» 
—— Vertrauen des Vorſtandes, der Mitlehrer und 
er Zöglinge zu Schnepfenthal in fo hohem Grade zu 
erwerben, dab fib Graf Siniephaufen in Oftfriesland 
lücklich pries, als jener den Antrag annabm, feinen 
obn und einen Grafen Spiegel auf mehrere linive 
täten und dann auf Reifen zu begleiten. Während 
glinge unter feiner Aufſicht den Studien vblagen, 
ng M. an die Kameralmiffenfchaft zu treiben und 
der Naturwillenfhaft zu widmen, mozu er eine mit 
nem ganzen Wefen übereinftimmende Vorliebe begte, 
Später wurde er der Fuͤhrer eined jungen Barons, 
Karl v. Nafnig aus Heinsheim im Großherzogthum Ba: 
den. Auch Ddiefen begleitete er auf die Hofäule und 
von da auf Reifen, nah Genf, Stalien ıc. — Sein bu 
maned Benehmen, feine Art zwifchen Strenge und 
Nachſicht dad rechte Maas, die rechte Mitte zu treffen, 
die Reinheit feines Charafters , der Anftand feiner Sir 
ten und die Heiterfeit des Geifted wirkten fo i 
auf feine Schußnbefohlenen, daß diefe nit ſowohl den 
Lehrer und Aufſeher, als vielmehr den älteren Freund 
in ihm zu erbliden gewohnt. waren. Als daber v. Rab 
niß feine Güter übernahm, bat er feinen Zebrer, bei 
zu bleiben und ihm in Verwaltung derfelben bei 
ben. Melsheimer, hatte diefen feinen Zögling fo lieb 
gewonnen, daß er den Vorſchlag annahm. 
daher die bei Heinsheim am Neckar zulegen Bur 
renberg und blieb bis zu feinem Tode der treue 
geber und Freund feines Grundberrn. Seine Ge 
die vornämlich in Verwaltung der Rentei beftand 
fen ihm Zeit genug übrig, fein Studium über 
und Naturmwiffenfaaft fortzufegen und in der 
intereffirte ibn hauptsächlich derjenige Theil, welcher Die 
Steuerverhältniffe betrifft. Die Durchführung ded Grund» 
ſatzes einer reinen Einfommensfteuer machte er fich fortan 
zur Hauptaufgabe feines Lebens und die Armuth batte 
durch Die Art, wie er die tbeuern Saljpreife und die 
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Eonfumtiondabgaben im Allgemeinen in Rede und Schrift 
angriff, keinen feurigern Vertheidiger als ibn. Eine 
Menge von Auffägen in politifhen und ſtaatswirth— 
fhaftlihen Gournalen un eben ſowohl von feinem 
Eifer, ald auch von feinen gediegenen Kenntniffen in 
diefem Felde des Wiflend. Unter diefen "Umftänden 
£onnte es nicht fehlen, daß fein Name in der gelehrten 
Welt bald befannt wurde. So ernannte ibn den 17. 
Sept. 1817 die k. k. Aderbaugefellfchaft, in Kärnthen zu 
ihrem. ordentl. Mitgliede- und ertbeilte ibm zugleich die 
filberne Geſellſchaftsdenkmünze, als Anerfenntniß des 
Werths einer Über die Preidfrage: „Die Mängel und 
Die Verbeſſerung ded Dienſtbotenweſens“ eingefendeten 
Abhandlung. Am 20. Auguft 1823 Ereirte ihn die Fa: 
meraliſtiſche Fakultaͤt in Würzburg, zum Doctor der ka— 
meraliftifhen und Öfonomifhen Wiflenfhaften; am 18. 
Februar 1831 der landmwirthfchaftliche Verein des Groß» 
berzogtbumd Baden zu feinem ordentlihen Mitgliede, 
am 29; Sept. deflelben Jahrs die Rusheiner Gefellfchaft 
zu Erforfhung der vaterländifhen Denfmale der Vor— 
je zum wirkliden aktiven und am 13. Dec. 1833 der 
andmwirtbichaftlide Verein in Wuͤrtemberg zum corres 
fpondirenden Mitglied. Das letzte Tahrzehend feines 
Zebend war vorzugsmweife der Entomologie geweiht und 
fein. Eifer in Auffindung feltener Käfer ging fo meit, 
Daß er oft ſtundenlang an einem alten Baumfamme, 
an einem bemooften Steine fiehen Fonnte, um Beobach: 
tungen über diefe Tleinen Inſekten anzuftelen. Er war 
auch mit mehreren der auögezeichnetftien Entomologen 
des In⸗ und Auslands in einem lebhaften wiſſenſchaft— 
lien Verkehr und eine bedeutende Anzahl feltener Kaͤ— 
fer, welche einen Theil feined Nachlaifed bilden, find 
Belege für feine raftlofe Thätigkeit in dieſem Zweige 
der Wilfenfchaft: Daß, ein Mann von fo kindlichem Ges 
muͤth, von fo beiterer Sinnesart ein Wefen ded andern 
Gefhlehhts finden mußte, an das er ſich anfchloß und 
mit dem er fich verband, braucht kaum bemerft zu mer- 
den. Melöheimer verheirathete fih im Jahre 1812 mit 
einer Verwandten feines Sreunded in Heinsheim, einer 
Fräulein von Killniger aus Eſchenau. Die Frucht die- 
fer Ehe war Ein Kind, Emma, die jedod zum Schmerze 
ihrer Eltern in ihrem 16. Jahre in Stuttgart ftarb. 
Melsheimer benahm fich bei dieſem herben Verluſte als 
Mann und trug denjenigen Theil von Zuneigung, den 
er bisher ſeinem Kinde geſchenkt hatte, nunmehr in 
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oppeltem Mage auf die Mutter über. Beide wohnten 
prtan im Winter zu Stuttgart, im Sommer auf Burg 
Ehrenberg, till, rubig, zufrieden und trotz der Leere, Die 
durch den Tod des einzigen Kindes in ihrem Kreife emts 
ftanden war, tbeilnehmend an den Ereigniffen der Zeit. 
Uber die Einderlofe Murter follte auch bald den Gatten 
verlieren, Im un 1835 wurde M, in Stuttgart 
von einem Schlaganfalle betroffen, der anfangs nicht ger 
faͤhrlich ſchien, allein Dur dad Zurüdtreten eined Haut 
ausſchlags im Juli gedachten Jahrs södlic wurde. Er 
u die Unbequemlichkeiten einer langwierigen und 
am Ende fehr ſchmerzhaften Krankheit bis in Die letzten 
Tage feines Lebens mit einer Refignation, die nur die 
Folge eined auögebildeten Geiſtes fein kann und fein 
Tod, Dem er bei volem Bewußtfein ruhig: ensgegenfab, 
lieferte den Beweis, daß der Uebergang in ein anderes 
Leben für den barmlofen Erforfder der Natur 
refhaftes hatte. — Bon ihm erſchien: Zeit 
danfen über die Verbeflerung des traurigen as 
lin, deutſchen Bundesitaaten. Mit Beriehung auf 






en und Würtemberg. Heidelb. 1818. 
* 178, Heinrich Auguft Meyler, 


Buchdrudereibefiger zu Hufum im Schleswigſchen; 
geb. um 1770, geft. ben 14. Suli 1835, 


Mepler war ein etwas eigener Mann, Go ' 
er nie den Namen feined Geburtdorteß fagen, =. | 


ner eigenen Samilie niht. Man weiß nur fo viel, er 
in der Nähe von Dredden geboren it, Er muß im der 
nugens etwas ausſchweifend gewefen fein, denn er ent 
lief feinen Eltern und hielt fid feitdem an ſehr ver 
fdiedenen Drten auf. So fam er denn aud um den 
Anfang des 19.- Tabrhundertd nach der ſchleswig 

Stadt Hufum, wo ed ibm fo gefiel, daß er dort zu bieis 
ben beſchloß. Er mierhete fih num im dem ganz nahe 
bei der Stadt gelegenen Dorfe Rödenus eine Bopnuns 
und näbrte nich zehn ganze Fahre hindurch Durch feine 
veri&iedenen huitiertigeisen, deren er gar mandherlei 
befaß, wie er denn überhaupt ein mecbanifhes Genie 
war. Unter andern verftand er ſehr taͤuſchend Vögel 
mit ihren ent Federn auf ur darzuftellen, weiche 
Arbeiten vielen Abſatz fanden, Als er unterdeflen feine 








naberige grau, eine Tochter des Buchbinderd Deifs in 
Huſum 


ennen gelernt und den Entſchluß gefaßt hatte, 
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ch zu. verheirathen, fo rierh ihm der damalige Stadt- 
eretär in Hufum, Berend Fedderfen, der ihm wohl 
‚olire, er möge eine Buchdruderei in Yufum anlegen, 
ir die Eöniglide Erlaubnig dazu ſolle ſchon aeroret 
erden. Mepler ging auf diefen Dorialeg ein und ſo 
ıtftand nun 1812 zu Hufum die jenige uchdruderei. 
a es fih nun gerade traf, daß damals eine chaufpies 
retrupve in Hufum DVorftellungen gab, bei der fih ein 
yemaliger Buchdrudfer befand, fo ließ diefer ficb_beres 
em, ein balbes Jahr ald Gebülfe bei M. zu bleiben 
nd denfelven mit den nöthigen Handgriffen befannt 
ı madben. Im folgenden Jahre, 1813, begann M. auch 
'n „Hufumer Wochenblatt” herauszugeben, damals in 
. 8., feit 4816 aber erfcheint daflelbe in gr. 4. und 
sichmet fi unter den ſchleswig-holſteiniſchen Wochen: 
fättern vortheilhaft aus, indem ed vorzugsweiſe eine 
ellesriftifhe Tendenz bat, ohne Darum dad Nuͤtzliche 
uszufhließen. So hatte M. mit feinem neubegonnes 
en Geihäfte glüdlihen Sortgang und warb mit Der 
seit ein mwohlhabender Mann. Bu einen Eigenbeiten 
ehörte au, daß er nie fein Geburtsjahr fagen wollte 
nd ſich immer für jünger audgab, ald er war, indem er 
‚efürchtete , daß die Seinigen auf feinen Tod boffen 
nöchten. Man weiß nur, daß er bei feinem Tod ein 
Hecöziger geweſen. Sein Ende erfolgte nad kurzem 
franfenlager unerwartet am oben genannten Tage. 
yinterließ außer feiner Wittwe 3 Söhne und eine Tod» 
er. Eine zweite Tochter, fein ältefted Kind, war dor 
dm geftorben. Sein ältefter Sohn, Auguſt, ſetzt Die 
Hefchätte des Vaterd und auch Die Redaktion des Hu⸗ 
umer Wochenblatted fort. 

Sehe. H. Schröder. 


* 179. Johann Heinrich von. Bufle, 
Doctor der Theologie, weil. Eonfiftorialrath und Senior d. evan⸗ 
gel. Geiſtlichkeit zu St. Petersburg; 
geboren d. 14. Sept. 1763, geſtorben zu Grabow bei Stettin 
am 20. Juli 1885. 


Buſſe's Geburtdort iR Gardelegen in der Altmark 
Brandenburg, wo fein Vater Superintendent und In⸗ 
fpector des geiftliben Bezirks war. Ein Älterer Bru- 
der von ihm it der durch zahlreihe Schriften tühmlich 
befannte, im Sebruar 1835 verftorbene f. fühl. Berg- 
commiffiondratd und Profeſſor an der Bergaka emie zu 
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greiberg, Sriedr. Gottl. von Buſſe ). Unfer v. B. war 
och nit 6 Jahr alt, ald er Dad Unglüd Yatte, feinen 
Dater im April 1769 durch den Tod zu verlieren „. wo⸗ 
durch der früh verwaiſte Knabe manche et 
und MWidermwärtigkeit des Schidfald durh eigene Kraft 
gu entfernen und zu befiegen lernen mußte. Diefe vers 
einzelte Stellung im Xeben ward zugleih die Haupt 
veranlaflung, warum in der Salge der eben erft in_das 
Mannesalter hinübertretende Süngling fein Deutfches 
Baterland verlief. Die erfte gelevere Ausbildung er« 
bielt ®, in der lateinifhen Scule feiner Vaterftadt, 
die dazumal an A. 3. Srenzel einen verdienftvollen Rees» 
tor haste; Die fpäteren zur Univerfität vorbereitenden 
Studien vollendete er von 1780 — 82 auf dem 
chimsthal'ſchen Gymnaſium zu Berlin unter Meierotto 
‚ und Engel. Um Oftern 1782 ging er nad Halle, dem 
Studium der Theologie fih widmend. Hier waren ale 
ger Nöfelt, Fnapp, Semler, Karften, Eberhard, befons 
erd F. A. Wolf ein ibm gemwogener und ihn audzeid- 
nender Lehrer. Ed mar dur deſſen Vermittelung, dag 
ibm 1785 der Lehrſtuhl der griehifchen und lateinifen 
fiteratur und Sprache am afademifchen Gymnaſium zu 
Gt, senzbutn bertragen wurde, mit welchem zugleſch 
dad Rectorat Diefer gelebrten Anftalt verbunden warı 
Vicht ohne tiefe Wehmuth verließ B. im — 
fein Vaterland. Weber Hamburg reifte er nad 
und machte von dort eine nicht ganz günflige Seefahrt 
nad St. Veteröburg, von der er eine Befhreibung bat 
drucken laffen. Am 14, Sept. ded oben genannten Jahr 
red, gerade an feinem 23. Geburtätage, trat er bierau 
in der großen nordifchen Refidenz fein erftes Öffentli 
Amt an. So wie er in den nädiftfolgenden Jabren 
mit der Sprache des Landes vertraut ma te, Verhaͤlt⸗ 
niffe und Menſchen Fennen lernte und es fi eifrig aus 
gelegen fein ließ, die biftorifhen Wilfenfhaften zu 
pflegen, erweiterte fich fein a in Im * 
1788 ward er Bibliothekar der Akademie der MWilfen- 
(haften als unmittelbarer Nachfolger Johann Badmei- 
ſters. In dieſer Stellung von mannihfahen Hülfsmit- 
teln umgeben, von feinen literarifben Sreunden, dem 
nachmaligen wirklihen Staatsrath Würft und dem dur 
viele Schriften über Rußland befannten DBicepräfiden« 
ten der Akademie der Wiſſenſchaften Stord unteritäßt, 


°) Deffen Biogr, f. in dief. Sahrg. ded N. Netr. ©. 132, 
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begann er 1793 die Herausgabe einer Zeitſchrift, biftoris 
fen und ftaritiihen Inhalts: „das Journal von Rußs 
land”, das 3 —— aut fortdauerte und nur 
wegen der Beichränfungen, die durch die Negierungs- 
veränderung im J. 1796 eintraten, aufgegeben wurde. 
Es enthält viele denfwärdige Materialien Pi Beige 
ion, Statiſtik und Ethnographie Rußlands und reiht 
ch in diefer Hinficht verdienftvol an dbnlide Samm⸗ 
lungen Müllers, Büfchings *) und Arndtd an. Im J. 
1795 ward B. adjungirtes Mitglied der Akademie der 
Wiſſenſchaften in_der hiſtoriſchen Abtheilung und vers 
er in diefer Stellung für die gelehrten Akten der 
Akademie mehrere Abhandlungen über die alterthämli= 
hen Gräber ungemwiffen Urfprungs, die jerfireut in Gis 
birien und den füdöftlihen Gebieten Rußlands angetrof- 
fen werden, zugleich genaue Werzeichniffe der darin ges 
‘ fundenen im afademifchen Mufeum aufbewahrten Ueber; 
refte unbefannter Vorzeit anfertigend. Um diefe Zeit 
ward er Mitglied der Societät der Wiſſenſchaften zu 
Göttingen und befchäftigte ſich mit einer deutſchen Ue— 
berfegung der Verordnungen Kaifer Paul f., die auch 
im Drud erfbienen if, Seine nüßlice Thätigkeit ans 
erkennend, ernannte ihn Kaifer Paul 1797 zum Hofrath 
und verlieh ibm den erblihen Adel. Aus Diefer willen: 
fchaftlichen ak und dem gelebrten Wirkungs— 
freife ward B. plöglic in einen andern, freilich feinen 
urfprängliden Studien auf Schulen und Univerfität 
näber liegenden verfegt. Die deutiche evangelifhe Ges 
meinde der St. Catharinenkirche ermählte ihn 1800 zu 
ihrem Prediger. Mehrere Rüdfichten, ald der ihm im— 
mer gegenwärtige Wunfc feiner verftorbenen Mutter, ihn 
der Kirche zu widmen, der Hinblick auf feine zahlreiche 
Samilie, für die er durch Die gr Stelle aus— 
reihender zu forgen vermochte, endlich die Ausficht, in 
dem Wirfungöfreife des Predigerd einer zahlreihen Ges 
meinde Nußen und Gegen verbreiten zu koͤnnen, ent» 
fhied ihn für die Annahme des an ihn ergangenen Rufe. 
als er aus feinen bisherigen Verhältniffen bei der kai— 
ferliben Bibliothek und der Akademie der Willenfchaf: 
ten trat, ernannte ihn Kaifer Paul zum Confiftorialrath 
und Die —1* zu ihrem Ehrenmitgliede. Als Predi— 
er ward B. der unmittelbare Nachfolger des Paſtors 

| 8 Eh. Grot, der in feinem Werfe: „Bemerkungen 


») Deflen Biogr. f. im-7. Jahrg. d. N. Nekr. ©. 408. 
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Außerdem arbeitete er eine deutſche Weberfehun 
rytſchew's, Hall's und Biling’s Reifen in € 
aus und verfaßte auch einen Eleinen Roman! 


EN. pp aͤlteſtes — der J 


ich üͤberwieſen war. M a 
— und "eines €i ers 


88 die 1818 erfolgte Verleihung des vom Pr 


dienftordend getragen werden fol, fodann. die n 
. 1816 von der theologiſchen Safultdt zu Halle il 
ertheilte böche Würde der Gotteögelabrtbeit. Sei 
vieljährige Leitung Eirchlicher Angele enbeiten evange 
indifben Bezirks, 





*) Deffen Biographie f. N. Mekrol, 5. Jahrg. S. 706. 
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ploͤtzlich auf eine für ibn hoͤchſt a e, ihn 
Pr ebengenbe Weife unterbrocen. ner 
överfchiedenbeit bei der Abfaffung eines neuen Ges 
uchs für die Drei deutſchen evangelifhen Haupt⸗ 

| den zu St. Peterdburg, die damit endete, 2 
meinden bei dem alten Geſangbuche beharrten, B. 
ber in der ſeinigen mit ihrer Zuſtimmung dad neue 
inführte, ward in der eben durd veränderte kirchliche 
ten, die Vereinigung des Iutherifchen und des re— 
| Befenntniffes in eine dußere evangeliſche Kir— 
ve und dahin gehörigen Differenzen ſehr aufgeregten 
eit Beranlafung, daß B. dur ein kaiſerliches Rer 
rip im Mai 1819 von feinem Amt entfernt wurde, 
er Berichterftatter über dad neue Gefangbud an das 
iterium ded Cultus hatte nämlich darin 5 Lieder 
von denen eines von Dr. A. H. Niemeyer *) im Halle, 
rei von Grot, dem Vorgaͤnger B.'s im Amt waren) 
18 den riftliben Glauben gefährdend und einer wah⸗ 
en Andacht unangemeffen bezeichnet, worauf die oben 
rwaͤhnte Verfügung erfolgte und in ihrer Wirkfamfeit 
verblieb, nachdem auch die evangelifche Geiftlichkeit zu 
St. Peterdburg in ihrem Gutachten fich gegen die Mei⸗ 
—* des Berichterftatterd erklaͤrt hatte. DB. ergab ſich 
die Vernichtung feiner Thaͤtigkeit als geiſtlicher Vor—⸗ 
and mit der Standhaftigfeit eined Mannes, der nad 
einer Ueberzeugung ohne Furcht und Rüdfiht auf zeite 
ide und vergänglide Verhältniffe gehandelt hat, viel 
&hmwerer ward ihm die Trennung von feiner Gemeinde. 
Diefe forgte indeß auf eine aroßmünige Weife, daß der 
yon * entfernte Lehrer im feinem Alter feiner aͤußern 
tebendömühe entgegenfchreite. Sreimillige, reichliche Bei⸗ 
wäge der Gemeindemitglieder. ficherten ibm volle 16 
Jahre hindurd den ganzen Betrag der Einfünfte der, 
derlorwen amtlichen Stellung und es liegt hierin. ges 
wiß ein feltener Beweis von fo ausdauernder Liebe und 
Anbänglichkeit, ald je ein Prediger in feiner Gemeinde 
fi hat erwerben können **). — In die Ruhe des Pris 








*, Deffen Bioar. f. im 6. Jahrg. ded N. Nekr. ©, 564, 

As Ausoruc der Gefinnungen über ihn und feine Hand⸗ 
Iunadweife in dem ſchwierigen Eonflitt der —— der uͤber 
die Foridauer feiner amtlichen Wirkung entſchied, mögen folgende 

eilen eine Stelle finden, die der ald Gelehrter eines europälichen 
Rufs genießende Akademiker Th. Fr. dv. Schubert in B.’8 Stamm⸗ 
buch fchrieb, als derfelbe aus Gt. Petersburg, dem langjährigen — 
gemeinfhaftlihen Wohnorte, ſchied. Es ik eine ehrenwerthe 
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vatlebens und zuräd in fein Vaterland ſich wendend 
ging B. zuerſt nah Halle, wo er drei Jahte bindurd 
nur literarifch befhärtigt verlebte und die Selb 

bie eined abenteuerliben Armenierd „Artemius 
Hraratı aus dem Ruſſiſchen überfegte, melde 
auch im Drud erſchienen if. Ed enthält dies Bud 
treued Bild orientalifher Zuftände und verdiente 
Aufmerkfamfeit, als mancher neue Roman, der —— 
ſtaͤnde, durch ſchiefe, engliſche oder framoͤſiſche n 
geſehen, nicht wahrer und auch nicht unterbaltender, 
aber mit europäifher Würze verfeben, den Lefern vor 
führt. Von Halle zog B. 1822 nad Gera im Reufi- 
fen, mwobin ihn die Heiterkeit der Landichaft lockie 
Er lebte abwechfelnd bier und im nabgelenenen —** 
mit literariſchen Arbeiten für kritiſche Zeitihriften, a 
die Jenaiſche Literaturzeitung u. and., befhäftigt. Sm 
. 1827 verließ er jedoch dieſen Ort, wo er viel beitere 
age gelebt zu haben geftand und reifte nad Stettin, 
Dem Aufenthaltsort feiner. verheiratbeten Tochter. Un: 
fangd mit mancerlei Entwürfen zu fernern Reifen und 
— ae ep oc befchäftigt, ſah er fich Darin 
durch zunehmende Förperliche wäche gehemmt und 
ftarb, übrigens im vollen Genuß geiftiger Siräfte, im fer 
ner laͤndlichen Wohnung zu Grabom bei Stettin, nad 
furzer Krankheit, an den Kolgen eines jhlagähnlichen 
Zufalld. Aus feiner im Jahr 1786 mit Eutharina von 
Gilla gefhloffenen glüdliden Ehe hatte er 11 Kinder, 
wovon 7 ihn überleben, Seine vier Söhne befinden 
ſich im ruffiiben, theild Staatd-, theild Militärdienk; 
ein Sohn aber, Wilhelm Eduard von Buſſe, Oberft der 
Faiferl. Gardejäger zu Fuß, fiel in einem Gefedt g 
den Pafba Omer Brione am Kamtſchik in Bul 
am 26. Sept. 1833. — Außer den oben genannten 
Werken find noch von ihm erſchienen: Erinnerungen 








y 
Stimme aus der Zahl vieler aleichlautenden. — „Ein elend, 
jammerlid Ding ift ed um aller Menfchen Lebens da ift immer 
Sorge, Furcht und zulegt — ber Tod.” il Worte des gu: 
ten Gira), an die mich Ihr unverdientes Unglüd fe oft erinnert, 
Äreich und doc —* etwas Be endes 
darin, wenn es auch nur die Ruhe des Grabed ift. Einen - 
925 Leiden hat Sie jedem Rechtſchaffenen theuer und eh 
gemacht und alle, die Gie Fer, nehmen de EDER 
an en tal, niemand aber mebr als Ihr alter und 
r. Schubert.” 
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an d. J. 1801, in Amtövorträgen von Albanus, Buffe, 

Eollius, Dandwart u. Sonntag. Riga 1802. — Chriſt⸗ 
fihe Religionslehre nah evangel. luther. Lehrbegriff. 
&t, Petersburg 1812, — Bahr zur Feier ded Siegs 
bei Krasnoi. Ebd. 1812. — Gedädtniß der Dritten 
Saͤcularfeier der Kirchenreformation durch D. M, £us 
ther, begangen zu St. Petersburg. Ebd, 1817. — Leit⸗ 
faden zum eorilt. Religionsunterrichte. Ebd, 1818. — 
Sammlung geiftl. Kieder für den öffentl, Gotteödienft. 
Ebd. (Halle) 1818. — 


* 180. Carl Heinrich Albr. Samuel Zober, 
Archidiaconus zu Königsberg in der Neumark; 
geb. den 3. Nov. 1759, geftorben ben 22. Juli 1835. 


Er war der Sohn Sam. Jac. 3.8, Diaconus an der 
St. Blafii Kirche zu Nordhaufen. Nachdem er auf dem 
Berne Gpmnafium feine Schulbildung vollendet, zum 
Theil ald Mitfchüler des ihm ſtets nahebefreundeten 

roßen 5. U. Wolf *), bezog er 1779 die Univerfität zu 
eipzig, wo er fih mehrere Jahre den theologifchen Stu—⸗ 
dien, namentlih unter Morus und Burſcher, midmete, 
nad) deren Beendignng er ald Führer zweier Junger Lyo— 
ner noch bid 1783 dort verweilte. In diefem Sabre 
ward er, auf Empfehlung des Kriegsraths Köppen, ald 
£ehrer an dem Fönigl. Pädagogium der Realfchule zu 
Berlin (1797 zum „Sriedrich: Wilhelms: Gpymnafium“ er» 
hoben) angeftellt, welhem Amte er, — als Leh⸗ 
rer im Deutſchen, 10 Jahre hindurch mit Liebe und 
Treue vorftand. Unter feinen Amtsgenoſſen waren und 
blieben ibm bis zu ihrem Tode befonders theuer und 
befreundet Tungius und Nolte. Nachdem er unter Tels 
ler feine theologifhen Prüfungen ruͤhmlich _beftanden 
und der von ibm auf tieffte verehrte gegenwärtige Koͤ— 
nig Sriedrid Wilhelm II. zur Regierung gefommen, 
ward er im J. 1798 als evangelifcher Prediger nach 
Koͤnigsberg in der Neumarf berufen, wohin er auch ab» 
ging, nachdem er fi zuvor am 3. Juni deffelben Zah: 
red mit_£eonore Schartom aus Berlin ebelich verbuns 
den. Bid zum Sommer des Tahred 1834 — alfo 36 
Tahre hindurch — bat er bier, unter Freud und Leid, 
befonderd aub für dad Schulweſen hang, ſegensreich 
gewirkt. Koͤrperliche Schwaͤche, eine Folge theils des 


Deſſen Biogr. ſ. im 2, Jahrg. bed N, Nekr. ©. 818. 


606 Gerdes. 


Alters, theils feiner Amtsanſtrengungen, noͤthigte 
um dieſe Zeit, feine Entlaſſung zu fordern. Er zug 
Dec, diefes Jahres mit feiner treuen Gattin, die ıbar 2 
Söhne geboren, zu dem Juͤngeren derfelben nad) , 
fin, fonnte ſich aber bier, trog feiner Fraftigen Natur 
und. troß aller zart: nicht wieder erholen. Eine 
waſſerſucht endete fanft und fchmerzlos fein thäriges £ 
ben. — Seine Jugend» und Volfsbildung bezwecken 
den Schriften find folgende: Für gutartige Sinaben u. 
Mädchen. Berlin 1792. — Morgen: u. —— 
ten eines jungen Srauenzimmerd. Mit 1Kpfr. Be 
4795, — Die Feier des deil. Abendmahles. Mir Tirek 
vign. Berlin 1812. — Andahreübungen f. Kinder u. 
junge Leute. Mit — Berlin 1819. — Der 
neue Berl. Kinderfreund, Mit 1 Kpfr. Berk. 1796. — 
Moral in Beifpielen für die Jugend, mit 20 Npfrn (aud 

Sranzöf. überf. 1796), 4. Aufl. Berlin 1802. — Der 

ittenlehrer. Eine Wochenſchrift. 2 Thle. 
4816 u. 17. — Dad Sittenbuch. 18 (u. einz.) 
Mit Uum. Steindrud. Berlin. 1819, — | 
fdaffene Handwerker, Mit 1 Kpfr. Neue dal. Ber 
lin 1795. — Der rechtſchaffene Dienftbote, Berl. 1798. 
— Dad Bud für Dienftboten beiderlei edts. 
Schwedt 1821. — Der preußiſche Soldat. Berl: 1827, 
2. Aufl. Schwedt 1838. — 3. war in jeder * 
ein treuer Lehrer der Jugend ſowohl als der 
n 
ucbelei, 












nen, gleich fern von kalter Vernünftelei, wie vo 
ter Srömmelei, gegen die er, wie gegen alle He 
einen ernften Abſcheu begte. Andern wahre Sreude zu 
bereiten, mar feine größte Sreude. Ihn felber bar die 
Vorſehung durch äußere Drangſale vielfach geprüft. 
Seele feines Dibtend und Trachtens war tin uns 
eftörte Liebe thäriger Glaube. Daber ward er 
Bug und Alt aufrichtig geliebt und geehrt und mand: 
erechte Thraͤne floß bei.feinem Tode. Seine Gemein 
ieß ibn im Sommer 1834 zeichnen und das wohlgetrof 
fene Bild lishograpbiren. 
Stralfund. D. Zober. 


* 181. Anton Gerdes, 
Inſpector des veichögräfl. Bentindihen Waiſenhauſes zu Ware; 
geb. d, 4. Nov. 1773, geſtorben am 28. Jull 1835. 


u Steinbaufen im Herzogtbum Dldenburg geb 
weni fein Vater, ER SR Gerdes- Fand. 
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mann war, erhielt er nur eine dürftige Schulbildung, 
Die noch dazu Dadurch abgefürzt wurde, daß ein heißes 
erlangen den räfigen Sinaben zur Seefahrt binzog. 
Shen in feinem 13. Jahr nahm er nemlih auf einem 
Seeſchiff ald Schiffsjunge Dienfte und begann ein Gee- 
feben, welches er mit einiger Unterbrehung faſt 30 Jahre 
fortfegte. Bald fah er jedoch ein, daß ohne Kenntniſſe 
er ed nicht zu irgend etwas in dem erwählten Stande 
Are würde und daher benußte er jede Zeit der Muße, 
ſich dieſe zu verſchaffen und nachdem: er durch — * 
eiß ſich im Rechnen und Schreiben weiter gebracht 
tte, nahm er bei dem verftorbenen Deichinfpector Beh— 
rend in Varel Unterricht in der Steuermannskunft. Dar 
bei brachte er es denn durch Fleiß und Bebarrlichkeit 
dahin, daß er mehrere Seereifen ald Steuermann mas» 
chen Eonnte umd fein Kapitän mit feinen Kenntniffen 
und feinem Berragen fo zufrieden war, daß er im Jahr 
1798 ihm als * eines ihm gehörigen Schiffs am 
elite. Mit diefem machte er nun mehrere Reifen nad 
er Oſtſee, St. Pereröburg, Arcangel, Frankreich und 
Spanien und erwarb N nicht nur bald einen Antheil 
ondern fab fib auch im Stande, 


ogthums Oldenburg durd die Sranzofen alle Schifr 
Kadrt bemmte, nahm er 1811 Die Stelle eines Hafenmeis 
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von dem gluͤcklicherweiſe einige Faͤſſer auf dem Verdet 
lagen, erbielt ihre Siräfte. Gerdes bewies unter die 
fen Umftänden eine ————— Geitesgegen 
wart und fprad mit großer Ruhe der Schiffgman 
Muth ein, obgleich er felbt nur den Tod vor Augen 
Endlich traf doch ein anderes Fahrzeug fie in Diefer ge 
en Lage und rettete die Mannfchaft, worauf dann 
ter auch Die Ladung geborgen wurde. — Nun m 
1815 unter feiner feitung zu Bordeaur ein neues 
BAR, woran er felbft den dritten Theil nahm. 
iefem Fam er auf die Wefer zurüc, aber im 5.48 
entjagte er dem Seeleben, das feine Gefundheit fo 
zerrüttet und felbft fein Leben in Gefahr gebracht hatte, 
— Im Jahr 1817 ernannte der Reichsgraf Bentind ?), 
De zu Varel, ihn zum Inſpeetot des dortigen Wa 
enbaujes, weldem Poften er mit der größten Ordnung® 
liebe und Feſtigkeit vorftand, wenn Ileich die Zeitung 
des Hausweſens in dieſer Anftalt und die Aufſicht 
die darin aufgenommenen Kinder größtentheils die Th 
tigkeit feiner Srau in Anfprub nahm. Er hatte mem 
lich ſchon im Jahr 1800 mit Sophie Catharine him 
ſtede, Zocter eines Kaufmanns zu Brake im Herjop 
thum Oldenburg, fi verbeirathet, welche ibm 2 Sinder 
gebar, von denen aber eind fon jung geftorben if. — 
Im 5. 1829 wurde ihm neben laser bisherigen Dienk 
auch die Stelle eined Auctionsverwalterd aufgetragen, 
allein feine immer mehr zunehmende Kränklichkeit ver 
anlapte ibn fhon im Jahr 1832 zu der Bitte, ihn dies 
ſes Gefchäfts wieder zu entheben, worauf folches feinem 
Schwiegerſohn übertragen wurde. Mehrere heftige Krank 
beitöanfälle hatte er gluͤcklich überftanden, als ibn die 
legte überfiel, der er nah langen Leiden erlag. — 
Seine feltene jenen und Rechtſchaffenheit em 

weckte allgemeines Bedauern bei feinem Beriuſt, befom 
derd empfarden diejenigen, welche ibm näber famden 
und megen feined geraden biedern Betragend ibn lieh 
gewonnen, hatten, denfelben tief. Zu Biefen gehören 
auch vorzüglich Die Mitglieder der Sreimaurerloge zu 
Darel, melde in ihm einen eifrigen und thätigen Be 
amten verlor, — 










*) Defien Biographie ſ. in biefem Jahrg. des N. Nekr. unterm 
November, 
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